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Vorwort. 





> nee Ausgabe biefer Literatur Gefchichte Eaiın 
als ein neues Werk betrachtet werben; dem die vierte 
Ausgabe vom jahre 1829 nur zum. Grunde liegt. 
Die Veränderungen, welche von mir für nöthig ge 
halten wurden, betreffen durchweg Juhalt und Form 
und find fo zahlreich, daB kaum eine Blattfeite bie: 
felbe geblieben. if. Ich habe weggenommen, beric)- 
tige‘; zugefeßt, erweitert, ‚ander geformt und ange: 
ordnet, und den Stoff, der in der lebten Periode ſich 
darbot, bis auf die neueſte Zeit fortgeführt. Go 
wurden aus den 36 Bogen der. vorigen Ausgabe 
44, durch welche Vermehrung die freifinnige Ber: 
lagghandlung dem Publikum ein Opfer: övingt. . 
Ob aber dieſe Amarbeitung nicht eine gewiſſe 

| Ungleichheit in der Behandfang: des Stoffes bewirkt 
habe, iſt eine Frage, die. ich ſelbſt nicht gerade ber- 
neimen ung." Ich wol. afel"Klaffor don Leſern 
dienen, Lehrern und :Schulertz(zu degtern auch bie 
Autodidakten gerechnet). ‚Eine folche Wereinigung 
aber iſt ſchwierig, und, ſchon Käftner Hat durch 
die Worte: | un 

| ,. Wenn Newton Lehrer lehrt, 
| .:, Lieſt ihn der Schüler nit, .. .: .. — 
uf die Gefahr des Schriftſtellers hingewieſen, der 
in entgegen gefeßted Publifum in's Ange faßt. 
' Dennoch glaubte ich, daB die Schtwierigfeiten, einen 
Bereinigungspunft in dem Gefchichtlichen unferer Li⸗ 
trat „zul finden, weniger bedeutend fein möchten; 
8 in der Mathematik mb Naturphiloſophie / die 


vi | Borwort. 


dem Dichter zunächſt vorſchweben mochten. Ich 
behandelte daher den Stoff, der einer frühern Zeit 
angehört, und den, der eine entfchiebenere und höhere 
Wäichtigkeit in fich trägt, ausführlicher und umftänd- 
« Ficher, weil in bem Bedürfniß und Sintereffe deſſelben beide 
Klaffen der Lefer fi) wohl begegnen möchten; aber 
den Stoff der neueren und neueften- Zeit gab ich, 
mit Ausnahme des MWichtigften, mehr in Andentun-. 
gen, theild weil die Gefammtbildung und der An- 
flug des Titerarifchen Lebens bier helfend hinzutritt, 
theils weil Schulen für ausführliche Mittheilung 
‚ der nmeueſten Erfcheinungen keine Zeit finden. Die 
oft zahlreichen biographifchen und kiterarifchen Be: 
merfungen find nur für die, welche tiefer in die Ge⸗ 
ſchichte unferer Literatur eindringen wollen. Und fo 
darf ich glauben, daß beide Klaffen von Lefern bier 
finden merden, was fie zum Lehren und Lernen 
wwünfchen möchten, um fo mehr,.alg ich überall eine 
populaire Darftelyng feftzuhalten mich bemüht habe. 
‚Sollte nwar-'sinen” Altern od5F: nzueren. Schriftſteller 


bermiffeny dei hr wirklich. ein An⸗ 


Beſchränkung. So möge denn dieſes Werk in fei- 
ner negen Geftaltung noch fernerhin mitwirken, 

Kenntnig und Werthſchätzung Deurfcher Literatur 

zu fördert, die, für fich ſelbſt fchon anziehend und 

wichtig genug, den Deutfchen Jüngling vorzugs⸗ 

weiſe beſchäftigen ſollte! 

Berlin den 1% Auguſt 1835. 
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Einleitung. 
Literatur⸗Geſchichte der Deutſchen. — Perioden derſelben. 





Mater Literatur (literae, Schriften, Wiflenfchaften) 


eins Volls verfiehen wie den mbegriff feiner fchriftli: 
den Geifteserzengniffe, deren nähere Kenntniß wir Bü⸗ 


gderkunde nennen. Sicht ‚man dabei auf die Vers 


fdiedenheit des Inhalts, fo begrämt man ihren 


Begriff durch. bie Prädicate philofophifch, hiſtoriſch, 


aefihetifch, in Bezug auf ihren abfoluten Werth aber 
durch den ehrenden Namen Haffifch, der zwar zunächft 
und vorzugsweiſe von der Literatur der Griechen und Rö⸗ 
mer, aber auch von den Muſterſchriften jedes neueren 
Volks gebraucht wird. ' 

Literatur: Gefhidhte würde hiernach die © 
(hichte der Geifles: Bildung eines: Volks fein, in fo fern 
diefe aus den fchriftlihen Denkmälern defielben erfannt 
wird. Dadurch bezeichnet fie fi) als Zweig der Eul: 
turgefhidhte, mwelhe die Geſammtbildung eines 
Volks in Sitte, Kunft, Handel und Gewerbe, fo wie in 
kinee ganzen politifchen Verſaſung in woreit; dage⸗ 


Teut. IV. 
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gen fich die Literatur⸗Geſchichte auf bas kheoretifche Wiſ⸗ 


ſen, das ſich nur in Sprache und Schrift zu erkennen 


gibt, alſo auf If: terarifche Eultur, beſchränkt. 

In dieſer Bedeutung ſtellt fie uns ein anſchauliches 
Bild auf von dem Entſtehen und Fortſchreiten, dem Ver⸗ 
fall und dem Wiederaufleben der geſammten Gelehrſam⸗ 
keit, mit Angabe aller bedeutenden Schriftwerke in dem 
Gebiete der Wiſſenſchaft, und mit Entwidelung. aller äu- 
Fern Umflände, welche günflig oder ungünflig auf die wif: 
fenfchaftliche Fortbildung eines Volks eingewirkt haben. 

Gewöhnlich aber verengen wir den Begriff ‚, befon- 


ders in der neueren Literatur, dadurch, daß wir ihn vor- . 


zugsweiſe von dee Geſchichte der fchönen Rede; 
fünfte gebrauchen, weil fich in diefen der wiflenfchaftliche 
Bildungszuftand der ganzen Nation am ficherften aus- 


‚fpricht, indem folshe nicht als Eigenthum einer Gelehrten⸗ 


Kafte, fondern als Mittele und Bereinigungspunft des 
‚ganzen geiftigen Volkslebens zu betrachten find. 

Wenden wir biefe engere Bedeutung auf dis. Deut: 
:fche Literatur⸗Geſchichte an, ſo würde ſie uns alſo ein 
Bid geben von den verſchiedenen Zuſtänden Deutſcher 


Sprach⸗, Dicht⸗ und Redekunſt, d. b..von.dem Ent⸗ 


ſtehen und Wachſen, dem Rückſchreiten und Wiederaufle⸗ 
ben derſelben, wie: 28 ſich aus den noch vorhandenen 
Schriftwerken aller Zeiteäume hernusflellt. 

Die Wichtigkeit, Deutfcher Literatur ergibt ſich theils 
aus dem hohen Alterthum und den reichen Eigenthümlich⸗ 
teiten der Sprache und Schriftwerke ſelbſt, theild aus dem 


durch mannliche Kraft, Klarheit des Verſtandes, Natur: 


finn, Liebe und chriſtliche Milde ſtark bezeichneten Charakter 


des Volks, der fich in Sprache und Rede, wie in Leben 


und Thatkraft (wovon die politifche Gefchichte geugt) 
unverkennbar abdeudt. Sie bildet Daher das Mittelglieb 


' 
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zwiſchen der Griechiſchen, deren Charakter das Verkoͤr⸗ 
perte und Plaſtiſche iſt, und der Nordiſchen, die ſich durch 
das Gigantiſche und Strenge kund gibt, indem fie nad 
den verfchiedenen Gattungen der poetifchen und profalichen 
Mede Beides zu einen charakteriftifchen Dritten zu ver 
ſchmelzen weiß, das wir mit dem Namen des Romans 
tifhen belegen. Gründe genug für deu Deutfchen Züngs 
ling, ſich mit der Bern Beihäht feines Baterlandes 
näher zu befreunden. 

Wir fielen bier nach dem verfchiedenen Charakter der 
Sprach⸗ und wifienfchaftlichen. Zuftände folgende fieben 
Perioden fe: 

Erſte Periode, 

Heid niſches und chriſtlich⸗ Gothiſches Seit, 
olter. Bon ber ältefien Zeit bis auf Karl.den Großen, 
oder von X. bis 768 nach Ehr. Geb. (Bothifcher Dialekt.) . 


Zweite Periode 
Das Kränkifche Zeitalter. Don Karl dem Gr 
fen bis zu den Schwäbifchen Kaifern, oder bis 1137. 
Fraͤnkiſcher Dialekt oder Althochdeutſch.) 


Oritte Periode. 

Dos Zeitalter der Minneſänger ober. der 
Schwäbifchen Dichter. Von den Schwäbifchen Kai⸗ 
fern bis auf.die Errichtung der erſten Deutichen Univer⸗ 
ftäten, ober bis 1348. (Allemannifcher Dialekt oder Mi 


telhochdeutfch.) 
Vierte Periode. 


Das Zeitalter der Meifterfänger. Ben der 
Bründung dev erften Deutſchen Univerfitäten bis zur Er⸗ 
ſcheinung ber vollſtändigen Lutherifchen Bibelüberſetzung, 
1534. (Miſchung der Dialekte, beſonders Allemanniſch 
und Niederdeutſch.) 
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u Fünfte Periode. 
Das Zeitalter wieder erwachender Wiſſen— 
ſchaftlichkeit. Bon der Bibelüberſetzung bis auf Obitz, 
oder bis‘ 1625. (Ausbildung des Neuhochdeutſchen, als 
‚Schrift: und Rational: Sprache.) 
Sechſte Periode. 
Das Zeitafter widerſtrebender Meinungen. 
Von Opitz bis auf Klopſtock, oder bis auf die vollſtändige 
Erſcheinung der Meſſiade, 1755 — 1778. (Sprachöeibert: 
niß und Sprachteinigung. ) 
Siebentt Deriode. 
Das Zeitalter Flaffifcher Lite ratur. Von Rio 


ſtock bis auf Goethe's Tod, oder bis 1832. (Nhnythmifche und 


philoſophiſche Durchbildung der Sprache in Poefie und Drofa.) 

Diefe Perioden zufainmengenommen, faflen eine Zeit 
von etwa vierzehn Jahrhunderten in ſi ch · 
Anhang. 

- Mffeitige Beförderung klaſſiſcher Literatur bis auf 
die neueſte Zeit. 

Anmert. 

Die Feſtſtellung der Perioden if in der Literatur⸗ Ge⸗ 
ſchichte wie in der politiſchen nicht in allen Lehrbüchern die⸗ 
felbe. Im Allgemeinen kann man nur fodern, daß die Ein- 
theilung durch wichtige und einflußreiche Begebenheiten be: 
gründet ſei. . Dergleichen aber gibt es oft verfchiedene, welche 
die. Wahl erfchweren, befonders in.der Gefchichte der Litera⸗ 
tur, wo ohnedies die Gränzſcheiden nicht ſo ſcharf gezogen 
ſein können, wie in der politiſchen Geſchichte. Daher ſind 
die Eintheilungen nicht nur bei den älteren Literatoren, z. B. 
bei Morhof, Drtloff, Adelung, Meifter, Schlözer, 
Bouterwek, fondern auch bei den neueſten, Reinbeck, 
Wachler und Andern, abweichend. 


nn 








Erſte Periode 
Heidniſches und chriſtlich-Gothiſches Zeitalter. 
Bon X, bis auf Karl. den Großen, oder bis 768, 





s. 1. Vorbemerkuns. 


D. die frühſten Anfänge der Sprachs und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung unter jedem Volke, alfo auch unter den 
Deutfchen — von den Römern Germanen genannt, — 
nur wenig Denkwürdiges darbieten, und die Geſchichte 
von der erften Erfcheinung Germaniicher Völkerſchaften in 
dem Römiſchen Gebiete (113 v. Chr. Geh.*)) bis auf 
Karl den Großen, der größern Hälfte nach, in das tiefite 
Dunkel gehüllt ift: fo müflen wir und bei dem Mangel 
an klaren Thatfachen mit Muthmaßungen und Schlüffen 
begnügen, wie fie aus einigen, oft dunfelen Nachrichten al» 
te Römifcher Scheiftfiellee hervorgehen. 

*) Eimbern und Teutonen befiegen fünf Römiſche Deere, 
werben aber 103 und 101 vom Marius gefchlagen. 

$. 2, Germanifche Bildung überhaupt. 

Die Bildungsfiufe, weiche die Germanen unter den 
heidniſchen Voölkerſchaften im Alterthum einnahmen, ſteht 
in Allem, was Wiſſenſchaft und Kunſt heißt, weit nuter 
der Cultur der Griechen und Römer. Dennoch waren ſte 
tüchtig, und keinesweges roh und ungebildet zu neunen, 


N 


A 


6 Erſte Periode. 
wenn gleich leidenſchaftlich und ausſchweifend in Trunk / und 


v 
J 


Spiel, Ihre ſittlich⸗geiſtige Bildung ging hervor aus ih⸗ 


‚rer Religion, ihren einfachen Sitten und guten Gewohn⸗ 
beiten. , Sie verehrten: ihre Gottheiten nicht unter Bil- 


dern, fondern unfichtbar in ber freien Natur‘); fie waren 
ehr⸗ und freihgitliebend, und zeigten fich in ihrem öffent⸗ 


lichen und Privatleben tapfer, treu, keuſch und gaflfrei?), 


jo fie hielten fich, ſelbſt bei näherer Bekanntſchaft mit den 
Mömern, ſo fern von den Laftern der Weichlichkeit, daß 2a 


citus fie feinem Volke ats Mufter- Hinftellen Fonnte. 


4) ©. Tac. Germ. 9. - 


2) Sowohl Tac. als Caesar de B. G. rühmen Ihnen 


diefe Tugenden in: mehreren Stellen nach. 
. 3. Poetiſche Bildung, 
Ueber ihre poetiſche Bildung (die uns hier zu⸗ 


naͤchſt angeht) haben wir nur höchſt dürftige Nachrichten. 


Sie ſangen, gleich andern Völkern, bei ihren Mahlen und 
Schlachten Lieder, welche die Thatkraft und Rechtsge⸗ 
wohnheiten ihres Volkes priefen, und zur Crmunterung 


der Kämpfenden dienten. Dies bezeugen bie Römiſchen 
| "eher, einftimmig.*) | 


erk. *) Der Hauptſchriftſteller if Tacitus. Die Bes 
weisftellen finden ſich: Annal. lib, I. e. 65: Qaum barbari 
festis epulis, Jaeto cantu, aut traci 'sonore subjecta vallium 


ac resultantis saltus complerent; vorzüglich aber: de situ, 


moriyus et-populis Germaniae, .o. 3: Fuisse apud eos et | 
Herculem memorant, primumgque omnium virorum fortiam 
ituri in proelium canınt. Sunt illis haec quoque ser 
mipa, quorum relatu, quem Barritum (Barditum) vo- 
cant, accendunt animos, futuroeque pugnde fertunam 
ipso cantu ougurantur. Terrent enim_trepidantve, pro- 


- at sonuit acies, Nec tamen voces illae, quam virlutis con- 


sentus videntur, Affectatur praecipue wsperiias soni,. et 
fraetenı mormur, ohjectis ‚ad 98 scutis, quo-plenior et gra- 


vior vox repercussu intumescat, 


N 
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(Sie enählen, es Babe Bei ihnen einen vet 
ben; diefen befingen fe, ſobald fie in bie Schlacht gehen wol⸗ 
in, ald den erfien aller tapfern Männer. Auch gibt es bei 
ihnen Sefänge, durch deren Vortrag, Barritus genannt, fle 
die Gemüther anfeuern, und den Ausgang bes kommenden 
Treffens durch den Geſang ſelbſt vorherverfündenz denn fie 


erregen oder empfinden Schreden, je nachdem das Schlacht⸗ 


getöfe ertönt. Und fo fcheint dies nicht fowohl ein Zuſam⸗ 
menklang der Stimme, als der Tapferkeit zu fein. Vorzüg⸗ 
li) befleißigen fie fich dabei der Rauhigkeit im Tone und eis 
nes gebrochenen Getöfes, indem fie fih die Schilde vor den 
Mund halten, Damit die Stimme volltönender und nachdrück⸗ 
licher durch bie Erfchütterung anfchmwelle.) 

Daffelbe bezeugt Ammianus Marcellinns lib.16.c.12.: 
clamorem fuisse maximum, qui ipso fervore certaminem 
exoriens identidem, panlatimgnd adolestens, rita eztellitur 
ſlucinum cautibus illisorum; und lib, 26. e. 7: pro terrifico 
fremito, quem barbari dieunt barritum. Auch Vegetius 
üb. 3. c. 18: clamor autem, quem quidam barritum 
vocant, non prius debet attolli, quam. acies utraque se 
junzerit. Außerdem erwähnen des Geſarges Di edor (V, 31.) 
md Strabo CIV, 197.) ’ 


6.4, Wardep. | 
Daß aber die alten Deutichen jemals Sänger gababı, 

die, wie in dem benachbarten Gallien, unter dem Namen 
Barden?) einen befondern Stand, eine eigene Gefells 
(haft gebildet, deren Amt es mit fich gebracht habe, die 
Gefhichte des Volkes in Liedern aufzubewahren, und diefe 
bei Feierlichkeiten vorzufingens iſt wenigfiens aus den anges 
führten Stellen nicht zu erweiſen. Das mehrmals vors 
fommende Wort Barritus®), woraus man auf das 
Dafein der Barden hat fchließen wollen, bezeichnet ganz 
deutlich nicht den Kriegsgeſang (carmina) ſelbſt, fondern- 
nur den Vortrag defielben Erolatum, fremitumy cla- 


8°. xfle Periode. 


‚morem), alſo das eigentliche Kriegeacfchrei, wozu fich auch 
das Geheul der Weiber’ gefellen mechte ?). 
Anmert. 1) In Scandinavien heißen fie Stalden, 
und waren bie hiftorifchen Dichter des Volks. Woher diefe 
ihre Cultur nahmen, wiſſen wir nicht. Ihre Gefänge aber 
reichen bis in's höchfte Alterthum hinauf, und die Gänger 
ſelbſt verfiummten erft im 13ten Sahrhundert mit dem leg» 
ten Skalden Sturle Tordfon. Die vorzüglichken unter 
ihnen waren bie Ssländifchen, denen wir auch die Sammlun⸗ 
gen alter poesifcher Sagen unter dem Namen Edda vers 
danken. 
2) Barritus, oder, mie Ernefi will, Barditus, 

trägt in feinen Endfylben itus die deutlichfte Spur Nömifcher 
Bildung, ähnlich den Wörtern hinnitus, tinnitus. Die erfie 
GSolbe bar if fichen Deutfchen Urſprungs, wie Taritus 
ſelbſt andeutet. Feſtus fagt in feinen Werke, de veterum 
verborum significatione: „Bardus galliee canter appella- 
tar, qui virorum fortium landes canit, ita dictus a gente 
Bardorum.” Ammianus verfichert, das Wort fei barbaris 
ſchen Urfprungs: Gentilitate appellant barritum (nad) Art 
‚wilder Bölker nennt man den Schlachtgefang fo), und Apus 
lejus nimmt es in der Bedeutung von Elephantengefchrei. 
Lipſius und Adelung leiten den Namen von Baren ber, 
melches im Sriefifchen noch fchreien und fingen beißt. 
Auch" wurde noch zur Seit der Meifterfinger Bar f. Gefang 
gebraucht. i 

3) Ut virorum canta, feminerum ululatu sonuit acies, 
fast Taeitus, Hist, Lib. 4. e. 11. als es ywifchen dem 
Batavier Eivilis und den Römern zum Treffen kam. 

l $. 5. Beſchaffenheit ihrer Gefänge. 

Eben fo wenig läßt ſich etwas fagen über die Bes 
fchaffenheit diefer Gefänge, Die Schreibfunft war zu Arios 
vifis und Hermanns Zeiten wohl wenig befannt,") und 
durch Weberlicferung iſt nichts auf unſere Zeit herabge⸗ 
fommen. Wenn man indeflen den Bildungegrad des 
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Volks, feinen kriegeriſchen Sinn und. feine harte Lebensweiſe 
bedenkt, fo wird unfer Glaube an den innern Werth ber: 
felben, eben fo wie die Hoffnung ihrer Wieberauffindung 
nur ſchwach ‚fein können”). Auch fcheinen ihre Gefänge 
auf den feiner Gebildeten eben keinen vortheilgaften Eins 
druck gemacht zu haben, da Julian. fie mit dem Gefchrei 
wilder Vögel vergleicht”), obwohl neuere Dichter fich gern 
ein Ideal davon bildeten.*) Ä 


Anmert. 1) Möglih, daß fie die Runenfchrife 
kannten, ($.7. Anm. 2.) die, nach der Nordiſchen Gage, mit dem 
neuen Göttergefchlecht ber Afen unter dem jüngern Ddin in 
Seandinavien (Schweden und Norwegen) eingeführt wurde, 
Aber ſicher war fie nicht allgemein, fo. wie fie ſelbſt höchk 
mangelhaft war. Deun das alte Runenalphabet befand nur 
aus ſechzehn Buchſtaben, welche zugleich die Zahlen aus⸗ 
machen. Erſt in der Folge wurde es vermehrt, um fich ber 
ſtimmter ausdrucken und. fremde Wörter fchreiben zu kön⸗ 
nen. Neberreſte davon finden ſich noch in dem alten Kur 
uenenlender (aus Holztäfelchen und Stäben), wovon einer 
im Waiſenhauſe zu Halle (f. Graͤter Iduna und Hermode, 
vom 5. 1813), md: einer in der Deutfchen Gefellfchaft zu 
Leiprig aufbewahrt wird. Vgl. W. Grimm über Deutfche 
Runen. Götting. 1821.8. 0. W. u. J. Grimm: Sur Litera⸗ 
tur Der Runen, in: Wiener Jahm. d. Lit. 1828. 3. Hft. &.1-—42, 

2) In Gräters Bragur, B. 6. Abtheil. 2. G. 246 
wurde ein Preis von hundert Dukaten auf die Auffindung 
der alten Bardenlieder geſetzt, welche Karl der Große hatte 
ſammeln laſſen (ſ. zweit. Zeitr. F. 2. Anm. 3). 

3) Euim vero barbaros eos, qui trans Rhenum inco- 
lunt, vidi rustica carmina, verbis facta similibus, clango- 
rum, quos aspere elamantes aves edunt, stadiose amplecti 
et carmimibus delectari. (Julian. in Misopog. S. 337), 

4) Klop ſtock verfuchtein feinen brei Barbieten: Hermanns 
Schlacht, Hermann und die Türken, nad Hermanns Tod, 
jene alten Barbenlieder zu Ehren Hermanns nachzubilden. 


/ 
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56. Alphilas. 
"& um die Mitte des vierten Sahrhunderts finden wir 
ein. Denkmal, chriftlich: Germaniſcher Schriftſfellerei, das 


| ältefte und wichtigſte, das uns aus dieſem Zeitraume übrig 


r 


. 


geblichen if. In diefer Zeit lebte Ulphilas"), der von 
den Zahren: 360 bis 380 Bifchof der -chriftlichen (Weſt⸗) 


Gpthen ?). in Dacien, Shracien und Möſien eu jetzigen 


Wallachei) wor, und bei feinem Volke als ein. frommer 
und gelehrter. Mann in großem. Unfehen ſtand. Er hatte 
feine Bildung unfer den Griechen erhalten, denn fein Voll 
mohnte an und in den ©renzen des Griechifchen Reihe, 
und fand ‚mit: den. Griechen zu Eonfiantinopel in sinem 
großen Verkehr. Diele. erlangte :Einficht benußte er. zur 
Verfittigung und Bildung feines. Volkes. . 
Anmere 1) Bon dem Gethiſchen Walfs, ber Wolf, 


daher von Einigen, wie Hugs Grotius, Wul phila öder 
- Wulfila:gefärieben. - 


Anmert. 2) In dem Kalender ber Ambreflahifchen Bi- 
bliothek konmt Gutthiuda (Gutvolf) vor, bei Pothens Guttones, 


$. 7. Seine Bibelüberſetzung und Schriftzeichen. 

‚Das wichtigſte Verdienſt feines Lebens iſt feine 
Ueberſetzung der ganzen Bibel (mit Ausnahıhe der Bücher Sa⸗ 
muels und ber Könige) aus dem Grtechifchen in's Goth iſche, 
eine Sprache, die, wenn auch nicht als Mutter "),- doch 
als Hauptfprößliig bes Germanifchen Sprachftammes zu 
betrachten fft, ind neben dem Ober⸗ und Niederdeutſchen 


. als das ausgebifdetfte Idiom daſtand. Er überſetzte, wie 


aus den Conſtructionen ſeiner Arbeit hervorgeht, treu und 


woͤrtlich, mußte aber bei. der Armuth ſeiner Sprache ſich 


ſelbſt Wörter bilden, oder fie vielmehr aus dem Griechi⸗ 


{hen entlehnen (mit der die Germanifche Sprache höchſt 
wabrfcheinlich einen gemeinfchaftlichen Urfprung bat), um 
Begriffe auszudrucken, welche bie Gothen noch nicht Fanına 
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ten. Diefe Schwierigfeiten fand ee auch bei den Schrift: 
zeichen. Er legte zwar das damals bekannte Alphabet 
zum Grunde, half aber aus dem Griechiſchen da nach, 
wo Laute in feinee Sprache waren, für bie da6 gewöhn⸗ 
liche Alphabet Peine Zeichen hatte Dieb und nichts ans 
ders hat man fich zu denfen, wenn von Ulphilas Erfin 
dung der Gothifchen Buchflaben die Rede ifl.*) 

Anmerk. 1) ©. über bie Gothiſche Sprache Mass 
ou’ Geſchichte Ber Deutfchen, 2. 3. Aum. ©. 51. 
f. f. — Hickes in feiner Möfogsthifchen Grammatik Cap. 8, 
bält bie Gothiſche Sprache für die Mutter ber meiften nörd⸗ 
lihen Sprachen, befonders auch ber Angelfächfifhen und 
der Fränkiſch⸗Deutſchen. Unverkennbar if ihre Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem Veiederdeutfchen, fo wie Ale überhaupt in den 
meiften grammatiſchen Formen von ben Deutſchen Dialeften 
nicht wefentlich verfchieden iß. Neuere Forſchungen haben 
übte Verzweigung theils mit dem Selaviſchen und Littauis 
fen, theils mit dem Lateinifchen und Hellenifchen gezeigt, 
fie alle aber auf das Sanskrit zurückgeführt. 

9) Wer hätte auch den Alphilas leſen und verſtehen 
Finnen, wenn er durchaus nene und unbekannte Schriftjlige 
erfunden hätte! Man darf indefien die Buchflaben in die⸗ 
fer Ueberſetzung nur einmal anſehen, ums in mehrern die 
auffellende WUehnlichleit mit den Griechifchen Schriftzügen 
wahrzunehmen. fo wie in unfree jetzigen Schrift, bie fich 
erſt fpäterhin in den Klöftern gebildet bat, das Lateinifche 
Alphabet als Mutter derfelben nicht zu verkennen ik. Daß 
Uphilas indeffen aud) die fogenannte Nunenfchrift, bie 
nach Scandinavien gehört, mit benugt, und fie nur für die 
Gothen bequemer und brauchharer eingerichtet habe, kann 
nicht wohl beftritten werden. Lund In feiner diss. de Za- 
molxi primo Getarum legislatore hat es fogar fehr wahr⸗ 
fheinlich gemacht. Auch in chrilicher Zeit wurden die Runen 
noch fortgebraucht, wie unter andern ber chriflliche Runenca⸗ 
Inder der Deutſchen Gefellfchaft in Leipsig beweifer, ber bie 
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‚Selertage und die Eintheilung in Wochen enthält, welche 
Kenntnißden Germanen doch. erft mit dem Chriſtenthum zukam. 
8. 8, urkunden dieſer Bibelüilberſetzung. 

Da dieſe Ueberſetzung das ſchatzbarſte Denkmal des 
Germanifchen Alterthums, und die Urquelle aller Deutfchen 
Sprachunterfuchungen ift: fo erfodern auch Die Urfuns 
den derfelben eine genauere Aufmerkjamfeit. Wie haben 
deren zwei: den codex. argenteus (filberne Hand» 
fehrift) zu Upfala in Schweben, und ben codex ca- 
rolinus zu Wolfenbüttel. 

1. Der codex argentens befand fi 4 zuerft im Bes 
nedictiner⸗Kloſter Werden, in der Grafichaft Mark in 
MWeftphalen. Wie er dahin gefommen, ift nicht bekannt; 
Doch läßt fich erweilen,. daß er in Stalien etwa im Ans 
fang des 6ten Jahrhunderts gefchvieben worden. Don 
. Werden fam er, wie Shre fagt, nebſt andern Schätzen 
| des Kloſters, zur Zeit des dreißigjährigen Krieges nach 

Prag, um ihn ficher zu fiellen. Als nun der Graf von , 
Königsmark nach der glücklichen Schladyt bei Prag 1648 
diefe Stadt eroberte, fo fiel auch dieſer Codex als Kriegs⸗ 
beute in feine Hände, und wurde von ihm nach Stod: 
holm der Königinn Ehriftine zugefchiekt, die ih der dorti⸗ 
gen Bibliothet übergab. Hier aber blieb er nicht lange; 
denn 1655 verließ Iſaae Boffius, Aufſeher der Königl. 
Bibliothek, Stockholm, und nahm die Hanbdfchrift mit 
nah Holland. Hier erhielt fie Franz Zunius zu feis 
nem Gebrauch, fchrieb fie ab, fiudirte fie gründlich, und 
gab fie darauf zum erfien Male in Drud heraus. Der 
Eoder befand fich fihon damals, wie Zunius in feiner 
Zueignungsfdrift an. den Schwedifchen Grafen de la 
Gardie berichtet, in ſchlechtem Zuflande, und Junius 
brachte ihm erſt in feine jetzige Drdnung. Sobald der 
genannte Graf hörte, daß der Eoder in Boffius Häns 
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den fei, kaufte er ihm denſelben für 400 RNthl. (nach 
Einigen mehr) ab, ließ ihn ganz in Silber einbinden‘), 
das Bild des Ulphilas darauf flechen, und ſchenkte ihn 
1762 der Univerfität Upfala. Hier iſt er noch, aber in 
einem faft ganz unbrauchbaren Zuftande. Er ift in 4. mit 
Unzialbuchftaben und auf Pergament gefchrieben, das fehr 
dünn und glatt polirt, und größtentheil6 purpurfarbig iſt. 
Der vorhandenen Blatter find nur noch 188; da6 Ganze 
befand aus 320. Es enthält nämlich jet nur noch bie 
vier Evangelien, und auch dieſe nicht: ohne große Lücken, 
und einige Bruchſtücke aus dem Briefe an die Mämer °). 
Mehrere Buchſtaben, befonders bie, welche die Eapitel 
anfangen, find größer und mit &oldblech belegt. (O. 
Anmel 1) 

2. Der codex carolinus in Wolfenbüttel. Ihn nf: 
decktte daſelbſt 1756 in der herzoglichen Bibliothek Franz 
Anton Knittel, damals Archidiaconus, und zuletzt Con- 
fi ſtorialrath zu Wolfenbüttel. Hier befindet fih nämlich 
eine alte, im Sten oder Iten Jahrh. in Spanien ges 
machte Abichrift der Orig. Isidor. Hispalens., wovon ein 
Theil auf Pergamentblättern gefchrieben if. Auf diefen 
Blättern hatte zuvor Ulphilas Veberfehung des Briefes 
an bie Römer mit Gothiſchen Buchſtaben und daneben 
eine Lat. Weberfegung geftanden. Diefe hatte man aus: 
selöfcht und die Orig. Isidor. Hisp. darüber gefchrieben. 
Die neue Schrift aber war mehr vergangen ala die alte, 
und fo gelang es Knitteln, den Text herauszubringen, der 
einige Ueberreſte des Briefes an Die Roͤmer enthält. Er 
ift übrigens mit den Buchſtaben des codex argenteus, 
nur nicht fo ſchön gefchrieben, und überhaupt nicht fo wich⸗ 
tig als dieſer. 

Anmert. 1) Nicht aber darum hat er das Beiwort 
argenteus. Schon früher wurde er fo genannt, von den 
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zu: Bold und Silber ansgelegten großen Buchkaben, 
mit weichen mehrere Wörter gefchrieben find. Diefe Sitte 
bewahren fehr viele Werke des Mittelalters. 
‚ 2 Eine allmählige Vervollſtändigung bes niphilaniſchen 
Codex hat in der neuern Zeit begonnen. Majo entdedite nämlich 
4813 zu Mailand in der Ambroftana ganze Bücher, namentlich 
bie Epiſteln Pauli, Bruchſtücke der Evangelien, und fogar 
CTheile des Alten Teftaments, ausden Büchern Nehemia und Efra. 
Sein Fund if in folgenden drei Schriften befannt gemacht 
Yoorden‘ Ulphilae partium ineditar. in Ambrosianis palim- 
psestis ab Ang. Majo repertar. specimen, conjurfttis caris 
ejusd. Maji et C. Oetavũ Castellionaei editam, Mediol, 1819, 
4. mit 2 Kupf. — Ulphilae Gothica versio Epistolae divi 
Peyli ad Corinthios seeundae ‘quam ex Ambros. Bibl. Pa- 
limpsestis depromptam cum interpret. adnotationibgs glos- 
sario. edid. Car. "Oct. Castillionaeus. Mediol,, 1929. 4. — 
Gothicae versionis epistalaram divi Pauli ad Romanos, ad 
Corinthos primae, ad Ephesos, quae supersunt, ex Am- 
bros. Bibl. Palimpsestis deprompta cum adnotationibus 
'edid. Car. Oct. Castillionaeus, Mediol. 1834. 4. — Eine 
Fritifche Ausgabe alles deffen, was von Ulphilas' Bibelüber⸗ 
fegung erhalten ift, mit einer lat. Verfion, einem Glossarium 
linguae gothieas und einer Grammatica gothica, iſt von H. C. 
von ber Gabe lentz und Dr. J. Abbe in Altenburg gu erwarten. 
6. 9. Ausgaben des Alphilas. 

Mit Vebergehung der vollftändigen Titel bemerken 
wir hier folgende Ausgaben ı 

. 4) von. Franciscus Junius, Dortrecht 1665, 4. 
2 Vel und 1684 zu Amſterdam, mit Gothiſchen Buch⸗ 
ſtaben, einer Angelſächſiſchen Ueberſetzung von Thomas 
Marrſchall und einem Gloſſar von Junius. Eine 
brauchbare und beſonders correcte Ausgabe; ' 

2) von George Stiernhielm (der fich aber nicht, 
auf dem Titel genannt bat), Stockholm, 1671.in 4 Der 
Gothiſche Text mit Lot. Buchſtaben, daneben der Islän⸗ 


— 
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diſche und Schwebiſche Text und bie Vulgaka. Iſt we⸗ 
gen vieler Druckfehler nicht recht brauchbar; 

3) von Eduard Lye, Orford 1750, FT. Fol. mit 
einer wörtlichen Lat. Weberjeßung von Benzel und’ meh⸗ 
ren Anmerf. von ihm und dem Herausgeber, auf mit 
einee Sprachlehre des Lebtern. Eine prachtvolle, correct 
gedruckte, jetzt ſehr ſeltene Ausgahe; 

4) die. Bruchſtücke aus dem Brief an bie Römer, 
nad tem ieodex carolinus, veranſtaltet von F. A. Knik⸗ 
tel, zu Beaunfchweig 1761, ar. A. Enthält‘ den Go⸗ 
thiſchen Text mit befonders‘ dazu hegoſſenen Ulphi⸗ 
laniſchen Buchſtaben, mit Knittels Leſuͤng und Ueberſez⸗ 
zung; auf bee andern Seite daneben ſteht die im Codex 
befindliche alte Lat. Ueberſetzung, darunter die Vulgata, 
und unter derſelben dee Griechiſche Text; auch ein weite 
länfiger kritiſcher Commentar, deffen Schwächen J hr.e berich- 
tiget hat. Eine prachtoolle Ausgabe, die viel Fleiß verräth; 

‘5) eine Ausgabe von Koh. Ihre, Upfala 1763, 
in A. Iſt eine correctere Ausgabe des von Knittel 
aufgefundenen: Tertes, .mit Latein. Buchflaben und eined 
Latein. Weberfeßung vom Herausgeber. — Schätzens⸗ 
werth wegen Ihre's Derbefferungen und Anmerkungen: 
— Diefe Fragmente find nachher noch mehrmals abge: 
druckt; befonders verdient die Ausgabe von U. F. Bü⸗ 
(hing, Berlin, 1773. 4. bemerft zu werden; 

‘6) die legte, neuefte und vorzüglichfte Ausgabe bei: 
der Eodices iſt von Zoh. Chriſtian Zahn, Weißenfels . 
1805. gr. 4 Sie iſt nah Ihre's Text mit einer 
wortlichen Latein. Interlinear⸗Ueberſetzung, einer Sprach⸗ 
lehre und einem Gloſſar von Fulda, und mit Ihre's 
Lat. Ueberſetzung neben dem Texte, nebſt einer Kritik und 
erläuternden Anmerkungen, fo wie einer hiſtoriſch⸗kritiſchen 
Einleitung vom Herausgeber: 
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$. 10. Sprachprobe des Ulphilas 


Um Ulphiles Sprache einigermaßen kennen zu ler: 
nen, möge hier das Vaterunſer nad) der Zahnfchen 
Ausgabe (Ev. Matth. Cap. 6.) nebft Fulda's wörtlicher 
Interlinear-Verſi on einen Platz finden:) 


Alta unsar thu in himinam. weihnai .namo 
‚Poter noster iu in coelis sanctiſtcetur nomen 
thein. Quimai thiudinassus theins. weirtkai. :wilja 
..  zuum, Veniat regnum, tuum, fiat .voluntas 
‚ thein. swe in himina jah ana airthai. Hlaif 
tun. sicut in coelo et super terra. ‚Ponem 
unsarana thana sinteinan gif uns himmadaga, Jah 


nostrum zöv perpetuum da nobis hodie Et 
aflet uns thatei'‘ skulans sijaima. swaswe jah. weis 
remitte nobis quod rei . simus. sicut et nos 


afletam thaim skulam unsaraim, Jah nt briggais 
remitiimus vote debiloribus nosiris. Et non Jeras 
uns in fraistubnjai. ak lausei‘ uns af thamma abilin, 
»os in tenlalioni. sed liberanosa  vö malo. 
unte theina ist thiudangardi, .jah maths,. jah wul- 
enim iua est regnum. et potenlia. et glo- 
tus, in aiwins, . amen. °) 
rio. in aeternitotes. Omen, 

Anmert.1) 4. Zeune gab heraus: Gothiſche Eyrach⸗ 
formen und. Sprachproben. Berlin 1825. 4. 16 ©. (Sehr 
brauchbar für Gelehrtenſchulen). — Ueber die Ausſprache des 


| Gothiſchen und der übrigen Germanifchen Dialekte belehrt: 


Altdeurfches Elenentarbuch von A. Ziemann. Erſte Abth. 
Quedlinburg und Leipzig 1833. 8. — 
Anmerk. 2) Atta, Vater. — Iſt ein.von ber ro⸗ 
ben Natur ſelbſt gebildetes Wort. Die Sylben ab, ac, ta, 
pa, am, ma, bejeichnen. das erſte Stammeln des Kindes, da- 
ber fie auch in den Vater⸗ und Mutternamen sans entlege- 
ner Volter ſich wiederfinden. 
Un- 


— 
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Unsar. — Die Stellung des Pronomens und Adjeetivs 
hinter das Subſtantiv, die hier und in den vier erſten Bit⸗ 
ten mehrmals vorkommt, if wohl eine Nachahmung des 
Griechiſchen. 

Thu in himinam,, — Die Auslaffung bes der und bes 
biſt if ganz nach dem Griechifchen. — Himinam if der 
Dativ Blur. ven Himins, is,a, in, Plural: os,e, am, ans. 

Weihnai, es werde heilig — iſt tert. pers. praes. con], 
eben fo quimai und wairthai, von vwreihan, 
und wairtban. 

Ana, auf. — Präpofit. an, in, anf. 

‚Airthai, Erbe. — Dativ Singul. von Airtha, if ein, 
mehreren Sprachen ‚gemeinfchaftliches Worte, wovon bas 
im Zacitus vorkommende Hertha.eine verwandte Form if. 

Thana ift der accus. singul. bes Artikelö thai, der. 

Gif — Imperativ von giban, ſchon damals fo irregulär, 
mie jest. 

Himmadaga, heute. — Für hina Dag, dieſen zu 
d. i. unfer hint, heute, 

Thatei ift dunfel. Ihre hält es für ben Artikel: 88, 80, 
thata, ber, die, das mit angehängten ei. 

Skulans der Plural von Skula, ein Schufdiget, Verbrecher. 

Sijaima: pr. pers. plural, Praes. conjunet. vom irtegul. 
wisan, fein, wefen. Das Präfens Indicat. lautet 
Im, is, ist, Plural: Sijum, eijuth, sijud; im Conjunc⸗ 
tin: sijan, eijais, sijai, Plural: 'sijaima, sijaith, sijaine, 

Thaim, buchftäblich nach dem Sriechifchen rot%. 

Briggais, bringe. — Imperativ von briggan, nach ber 
Griechiſchen Drthographie für bringan. Diefe Verdoppe⸗ 
Tung des g ſtatt des m findet fich überall in der Ueberſez⸗ 
sung: Tuggo Zunge, Ziggar Finger, Draggk Trank, 
ſiggwan fingen u. ſ. w. 

in Fraistubnjai, in Berfuchung, von fraisan, verfus 
den. Die Endung uhnjai fcheint unfer ung zu fein. _ 

Lausei, befreie, von lausgan, Griecchifh Aüca« und dies 
fe von lans (I98) frei. _ 
zu.Iv.  - Ä [2] 
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Af, von, ob. 

Woalthus, Herrlichkeit. — Im Angelfächfifchen if Waldor 
Glanz, verwandt mit dem Lat. ſulgor. 

Aiwins, Emigfeit, von Aiv (das alte Ewe) aevum, 
Griechiſch alerv. 

Su den Eigenheiten ber Gothifchen. und. ttachfolgenden 
Frankiſchen Sprache gehört auch noch, daß beide gleich dem 
Sriechiſchen Slaviſchen und Littauiſchen einen Dual haben. 

Dem Alphilaniſchen Denkmal zur Seite ſiehen die Gothi⸗ 
ſchen Urkunden aus Italien, die eine aus Neapel, die audere 
aus Arrezzo. Beide wurden während der Herrſchaft der Go⸗ 
then in Italien vor dem Ende des ten Sahrhunderts "bis 
zum Anfang bes Gten gefchrichen. Erläutert find fie von 
G. $. Grotefend in den Abhandlungen des franffurtifchen 
Gelehrtenvereins für Deutfche Sprache, St. 3. ©. 63 — 
. 402%. grankfurt a. M. 1821. 8. 

F. 11. Althochdeutfche Denkmäler. 

Bon. den übrigen althochdeutichen Völkerſchaften ha⸗ 
ben wir wenig Bedeutfames tibrig behalten. Boch ge: 
denfen wir. hier des Bruchſtücks einer Webertragung des 
Tractats: de nativilate domini, von Iſidor v. Ge: 
villa”), aus dem Anfang des Sten Jahrh., und der We: 
berfegung der Regel des heil. Benedict, von Kero®), 


um. 720. Außerdem find noch in fprachlicher Beziehung | 


zu su Beachten die Malbergs-Gloſſen (Malberg, d. i., 
Gerihtsflätte) zu den Saliſchen (von Wifogaft, Bodogaft, 
Salogaft und Windogaft abgefaßten) Gejchen ?), die etwa 
hundert Zabs- nady Ulphilas gefammelt wurden, und bis 
in’s zwölfte Jahrh. gültig waren. 

Anm. 1. Wir befinen davon zwei Ausgaben: bie eine 
von Palthen, Greifswalde 1706, die andere, beffere, "son 


Roſtgaard in ber Dänifchen Sibliothef, Kopenhagen, 
1738. St. 2. 


Ann. 2. Kero, Minh zu St. Gallen, überſetzte in 
Allemanniſchen Dialekt. Ein Abdruck davon ſteht in Shir 
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ters Thesaurus antiquitatam teutonieasura 1799. Tan. ]. 

und in GolbaR scripter, rer. alemannicar, Tem, IL , 
Anm. 3. Es if wohl nicht mehr zweifelhafe, DAB: die 

Geſetze ſelbſt in Lateiniſcher Spracht abgefaßt Kab. ER: D. 


Wiarda Seſchichte und Audleguns ber Saliſchen Wefene 


und ber Malbergiſchen Gloſſen. Bremen 1000. Dia Sloſ⸗ 
fen aber find von unwiſſenden Schreivern zum Theil derungaltet. 
81% Weſſebrunner Gebe: - 

Anch von poetiſchen Denfmälern dee vor⸗karolin⸗ 
giſchen Zeit iſt ein alliterirendes Gedicht, das einzige ud 
Ältefte aus der. zweiten Kälfte des Sten Jahth., auf uns 
herabgekommen. Es if eine Art von Wlaubensdelenniniß 
ober Gebetanweiſung in Bränfifcher Sprache, und wird 
das Weffobrunner Gebet genannt. Man findet es 


abgedruckt mit biplgmatifcher Genauigkeit in der „Bra 


gur“ (Aſte Abth. 5ter B.) webfk. einee Ueberſetzung von 

I. F 9. Kinderling. Einzeln hevansgegeden von W. 

Wacernagel, Berlin, 1827. 8 Sein voetiſcher an 

iſt aͤußerſi gering. Ä 

61% PH 
Wichtige, diefen Zeltraum und alle folgende bet 
fende Schriften find: 

Hering, D. G., Verfuch einer allgemeinen Gefchichte, ber 
Eultue der Deutfchen Nation. Erfurt 1798. 

Antpu, Über Barden und, Druiden: der Germanen, im V. 
teutfchen Merkur i800, Sy 12. ©. 2, und deſſen Ser 
ſchichte der Germanen, 4794, iſter Th. 

Roßig's, Karl Bottl.,. Alterthümer ‚ber Deusfchen, Beip- 
tig 1801. (Ein für das Gtudium Deutſcher Alterthůmer 
überaus brauchbares, und wegen ſeiner ſehr vollſtaͤnbigen 
Literatur höchſt ſchätzenswerthes Buch.) 

Adelung's, Joh. Chriſt., äitoſte —8 der Deuiſchen, 
ihrer Sprache und Licratu bis zur Finger 
Leipzig 1806. ©. befonbers ben Bten Fix ©. 308 

Bu [2 ss 
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Huren’, Frans, Geſchichte und Kritik der Deutfhen Poe⸗ 
fie und Beredſamkeit, Berlin 1806, S. 21 ff. 

Michaeler, Carol., Tabulae parallelae antiguiss, Teu- 
tonieae linguse disleetorum. Oenipont. 1776. 8, " 


Meitters, Leonhard, Beiträge zur Geſchichte ber teutfchen 


Sprache und Neationals Literatur, Heidelberg 1780. 1er 
Th.S.1 — 2%. 


Koch's, €. 3, Grundeiß einer Geſchichte der Eprache und 


Literatur ber Deutfchen. 2 Bde. 2te Ausg. Berlin 1795. 98. 
Hagen, Zriedr. Heiner von ber, und G. ©. Bü⸗ 
fing -iterarifcher Grundriß zur Gefchichte ber Deuts 
fchen Poeſie, von der ältefien Zeit bis in das 16te Jahrh. 
Berlin 1812. 
Adelung’s, Tod. Ehr., Mitbridates, Berlin 1809, 2ter 
ch. herausg. von Ich. Severin Vater, ©. 185 ff. 
Jordens, Kari Heinze, Leriton Deutfcher Dichter umd 
Proſaiſten, Sb. 5. 1810. &. Hilfilas. ©. 100 ff. 
Bouterwek, Sriebr., Gefchichte der Poefle und wered⸗ 
ſamkeit, Göttingen, Sb. 9, 1812. 
Wachler, Dr. Ludw., Vorleſungen über die Gefchichte der 
teutſchen National » Literatur, 3 Bde. Srankfurt a. M. 
1818. 19. 7. A. 1834. Deffelben: Handbuch der Ges 
ſchichte der Literatur, Ite Umarbeitung. Leipzig 1834. 
(4 Bde.) Bd. 2. 3. Ä 
Koberkein, A., Grundriß sur Geſchichte der Deutſchen 
National: Literatur. Leipzig 1827. N. A. 1830. 8. 
Piſchon, 8. A. Leitfaden sur Geſchichte der Deutſchen Li⸗ 
teratur. Berlin 1830. 8. N. A. 1834. 


SGervinus ©. @., Seſchichte der poetifchen National⸗Li⸗ 


teratur der Deutfchen. Th. L (bis zum 13ten Jahrh.) 
Leipzig, 1835. 8. 

In forachlicher Hinficht find Hier vorzugsweiſe gu nen⸗ 

nen die Brüder Gacob und Wilhelm Srimm, und €. 

G. Graff, deren tiefe und gelungene Forfchungen ſchon viele 


bioderige Dunfelpeiten erhellt haben. 





® 
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Zweite Periode 


Das Fränkifche Zeitalter. 


Bon Karl den’ Großen bis zu den Feat wolen, 
| oder bis. 1137. 





5.1. Gotade 

Obſchon auch der Fraͤnkiſche Zeitraum für die Ge⸗ 
fhichte der Rede» und Dichtfunf nur wenig Werke non 
poetiſcher Bebeutung aufzuweifen hat: fo müffen wir ihn 
doch in Bezug auf Sprach⸗ und wiſſenſchaftliche Bildung 
um fo mehr beachten, ba das Fränkiſche Deutic bie 
Grundlage der fhönen Literatur des gefammten 
fen Bolkes geworden, und in ihm. die Anfänge eines ges 
Icheten Unterrichts und ſchaͤßbarer Bücerfammlungen ge⸗ 
geben worden ſind. 

Als die Franken gegen das Ende des fünften Jahrh 
unter iheem Ehlodwig (Ludwig). durch die Eroberung: 
eines Theils von Gallien und" Deutfchland das große 
Fränkiſche Reich ‚gründeten (dab 843 in ein Frank⸗ 
reich und ein Deutfches Reich zerfiel), vereinigte. ihr Na⸗ 
tionalname ſchon eine Menge meiſtens Hochdeutſcher Voͤl⸗ 
kerſchaften, zu denen in der Folge auch die Hochdeutſch 
redenden Allemannen gehörten, deren Name fpäterhin von 
den Franzoſen ſogar auf alle Deutſche Übertragen wurde. 
Eine Geſammtſprache aller Deutſchen, ber Fränkiſchen Monar⸗ 
die einverleibten Völkerſchaften gab es nun wohl nicht; aber die 
meiſten und wichtigſten Denkmäler, die ſich aus dieſer Zeit 
erhalten haben, find Ober⸗ oder Hoch deutſch, gemiſcht 
mit einigen Niederdeutſchen Wörtern ). Die literariſche 
Bildung word vorbereitet durch Schul: und kirchliche An⸗ 
ſtalten, welche zum Theil bedeutende Büchervorräthe an⸗ 


d 





\ . 
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legten. Dahin ‚gehört 3.,8.,&t. Gallen (630), deſſen 
Schottenkloſter Santhtihten und Gelehrte befaß; die Abs 
tel Fulda (744), dig, enter, Rhabanus Maurus, ei 
nem. Schüler. des Alfuin, blühte; Hirſchau, von Fulda 
aus gefliftet (830) 5. die: Benedictiner Abtei Eorvey an 
ber Weſer (822); Weißenburg, St. Emmeran In 
Meger’surg, Trier ıc. Die eigentliche Volksbildung aber 
„beginnt erſt mit dem Ende des Bten Jahrh., wo die Fran⸗ 
fen, durch die Einflüffe eines Präftigen Mannes ihter Roh: 
Belt entriſſen und für Kunſt und Wiſſenſchaft herangebils 
det’ werden. Died war Karl der Große. 
Anm. ) Mit der Einwanderung der Germaniſchen 
Meter 'geriel auch ihre Sprache, fe nachdem die einſelnen 
Stämme ſich nach Südweſt oder nach Norden zogen, in zwei 
Hauptmundarten: in: die huͤrtere Dberdentfche. ( Hochdeut⸗ 
ſche), mon beſonders Grauen, Allemannen, Longobarden und 
Burgunder gehörten, und in die Niederdeutſche, zu der 
a A Sechlen und Weſtphalen gerechnet 
. > Ds, . 5, a . , , 
Di Beforderung eines gründlichen Studiums des Alte 
| Hoc eutſchen und der In ihm gefchriebenen Werke von dem 
7ten dig iu dem 12. Jabth. dient das gelehrte Werk unſe 
Graffthochdentſcher Sprachfchag, oder Worterbuch ber 
Althochdeutſchen Spradye 'se. Berlin 1834. 4., worem- bie 
jet die beiden erfien Hefte enichlenen’ fin, — —- |: 
TER Karlis des Großen | 
Bemühungen um Dentfche Bildung. " 
Karl der Große (ältefter Sohn Pipin's des Klei⸗ 
nen), der 768 feine Regierung über die Franfen antrat, 
und 800 das Kaiferthum der Nömer erneuerte, gehört 
als Begründer literariſcher Bildung nicht bloß Ver politie 
ſchen Gefchichte, fondern auch den Wiffenfchaften an, deren 
‚Schöpfer er genannt’ zu” werden verdient, wie Eginhard, 
fein Geheimfchreiber und Biograph (839), ihn den Schöp⸗ 
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fee unfrer Sprachkunde nennt”). In biefer Beziehung 
iſt es bemerkenswerth, daß er zur Vertreibung der Bar 
borei mehrere fehr geſchickte Mittel wählte. So wie er 
felbft in den Tagen bes Friedens ſich am liebflen mit Ein- 
fommlung nützlicher Kenntniffe befchäftigte, und zu feiner 
Fertigkeit im Lateinifch Sprechen auch noch im Ulter das 
Erlernen der Schreibfunft fügte, fo wollte er audy bie 
Köpfe feines Dolls aufbellen. Zum Lehrer feiner Söhne 
nahm er den gelehrten Englifchen Mönch Alkuin (804) 
mit nach Deutfchland, fliftete von 780 — 805 Bisthu⸗ 
‚mer zu Minden, Osnabrüd, Werden, Bremen, Pabder: 
born, Münfter, und Domsund Klofterfchulen, berief dazu aus 
Stalien und Griechenland gelehrte Männer, und führte auch 
den Römifchen Kirchengefang ein. Auch fol er an fels 
nem Hofe eine gelebrte Gefellfchaft*) errichtet haben. 
Mit Hilfe derfelben fammelte er Handfchriften und Deut 
fhe Heldenfagen’), ließ eine Auswahl guter Predigten 
aus den beften Sriechifchen Kirchenlehrern in's Fränkiſche 
überfegen, damit folche dem Volke von den Mönchen vor: 
gefefen werden könnten, und erfand für mehrere fremde 
Wörter, befonders zur Bezeichnung der Monate‘) und . 
Winde, Deutfche Namen, oder verbreitete fie bach, fa er 
verfuchte- fogar ſelbſt, die Deutiche Sprache grammatifih 
zu bearbeiten. Sein Zeitalter ift für die epifche Poefie 
befonder8 wichtig, indem eine Menge von Sagen, die fh . 


unter ihm bildeten, und in ihm ihren Mittelpunkt fauden, 


fpäterhin der Stoff zahlreicher Dichtungen wurden, Die von 
der Prodence und dem nördlichen Frankreich nach Derti⸗ 
land verpflanzt worden find. 


Anmerk. 1) Eginhardi vita Caroli M. Edid. Joh. 
Herm. Schminke. Traj. ad Rh. 1711. 4. Eginhard pet 
von ihm in biefer Beziehung: ‚iachvavit et Grammaticaun 
patzii aermonis. 
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2) Der Begriff, den man fi von einer gelehrten Ge⸗ 
ſellſchaft damaliger Zeit machen muß, darf freilich nicht nach 
dem Maßſtab der unfrigen gemeffen werden. Jedes Mitglied 
derfelben nahm den Namen eines verdienten Mannes an. 
Karl z. B. hieß David; Alfuin — Flaceus; Engelbert 
— Homer; Adälard — Augufinz Ersbifchof Rieulf von 
Main — Damötas. 

„3) Die hieher gehörige Stelle in Eginhardi vita Caroll 
lautet fo: Item barbara et antiquissima carmina, quibus 
veteram regam ritus et bella canebantur, scripsit memo- 
riaeque mandavit. Edit. Bas. 1532. fol. p. 121. Diefe 
Stelle wurde fonf auf die alten Befänge zur Zeit des Arios 
viſt und Hermann bezogen; allein es find damit höchſt wahr 
ſcheinlich die Gedichte aus dem Sagenkreiſe der Nibelungen 
und des Heldenbuchs gemeint, wie Aug. Wild. Schlegel im 
Athenäum IL 2. &. 306, und Zr. Schlegel in feinen Vor⸗ 
lefungen über bie Gefchichte der Lit. I. S. 245 zu ermeifen 
fuchen. Für uns if ift indeffen alles dies verloren gegangen. 

4) Die Namen der Monate Iauten in ihrer urſprüngli⸗ 
chen, von Karl gegebenen Mechtfchreibung alfo: Wintermas 
north, Horning, Lenzinmanoth, Oſtermanoth Cnach der Früh⸗ 
lingsgöttin Oſtra), Wunimansth, Braemanoth, Hewima⸗ 
noth (Heumonath), Aranmanoth (Aehrenmonath), Wituma⸗ 
noth (Baum⸗ oder Obſtmonath), Windumemanoth (Wein⸗ 
traubenmonath), Herbiſtmanoth Cher herbe, rauhe Windmo⸗ 
nath), Heilugmanoth. 

5. 3. Hinderniſſe und Begünſtigungen Deutſcher Bildung 
unter den nachfolgenden Kaiſern. 
Schade, daß biefe danfenswerthen Bemühungen Karls 
unter feinen Nachfolgern Feinen Fräftigen Anklang fanden. 
Die Schwähe Ludwig's des Frommen und der Streit 
zwiſchen ihm und feinen Söhnen bewirkten Kriege und 
endlich Theilung des Fränfifchen Reichs (843 durch den 
Bertrag zu Berdün), Zwar trat wieder in Deutſch⸗ 
land, nachdem es ein felbfländiges Reich, geworden, eine 
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für die literariſche Bildung güͤnſtigere Zeit ein, in welcher 
die Wiffenfchaften in den Klofterfchulen (f. $. 2.) von ges 
Ichrten Männern gepflegt wurden; aber diefe Zeit bes 
ſchräukte fih auch nur auf Ludwig, den Deutſchen, 
denn nad) ihn wird der ‚ruhige Gang der Fortbildung 
wieder durch die Einfälle und Streifereien der Norman⸗ 
nen, Slaven und Ungarn: unterbrochen (880), die Unter⸗ 
richtsanſtalten zerfallen, und die Unwiſſenheit im Volke 

nimmt unter Raub⸗ und Fauſtrecht immer mehr und 
mehr überhand. Auch war durch die Verbreitung des 
Chriſtenthums (Winfried, genannt Vonifacius 720) der 
Grund zu einer immer allgemeiner werdenden Einführung ' 
der Lateiniſchen Sprache unter den Schriftſtellern gelegt 
worden, und die Geiſtlichen fanden keinen Beruf, der 
Herrſchaft dieſer Sprache zu wehren, und ſich ber vaters ' 
länbifchen beim Gottesdienfte. zu bedienen, ba diefe bon 
den Karolingern felbft fo wenig begünftiget wurde, 

Erft mit den Königen des Sächſiſchen Haufes, 
(919) deren Reihe mit Heinrich L (dem Vogler, Stabd⸗ 
teerbauer) beginnt, tritt ein: Zuſtand dauernder Ruhe und 
Sicherheit ein. Dom: ‚und Stiftsſchulen, ven. den Kai⸗ 
ſern ſelbſt eifrig. gepflegt, und von den Söhnen ber. Für⸗ 
ſten beſucht, verbreiteten wieder die Liebe zu den Wifſen⸗ 
ſchaften. Ein glücklicher Mittelſtand erhob ſich durch An 
legung von Städten; mit Italien und Conſtantinopel wur⸗ 
den durch. Otto den Zweiten und Dritten Sandel& 
verbindungen angeknüpft, die in Verbindung mit der reis 
chen Ausbeute der im Harz entdeckten Sibergruben nicht 
nur den Wohlſtand beförderten und den Gefichtsfreis der 
Deutſchen erweiterten; ſondern auch die Liebe für Gries 

hifche Sprache und Sitte allgemeiner anregten. Auf 
diefe Grundlegung bauten die Kaiſer des Fränkiſchen 
Saufgs.fort, und wenn auch die unglückliche Regierung 


“ 
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Heinrichs TV. (1056 — 1106) die innere Mühe Deutfch- 
lands, und damit den Präftigen Fortgang der Bildung un- 
terbrach: fo hatte dieſe doch ſchon einen ' feften "und 
feuchtbaren Boden gewonnen, ber dem nachfolgenden Zeit: 
after der Hohenſtaufen die edelſten Früchte zu tragen 
vermochte. 
6. 4. Otfrieb' Evangellen⸗Harmonie. * x 

Mas fih an einzelnen Denkmälern dieſes Zeitraums 
uns 16 Dacbieet befteht theils aus poetifchen, theild auspr os 
ſaiſchen Schriften. 

Unter den poetiſchen ſteht der Wichtigkeit vole der Jeit 
nad), oben an: Otfrid's Evangelien: Sarmonie. — 
Dtfrid, Schüler des Nhabanus Maurus, und Benedictiner: 
Moͤnch im Kloſter Weißenburg im Elfaß, brachte etwa um's 
J. 870 die Evangeliftenin gereimte DeutſcheStrophen, 
und zwar, wie er ſelbſt in einer Vorrede ſagt, auf Bitten 
einer ehrwürdigen Fran, Namens Judith, welche die 
unzlichtigen und ausgelaſſenen Berfe nicht ertragen Eonnte. 
Das Ganze befieht aus. fünf Büchern, und enthält im 
erften bie Gefchichte Zefa won feiner Geburt bis zu feiner 
Taufe; im zweiten und dritten bie Gleichnißreden, 
under. und. Lehren Chriſti, im vierten den Tod und 
das Begrabniß deſſelben, :und im fünften die Nuferfles 
hung: und Himmelfahrt. Schon hieraus ergibt ſich, daß 
Otfrid wicht eine Ueberſetzung der Evangeliſten geliefert 
hot. Er legte vielmehr dieſe nur zu Grunde und berfer⸗ 
tigte daraus eine poetiſche Erzählung der Lebensgeſchichte 
Jeſu, die er hin und wieder mit einigen moraliſchen Be⸗ 
trachtungen ausſtattete. Die Behandlung des Stoffes: iſt 
frei und gemüthlich, der poetifche Werth gering. Für uns 
‚ aber iſt das Werk böchft merkwürdig, weil es das älteſte 
Denfmal Deutfher Reimpoefie, und das wichtigfte für 
altdeutſche Sprachforfchung if. Vorangeſchickt find drei 
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Zusigumgefcheiften, bie erſte un den Oftfränfifchen König 
Ludwig, die zweite ar den Erzbifchof von Mainz, Liut⸗ 
bert, bie dritte an den Biſchof zu Kofinig, Salome. 
Don den noch vorhandenen Handſchriften dieſes Evanges 
lienbuches find die zu Wien, Münden und In’ ber 
Heidelbergifchen Bücherfammiung bie befannteften, 
Unter den gedruckten, aber unkritiſchen und philologiſch 
unbeguchbaren Auegaben iſt die don Matthias Slacius 
Baſel 1571, 8. nebft einem Gloſſarium von einem Auge 
burgifchen Yet „Gaſſar, die älteſte und feltenfie, Yaßers 
dem haben wir eine Ausgabe von Scherz 1726 im erſten 
Bande des Schilterfchen Thesaurus Antiquitatum 
Tentonicarum, wo fie einen Raum von 400 Foltofelten 
einnimmt, auch eine Sammlung von Bruchftücken, nach 
einem Bonner Eoder, von H. Hoffmann. Bonn, 1821. 4. 
Eine Fritifche Ausgabe, bei der die Wiener Handichrift zu 
Grunde gelegt iſt, erhielten wir von E. G. Graff, unter 
dem Titels Kriſt, das Altefle von Otfrid im Iten Jahrh. 
berfaßte hochdeutſche Gedicht. Königeb. 181.4 4. 

Anmerk.) Ein eigener Abſchnitt iſt dem Otfried ges 


widmet in Jardens „aun deutſcher Dichter” ze Bd.4. 
| G. 145. 153, 


6.8. Llthochdentſche Ebeichorvie aus Otft. 
(GS. Graff's Kriſt S. 324 und 325. Allocutio Pilati 
ad Christam i in pfaetorio, Joh. 18.) : - „* 
Giang pilalus uufdari, mit ſmo iho in then ſolari. 
spräh mit Imo länge, er füorgeto theo thingo. 
Zi eriſt frägeta er bithäz. thoz er es härto inläz, 
giduah mih quäd nu far i6 uufs, sba thu Iro küning fie. 
Bi zi thia giaufbit, fo thih ther hät zihit, 
ia themo’ vuillan gfangis. thaz richi so biftangis, 
Tho quad drähtin fäge mir. fprichis fälih thn -fon thfr. : 
_ ode ändere’ is tkir fägetun, loh thir fon side As zollkum, 


⸗ 
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Pilatin wuntta Niuomo ſt. fon imo neman 'iko ihen-yuän. 
‚thaz er thes ni undati. "er is fon imo irthati.. 

Thie linti uufzun quad fon in. thaz ih ihdeo ni bin. . 
thines felbes lant thiet. gab thih mir in theſan nöt. 
Ther lat ther thih mir irgab. zälta in thih then rüagltab. 
Ahie selbun zältun alle mir. thefa beldi fona thir. 

Ob äuur thaz fo uudr ift. thaz thu iro käning na ni bill. 

bi hfu äft'thaz fie thih nämun. ſas haftan wir irgäbun. 
Thie zöila ih quad er thänana, '.richi min nifk 'hiuans.: 
1z uiſt folo ih tkiy rächon.::fon thelen tinötolt ſachon. 
Öb uunti hinana. gllizin anino thegane., | 
. mit iro küanheiti, min fiant [as ni anfehl. — 
Joh in therera nötl.. ih ſos ni häntolo. 
mit theganbheiti fitatin. thaz fie mih, fa ‚irelitin, . 
Ih duan es duur redina. nilt min richi binanı. _ 
thaz ih mih nu biuuerie. mit mines felbes h6rie. 
Tho fpräh pilatus äuur thas. uuanta imo uuas iz heizaz. 
Fragetä äuuf noti. bi fina heroti. 
So under fo fi thin richi. ioh thin güallichi. 
-thoh biftu zi dla uuaru. käning fo ih’ Bihört:- 
Thu quis quad er-theih küning bin. zi thiu quiın 'ih hera 
. unörolt in. 
ich uuard giböran onh .zi thin. theih‘ fuslik thalıj 
“ —nütak fu. 


\ 


Theih ürkundi färe. gizälti fona uudre. 
than. ih ouh audrichn Ibing. gibreitii in bon “Auörolt 
rin 
So uvẽᷣr fo m fona uuäre. ther hörit mir iö säre. . 5 
horit er mit minnu. mines felbes ſtimnu. 
Sage thü mir quad er för. yuaz thu nenneg thez nur. 
Gidia mih tbes giuuiffi, uuaz fi thaz uudrnilli, 
86 Dos Hildebrand- und Lubmigslied. 
Bon den epifchen Driginalgebichten dieſes Zeit⸗ u 
raums iſt Vieles nicht auf uns herabgefommen. Was wir 
noch haben, beichränft ſich auf dag Bruch fFüd eines Liedes 
von Hildebrand .(f. Hagens und Büſchings lit. Grund⸗ 





| 
. 
| 
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riß zur Gefchichte der deutfchen Poefle. Berlin 1812. 8.), 
das, feinem Inhalte nach, in die Sagen von Dietrich vom 
Bern eingreift, feiner Form nach afliterirend iſt; und — 
das Ludwigs lied, oder den Hymnus auf den Sieg, wel⸗ 
chen Ludwig III.) im Jahre 881 an ber Schelde über 
die Normannen erfocht. Der Verfaſſer defielben ift uns 
unbefannt. Nachdem ee das Ungemach beichrieben, da6 . 
die Franken von den Normannen auszuflehen hatten, wird 
Ludwig von Gott aufgefobert, fein Volk zu rächen. Der 
König nimmt die Aufföderung an), wofür denn bee 
Dichter fein Lob befingt, und mit dem Wunſch für feine 
lange und glüdlihe Regierung ſchließt. — Scilter 
hat das Lied im 2ten Bd. feines Thesaurus abgedruckt, 
und vergleicht es mit den Gedichten des Sämond, des 
älteften Schwedifchen Dichters. Das Sylbenmaß iſt frei 
und gleicht dem Glykoniſchen; Gedanken und Ausdruck find 
oft ſehr dichteriſch, doch iſt der Ton noch ſehr ungleich °). 


1) Unter Ludwig IIL if bier der Füngere von Deutſch⸗ 
Ind, der König der Oſtfranken, zu verfehen, nicht der Weſt⸗ 
fränfifhe oder Franzöſiſche Ludwig, obwohl dieſer auch in 
dem Liede vorkommt, und Beide in Einem und demfelben 
Jahre, 882, Karben. ©. Wachter Forum der Kritik. Err . 
fien Bandes, erfie Abtheilung. Wltenburg 1827. 8. 

2) Diefe Stelle lautet im Original wörtlich fo: 

Tho nam her skild indi sper 
ellianlicho reit her 
Vuold her uuarer rahchon, 
Sina uuidersahchon. 

Tho ni uuas iz buro lango 
Fand her thia Northmannon, 
Code Lob sageta. 

Her siht thes her gereda. 
Ther kunig reit kuouo 
Sang lioth frane, 


a Spilodunnder Vrankon, 
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Ich alle samen. sungpa a 
Kyrieleison. . — 
Sapg uuas gesungen, 5 
Vuig uuas bigunnen, - 
Bluot skein in unangon 


Thar raht tegeno gelih, - on 

Nichein so so Hluduuig, ' 

Snel indi kueni, Zn 
Thas unas imo gekunmni.' n 


und in ber mörtlichen Weberfegung: 


Da nahm et Schild und Speer; 

Eilends ritt' er her, 
Er wollte wahrlich rächen. (Rache üben) 
(An) feinen Widerfachern. 
Da war es nicht anfangend lange (da dauerte eznicht lange) 
Fand er die Normanuen. 
Gott Lob! ſagte er. 
Er ſah, die er begehrte (zu ſehen wänfcte), 
Der König ritt kühn, - 
Sang Lied heilig. 
And alle (zu) fanımen fangen 
Kyrieleifon. 
Sang war geſungen, 
Gefecht war begonnen, 
Blut ſchien in Wangen u 
Spielender (wohlgemuther) Franken. 
Da rächte (ſich) einem Degen (Krieger) gleich 
Niemand fo wie Ludwig 
Schnell (tapfer, alacris) und Fühn, 
Das war ihm aiigeboren. 

3) Das Hildebrandslied wurde von ben Br. Grimm, 


Caſſel 1812. 4. und das Ludwigslied, ſtrophiſch einge 
theilt und berichtigt (von Docen) herausgegeben. München, 
1813. 8. Huch veranftaltete W. Grimm ein getrened Fac⸗ 
ſimile des einzig vorhandenen Calleler Mudſchift unter dem 
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Zitel: De Hildebrando antiqulssimi carminis tentoniei Ing: 
mentam. 1830 in 5 Blättern auf feine Kofen. 

. 7. Tatian, Netter und Willitam. 

Was die proſaiſchen Denkmäler betrifft, ſo find 
bier folgende Oberdeutſche Weberfegungen zu nennen: 

1. TZatians EvangeliensHarmonie’) aus dem 
Iten Jahrh., eine für Sprachforfchung reichhaltige Quelle; 

2. Notker's, eines Mönchs zu St. Gallen, werth⸗ 
volle Ueberſe tzung ber Pfalmen,?) wovon fi) Hands 
fhriften zu Wien und St. Gallen befinden, und 

3. Williram's, eines Abts zu Ebersberg, Ueber⸗ 
fegung (oder Umfchreibung) des hohen Liedes,“) aus 
dee zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts. 

Aumer?. 1) IR unter Tatians Namen erfchienen, aber 
von einen andern unbefaunten Verfaſſer. Wir befiken eine 
Ausgabe von v. Palthen, Greifswald 1706. 4.3 wiederholt 
ik fie im zweiten Theil des Schüterfchen Thefaurus. Das 
Evangelium des Matthäus gab J. A. Schmeller, Gtutt- 
gart, 1827. 8. befonders heraus. 

Anmerk. 2) Dies ik Notker der Deitte, mie bem 
Beinamen 2 abeo (Großlippe). Erſtarb 1022. S. Schilter Th. 1. 

Anmert. 3) Williram flarb 1085. Eine Ausgabe der 
Yaraphrafe befigen wir von H. Hoffmann. Breslau 1827. 
8. Sie ift in doppeltem Tert aus der Breslauer und Leidner 
Handſchrift und mit einem vollkändigen Wörterbuch verfehen. 

6.8 Sproswithe*). 

Zum Schluß dürfen wir wohl auch erwähnen, mas 
eine Deutfche Dichterin, Hroswit ha, eine Nonne aus 
dem Braunſchweigſchen Stifte Gandersheim, die etwa um 
das Jahr 980 lühte, in Lateiniſcher Sprache geleiftet hat, 
Sie fehrieb, außer dem Leben Otto I. in Latein. Verſen 
und mehreren LZegenten in Serametern und Pentametern, 
auch Lateiniſche geiftliche Schaufpiele, in denen fie den 
Terenz nachzuahmen verfuchte. Die erfie Ausgabe ihrer 
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ſammtlichen Werke beforgte Conrad Eeltes, Nürn 

‚berg, 1501 in fol., die neufte Hein. Leonh. Schurz 
fleifch, Wittenberg, 1707 in 4. Schon Gottſched, 
‚dee in feinem: „nöthigen Vorrath zur Gefchichte ber 
Deutichen dramatifchen Dichtkunſt (Leipzig 1767.) den 
Inhalt ihrer thentralifchen Stüde angibt (von ©..4—10) 
ift der Meinung, daß man von ihe nicht mehe fodern 
Fönme, als die ganze damalige gelehrte Welt: gewußt 
habe. : Allerdings wollen wir die fromme Abſicht, ihren 
Kloſterſchweſtern, ſiatt der Lufifpiele des Terenz, cheiftliche 
Stamm in die Hände zu geben, nicht verfennen; allein, 
nicht zu gebenfen, daß fie in fremder Sprache ſchrieb, alſo 
einer Geſchichte Deutſcher Dichtkunſt eigentlich nicht an⸗ 
gehört, ſind auch ihre Nachahmungen ſo kloſtergerecht und 
unfruchtbar, und zeigen überall ſo wenig poetiſchen Geiſt, 
daß man ihr auch in dieſer Hinſicht nur einen geringen 
Antheil an dem Fortgang der Dicht⸗ und Redekunſt zu⸗ 
geſtehen kann, wenn gleich Conrad Celtes mehrere ſehr 
enthufiaftifche Lobſchriften auf fie anſührt. 


x) Vergl. Schmidt's, von Lübeck, Hi. Studien Altona, 
1827. 8) S.1f. 
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Von den Schwäbiſchen Kaiſern bis auf die Gründung 
der erſten Deutſchen Univerſitäten, oder bis 1348. 





& 1. Sprache und Poefie im engen Zuſammenhang. 
Henn wir den nothwendigen Zuſammenhang ber 
: Sprache und Poefie auch nicht aus Innern Gründen bar: 
| thun 
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thun fünnten, fo würben wi ſchon durch die Gefchichte 
überzeugend belehrt werden: daß die Poeſie abhängig 
fei von dem Zuflande der Sprache, und daß jene fich zu 
Diefer ‚verhalte, wie der Künftter zu feinem Stoff. Dos 
Genie des Künfiters ſchafft und bildet. Der Tonfünfler 
entlodt feinem Inſtrument die zarten und ſchmelzenden 
Zöne; der Maler wetteifert mit den Schönheiten dr Ra _ 
fur in der Mifchung feiner Karben, und der Bildhauer 
gibt uns den vollendetsfchönen Bau einer Venus in cartas 
riihem Stein. Aber die Harmonie des Tonfünftlers, das 
lebendige Zarbenfpiel des Malers und der rundlich: zarte 
Gliederbau des Bildners find durch edlen Stoff bedingt, 
ber bildfam fi) fügen muß dem Billen des ——— 
wenn in der Form ſich der Geiſt ausſprechen ſoll, 
ihr Schöpfer ihr einhauchte. — Wenden wir dies au 
Sprache und Poefie des zweiten Zeitraums unferer Literas 
tur⸗Geſchichte on: fo haben wir ben Hauptichlüffel zur . 
Löfung der Frage gefunden, warum Die Poefie unter den 
Franken fich wicht zu heben vermochte. Das Latein ber 
Kirche, und bee ganze Mönchiich Lateinifche Zufland das 
maliger Seit mußte nothwendig den ſichern und rafchen 
Fortgang der Deutfchen Schriftſprache hemmen, und die 
eigentliche Sprachkraft im Volke lähmen. Nur gute 
Köpfe vermochten in ihren Verſuchen einen widerſtrebenden 
Stoff zu bekämpfen, doch nicht über ihn, gebietend und 
frei, wie, in einen bekannten Elemente, zu heerfchen.*) 
Erfi die Zit, und die durch fie herbeigeführten günfligern 
Umftände, konnten bie Sprache allmählich verebein, und 
dadurch dem gefefielten Genie eine höhere Freiheit fichern. 
Anmert. ) Merkwürdig ik bie Klage, bie Otfrid 
in feiner Zufchrift an Liutbert über den Wiberſtand führt, 
ben ihm die theotiſche Sprache, wie er fie nennt Chas 
theotisee conscriptas) leifiete. Er fagt unter andern: Ha- 
Zeut. IV. [3] 
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jas enini linguae barbaries, ‚pt est fnculta et Indisciplina- 
-bilis atque insuela 'capi regulari freno grammaticae artis; 
sic etiem in multis dictis scriptu est propter litterarum, 
aut congeriem, aut incoguilam sonoritatem difficilis. Nam 
igterdum tria uuu ut puto guaerit in sono etc, (S. Graff's 
Kriſt ©. 3. seq. der Zufchrift.) Diefes Urtheil eines Meifters 
wird die Meberfchägung des Althochdeutfchen, verhüten und dem 
geregelten Neuhochdeutſchen fchügend zur Seite fliehen, wenn 
es bei einer Vergleichung mit jenem eine ungebührliche Zu⸗ 
rückfegung erfahren follte. 

6.2. Allgemeine Urſachen eines eblern Geſanges 

unter den Schwäbiſchen Kaiſern. 
a) Schwäbiſche Mundart. 

Die beſſere Zeit der Poeſie beginnt mit der Regie⸗ 
zung der Schwäbifchen Kaifer aus dem Stamme der 
Hohenſtaufen, deren erſter, Konrad II, im Jahre 
1137 den Deutfchen Kaiferthron beftieg. Bis zu ihm waren, 
von Karl dem Großen an gerechnet, mehr als. dreihuns 
dert Tahre verfloffen, während welcher Zeit die Sprache 
zwar nur langſam fortgeichritten wor, aber doch an 
Weichheit des Ausdruds und Gefchmeidigfeit unverkenn⸗ 


+ 


bar gewonnen hatte. Nun aber, als die Regierung der 


Schwäbiſchen Kaifer begann, verſchmolz der Fränfifche 
Dialekt, der fo lange geherrſcht hatte, in den mit ihm 
fehr nahe verwandten, aber verfeinerten Schwäbifchen 
oder Allemannifchen, der jegt die Hof: und Bücher 
fprache des ganzen gefitteten Deutichlande wurde, in wel 
chem Anfehen er fich auch bis zur Kirchen s Reformation 
erhalten hat. Diejes Mittelhochdeutfch, wie wir es 
nennen, nahm die undellfommene, regellos ſchwankende 


Bildung des Fraͤnkiſchen leicht in ſich auf, und veredelte 


es nach den neuen Bedürfniffen des aufgeregten poetiſchen 
Geiſtes. Die Schwäbiſche Mundart war reicher an Do: 
calen, Partifeln, Vorwörtern und. Ellipfen, leichter em⸗ 


) 


Das Zeilter der ex Minneſinger. 35 


pfaͤnglich für Ableitungen und Zufammenfegungen, befon- 
ders gefügig für den Meim, eignete fich alfo. mehr zur 
poetifchen Sprache, und war dem Dichter ein bildfamerer 
Stoff, die kindliche Unbefangenheit und zarten Gefühle 
feines Herzens darin auszudruden. So finden wie in der 
gebildetern Sprache die erfte allgemeine Urfache von dem 
vollkommnern Gefange diefes wahrhaft poetifchen Zeitraums. 
| $. 3. Fortſetzung. 
b) Kreugzäge. 

Eine zweite Urfache liege in ben Breupügen, bie i im 
Sahre 1096 ihren Anfang genommen hatten. Diefe, für 
ein Phantom unternommenen Kriege, fürderten das Rit⸗ 
terthbum und belebten durch ihre Eigenthümlichkeit den 
Geiſt eines Volks, das durch die leidenfchaftlichen Be⸗ 
wegungen feiner Nachbarn im Süden und Weſten von 
Europa gleihfam unwillfürlich mit fortgeriffen wurde. 
- Auf dieſen Priegeriichen Wallfahrten mit den phantaflereis 
hen Franzoſen und Italiänern gemifcht, von denen die _ 
Ichtern durch. den Reichthum der Städte Benedig, Genua 
und Piſa, auch eine Berfeinerung der Sitten erlangt 
hatten, kamen die heiligen Argonauten, unter denen fich 
mehrere Deutiche Sänger befanden, nad) Eonftantintpel, 
dem einzigen Zufluchtsort der alten Künfte und Urbanität, 
und von da in jenes üppige heilige Land, base, reich an 
foflichen Gaben der Notur, wie an Wundern der heiligen 
Sagen, den flaunenden Deutfchen eine ganze Welt neuer 
Ericheinungen und nie gefannter Gefühle aufſchloß. Co 
verſchmolz orientalifche Glut mit hrifllichem Glauben und- 
Ritterthum; die romantifchen Züge führten die Deutfchen 
zur Erweiterung ihrer Kenntniffe, zur Derfeinerung ihres 
Geſchmacks, und erfülten fie mit dem Geift der Andacht, 
Schwärmerei und Liebe, welcher das Weſen der romanti⸗ 
ſchen Dichtfunf ausmadıt. f301 


6. Deie Parade 


6. 4. Sortfegung 
Erdhehter Wohlfiand der Deutſchen. 

Auch ber damals in Deutfchland herrſchende Wohlſtand, 
der den Trieb zum Vergnügen, und damit die Neigung 
zu den ſchönen Künſten erweckte, darf nicht überſehen 
werden. Die Kreuzzüge bewirkten nämlich eine größere 
Prachtliebe an den Höfen, indem die abendländifchen Für⸗ 


fien durch die Befanntichaft mit den Sitten und Künften des 


Morgenlandes gereizt wurden, ihre Nefidenzen mit fchönen 
Gebäuden zu fhmüden. Dieſer Umſtand machte die Städte 
volfreich, fo, daß Künfte, Dranufacturen und Handlung in 
ihnen gufblühten, in deren Beſitz die Bürger, durch Privile- 
gien geſchützt, ihren Reichthum fi icherten und vermehrten. 
Biele Bürger waren auch durch ben Tod ber kreuzfahrenden 
Nitter und Güterbefiger zu: liegendem Eigenthum ‚gelangt, 
und hatten oft fo viel-erworben, daß fie dem arm zurück⸗ 
kehrenden Gebieter wieder aufhelfen konnten, woburd, auch) 
fie zu Vorrechten und Anfehen kamen. So erhob ſich 
ein freier Bürgerſtand, ben die Fürflen, welche bioher 
von den mächtigen Vaſallen viel gelitten hatten, mehr bes 
‚günftigten, damit er dem Nitterfiande an die Seite tres 
ten fönnte, und der Handel verbreitete überall mehr Les 
ben und Thatigkeit, befonders feit dem Jahre 1241, da. 
feine Sicherheit durch die Hanfa begründet wurde. 


$. 5. Beſonbere Hrfachen. 
a) Eroubadours. 
fin Biefe allgemeinen Urſachen Fnüpfen fich noch einige 
beſondere, melde zunaͤchſt Schwaben angehen. Das 
füblihe Frankreich hatte nämlich fihon hundert Jahre 
früher in feinen Troubadours oder Provengalifch em 
Diäten“) Sänger aufgeftellt, die, da ſie Nitterthaten 
und Liebe zu Gegenftänden ihres Gefariges wählten, auch 
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bald als Muſter einer freier und eblern Dichkunſt gal 
tm. Ohne zu unterfuchen, ob dieſe Provençalen ihre 
Dichtkunſt durch die Mauren aus Afrika empfangen, iſt 
fo viel gewiß, daß der ausgezeichnete Ruhm ihrer Muſe 
fi in das benachbarte Schwaben, d. h. in das ehemalige 
Allemannien und den angrenzenden Theil der Schweiz um 
fo leichter verbreitete, da bie Provence und das Deutiche 
Reich damals noch durch Lehnsnerbindung mit einander 
verfnüpft waren. Was Wunder, daß diefer freundliche Ge⸗ 
fang auch den talentvoflen Deutfchen entzündete, und die 
in ihm ſchlummernden Kräfte zur vollen Wirkſamkeit aufregte. 

V Sp nennt man die ritterlichen Dichter des 12ten und 
13ten Jahrhunderts im füdlichen Frankreich und Bflichen 
Spanien, melde Lanbfchaften den gemeinfchaftlichen Namen 
Provence führten. Die Einmohner diefer Landesſtriche, 
Provineialés der Provengçanx genannt, waren, durch 
glůcklichen Himmelsſtrich und milde Regierung begünfigt, 
im Beſitz einer Sprache, die, gebildet aus Romiſchen und 
Germaniſchen Wörtern, ſich durch Wohlklang und Reichthum 
auszeichnste, und daher der höhern Bildung und poetiſchen 
Stimmung der Höfe und bes Adels befonders zuſagte. Da 
die Brovengalifchen Fürſten gebildet und prachtliebend zugleich 
waren, fo gehörte es bei ihnen zum guten Ton, Dichter 
treife aus dem Adel um fich zu ſchaffen, und jede Fefllichkeit 
durch Poeſie und Gefang, Begleitet von Laute und Harfe, zu 
verſchönern, daher auch die Wanbelfänger und Lautenſchläger, 
die von einem Hofe sum andern veifeten, gute Aufnahme 


-fenden. Ihre Sefänge, in benen fidh der Reim ausbildete, 


waren größtentheils ibyllifchen und erotiſchen Inhalts, und 
dos Hauptverdienſt berfelben ber zarte, Elangreiche Ausdruck. 
Wegen ber Leichtigkeit ihrer Voche hießen fie auch Trous 


badours (von trouver); die Engländer und Schotten nann⸗ 


ten fie Minſtrels. Vergl. Sr. Dies, die Poeſie der Trou⸗ 
badsurs. Zwickau, 1826, 8., und: deſſelben Leben und Werte 
der Tronubadours. Zwickau, 1830. 8 
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en 6 Fe 

» Begünftigung der Dichtkunſt. J 

Dieſe Einipirfung wurde unterſtützt durch den Squh, 
den die Dichtkunſt am Throne ſelbſt fand. Die Kaiſer 
aus dem Schwäbiſchen Stamme waren große Gönner ſo⸗ 
wohl der Deutſchen als der Provengaliihen und Toscanis 
ſchen Dichtkunſt. Friedrich L, Barbaroſſa zubenamt, 

mit dem eigentlich das goldene Zeitalter des romantiſchen 
Liebes »- und Heldengefanges beginnt, 809 mehrere Trou⸗ 
badours an feinen Hof, dichtete felbf in der Provengali⸗ 
ſchen Sprache, und gab dadurch, ſo zu ſagen, den Ton an. 
Ihr Beiſpiel weckte andere Deutſche Fürſten in Schwa⸗ 
ben und Oeſtreich, Steiermark und beſonders in Thaͤrin⸗ 
gen, wo Landgraf Hermann. (fl. 1215) und feine Ges 
mahlin Sophie durch ihre Kunfipflege fich auszeichneten; 
‚und die kühnen Dertheidiger der Burgen wurden nun zus 
gleich Frennde und Befchüger der Muſen. Es bildeten 
fih hie und da Sängergefellichaften, die ſogar die anmu⸗ 
'tbigen Spiele an den Höfen zu. Toulouſe und Paris: ndchs 
zuahmen und poetifche Wettfireite zu veranſtalten fuchten, 
in welchen die Sieger von ben angefehenfien Damen ger - 
Frönt wurden, fo; daß die Dichtkunſt damals als die 
Wuͤrze geſellſchaftlicher Unterhaltung und als herrſchendes 
Vergnügen Deutſcher Fürſten zu betrachten war: 

6. 7. Minneſanger, oder Schwäbiſche Dichter. 

Aus dieſen allgemeinen und beſondern Urſachen läßt 
fich der Abſtich dieſes Zeitalter von dem vorigen und das 
Erſcheinen jener romantiſchen Dichter erklären, die ſich 
unter dem Namen der Minnefänger oder Schwäbi⸗ 
fhen Dichter durch den Zauber ihrer Lieder Bewunde⸗ 
rung und Unfigrblichfeit errungen haben. »Der Hauptge—⸗ 
genftand ihrer Gefänge war nämlich die Liebe (Minne], 
denn in der alten Germanifchen Denfart Iag der Keim zu 
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einer poetischen. Berehrung bes Weibes ber fich entwidelte 
durch die chrißlichen Vorſtellungen von der Heiligkeit der 
Jungfrau, die den Sohn Gottes geboren, und die Zeit 
der höchiten Blüthe ihrer Dichtfunft war die Megierung 
der Schwäbifih » Deutfchen Kaifer, daher ihre zwiefache 
Benennung: Indeſſen fangen Mehrere von ihnen wicht 
bloß von Liebe; Einige dichteten Tanzlieder, Loblieder auf 
den Frühling und die Natur, Kabeln ımd Erzählungen, 
noch Andere fchrieben geiftliche Gefänge, Ritters und Hel⸗ 
dengedichte. Eben fo waren diefe Dichter nicht Alle aus 
Schwaben; audy die andern Deutſchen Provinzen, felbft 
da6 Ausland, namentlich Stalien, lieferten Mehrere. 

Anmerf. Ob Minne- und Meikergefang verfchieden 
oder gleichbedeutend fei, if eine Srage, die, son I, Grimm 
angeregt (Kitter. Anzeiger 1807. &t. 23.) und von Docen 
aufgenonmnen (Altdeurfches Mufeum I. ©. 73 bis 125), 
serfchieden beantwortet worden. Docen behauptet die Ders 
fchiedenheit beider gegen Grimm. Die aufgeflellten Gründe, 
welche theild aus dem metrifchen Bau der Gedichte, theils 
aus ben äußern Lebengverhältniffen der Dichter ſelbſt ent, 
nonımen find, haben die Identität ber gleichzeitigen Minne⸗ 
und Meifterfänger nicht ermeistich gemacht. Es wird: das 
ber fernerhin zwiſchen beiden unterfchieden wmerden müfen, 
wenn man auf den Stoff und Ton ihrer Sefänge, fo wie auf 
die urfundlichen, zunftartigen Meiſterſchulen achtet, welche 
erſt fpäter unter den Meifterfängern entflanden, und die 
Dichtkunſt in die beengenden Schranken’ des bürgerlichen Le⸗ 
bens bannten (©. die vierte Periode), während der Minne⸗ 
gefang an den Höfen der Hohenftaufen als wahre Mitterpoes 
fie frei fich ausbildete, und in einem gan; andern Geiſte fe 
zeigte, als der ſpätete Meiftergefang. 

5. & Schöne Eigenthümlichkeit derſelben. 

Fragen wir, wodurch ſich die Minneſänger under den 
Dichtern auszeichnen, ſo ſinden wir die Antwort in der 
Sitteneinfalt ihrer Zeit. Richt durch künſtlich gebaute 
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Syſteme und Theorien, ſondern durch Natur und gefelli— 
gen Umgang gebildet, kannten biefe Dichter nur den ges 
ſtirnten Himmel über ſich, und das Gefeh ber Freiheit in 
fih. Natur, Liebe und Tapferkeit waren die Welt, in 
der und für die fie lebten, und alle Eindrüde, die baburch 
auf fie gemacht wurden, wirkten fo unmittelbar auf das 
Gemüth, daß die Poefie ihrer Welt ſich nothwendig in 
ihrem Geiſt abdrucken mußte. Wir fehen fie daher, voll 
* von diefen heiligen und füßen Gefühlen, nur das geben, 
was Tebendig in eigener Bruſt fih regt, und all’ die Freu⸗ 
den und Schmerzen der Liebe, al’ die Ahnungen und 
Sräume ihrer kindlich⸗ reinen Phantafie, al’ ihr Schnen 
und Hoffen, wie fie es empfanden und erkannten, rein 
und ungekünftelt, zart und lebendig wieder ausftrömen. 
Und diefe reine Gemüthlichkeit, die fich in den meiften 
Liedern der Minneſänger ausfpricht, iſt es, die wir als 
voejentliche Eigenthümlichfeit derfelben herausheben möchten. 
89. Begrenzung ihres dichterifchen Werte. 

Bei: diefer gerechten Anerkennung ihres Verdienſtes u 

Dürfen wis indeffen nicht verhehlen, daB die meiſten Deuts 
ſchen Minnelieder Nachbildungen ber Provengalen find, 
wenn man gleich in ihnen das Beflreben wahrnimmt, 
ihre Vorbilder zu übertreffen. Diefe Rachbildung: finden 
wir theils in größeren Erzählungen und Romanen, von 
denen wir hier nur den Lancelot, Gamuret, Par⸗ 
eival und Grave von Narbonne anführen wollen, 
theils in Pleineren Minneliedern, deren Töne füße Nach 
Hänge Provengalifcher Gefänge find, wie fie 3. B. der 
Altfranzoͤſiſche Sänger Folquet de Marfeille, den der 
Graf. Rudolph von Nümenburg faſt wörtlich über 
trug, und Arnaut de Marueil, Guiraut de Bor 
-neil, Anfelm Faidit, Arnaut Daniel und Andere 
gebichtet haben*). Eben fo muß man, bei den Minneſän⸗ 


. 


> 
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gern, zwiſchen ihren epiſchen, didaktiſchen und lyriſchen Ge⸗ 
dichten wohl unterſcheiden. Dieſe letteren, bie eigentlichen 
Minnelieder, welche beſonders Natur und Liebe zum 
Gegenſtand haben, find die zarteſten Klänge eines unbe⸗ 
fangenen Gemüths, in welchen die Kunfifofigfeit ihrer 
Sprache, die Naivetät ihrer Schilderungen, die Einfalt 
ihree Sitten, die Serzlichfeit und Reinheit ihrer Gefühle 
sanz unverkennbar ift; in den didaktiſchen und epifchen 
Dichtungen aber, wo es mehr auf Erfindungsfraft, ſchick⸗ 
liche Wahl, richtige Anordnung, Studium und höhere Ge 
fhmadebildung anfommt, finden wir uns theilweife mehr 
angeregt als befriedigt, und dürfen, bei der Verſchieden⸗ 
beit der Bildung und des Volksgeiſtes, keinen Eindruck 
erwarten, der dem Genuß bei der Leſung Griechifcher und 
Römiſcher Dichtungen gleich geſtellt werden Fönnte. Den 
noch haben mehrere, beſonders epifche Dichtungen, einen 
hohen Werth, und unter ihnen befonders das Nibelungen⸗ 


Lied, das nach Aller Urtheil unter den Denkmälern Al 


deutſcher Dichtfunft als das vollendetfle betradktet wird. 
*) Ausführlich fpricht dariker Bobmer in feinen neuen 
Pritifchen Briefen, 1763, &.87 ff. - 
$. 10. Geſchichte ihrer Wiederauffinbung und Benutzung. 
Erfi feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts find 
dieſe Minnelleder der Vergeſſenheit entzogen worden. 
Eine handſchriftliche Sammlung von 140 Dichtern, bie, 
befannt unter dem Namen der Maneffifchen*), fi. 
bie zu Anfang des 17ten Jahrh. in der Schweiz erhal 
ten hatte, in der Folge nach Heidelberg, und zulebt nad) 
Paris gefommen war, wurde hier von Koh. Ehrifl. v. 
Bartenftein 1726 entdeckt. Dieſer fehrieb einige Ges 
dichte für feinen Schwager, den Profeffor Scherz, ab, 
der zwanzig Jahre fpäter feinen Schweizerifchen Freune 
den Mancheo von dieſer Abſchrift mitheile. Bodmer 
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und Breitinger, zwei Sürcher Gelehrte, fuchten fich. bie 
Handſchrift durch den fleißigen Gefchichtforfher Schöpf 
Jin zu verfchaffen, und ließen bald nachher (1748) Pres 
ken der alten Schwäbifchen Poeſie und endlich (1758 u. 
59) die ganze Sammlung abdrucken. Nun er wurde 
die Aufmerffamfeit auf diefe ungefannten Schäge der als 
ten Literatur rege, und gelehrte: Freunde und Kenner der 
Dichtfunft fingen an, durch Sammlungen. und einzelne 
Gedichte, durch biographifhe Nachrichten und Gloffare 
sin. gründliches Studium des Minnegefangs vorzubereiten 
und algemeiner zu machen, fo daß wir uns jeßt. einer 
großen Zahl von Kennern und Freunden der Schwäbi⸗ 
fchen Poefie ‚erfreuen dürfen. Die meiſten Verdienſte uns 
Diefen Zweig der Literatur haben ſich außer Bodmer 
und Breitinger erworben: Leffing, Efchenburg, 
Mylter, Anton, Adelung, Fülleborn, Koch, Here 
Der, Sräter, v. Aretin, Benede, die Mitarbeiter 
an der Bragur, Tieck, und im der neueren und neues 
fin Zeit haben befonders zur.feften Begründung und Er⸗ 
weiterung der - alten Sprachliteratue mit erfreulichens - 
Wetteifer gewirkt: v. d,.Hagen, Büſching, Zeune, 
Docen, 3. nd W. 8. Grimm, U. W. und Fr. v. 
Sälegel, Uhland, 8, Lahmann, Dorow, Gör 
res, 3. v. Zaffberg, 8 3 Mone, A. Primiffer 
und Andere. Noch Vieles ſteht für die Folge zu erwar⸗ 
ten, da die begonnenen Anftrengungen und Forſchungen 
in diefem Gebiet. vaterländifcher Kenntniß immer. eifriger 
betrieben werden. 

*) Rüdger von Maneffe, Mitglied des Raths zu 
Zürch, lebte im Anfang des 14ten Jahrh, und mar der erſte, 
welcher mit Hilfe ſeines Sohnes, der Küſter und nachher 
Schullehrer in Zürch war, eine Sammlung der beſten Min⸗ 
nelieder veranſtaltete, wie uns ſolches fein Landsmann, Jo⸗ | 
hann Hadloub, in einem Liede aufbewahrt: Hat. Diefe | 
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SHandichrift befand Ach unter Ar. 7266. der Königl. Franık- 
fifden Bibliothek u Paris. Gie if in groß Fol., von 1wei 
verfchiedenen Händen gefchrieben. Die Eolumnen find or 
dentlich gefpalten, und bie Linien nach dem Zirkelmaße eins 
geheilt. Die bet jedem der 140 Dichter befindlichen Zeich⸗ 
nungen find fchlecht, das Colorit aber fehr lebhaft. Die Bow 


fellungen derſelben beriehen fich felten auf den Inhalt der 


Gedichte, meift zielen fie auf Vie befondere Neigung des Dichs 
ters zum Sagen, sum Reigerbeizen, Reiten, Tumieren 26, 
ser auf etwas Merkwürdiges, wodurch er fich im Felde bes 
rühmt oder bei den Schönen beliebt gemacht hat. Schild 
und Helm find dabei nicht vergeffen, und in Abſicht auf 
Kleidung, Waffen, Kriegsrüfungen u. f. m. find dieſe Figus 
ren für Künſtler und Gefchichifchreiber fehr brauchbar. — 
Noch ermarten mir eine neue Ausg. ber Maneffifchen 
Sammlung von v. b Hagen. | 
6. 11. dDandſchriftliche Sammlungen. 

Die bie jegt befannt gewordenen hanbichriftlichen 
Sammlungen ‚von. Gedichten der Dinnefänger find außes 
dee Maneffifhen, als der frühften Quelle des Alt⸗ 
deutfihen Geſanges: der Goldaftifche Eoder in der 
Nathsbibliothek zu Bremen, der eine, von Goldaſt ge⸗ 
nommene Abſchrift verſchiedener Stücke des Maneſſiſchen 
Eoder iſt; der Jenaiſche auf der akademiſchen Biblio⸗ 
thek, und ber des Benedictiner⸗Kloſters zu Weingarten :), 
Außerdem bewahrt die großherzogl. Bibliothek zu Weimar 
zwei Handſchriften, weiche Meiſtergeſänge aus dem ddtey 
und 15ten Jahrh., und unter diefen mehrere Minnelieder 
enthalten; desgleichen giebt «6 mehrere Handſchriften in 
ber Heibelbergifchen Bibliothek?). Auf der Schufterzunfk. 
gu Colmar wurden 1790 über taufend Lieder von Minne⸗ 
und Meifterfängern des 14ten, Löten und 16ten ' Zahrk. 
entdeckt ?). Auch der verſtorbene Nübiger in Halle fand 
1793 zwei handichriftliche Folianten von Minne « und Mes 


: 


- 
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flerſaängern *), und in der Bibliothek des Freiherrn Pa⸗ 

tachich v. Zajezda, Erzbiſchofs von Kolocza in Uns 
garn, liegt ein reichhaltiges Manuſeript von Minneliedern. 
Einzelne Handſchriften, befonders epiſcher Gedichte, fin⸗ 
den ſich zerſtreut an verſchiedenen Orten, namentlich zu 
Münden, Wien, Dresden, Gotha, Heidelberg, Stuttgart, 
St. Gallen, Berlin (in Befig des Herrn v. d. Hagen), 
re. Manche koſtbare und feltene Incunabeln find auch 
in den Privat: Bibliothefen der Herren v. Meufenbad 


(wozu, anßer einer reichen Sammlung Dentiher Volks, 


lieder, auch ein, nur noch in wenigen Sremplaren vorhan⸗ 

dener Abdrud des Ziturel vom 3. 1477 gehört), v. 

Nagler, Bennoni Foiedländer zc. in Berlin. 
Anmerk. 1) Er wird jetzt in Stuttgart aufbewahrt. 


Seinen Inhalt gibt Graff's Dintiska I. 1. an. 


2) Unter dieſen iſt die wichtige Der Tirurel, obwohl 
wndenfländig. S. Friedr. Wilken's Sefchichte der Bildung, 
Beraubung und Dernichtung der alten Heidelbergifchen Bi 
cherſammlungen. Heidelberg 1817. 

. 3) Nähere Angaben und. Proben f. in der Goth. ge⸗ 
lehrten Zeitung. 1790, St. 42, ©. 336, Brasur, 
81. G. 380 — 82, und B. U. ©. 329 — 332, 

4) ©. Rüdigers neufen Zuwachs der Deutfchen 
Sprachkunde, St. 5. S. 2365 vergl. Bruga und Hermode, 
B. I. abth. 2. ©. 152 f 


$. 12. Gedruckte Sammlungen, Erklärungen, uaertigan- 
0 gen, Nachrichten se. 

"Dee gedrudten Samlungen son Minneſaͤngern bes 
ß igen wir mehrere. 

1) Den Anfang machen die $. 10. erwähnten „Pro⸗ 
ben der alten Schwäbiſchen Poefte des 13ten Jahrhun⸗ 
derts aus der Maneſſiſchen Sammlung,” Zürich, 1748. 
& — Diefe vom VBobmer- und Breitinger veranſtaltete 
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Sammlung enthält Proben von 81 Minnefängern, zugleich 
aber grammatifche Anmerkungen über die Sprache der 
Schwäbischen Dichter, und ein Gloflarium oder Erklärun⸗ 
gen der darin vorkommenden dunklen Wörter. 

2) Zehn Fahre darauf folgte von denfelben Heraus, ' 
gebern der vollfländige Abdrud des Maneſſiſchen Eoder, 
unter dem Zitel: „Sammlung von Minneföngern aus 
dem Schwäbifchen Zeitpunete, CXL. Dichter enthaltend; 
durch Nuedger Dianeffen, weiland des Raths der 
Uralten Zurich. Aus der Sandichrift der Fönigl. Franzö⸗ 
fiichen Bibliothek herausgegeben. Erſter Theil. Zyrich, 
1758. Zweiter Theil 1759. 4. Dieſe Sammlung ent⸗ 
hält, außer dem Wartburger Kriege und einigen Lehrge⸗ 
dichten, dem größeren Theile nach erotiſche Gedichte, ſämmt⸗ 
"lich aus dem Zeitraum von Heinrich v. Veldeck bis zu 
Anfang des 14ten Jahrh. In gefchichtlicher Hinſicht find 
beide Sammlungen, obwohl dürftig ausgeflottet und ‚uns 
keiticch angelegt, ſehr empfehlenswert, und dem Deutfchen 
Alterthumsforſcher ſchätzbar; doch dürften fie bald durch die 
von unferm v. d. Hagen angekündigte neue Ausg. der Minnes 
fänger, in 3 Bänden in 4., welche zugleich die Maneſſiſche 
Sammlung in fi fließen fol, entbehrlichg emacht werden. 

3) Erſt nad) einem Zeitraum von feche und zwanzig 
Jahren erfchien eine dritte „Sammlımg Deutfcher &es 
dichte. aus .dem XI. XUL und XIV. Jahrhundert.“ 
Erfter, Zweiter Band. Berlin, 1784. 1785. gr. 4. Der 
Herausgeber derjelben ift Chriſtoph Heinrih Myller, 
der vormals als Prof. der Philofophie und Geſchichte am 
Joachimethaliſchen Gymnaſium zu Berlin lebte, und nach⸗ 
her in Zürich, ſeiner Vaterſtadt, privatiſirte. Dieſe, mit 
großer Uneigennüßigfeit”) zu Stande gebrachte ſchätzbare 
Sammlung größerer Gedichte enthält indefien nur dem 
teinen Abdruck der, von Bodmer dem Herausgeber übere · 
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laſſenen Abfchriften einiger Schwäbiihen Dichter, mit 
fo ängftliher Treue, daß außer der alten mangelhaften 
Interpunetion, felbft Schreib: und Lefefehler beibehalten 
find. Die BerftändlichPeit der aufgenommenen Gedichte 
- at nirgend durch Erklärung befördert, und eben fo wenig 
iegend etwas über die Dichter felbft, über das Alter und: 
den Zuftand der genommenen Abfchriften gefagt worden. 
4) Bon dem ©. 44. erwähnten Eoder zu Kolocza erfchien 
ein treuer Abdruck unter dem Titel: Koloczaer Eober Altdeuts 
ſcher Gedichte, herausg. von J. Nexom. Grafen Mailäth u. 
J.P. Köffinger. Pefih, 1817. 8. 
5) Die legte Sammlung hät den Titel: „Deutfche Gedichte 
des Mittelalters. Herausgegeben von Fr. Heinr. v. d. Ha⸗ 
gen, u. Dr. Joh. Guſt. Büſching.“ IterBd. mit 4 Holzfch. 
Berlin, 1808. 2terBb. 2. Abth. 1820. 1825. 4. Diefe Samm⸗ 
lung begreift in ſich Gedichte vom 12ten bis 16ten Jahrh., 
alſo zum Theil aus der Blüthezeit der Deutſchen Poeſie. 
Der erſte Band enthält (bis auf ein größeres Gedicht 
von Salomon und Morolf) lauter noch unabgedruckte, 
fünf an der Zahl, aber mit mehrern grammatifchen Ber: 
befferungen und Ergänzungen und einer einfachen Inter⸗ 
Hunction, zus Erleichterung des Berfländniffes verfehen. 
Jedem Gedicht ift eine Einleitung vorgefekt, in welcher 
Nachrichten über das Alter, den Verf., die Sprache und 
Form des Gedichts, fo wie über die dabei benugten Hand» 
fohriften gegeben werben. Vollſtändige Bergleichung der 
- Sandfchriften, Resarten, Sprach⸗ und Sacherflärungen follen 
kritiſchen Ausgaben und allgemeinen lexikaliſchen Werken vors 
behalten bleiben. Der 2te Bd. enthält das Heldenbuch, und 
wurde von Hagen und Ant. Primiffer herausgegeben. 
Sehr zahlreich find die vorhandenen Erklärungen, 
Vebertragungen und Nahbildungen. Die wich 
tigfien derfelben findet man: in Langens „Sammlung 
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gelehrter und freundſchaftlicher Briefe“ Thl. D.; in 
Gleim's „Gedichten nach den Minneſingern,“ Berlin 
1773 (eine liebliche Nachbildung, der zugleich die Origi⸗ 
nale beigefügt find); im „Teutſchen Merkur,“ 1774, Jan.; 
in der (ältern) Iris von Jacobi, Bd. IV. St. 1.; in 
„Bragur, einem liter. Magazin der Deutſchen und Nor⸗ 
diſchen Vorzeit,“ Bd. I. Rr. 3., Bd. I. Nr. 2.; in 
Braga und Hermode, oder neuem Magazin für bie vater 
ländischen Alterthümer der Sprache, Kunft und Sitten,“ 
Bd. I Abth. 1. und 2, Bd. II. Abth. 1. und 2. Bd. TIL 
Abth. 1., Bd. IV. Abth. 1 u. 2.; in der „Berliner Mo⸗ 
natsfchrift”" 1793, Zul. Aug. und Novbr., und 1795, 
März und Sept. (Lieder aus, dem Maneſſiſchen Eoder, 
nebft einer möglichft genauen Webertragung); im „Neuen 
Zeutihen Merkur,” 1798, Aug.; in „Haug's Epigram⸗ 
men und vermifchten Gedichten,’ : Berlin 1805, Bb.- IL; 
in den „Minneliedern aus dem Schwäbiſchen Zeitalter, 
weu bearbeitet und herausgegeben von Ludw. Tieck.“ 
Berlin 1803, 8. (Iſt mit einer gehaltvollen Einleitung 
verfehen, enthält aber nur Jeichte Veränderungen, fo weit 
eb nöthig war, auch den ungelehrten Freunden der Dichts 
kunft einen Begriff. von dem poetifhen Werthe der Min⸗ 
nelieder zu geben.) In den drei letzten Jahrzehenden find 
befonders zu bemerken: „G. F. Benecke's Beiträge zu 
Kenntniß der Altkeutfchen Sprache und Literat.“ Göttingen 
1810.1832.2Bde.8.; „Mufeum für olte Deutfche Literatur 
und Kunfl,” 1809 — 12, 4 Befte, von Hagen, Docen, 
Büfhing uw. Sundeshagen; die von Heinze u. Grä⸗ 
ter, und fpäter von Hagen herausgegebene Alterthumss 
zeitung „Iduna und Sermode, 1812 —13.4.; die „Do: 
rowſchen Denkmäler altee Sprache und Kunfl,” Bonn, 
1923. Berlin, 1824 — 27. 2 Bde. 8. und Graff’s 
Diutisfa. Stuttgart, 1825 — 1830. 3 Bde. 8. 


. ’ f so _ > ⸗ | 

8 Dritte Periode, 

H. Myller (nicht Müller) Fündigte fein Unternehmen im 
J. 1780 au, und wünſchte die Iinterffügung von 30 Sreundender 
Altdeurfchen Literatur, von denen jeder drei Jahre hinter - 
einander jährlich 15 Thlr. zur Beſtreitung der Druckkoſten 
beitragen ſollte. Er ſelbſt gab ein Anſehnliches dazu her, 
und beſorgte die ganze Ausgabe nebſt den mühſamen Eorrees 
turen unentgeltlich. 


$. 13. Rachrichten von einigen der merfisürdigfen 
Minnefänger. 

Die Zahl der uns befannten Dichter dieſes Zeital- 
ters, unter denen ſich Mehrere aus Taiferlihem und fürfts 
lihem Stamme befinden, die aber fämmtlic durdy das, 
Band Der Mufen vereint waren, beläuft ſich auf etwa 300. 
Richt alle find in der Literaturgefchichte gleich wichtig, das 
ber hier nur die mwenigften genannt, und nur Diejenigen 
näher beachtet werben können, deren Leben und Lieder in 
die Blüthezeit das 12ten und 13ten Saheh. fallen. Die 
ganze Reihe beginnt mit: 

Heinrih v. Veldeck. Er war ein Rieberdeuts 
ſcher aus Meftphalen, tebte zu Ende des zwölften und zu 
YAnfange des dreizehnten Jahrh., und it DBerfafler einer 
„Schwäbifhen Eneidt” [in Myllers Sammlung ıc. ıc.], 
und mehrerer anderer Gedichte, die in der Maneffiichen 
- Sammlung, Th. I. &. 18 — 22 abgedrudt find. (S. 5.20). 


Hartmann v. Aue. in Ritter, vermuthlih aus. 


Franken, blühte um's Eude des zwölften Jahrh., iſt Berf. 
mehrere Lieder von ſehr ungleichem Werth, in der Mas 
nefl. Samml. hl. L ©. 178 — 183, und einer furzen 
Erzählung: der arme Heinrich (in Myllers Samm⸗ 
lung Bd. I. ©. 197, und einzeln von den Brüdern 
Grimm herausgegeben. Berlin 1815. 8.) Am merkwür⸗ 
digſten ift ee als Weberfeher eines Franzöfifchen Ritters 
Romans: Iwain (mem) und Laudine oder der Rit- 

ter 
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ter mit dem Löwen, zuletzt herausgegeb. von G. F. Ber 
nede u. K. Lachmann. Berlin 1827. 8. S 

Albrecht v. Halberftabt lebte im Anfange des 
dreizehnten Jahrh. und arbeitete in ber Schmäbifchen - 
Mundart den Obid und zwei Franzöfifhe Ritter⸗Ro⸗ 
mane um: Gamuret und Tfhionadulander. 

Wolfram v. Efhenbah (Eſchilbach), Schreiber 
de6 Herzogs Dtto von Defreih; ein Zeitgenoffe Vel⸗ 
decks und einer der geiftvollften und fruchtbarſten Dichter 
dieſes Zeitraums. Was ihm mit Gerwißheit gehört, iſt 
Folgendes: einige Lieber in der Manefl. Sammlung, 
Th. J. S. 147— 49; ferner der Trojaniſche Krieg, 
wovon "eine Handſchrift im Kloſter Gottwich und eine 
andere in der Königl. Bibliothek zu Berlin liegt (f. $. 20); 
dee Parcivat, aus dem Provengaliihen des Guyot, 
ein Gedicht, das ſich in mehrern Handſchriften zu St. 
Gallen, Dresden und in der Heidelbergifchen Bibliothek 
befindet, und in Myllers Sammlung Bd. I. abgedruckt 
it; dee Titurel, den er aber nur angefangen, und ber, 
von Anderen umgearbeitet und fortgefeßt, erſt gegen das 
Ende des 13ten Jahrh. vollendet zu fein fcheint. Außer⸗ 
dem wird er für den Verf. mehrerer anderer Schriften 
und für den Theilnehmer an verfchiedenen Rittergeſchich⸗ 
ten gehalten. Er ift der Homer und Arioft de6 Schwäs 
biihen Sahrhunderts, und verdient beſonders ſtudirt zu 
werden.- "Seine Werke find herausgegeben von K. Lachs 
mann, Berlin 1833. 8. 

Heinrich v. Dfterdingen lebte im zwölften : und 
dreizehnten Jahrh. und bildete ſich in Oeſtreich am Hofe 
des Herzogs Leopold des VII., den er auch als ſeinen 


Gönner und Beſchützer in feinen Liedern beſang. In den 


poetiſchen Wettſtreit auf der Wartburg ſpielte er eine - 
Sauptrofle, wovon nach einige Brudfüde übrig find, 
Teut. IV, [4 ] 
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welche die Maneſſ. Samml. Th. U. ©. 1. u. f. aufbe⸗ 
wahrt bat. Er gilt. für den vorzüglichften Verf. des 
Heldenbuchs, einer Sammlung vieler ‚Gedichte, die 
Thaten der Helden früherer Zeit befingend, und wird 
auch von Einigen für den Verf. der Nibelungen gehalten. 

Nifolaus Klinfor. Ein: Zeitgenoffe des Boris 
gen, hervorftrahlend unter den Minnefängern durch feine 
gelehrten Kenntniffe in der Mathematik und Aftrologie, 

und fehr angefehen als Dichter. Mur wenige’ Poeſieen 
von ihm find noch übrig; fie fliehen unter den Kampflie⸗ 
: dern aus dem Kriege ef der Wartburg, in der Maneſfi⸗ 
ſchen Sammlung Th. I. 

Walther von der Vogelweide. Ein fche ge: 
mütblicher, überaus fruchtbaree Sänger, der, am Schluſſe 
des 12ten und in der erfien Hälfte des 13ten Jahrh. le 
bend, von einem Hofe zum andern wandernd, überall fi be | 
liebt machte. Sein geößter Gönner war Leopold non 
Deftreich, der Glorwürdige, von dem er auch koſt⸗ 
bare Geſchenke erhielt. Seine Lieder zeigen: einen Mann 
von Welt und athmen viel Baterlandsliche. Eine beträcht: 
liche Anzahl derſelben ficht in der Maneſſ. Samml. Ch. I. 
&. 101 — 142, und in Myllers Samml. Bd. IL Sein 
Leben fchildert L. Uhland, Stuttgard 1822; die nen: 
eſte Ausgabe feiner Gedichte veranftaltete K. Lachmann. 


Berlin 1827. ©. 


Johann Enenkl (Jans der Enenchel, Joanne 
Nepos). Ein geborner Wiener, der von 1190 bis’ 1260 
lebte. Sein bekannteſtes Gedicht id das Fürſtenbuch 
von Defireih und Steger, — eine Ehronif, welche 
zu Linz, 1618. 8. in Drud erfchien, und ebendaf. 
1740. 12., aber fehlerhaft, wieder aufgelegt wurbe. 
Auch iſt er Verfaſſer einer, theils in Reimen, theils in 
Proſa gefchriebenen Univer ſal⸗Chronik, die Weltges 


— —— — — — — — — 
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ſchichte von der Schöpfung bis auf Kaifer Frjedrich IE. 
enthaltend, wovon der gelehrte Benedictiner und. Capitu⸗ 
lar P. Magnus aus, unter dem Titel: hilologi⸗ 
ſcher Verſuch über Joh. Enickel's Deutſche Univerſalchro⸗ 
nik aus dem dreizehuten Jahrh.“ zc. Reichsſtift Neres⸗ 
heim 1793, 8. eine Probe mitgetheilt hatt. 
Gottfried von Straßburg, lebte in der erſten 
Hälfte des 10ten Jahrh. Er trug den Trißan,: einen 
der. älteflen Ritter» Romane Britanniens, in Die Schwäbi 
fhe Mundart über, dichtete, auch einen Lobgef ang auf 
Die Sungfrau Maria und .einige moraliſche Lieder, 
die in der Maneſſ. Samml. Th. IL ©. 183 — 85 ab: 
gedruckt find. Triſtan und Iſolde, fein Hauptwert, 
und einige Erzählungen ſtehen im erſten Bande ber Myl⸗ 
lerſchen Sammlung. Gottfried von Strafburgs Werke, 
befonders ber Triſtan, nebſt Wörterb. u. anderen Zugaben, 
herausgeg. v. F. 9. v. d. Hagen. ‚Breslau, 1823. 2Bde. 8 
Ottokar von Horned, „aus Steiermarf gebür⸗ 
tig lebte zwiſchen 1270 u. 1330. : : Er ſchrieb ein.hifloe. 
Wer? von den Weltregenten und Kaifern bie auf 
Frie drich IL, welches fih handſchriftl. in der 8. 8. 
Bibl. zu Wien befindet; ferner eine gereimte Oeſtre ich⸗ 
{he Chronik, ven 1250 ‚bis 1309, ebenfalls handichrifte 
lich in Wien. (Gedr. in Paz Script. rer. austr. III.) 
Der ältere Meißner (der alte Miſner). Ein 
nach feinem wahren Namen uns unbefannter Dichter, 
der, aus Meißen gebürfig, in der letzten Hälfte des drei⸗ 
zehnten. Jahrh. lebte. . Er-mird feingg füßen Ganges wegen 
gelobt. Die Maneſſ. und Myllerſche Sammlungen (die auch 
von einem jüngeren Mifner. ſprechen) enthalten Mehreres 
von ihm. 
Reinbot don ODoren, aut dee ‚Mitte des drei 


zehnten Jahrh., ein ‚Hofpapt,, des Herzogs Otto von 
. . [4°] 
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weiche die Maneſſ. Samml. Th. IL. ©. 1. u. f. aufbe⸗ 
wahrt hat. Er gilt. für den vorzüglichfken Verf. des 
Heldenbuchs, einer Sammlung vieler Gedichte, bie 
Thaten der Helden früherer Zeit befingend, und wird 
auch von Einigen für den Verf. der Nibelungen gehalten. 
Nikolaus Klinfor. Ein: Zeitgenoffe des Boris 
gen, hervorſtrahlend unter den Minneſängern durch feine 
gelehrten Kenntniffe in der Mathematit und Aftrologie, 
und ſehr angefehen als Dichter. Mur wenige Poefieen 
von ihm find noch übrig; fie ſtehen unter den Kampflies 
dern aus dem Kriege auf ber Wartburg, in der Maneffis 
fen Sammlung &h. IL 
Walther von der Vogelweide Ein fehr ger 
müthlicher, überaus fruchtbarer Sänger, der, am Schluffe 
des 12ten umd in der erfien Hälfte des 13ien Zahch. les 
bend, von einem Hofe zum andern wandernd, überall ſich be: 
liebt machte. Sein geößter Gönner war Leopold von 
Deftreid, der Glorwürdige, von dem er auch Fofls 
bare Geſchenke erhielt. eine Lieder zeigen- einen Mann 
von Welt und athmen viel Vaterlandsliche. Eine beträdt: 
liche Anzahl derfelbert ficht in der Maneff. Samml. Th. L. 
©. 101 — 142, und in Myllers Samml. Bd. IL Sein 
Leben ſchildert 2. Uhland, Stuttgard 1822; die men: 
eſte Ausgabe feiner Gedichte Beronfaltete ® 8 Lada. 


Berlin 1827. 8. 








ſachte von der Schöpfung bis. anf Kaiſer Frjedrich IE. 
enthaltend, wovon der gelehrte Benedictiner und, Capitu,⸗ 
I 9. Magnus Faus, unter. dern Titel: ebilelogie 
ſcher Verſuch über Joh. Enickels Deutſche Unſoerſalchro⸗ 
nit aus dem dreizehuten Jahrh.“ ac. Meichafift Neres⸗ 
heim 1793, 8. eine Probe .mitgetheilt hat... ..: ,: 
Bottfried von Straßburg, lebte in der erſten 


" Hälfte des 13ten Johrh. Er trug den Seifen, cine 


der. älteften Ritter- Romane” Brita anient, in die Schwãbi⸗ 
ſche Mundart über, dichtete auch einen Lobgeſang auf 
die Jungftrau Maria und einige moraliſche Lieder, 
die in der Maneff. Samml Th. IL ©. 183 — 85 ab» 
gedruckt find. Triſtan und / Iſolde, fein Kauptioert, 
und einige Erzählungen. chen im erfien Bande der Myl 
lerſchen Sammlung. Gottfried von Straßburgs Werke, 
befonders der Triſtan, nebſt Wörterb. u. anderen Zugaben, 
berausgeg.. F. H. v. d. Hagen. ‚Breslau, 1823. 2:Bhe. 8 

Sttotk ar von Horned, aus Steiermart gebür · 
tig,. lebte zwiſchen 1270 u..1330. Er ſchrieb ein hiſtor. 
Werk von den Weltregenter und Kaiſern bie auf 
Frie drich IL, welches ſich handſchriftl. in ber K. K. 


Niki au ion hofinhet: Goran äine nereimte Moftrsiche 
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Balern, ſchrieb einen Nitter ⸗· Roman von dem heil. Ge⸗ 


org, den Moͤſer in Osnabrück, der die Hanbſchrift 
beſaß, in Gottſched's Neuem Bücherſaal 1749, 
Bd. VII. St. 4. S. 365 — 376 ausführlich beſchrie⸗ 
ben, und eine Probe daraus imitgetheilt hat. 

Reinmar der Aeltere, im Anfang des dreizehn⸗ 
ten Jahrh., lebte am herzogl. Hofe Leopold's VI. 


von Oeſtreich, und wohnte 1217 dem Kreuzzuge deſ⸗ 


ſelben nach Paläſtina bei. Die Maneſſ. Samml. Th. 1 
S. 61-83 enthält von Ihm mehrere wohllautende Ge: 
dichfe voll zarten Gefühle. - Auch er befand ſich in dem 
Wettſtreit auf der Wartburg, wovon uns die Maneff. 


Samml. Th. I. ©. 4. noch einen heil feiner. dortigen 


Holle aufbewahrt: — Reinmar der Viedeler (d. i. 


E Tonkünſiler), von dem fich die erfien ſechs Strophen eines 


Gedichte in der Maneſſ. Samml. Th. I. ©. 110. be⸗ 
finden. — Reinmat von Zweter, wahrfcheinlich ein 


Sohn des Vorigen, hat mehrere moralifche und religiöfe 


Lieder gedichtet, von denen viele in der Maneſſ. Somml. 
Th. I. ©. 122 — 155 abgedruckt find. 

Konrad von Würzburg gehört unter die: Dich⸗ 
ter der letztern Hälfte des dreizehnten Jahrh. und iſt ba- 
ber einer der letzten, aber auch fruchtbarſten und merk⸗ 
würbigften des Schwäbifchen Zeitpunfts. Er ift Verf. 
mehrerer lyriſcher und epifcher Gedichte, von denen ein 
Theil in dee Man. Samml. Th. II. ©. 198 — 207 abs 
gebrudt fi. Das woichtigfte iſt fein Trojaniſcher 
Krieg, nachgebildet dem Wälfchen (Provengaliſchen), wo⸗ 
von vier Handſchriften zu St. Gallen, Straßburg, Ber⸗ 
lin und Wien aufbehalten werden. Er wurde lange für 
den Berfaffer (von Andern nur für ben Heraußäeber) 
des Liedes der Nibelungen gehalten. ' 

- Unter dem Kaffe, Kbnigen und dürſin dieſes Bei 
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ramms. waren mehrere nicht bloß Dichterfeeunde und Yes 
fhüger dee Muſen, fondern felbft Minneſänger. Dahin 
gehören befonders: Die Kaiſer Kriedrich J. (1162 - 90), 
Heinrich VI (110 — 97), Friedrich UL. (1215 — 50) 
und Konrad IV. (1250 — 54), .Rönig Wenzel von 
Böhmen (1278), Heinrich IV., Herzog von Breslau, 
Markgraf. Otto von Brandenburg mit dem Pfeil 
(1298), Hermann, ‚Landgraf zu Thüringen, Markgraf 
Heinrich von Meißen, Herzog Heinrich von Preſ- 
fala und mehrere Grafen und Freiberren. ' Die Höfe 
dieſer und anderer Funfttiebenden Fürften waren nach das 
maligem Dichterbrauch den fahrenden Mittern jederzeit zu⸗ 
gänglich, da diefe für eine gei Unteohaltung ber 
Burgherren und der edlen Frauen trugen. 

Anmert. "Ein -volfändiges Dichterverzeichniß gibt 
Dscen im Altheutfchen Muſeum L ©. 126 bis 234. 

5. 14, Ueherſicht ihrer Gedichte, 

Die Gedichte dieſes Zeitalters laſſen fih in drei 
Claſſen bringen: L epifche, IE. didaktiſche, Mlyriſche. 
(Die dramatiſche Dichtkunſt gehört einer fpätern Zeit) 

I. Epiſche Gedichte. 

Die epiſchen ſind entweder 1) volkthümiliche Deut 
Heldendichtungen, oder 2) Nachbildungen Franzöſiſcher und 
Provengaliicher Vorbilder, 3) oder Uebertragungen antiker 
Gotter⸗ und. Heldenfagen. | 

4) Volkthümliche Dentfche Selbendichtungen. 

Diele, ihrem Steffund ihrem Weſen nad) echt Deutſchen 
Dichtungen beruhen ale auf uralten Seldenfagen, die, als wahre 
Geſchichte angenommen, zum Theil fchon früher von Wolfe: 
fängern zu Eleinen und größeren epifchen Gedichten benußt, 
im zwölften. und dreizehnten Jahrhundert aber. geſammelt, 
geordnet, theilmeife mit einander verſchmolzen, zu einem 


54. 5° Wrlte Perlede 


Ganzen’ verbunden md von verſchiedenen Singen’ üßer: 
arbeitet ımd umgebildet wurden. Die Sagen ſelvſt, wel⸗ 
de ihnen zum Grunde Tiegen, find theils Oſt⸗Gothiſch⸗ 
Longodardiſche, (wie König Rother) theils Frankiſch⸗Bur⸗ 


gundiſche mit jenen und mit Nordifchen: (bie der Nibe⸗ 


⸗ 


lungen Noth) in Verbindung gebracht: Unter den legten 

hieher gehörigen Seldendichtungen-ift das erfte und wichfigfe 
a) Der Nibelungen NEN. . 

Diefes vollſtändige und. cht vaterläudifche Selbenge 

dicht des 13ten Jahrhunderts bildet den Vereinigungs⸗ 

punkt vielfach verſchlungener, wundervaller allegoriſcher 


Mythen und. Vollsſagen der großen Heldenurzeit. Der 


Grundſtoff iſt der Untergang dee Nibelungen, : eines Alt⸗ 
Burgundifchen Seldenftammes, durch die Mache der ſchö⸗ 
sen Ehriembild, ‚die nebſt ihrem Gemahl, dem Hörner 
nen Siegfried, als Haupiperſon dafteht, daher. much 
das Lied ſelbſt in einigen. Handſchriften nad) ihr benannt 


iſt. Die Sage, auf der es beruht, iſt nach ihren. einzels 


nen, Umftänden folgende: Ein Fraͤnkiſcher Held, Sieg 
fried, genannt der Gehornte, weil er, eine kleine Stelle 


am Rüden ausgenommen, dm ganzen Körper unverwund⸗ 


bar und wie von Horn war, kam nad Worms, um die 
fhöne Chriemhild, eine Schweſter Guntachars 


Guntar's), des Königs der Burgunder und Gemahls 
der Brunhildis, zu freien. Weil er aber viel ſtärker 


und heldenmüthiger war, ale alfe Burgunder, fo haßten 
fie ihn, und eo geſchah, daß fein Schwager, der grimmige 
Hagen von Tronege, auf Anftiften dee Brunhildis und - 
mit Zuftimmung der andern Brüder, ihn auf der Jagd 
hinterrücks durchbohrte und ermorbete, als er eben aus 
einee Quelle trank, worauf man fich feines ungeheuren 
Nibelungenhortes (eines großen Schaßes, den Siegfried 
in den Niederlanden gewonnen) bemädhtigte. Chriemhild 





Das Zeitalter der Mimmefänger. 55 ° 


vom bittern Weh durchdrungen, auch des Schahes beraubt, 
den man ihr nicht wiedergeben wollte, z0g nun, von dem 
Hunnen » König Egel (Attila von den Römern genannt) 
wegen ihrer Schönheit zus Gemahlin begehrt, nach Uns 
ara, bem Mittelpunkt des großen Etelichen Reiche; unb 
ihren Siegfried noch immer ins Herzen tragend, fans fle 
auf biutige Mache gegen feine Mörder. Sie lud daher 
den Buntachae und feine Brüder, auch Hagen und ein 
zahlreiches Gefolge von Burgundern au Etzels Hof zu ei⸗ 
nem. zitterlichen Feſt. Hier reiste fie Die Hunnen und 
Deutichen Bundesgenoſſen, befonders ben jungen Oſt⸗ 
Gothiſchen Helden. Dieterih von Bern (Theodorich 
den Großen nennen ihn bie Römer) gegen die Bur⸗ 
gunber auf, ſo daß Alle ihren Untergang finden, Chriem⸗ 
bild ſelbſt aber durch bie Sand des alten Hildebrand 
erſchlagen wird. So weit bie Sage. 

Hiernach zerfällt das Gedicht felb in zwei Haupt 
theile: der erſte euthält die Begebenheiten ‚bis zu Sieg⸗ 
friebs Tod; der zweite Chriemhildens Nache, die zugleich 
das Wittinenleben derfelben, in welchem fie die Mache brütet, 
das Feft und den Kampf zwifchen Hunnen und Burgmi 
dern, als die Kataſtrophe des Ganzen, in fi faßt. Im 
der ganzen Handlung fieht das Chrifſenthum nus -im Hin⸗ 
tergeumde, und wo e6 fi) in (hwacen- Zügen zeigt, ge⸗ 
hört es dem Dichter, nicht dem Stoff an. 

Die Zeit, in welche bes Gegenſtand des Gedichte 
faͤllt, if die des Hunnenkonigs Etzelin oder Attila, um 
die Mitte des 5ten Jahrhunderts; die Scene iſt am 
Rhein und auf Oeſtreichs und Ungams Grenze, welches 
fi) beſtimmt aus dem ganzen Liede ergibt; aber der Wen 
faffer deſſelben if unbekannt, obwohl er dem 12ten Zah 
hundert angehört haben muß; mur ans Innern Gründen 
ift wohefcheinlich gemacht worden, daß es Heinrich von 


ud 
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Oftetdingen ſei, der. in Oeſtreich wohl. befreundet war. 
Auf jeden Fall aber rührt es in feiner jetzigen Geſtalt nur 


. sen Einem ber. Die metrifche Form iſt die vierzeilige 


jambiſche und trodyäifche Strophe, in Reimpaaren mit 
ſechsfachem Hauptaceent, auch ſpondeiſchen, anapäftifchen - 
- and daktyliſchen Rhothmen. Es enthält 39 Abenteuer ir 
9636 Berien, 

Beigefügt iſt dieſem Epos die Klage, weiche 
fpätern Urfprungs, auch .in andrer Form, doch benfelben 
‚Stoff, aber fragmentariſch und ohne Geiſt behandelt. 

„Handſchriftlich befinden ſich die Nibelungen in der 
Gräflihen Bibliothek zu Hohenems, zu St. Gallen 
und in der Jeſuiterbibliothek gu Münden, auch, ein 
Buuchſtuͤck in der Heidelbergiichen Bibliothek). Boͤdmer 
gab zuerfi Chriewmhilden's Mache und. die Klage, nebſt 
Zeagmenten aus den Nibelungen, heraus. (Zürich, 1757. 
4.); vollkändig aber: erfchien das Gedicht in der Myller⸗ 
fhen Sammlung, jedoch ohne die geringfie Kritik, höchſt 


fehlerhaft. Erſt .in-den neueren Zeiten erfannte man den 


eigentlichen Werth diefes Dichterwerks, worauf heſonders 
Seh, von Müller aufmerffam machte, und eifrige For⸗ 
ſcher, wie 9. dei Hagen, U. W. v. Schlegel, Zeune, 

Büfhing, Hinsberg, 8. Lahmann, v. Lafberg, 
Mone, 8. Simead::c., die:tiefer in das Geſchichtliche 
und Dichterifche eindrangen, fiefiten es in Ausgaben, Ab⸗ 
bandlungen, Erklärungen und ‚Hebertuagungen in’s Neu⸗ 
deutſche dem Volke als einen köſtlichen Schatz hin, und 
als das erſte und vorzüglichſte Denkmal Altdeutſcher Dicht⸗ 
kunſt. So erhielten wir nach und nach eine Uebortra⸗ 
guug,vou p. d. Hagen (Berlin 1807; 2te umgearbeitete 
Ausgabe, Frankf. 1824. 8.), und eine von demſelben bes 
arbeitete kritiſche Ausgabe des Urtertes (Berlin 1810; 
te Aufl, ohne Lesarten, mit einem Wörterb, Bretlau, 


— — — — — 
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1816; 3Ite: Aufl., mit den Vesarten aller Sarbfchriften, 
Worterbuch und Einl. Ebend. 1890. 8.); ferner eine 
proſaiſche Weberfebung von Zeune. (Berlin 1814), unb 
eine dem Original nachgebildete metriiche von Büſching 
(1815), auch eine Bearbeitung von Hinsberg. Dans 
folgte eine Schulausgabe des Urtertes, mit einem Gloſſar, 
von Zeune (Berlin, 1916. 412). — Die neufen und 
vollendetſten Ausgaben aber find die bereits ‚angeführte 
3te von v. d. Hagen, die von J. v. Laß berg, Gonftanj; 
1821. 8. und befonders die von Lachmann „der Nibe 
Imgen Noth, mit der Klage; in der älteften Geſtalt, mit 
den Abweichungen ber gemeinen Lesart.“ Berlin 1826 
4. — Eine neue Hochdeutſche Ueberſetzung, mit Benu⸗ 
tzung des Lachmann'ſchen Textes, erſchien von K. Sim 
tod. Berlin, 1827. 2'Bde. 16. Die neueſte iſt: der 
Nibelungen Lied, frei Überfeht von H. v. Rebenſtock 
Drachtausgabe. Holsdam 1835. gr. 4. Für die Feſtſtellung 
des hiſtoriſchen Begriffs dieſes Gedichts und die Erleich⸗ 
terung des Verſtändniſſes ſorgte beſonders F. Mone 
durch feine „Einleitung in das NibelungensLieb, zum 
Schuls und Selbſtgebrauch.“ Heidelberg, 1818.” 8.; fers 
nee 8. Lachmann „über Die’ uefprüngliche Geftatt des 
Gedichte der Nibelungen Noth.“ Berlin 1816. 8. und 
v. d. Hagen „bie Nibelungen und ihre Bedeutung für 
die Gegenwart und für immer.” Breslau 1819. 8. fo 
wie defien „Anmerfungen zu der Nibelungen Noth.” Frank: 
furt a. M. 1824. 8. 

Die genannten Seransgeber diefes Epos, und mit 
ihnen alle Kenner und Freunde Altdeutfcher Literatur, 
find über den. vorzüglichen Werth deffelben einverſtanden. 
Es ift ein glülich gewählter watseländifchee Stoff, der 
durch die Verflechtungen grauſenvoller Ereigniffe, durch 
lebendige Darfiellung Hunniſcher Sitte und durch fharfe 
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weiche bie Maneſſ. Samml. Th. II. ©. 1. u. f. aufbe⸗ 
wahrt hat. Er gilt. für den vorzüglichfien Verf. des 
Heldenbuchs, einer Sammlung vieler Gebichte, die 
Thaten der Helden früherer Zeit befingend, und wird 
auch von Einigen für den Verf. der Nibelungen gehalten. 
Nikolaus Klinfor. Ein: Zeitgenofie des Boris 
gen, hervorſtrahlend unter den Minnefängern durch feine 
gelehrten Kenntnifle in der Mathematik und Aftrologie, 
und fehr angefehen als Dichter. Mur wenige‘ Poeſieen 
von ihm find noch übrig; fie ſtehen unter den Kampflies 
: dern aus dem Siriege ef der Wartburg, in der Daneifi 
fhen Sammlung Th. II: 
Walther von der Vogelweide. Ein (che ge: 
mütblicher, überaus fruchtbarer Sänger, der, am Schluffe 


des 12ten und in der erfien Hälfte des 13ten Jahrh. I 


bend, von einem Hofe zum andern wandernd, überall ſich bes 
liebt machte. Sein größter Gönner war Leopold von 
Deftreich, der Glorwürdige, von dem er auch koſt⸗ 
bare Geſchenke erhielt. Seine Lieder zeigen einen Mann 
von Welt und athmen viel Vaterlandsliche, Eine beträcht: 
liche Anzahl derſelben ficht in der Maneſſ. Samml. Th. J. 
©. 101 — 142, und in Myllers Sammi. Bd. IL Sein 
Leben fhildert 2. Uhland, Stuttgard 1822;- die neu: 
efte Ausgabe feinee Gedichte beranftaltete * Lachmann. 


Berlin 1827. 8. 
Johann Enenkl (Jans der Enenchel, Joannes 


Nepos). Ein geborner Wiener, der von 1190 bis 1250 
lebte. Sein bekannteſtes Gedicht id das Fürſtenbuch 
von Oeſtreich und Steger, — eine Chronik, welche 

Linz, 1618. 8. in Druck erſchien, und ebendaf. 
1740. 12., aber fehlerhaft, wieder aufgelegt wurde. 
Auch iſt er Verfaſſer einer, theils in Reimen, theils in 
Profa geſchriebenen Univerfal»Ehronik, die Weltge⸗ 


J 
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ſchichte von der Schöpfung bis. auf Kaifer .Fejebzich TI 
enthaltend, wovon dee gelehrte Benedictiner und Capitu⸗ 
lar P. Magnus Faus, unter dem Titel: ꝓ„philologi⸗ 
ſcher Verſuch über Seh. Enickels Deutſche Univerſalchro⸗ 
nik aus dem dreizehuten Jahrh.“ ꝛc. Reichsſtift Neres⸗ 
beim 1793, 8. eine Probe. mitgetheilt bat... : .: 
Bottfried von Straßburg, lebte in der erſten 
Hälfte des 13ten Jahrh. Ex trug den Triße n,. einen 
der. älteften Ritter» Romane Britanniene, in die Schwaͤbi⸗ 
ſche Mundart über, dichtete, auch einen Lobgeſang auf 
bie Jungfrau Maria und einige moraliſche Lieder, 
die in der Maneff. Samml. Ch. I. © 183 — 85 abs 
gedruckt find. Triſtan und Iſolde, kin Hauptwerk, 
und einige Erzählungen ſtehen im erſten Bande der Myl⸗ 
lerſchen Sommlung. Gottfried yon Straßburgs Werke, 
befonders ber 'Triften, nebſt Wörterb. u. anderen Busaben, 
herausgeg. v. 3. 9. v. d. Hagen. ‚Breslau, 1823. 2Bde. 8 
Ottokar von Horned, aus Steiermark gebür⸗ 
tig,. lebte zwiſchen 1270 u. ‚1330. : Er ſchrieb ein hiſtor. 
Werk von den Weltregenten und Kaifern bis auf 
Friedrich IL, welches ſich bandiehriftl. in ber K. K. 
Bibl. zu Wien befindet; ferner eine gereimte Oeſtre ich⸗ 
ſche Ehronif, von 1250 ‚bie 1309, ebenfalls handichrifte 
lich in Wien. (Gedr. in Paz Script. rer. austr. III.) 
Der ältere Meißner (der alte Mifner). Ein 
nach feinem wahren Namen uns unbefannter Dichter, 
der, aus Meißen gebürtig, in der letzten Hälfte des drei 
zehnten Jahrh. lebte. Er ˖ wird feineg füßen Sanges wegen 
gelobt. Die Maneſſ. und Myllerſche Sammlungen (bie auch 
von emem jüngeren Mifner. ſprechen) enthalten Mehreres 
von ihm. 
Reinbot don Dosen, aut der ‚Mitte des drei 


zehnten. Jahrh., ein Bo. deß Hera Otto von 


Mi. Diitte Periode. 
45 Von des hoves chrefte, unde von ir-miten Amt, 
von ir vil hohen werdecheit, unde sn ir. ritterfchaft. 
Bi ‚di. bergen plagen: mit eüden- al- iz. leben, 
des en chund In ze ware niemen gar: ein, ende een. 


an difen hohen eren trĩmte Chrimbilte, . 

50 wie; fi: zuge einen valchen, ſtarch, ſchön une iiber. 
den it zwene aren erchtonumen, das fi dag müßte ſehen: 
ir en chunde in birre werten nimmer leider An gefehehen. 


Den tröm fi ds fagete ir müter Ueten; 
fi ne. chundes nicht beſcheiden baz der züten;: 
55 „der valche, den du zinheſt, daz iſt ein ebel-man: ' 
mn ine welle got behüten du müſt in ſchiere vloren han.” 


„Was: foget ir mir. von.manne, vil liebiu tmilter min? | 
ang: stchen, minne ſo wikich immer fin; 
ſus ſchön ich wil beliben ung an meinen tot; - . 

60 das ich von mannes minne fal gewinnen nimmer not.’ 


„Nu verſprich eg niht ze ſere:“ ſprach aber ir müter ds 

„foltu immer herzenliche zer werten werben vro, 

da geſchicht son Mannes minne, du wirft ein ſchöne wip, 
ob die noch got gefüget eins rehte züten ritters lip.“ 


66 Miu rede lat beliben,“ ſprach fi vrbwe min; 
0 iſt an manigen wiben vil diche worden ſchin, 
wie liebe mit leide je iungeſt Ionen chau:“ ': ' 
ich ſoll ſt miden beide, ſo ne han mir nimmer an 


Chtiemhilt in ie müte ſich minne gar bewach/ 

70 fi lebte diu vil manigen lieben tach 
das’ fü ne weſſe niemen, den minnen wolde tr fig. 

fe wart ſi mit eren eins vil chlinen vechen win. 

Der was der felbe valche, den-fi in ir trͤme ſach 

den ir beſchiet ir müter wie ſere ſñi das rach 
75 an ir nächſten magen, die in ſtügen ſint? - 

sure fin eines fierben Barp vil maniger mwiter gi 


, 
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Uns # in alten Mähren Wunders viel gefage von 
lobwerthen Helden, von großen Kämpfen, von Zreuden 
und Hochfeften, von Weinen und von Klagen; von kühner 
Reden!) Streiten mögt ihr nun Wunder hören fogen. 
Es wuchs in Burgunden ein edles Mägdelein, daß m 
allen Landen nichts fchöneres mochte fein, Chriemhild 
war fie geheißen, bie ward ein ſchönes Weib, ihrefwegen 
mußten viel Degen®) verlieren Leib und Leben. Die holbe 
Maid zu lieben geziemte wohl, nach ihe trachteten kühne 
Reden, niemand war ihr Sram; ohne Maßen ſchön war 
ihe eblee Leib, der Jungfrau Tugenden hätten auch andere 
Weiber geziert. Drei Könige, edel und reich, hegten und 
pflegten fie, Gunther und Gernot, die löblichen Recken, 
und Giefelher der junge, ein auserwählter Degen; bas 
Fräulein war ihre GSchwefter, die Fürften hatten fie im 
Ihrer Pflege. . Die Herren waren mild, von hochgebornem 
Gefhlecht, mit Kraft ohne Maßen kühn, auserforne Re: 
den; Burgunden war ihr Land genannt: fie thaͤten ſtarke 
under nachher in Etzels Land. Zu Worms am Rheine 
wohnten fie mit ihrer Kraft, ihnen diente viel ſtolze Rit⸗ 
terfchäft aus ihren Landen mit Töblichen Ehren bis an the 
Ende, da fie jammerlich farben durch zweier eblen Frauen 
Neid. Eine reiche Koͤnigin, Frau Ute, war ihre Mutter, 
ihr Vater hieß Dankrat, der ihnen nach ſeinem Ableben 
das Erbe ließ, ein kraftreicher Mann, der auch in ſeiner 
Jugend großer Ehren viel gewann. Dieſe drei Könige 
waren, wie gefagt, von viel hoher Kraft; ihnen waren un« 
terthan auch. die beiten Reden; von denen man je gefptos 
hen bat, die kühnſten, ſtärkſten und in allen Streiten un⸗ 
verzagteſten. Das war Hagen von Troneg, und aud) 
fein Brader Dankwart der viel fchnelle, und Ortwin von 
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Meb, die zwei Markgrafen Gere und Ecewart, Volker 
von Alzei, von wohlbewährter Stärke. Rumolt der Kü- 
chenmeiſter, ein auserwählter Degen, Sindolt und Hunolt, 
dieſe Herrn mußten pflegen des Hofes und der Ehrenge⸗ 
brãuche als Dienſtmannen der drei Könige. Sie hatten 
noch manche andere Recken, die ich nicht nennen kann. 
Dankwart war Marfchal’), fein Neffe- Ortwin von Metz 
war Zruchfeß*) des Königs, Sindolt war Schenke, ein 
wackerer Degen, Dune war Sämmerer; fie konnten 
hoher Ehren pflegen. Von des Hofes Pracht und. ihrer 
großen Kraft, von ihrer hohen Würdigkeit, und von der 
Ritterſchaft, der die Heren oblagen mit Freuden all ihr 
Leben, davon kann euch fürwahr niemand eine vollendete 
Beſchreibung geben. Einft träumte Chriemhilden, der tus 
gendhaften Jungfrau, wie fie einen wilden Falfen auferzöge, 
den ihr zwei Adler vor ihren Augen erwürgten; ihr konnte 
in dieſer Welt nimmer größeres Leid. gefchehen.. Den 
Traum fogte fie ihrer Mutte Ute; diefe Fonnte ihn der 
Guten nicht: beffer auslegen, als fo: „der Falke, den du 
‚nieheft, das iR ein edler Mann; wenn -Gott ihn nicht 
„behütet, mußt du ihn fchier verlieren.” . „Mas fagt ihr 
„mir vom Manne, viel liebe Mutter mein? ohn Männer 
„liebe will ich immer fein; fo will id) bleiben bis an meis 
„nen Tod, ſo daß ich vom Manne nimmer habe Noth.“ 
— „Nun verted’ 08 nicht zu ſehr,“ fprach ihre Mutter 
darauf, „willſt du ‚herzlich froh auf der Welt: werden, fo 
Ageſchieht's durch Mannes Minne; du würdeſt ein ſchones 
„Weib, fo die Gott nur einen rechten guten Ritter zus 
„führte. — „Die Rede laßt bleiben, viel liebes Mütter: 
alein! es iſt an manchen Weibern ſehr oft ſichtbar worden, 
„wie Liebe mit Leide zuletzt noch lohnen kann; ich werde 
"zbeibe meiden, fo kann mir's nimmer übel gehen.“ Chriem⸗ 
bilde bewahrte ſich in ihrem Gemüthe vor Liebe; feitdem 
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lebte die gute Maid manchen lieben Tag, fo daß ſie keinen 
fand, den ſie minnen mochte; nachher ward ſie mit Ehren 
eines ſehr guten Ritters Weib. Der war derſelbe Falke, 
den ſie im Traume ſah, welchen ihr die Mutter gedeutet. 
Wie ſehr rächte fie das an ihren nächſten Verwandten, 
die ihn nachher erfchlugen! durch das Sterben diefes Einen 
ſtarb nmancher Mutter Kind. 


4) Starker Ritter. 2) Zapfere- Ritter. 3) Stallmeifter, von Mare 


{Möähre, Roß) und Schalk (Knecht) &) Speifemelfter von Zrube (Tracht 


Speiſe) und Setzer (Aufſetzer). 


Metriſche Neberfegung. 





Die alten Sagen melden uns hoher Wunder viel 
Bon preiswwerthen Helden, . von kühnem Wageſpiel; 


Bon Sreuben und Bufbarteiten, von Weinen und von 


Klagen, 
Ben ne Reden Streiten,  möst ihr nun under 
bören fagen. 


5 Es wuchs bei den Burgunden ein edel Mägdelein, 
Wie in allen Landen Kein fchön’res mochte ſeyn; 
Chriemhild war fie geheißen, fie ward ein ſchönes Weib, 
Um das viel Degen mußten verlieren Leben und Leib. 


Die Minnigliche lieben brachte nimmer Scham 

10 Kühnen Rittersleutens; Niemand war ihr gram; 
Schön ohne Manfe mar ihr edler Zeib; 
Der Jungfrau Tugend zierte wohl jebes andere Weib. 


‚ &ie pflegten drei Könige, ebel und auch reich, 
Günther und Gernot, die Recken ohne Gleich, 
15 Und Gifelher der junge, ein auserwählter Degens 
Ihre Schweter war die Fraue, die Fürſten hatten ſie 
zu pflegen. 


“ Dritte Periode. 


‚Die Herren waren milde, ' von Stamme hechseboren, 
Von unerhörten Kräften, die Reden auserlohren; 
Das Reich der Burgonden, fo war ihr Laud genannt: 
20 Sie ſchufen ſtarke Wunder bernach in Etzels Land. 


zZu Wormes an dem Rheine fie wohnten mit ihrer Kraft 

Bon ihren Landen diente viel folge Nitterfchaft, 

Mit rühmlichen Ehren die ganze Lebenszeit, ' 

Vis daß fie jämmerlich farben durch zweier edlen 
Stauen Neid. 


25 Frau Ute ihre Mutter, die reiche Königin, hieß; 
Ihr Water hieß Dankrat, der ihnen das Erbe lieh, 
- Bei feines Lebens Ende, vordem ein flarfer Mann, 
Der auch in feiner Jugend viel großer Ehren gewann. 


Die drei Könige waren, wie ich Fund gethan, : 
30 Stark und hohen Muthes, fie hatten unterthan 
Auch die beften Recken, wovon man je sefagt, 
Don großer Kraft und Kühnheit, in ſcharfen Streiten 
unverzagt. - 


Das war von Troner Hagen, und auch der Bruder fein 
Dankwart der fchnelle, von Metzen Ortewein; 

35 Die beiden Markgrafen Gere und Eckewart; 

Volker von Alzeie, an allen Kräften wohl bewahrt. 


Rumolt der Küchenmeifter, ein wackerliher Degen; 
Sindolt und Hunolt, Die Herren mußten pflegen 
- Des Hofes und der Ehren, in ber drei Fürften Bann: 
40 Sie hatten hoch manchen Degen, den ich euch nicht 
‚nennen Tann. 


Dankwart, der war Marſchall; da war der Neffe fein 

Zruchfeß des Könige, von Degen Ortewein; 

Sindolt, der war Schenke, ein ausermählter Degen, 

Und Kämmerer war Hunolt; fe konnten hoher Ehren 

x . N pflegen. " „ 
> | „45 Bon 
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#5 Bon ihres Hofes Stärke und ihrer weiten Kraft, 
Von ihrer hohen Würde umd ihrer Ritterſchaft, 
Wie fie die Herren übten mit Freuden al ihr Leben, 
Davon weiß wahrlich Niemand euch ein volles Sid ıu ' 

geben. 
In diefen hohen Ehren, da träumte einſt Chriembilb, 

50 Sie zöge ſich einen Fallen, Mark, fchön und wild; 
Den griffen ihr zwei Aare; daß fie das mußte fchn, 
Ihr konnt auf diefer Erde kein größer Leid gefcheh'n. 


Sie ſprach von dem Gefihte su ihrer Mutter Ute; 
Die wußte Feine Deutung als diefe für die Gute: 
55 „Der Galle, den du gezogen, das if ein edler Mann: 

Gott wol’ ihn denn behliten, fonft if es ums ihn gethan.“ 
„Was fagt ihr mir vom Manne, viel liebe Mutter mein? 
Dhne Reckenminne fo will ich immer ſeyn; 
So ſchön will ich verbleiben, His an meinen Tod, _ 
60 Daß ich von Mannesminne gewinne nimmer Noth.“ 
„Verſprich es nicht zu theuer,“ begann die Mutter fo: 
„Willſt du je von Herzen auf Erden werden froh, 
Das kommt von Mannesminne; du wirft ein ſchönes Weib, 
So Gott, dir noch vergönnet eines guten Ritters Leib.” 
65 „Die Rede laſſet bleiben,” fo fprach fie, „Fraue mein, 
Es mag an manchen Weibern genug erprobeg, ſeyn, 
Wie Liebe mit Leide zuletzt belohnen Kann: 
Ich will fie meiden beide: nie übel ergeht es mir dann.” 
In ihren hoben Tugenden, deren fie fo süchtig pflag, 
70 Lebte das edle Mägdelein noch manchen lieben Tag, 
Und hatte nicht gefunden, der minnen mochte’ ihr Leib; 
Dann ward fie doch mit Ehren eines guten Ritters Weib. 
Das mar. derfelbe Salle, den jener Traum ihre bot, 
Den ihr befchied die Mutter. Ob feinem frühen Tob, 
75 Den nächften Anverwandten wie gab fie blut'gen Lohn? 
Durch diefes Einen Sterben ſtarb mancher Mutter Sohn. 
Teut IV. [ 5 ] 
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Anmer?. Mur beiläufig gedenken mir. hier noch der 
Sränkifchs Burgundifhen Sage, welche unter dem Titel: 
Hörnen Siegfried, die Tugendgefchichte Siegfriede be⸗ 
handelt. Wir befigen davon auch alte Drucke, deren ültefter 
erneuert ift in v. Hagen und Primiffers Heldenbuch. 
ter Bd., 2te Abth. Berlin, 1825. 4. 

5.15. p) Das 'Heldenbud. 

Das Helbenbucdh if eine Sammlung Deutfcher Hel- 
denfagen, die vorzugsweiſe dem Oſt⸗Gothiſch⸗Longobardiſchen 
Kreife angehören. Es enthält größere und Pleinere Bruch: 
ſtücke von (wahrſcheinlich) verloren gegangenen Helden: 
Dichtungen verfchiedener Verfaſſer. Ihren gefchichtlichen 
Mittelpunkt finden fie in der Zeit des Attila und der 
Dölferwanderung; in der Darftellung nähern fie fich den 
Nibelungen. Unter ihren Berfaffern werden Heinrich 
von DOfterdingen und Wolfram von Efchenbad 
genannt. Die erfie Yusgabe erfchien ohne O. u. J., 
wahrfcheinlich ums Jahr 1490, eine fpätere 1509 zu Hg- 
genau, beide in Folio; neuere find 0.D.u. J. 1545, und 
unter dem Drudort Frankfurt am M., 60, 79 und 
90, letztere in 4. Häßlein fchrieb Noten dazu zur Er: 
—* g des Verſtändniſſes der veralteten Sprache (Bra⸗ 

24 u. ſ. w.); doch enthalten dieſe Drucke nur den 
fer Otnit, den Zwerg Elberih, Hug: und deffen Sohn 
Wolf Dieterih. Die neuefle Ausgabe erfchien unter dem 
Titel: Der Heldenbuch in der Urfprache, herausgeg. von 
F. 9. v. d. Hagen u. 9. Primiffer. Berlin, 1820 —25. 
"2 Thle. 4. (Bd. II. der Deutfchen Gedichte des Mittels 
alters, herausgeg. von v. d. Hagen u. Bülching.) *) Zu 
‚den Hauptgedichten dieſes Sagenkreiſes gehören: 

1) König Rother, Oftgothiih, aus dem 12ten 
Jahrh. enthält den Raub der ſchönen Tochter Conſtantins 
durch Rother. Es iſt gedruckt und mit einer Einleitung 
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verfehen, in d. d. Hagen’s und Büfching’s Deutſchen Ge⸗ 
dichten bes Mittelatters, Bd. 1. Berlin 1808. 


2) Kaifer Otnit und Hug: und Wolf Dieterid, _ 


die in den Handfchriften mit einander verbunden find, 
ſcheinen Oſtgothiſch⸗ Longobarhifch zu fein. Nur von Dtnit 


befißen wir eine Ausgabe, von Fr. Joſ. Mone. Berlin 


1821. 8., über deren Werth Lachmann in d. Zen. Lit. 
Zeit. 1822, Ne. 13 — 16 urtheilt. 

3—5) Dieterihs Flucht zu ben Sunnen, die 
Schlacht bei Raben, und: Dieterichs und ſeiner 
Geſellen Kämpfe. — Das zweite iſt eine Fortſetzung 


des erſten, wahrſcheinlich von demſelben Verf. Alle drei 
bkekhandeln die Sagen von Dieterich von Bern (dem Oſt⸗ 


gothiſchen Herrfcher Theo dorich.) 

6— 8) Der Peine: Rofengarten; Geis Hof 
haktung, und der große Nojengarten und einige andere 
fleinere Sagen find Dichtungen ,.. bei denen man von ber 


Echönheit der Form abfehen, und fich bloß an ihren alter-' 


thümlichen Werth halten muß, da fie zu den feübften Der 
fuhen der Deutichen Muſe gehören. 
*) Einen Umriß des Wichtigften, aus diefem und dem 


vorigen Sagenfreife gibt: dns Heldenbuch und die Vribelun 


gen, Grundriß zu Vorlefungen, von 8. Roſenkranz. Halle 
1839. 8. — Ueber die Quellen der Deutſchen Heldenfagen 
findet man gründliche Belehrung in: die Deutfche Gelben, 
ſage, son Wilh. Grimm. Göttingen 1829. 8. 


2).Nachbildungen Alts Frangäfifcher Dichtungen. 
, 6. 16. Zwei Sagenfreife. ” 
Wenn wir in der alten Volks s und Heldendichtung 
der Germanifchen Urzeit das Heidenthum vorherrſchend 


finden, und das Ehriftenthum nur, im- Hintergrunde in 


einzelnen Strahlen Hervorbrechen fehen: fo erblicken wir 
in den fpätern SHeldenfagen des Mittelalters überall die 
[5*] 


> 
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leitende, Idee des ſich entwickelnden Chriſtenthums, die 
mit einem myſtiſch⸗religiöſen Geiſt alle Dichtungen durch 


n bringt und folche dadurch zu ben eigenthümlichiten Erſchei⸗ 


nungen der Schwäbifchen Nitterpoefie macht. Aber eben 
dieſe Idee knüpſt ſich innig, theils an die Idee des 
Kaiſe — das durch ſeine glänzenden Gefepeinungen 
alle Ritter und. Helden um den fchönften Thron der Erbe, 
‚ wie um einen Mittelpunkt, fammelt, von wo aus der Kampf 
des Ehriftenthums gegen Heiden und Ungläubige zur Ges 
flaltung einer neuen. Welt. unternommen wird; theils an 
die Vorſtellung eines volllammenen Ritterthunis, 
das jederzeit zur Dertheidigung der Unſchuld und Tugend 
bereit iſt. Und fo fehen: wir wie von felbft zwei Sagen- 
kreiſe fich bilden, voy Denen der Eine um Karl den 
Großen als Haupt und Stifter des Kaiferthums, der 
Andere um den Altsbritifchen Nationalhelden Arthur 
(Artus) fich bewegt, der. das Ideal des geifligen -Ritter- 
thums in ſich fchließt, das dur den heiligen Gral 
ausgedrudt it. In allen diefen Dichtungen verfchmolz die 
Poefie der Deutfchen mit der Provencalifchen, Britifchen 
und Drientalifchen, um fo mehr, als durch die Kreuzzüge 
alle Ritter und Dichter in Europg und Aſien eine große 
zufammenhängende Gefellfchaft bildeten. 

.) Bedihte aus dem Sagentreife Karls des Großen. 

‚Diefer Kreis umfaßt alle Nachbildungen Nordfran⸗ 
zöſiſcher Werke, die fänmtlich Karl den Großen und feine 
‚Paladine zue Grundlage und zum Mittelpunft haben, 
und felbft die Thaten fpäterer Kaifer auf ihn übertragen. 
Das große unerfchöpflihe Thema ift: der Kampf des 
Lichts mit der Finfterniß, und der Schauplatz der Tha⸗ 
ten die Doppelwelt der Chriſtenheit in Europa und der 
Unglaͤubigen in Afien und Afrifa. 
Oben an ficht: 
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1) das große. Rolandolied oder die Roncevals 
lee Schlacht vom Pfaffen Konrad. Es iſt aus 
dem 12ten Jahrhundert und um die Mitte des 13ten 
umgearbeitet und erweitert von dem Strider. Ein 
großes Fragment fleht in Schilter’s Theſ. IL Es ent: 
hält den Kampf Karls gegen die, Saracenen in Spanien, 
und befchreibt die Tapferkeit feiner Paladine, unter ‚denen 
der gefallene Roland befonders hervorglänzt.”) 

Nicht minder wichtig ift: 

2) Flore und Blanfcheflur, nad Nuprecht von 
Orbent, von Konrad Flecke, der in der erſten Hälfte 
des 13ten Jahrh. dichtete. (Gedruckt, aber fehlerhaft, 
nach einer Handſchrift der Königlichen Bibliothek zu Ber⸗ 
lin, in dem 2ten Bande der Myllerſchen Sammlung.) Es 
enthält Die Liebe zweier Perfonen, des Flos und Blanfeflos (Els 
tern der Bertha, der Mutter Karls d. Gr.), die nach vielen bes 
‚ Fämpften Widermärtigfeiten das Ziel ihrer Wünſche ers 
reichten. Die Gefchichte dieſes Epes gehört zu den gang- 
bariten in der frätern Zeit des Mittelalters, und wurde 
auch Spaniſch bearbeitet. Beſonders verbreitet wurde fie 
in Stalien durch Boccaz, der daraus einen weitläufigen 
Roman (il Filocopo) bildete, der mehrmals new. abge: 
drudt worden iſt. Auch befiken wir ‚eine Niederdeutiche 
oder Plattdeutfche gereimte, aber Fürzere Erzählung aus 
dem 14ten Zahrh;: Flos und Blanfeftes, melhe aus 
einer Handfchrift der akademiſchen Bibl. zu Hehmſtädt von 
Paul Jak. Bruns in f. Romant. und andere Gedichte 
in altplattdeusicher Sprache (Berlin und. Stettin 1798. 8.) 
herausgegeben if. 

Endlich gehört noch hieher: 

3) Wilhelm der Heilige aus Dranfe, dem ein Waäl⸗ 
ſches Original zum Grunde liegt. Es beſteht aus drei Theilen, 
deren jeder ein Ganzes bildet: 1) Arabele's Entführung; 2) 


— 
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der Markgraf von Narbonue; 3) der ſtarke Rennewart. Der 


erſte iſt bearbeitet von Ulrich v. Türheim, der zweite 


von Wolframv. Eſchenbach und dritte von ulrich von 
dem Turlin. Die beiden erſten Theile ſind in ſehr ver⸗ 


derbtem Text herqusgegeben von Casparſon, Caſſel 
1782 — 84. 4., der zweite Theil in Lachmann's Aus⸗ 


gabe des Wolfram. - 


Anm. *) Bol. über das Altdeutfche Gedicht von der 
Roncevalfchlacht von Lon (Graf von Löben) in Kinds Mufe 


. 1822. Bd. 1. Heft 3. ©. 1—60. 


b) Gedichte aus dem Sagentreife Arthurs. 
Die Gedichte dieſes Sagenkreiſes find ebenfalls dem 
Sranzöftfchen nachgebildet, deuten aber auf eine frühere 


Zeit und fpielen auf einem andern Schauplab, auf Briti⸗ 
ſchem Boden: Sie vereinigen ſich alle in_ Arthur, einem: 


König des 6ten Jahrh. in Wales (Cambrien) und Eorns 
wales, an defien Hof fich Alles drängte, was durch Rits 
terichaft nacy Ruhm warb. Mag dieſer Arthur eine wirfs 


. lich hiſtoriſche Perfon geweſen fein (vie Einige. glauben, 


Andere bezweifeln) oder nicht; *) fein Name iſt von der 


- Ritterpoefie mit glänzenden Farben gefhmüdt, und in den 


Romanen des Mittelalters, die den König Arthur als den 
Zögling des weifen Merlin (eines berühmten Magikers 


. und Zauberer6) und als das Haupt von neun und vierzig 


Nittern von der Tafelrunde darſtellen, vielfach gefeiert 
worden. Dieſe Nitter zogen, gleich den Herkuleſſen der 


Vorzeit, von Land zu Land, Unterdrüdte zu retten oder - 


zu rächen, verfammelten fich bei glänzenden Hoflagern und 
fhloffen da gewöhnlich einen Bund zu irgend einer rühms 
lihen That. Meligiofität und Liebe (eingeengt in die 
Grenzen der Ehrbarkeit und Unſchuld) verbanden fich ale 
charakteriftiihe Hauptzüge mit ihrem ritterlichen Muth, 
und Niemand wurde daher zus Zafelrunde gelaffen, der 
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ſich nicht Tugend und Ehrgefühl zum höchſten Geſetz ge⸗ 
macht hatte.” Die vorzüglichſten der hieher gehörigen Ge: 
dichte find: 

: 1) Swein, der Ritter mit dem Löwen, von Hart: 
mann vd. d. Aue, wahrfcheinlih aus dem Ende des 
12ten Jahrh., im 2ten Bande der Myllerſchen Samm⸗ 
fung und in einer neuen Ausg. von ©. F. Benede 
und 8. Lachmann. Berlin, 1827, 8; _ 

2) Lancelot vom See, von Ulrich von Zazi- 
hoven aus dem 13:cn Jahrh., wovon F. F. Hofflä- 
ter im 2ten Thl. feiner Altdeutfchen Gedichte aus den 
Zeiten dev Tafelrunde (Wien 1811; 8.) aus zwei Hanb: 
fhriften der Kaiſerl. Hofbibliothef unter dem Titel; Lan: 
zelot de Lac, in die heutige Sprache übertragen, Auss 
züge und Machrichten gibt; 

3) Triftan und Iſolde, in der älteſten Bearbei⸗ 
tung von Eilhart von Hobergen aus dem 12ten 
Sohrh., und danı von Gottfried von Straßburg 
aus dem 13ten Jahrh., unvollendet, aber fortgeſetzt von 
Ulrih von Türheim und Heinrich von Friberg. 
Herausgegeben durch v. d. Hagen, mit Einleitung und 
Wörterbuch. Breslau 1823, 2 Bde. 8 

Die Sage diefes treitlichen Gedichte iſt höchfk inter 
eſſant. Triſtan nämlich fol die ſchöne Iſolde, eine Braut 
des Königs Mark in Cornwales abholen; die Mutter 
gibt ihr ‚heimlich einen Liebestrank für ihren Bräutigam 
mit, aber Triſtan und Iſolde trinfen ihn, unbewußt feiner 
Wirkungen, und fo entbrennt zwifchen Beiden eine Liebe, 
die erft im Tode befriedigt wird. ‚König Mark, der erſt 
nach dem Zode der Liebenden den Grund ihrer gegenfeis 
tigen Liebe erfährt, ypflanzt auf das gemeinſame Grab 
Beider einen Rojenftrauch und eine Weinrebe; 

4) Wigalois, der Ritter mit den Rade von 


⁊ 


4 
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Wirnt von Grafenberg, im Anfange des 13ten Jahrh. 


Eine ſehr brauchbare Ausgabe erhielten wir von Benede. 
Berlin 1819. 8. mit Anmerkungen und Wörterbuch; 


5) Wigamur, der Ritter mit dem Adler, iſt nach 
einer Tüdenhaften Handſchrift abgedrudt in v. d. Hagens 
und Büfching’s d. Gedichten des Mittelalters, Th. E 
Berlin 1808. 4. Der Inhalt diefes Gedichte erzählt die _ 
Thaten der Ritter der Tafelrunde. 

Anmerk. *) Die feine Erifteng annehmen, feten feine 
Regierung in das erfie Drittel des fechiten Jahrh. Sein und 
der Königin Grabmahl entdeckte man 1180 zur Zeit Heins 
rich's II. zu Olaftonburg. So erzählt ein Augenzeuge, Na⸗ 
mens Girald, der Archur 8 Gebeine in Händen gehabt haben 
wi. Heinrich nämlich hatte aus den Gefängen Britifcher 


Barden entnommen, daß der Held Britanniens in Glaſton⸗ 


bury zwiſchen zwei Pyramiden. begraben liege. Er ließ nach⸗ 


. graben, und man fand etwa fieben Fuß tief einen Stein, in 


welchem ein breites Kreuz aus Blei von roher Geftalt ein⸗ 
getragen war. Auf diefem Kreu Rand die Jnſchrift: 

Hie jacet sepultus inclitus 

Rex Arturius in insula Avolonie. _ 

Neun Fuß unter dem Stein fand man den Sarg, beſtehend 
aus einer ausgehöhlten Eiche. (ſ. Altdeutfche Gedichte aus 
den Zeiten der KTafelrunde von el. Sranı Hofſtaeter. 
Wien 1811. 8. ter Th. ©. 40 — 41). 


\ 


"e) Der Hellige Gral. 
In naher Derwandtichaft mit dem Kreiſe Arthurs 
flieht der Sagenkreis vom heiligen (fronen) Gral (san- 


Fuis realis). Unter diefer Benennung ift bet den Dich⸗ 
tern der Zafeleunde der Keldy oder Becher zu verſtehen, 


dee bei der Einfebung des Abendmahls diente, und in 
welhem Joſeph von Arimathia das Blut des Erlö⸗ 
ſers nady Britannien gebracht haben foll, wodurd er 
Wunderfröfte erhielt. . Bier hinterließ “er. ihn feinem | 


= 
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Sohne, einem Biſchof, der zuerſt eine Tafel des fronen 
Grals errichtete, an welcher nur Perfonen von reiner Tus 
gend Pat finden konnten. Über der Becher verfchwand 
bald nachher mit dem Verfall des Ehriftenthums und der 
Zugend in Britannien, wurde dann wieder auf eine wuns 
derbare Art entdeckt, als Arthur regierte, war indeflen 
nur Wenigen befannt und der Ort feiner Aufbewahrung 
faſt unzugänglich, und Fam endlich, vielfach entweiht, nach 
Sndien, bis er gänzlid von der Erde verſchwand *). — 
In diefer Erzählung liegt die ſymboliſche Bezeichnung eis 
ned zur chriftlichen Sittenreinheit und geiftigen Vollken⸗ 
dung aufftrebenden Ritters, der unerhörte Gefahren beſte 
hen, große Werfe der Kraft und des Muths vollbringen - 
and in der Entfagung fid) üben muß, ehe er zum Beſitz 
der Erkenntniß des höchſten und heiligſten Gutes der Erde 
gelangt. Daher müheten ſich die tapferſten Ritter, z. B. 
Lanzelot, Parcival, Titurel, Lohengrün, um 
den fronen Gral, wie einſt Griechenlands Helden um das 
gofdne Vließ, und ihre Abenteuer wurden der Gegenſtand 
der ausgezeichnetfien Sänger. Davon zeugen folgende 
Dichtungen: 

1) Parcival von Wolfram von Eſchenbach, 
zu Ende des 12ten oder im Anfang des 13ten Zahrh. 
Der Dichter gibt uns in dem Leben Parcival’s das Ideal 
eines Ritters in intereffanter Schilderung mannidyfacher 
Abenteuer. Handfchriften befinden ſich zu St. Gallen 
und Dresden. Alte Drude find aus dem Jahr 1477 
(ehr felten), und im Iſten Bande der Myllerſchen 
Sammlung von 1784. Die neueſte Ausgabe iſt von 
tahmann in feinem Wolfram von Eſchenbach. Berlin 


! 


3. 8 | 
2) Zituret oder ber Hüter bes h. Grals. Ebenfalls 
von Wolfram von Efchenbach, aber nur angefangen und 


y 
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fräterhin (Ende des 13ten Jahrh.) von einer andern Hand 
umgearbeitct und fortgefeßt. Er enthält das Leben Titus 
rels, Königes des heil. Grals, dem er aud) , eine koͤſtliche 
Kapelle und das Schloß zu Monſalvatſch (mons salvato- 
ris, Heilandsberg) erbaute. Eine ältere Ausg. iſt von 
1477; dann in Bruchſtücken herausgegeben von Docen in 
feinem erften Sendfchreiden über Titurel. Berlin, 1810. 8. 
endlich nach einer Wiener Handfchrift von, Schottfy, 
im 8ten Bd. der Wiener Zahrbivher. . Eine neue Aus- 
gabe des alten Bruchſtücks von Docen befindet ſich in 
Lachmann's Wolfram von Eſchenbach. Berlin 1833. 8.5 
3) Eohengrür, iſt etwa aus dem Ende des 13ten 
Sahrh. von unbefanntem Verf., obwehl oft Wolfram zu: 
geichrieben. Lohengrün, Ritter vom Schwan, Schn Pars 
cival’s, kommt in einem von einem Schwan gezogenen 
Fahrzeug nad) Brabant, wo er ſich mit der Herzogin von 
Elfang vermählt. Da diefe aber das ihr gegebene Ber; 
bot, nach dem Namen zu forfchen, überteitt, fo holt 
ihn. das Fahrzeug wieder zum Gral ab. Eine Ausgabe 
veranftaltete Görres. Heidelberg 1813. 8. 
Allen diefen Dichtungen liegen provengalifche Werfe 
zum Grunde., 

Anmerk. S. Büſching der heil. Gral und ſeine 
Hüter, im Altd. Muſ. I. 

3) Nachbildungen antiter Götter⸗ und Heldenſagen. 

§. 17. Aeneide, Trojaniſcher Krieg. ꝛc. 

Auch der Stoff des Griechiſchen und Römiſchen Als 
terthums wurde von den Dichtern diefes-Zeitakters benußt 
und im Geifte des Nitterthums behandelt. Durch die 
Kreuzzüge nämlid) waren Deutfche, Niederländifhe und 

* Franzöfifche Ritter in nähere Verbindung gefomnen und 
Franzöſiſche Heldengedichte hatten leichtern Eingang in 
Deutfchland gewonnen. Dadurch fanden Deutfche Mins 
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nefänger Gelegenheit, diefe fremden Dichtwerfe frei zu 
übertragen und nachzubilden. So eutſtanden: 

1) Die Eneit von Heinrich v. Veldeck. Es if 
das ältefte Werk diefer Art, aus dem lebten Drittel des 
zwölften Jahrh. und eine Nachbildung des Chretien de 
Troyes, der einen Roman de l’Eris et de Y’Eneide 
ſchrieb. Die Geſchichte wird fortgeführt bie zur Vermäh⸗ 
lung des Aeneas mit der Lavinia. Haudſchriftlich befin- 
det fich dies Gedicht zu Gotha und Wien; doch find die 
Handſchriften aus dem 14ten und 15ten Jahrh., daher 
man in jeder nur die Sprache ihrer Zeit findet, und alſo 
über die Sprache des Originals, von der es ungewiß iſt, 
ob fie Nieders oder Oberdeutſch war, nicht urtheilen kann. 
Abgedrudt iſt die Eneit in der Mollerſchen Sammlung 
Bd. 1. Abth. 2. = 

2) Mehrere Bearbeitungen vom Lrojanifchen- 
Kriege; die wichtigfie von Konrad von Würzburg 
(f. oben ©. 52.), die in der zweiten Hälfte des 13ten 
Jahrh. ebenfalls nach einem Alt: Franzöfifhen Origingk und 
dem Dares Phrygius, einem Griechiſchen Geſchicht⸗ 

Ä fihreiber von ungewiſſem Zeitalter, deffen Befchreibung des 
Trojanishen Krieges nur noch in einer Lat. Ueberjegung 
vorhanden, gedichtet, und, der erſten Hälfte nad), im Zten 
Bde. der Myllerſchen Sammlung abgedrudt ift; 

3) Die Berwandlungen Ovid's von Albredt 
von Halberftadt, der am Hofe des Sandgrafen Her⸗ 
mann von Thüringen lebte, und auf deffen Befehl fein 
Werk 1210 in Keimen verfertigte. Gedrudt wurde es 
nach ‚der Umarbeitung des Georg Wickram und mit pros 
ſaiſchen Auslegungen verfehen, Mainz 1545, Fol, und in | 
| einee N. U. Frankfurt a. M. 1564 und 1580. 4. Die 








Sprache aber ift bis auf den Prolog geändert; 
Endlich 


t 
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4) Alerander ber Große von Rubolf ven Ho 
henems. Diefer, aus einem altsberühmten, gräffichen 
Geſchlechte, Tebte unter Kaiſer Friedrich BE: und Conrad IV. 
m der erfien Sälfte des Löten Jahrh., und unternahm 
auch eine gereimte Vibelüberfegung, die er aber nur bis 
zum zweiten Buche der Könige brachte. Sein Alerander 
Beficht in fechs Büchern, und befindet fich, noch ungedruckt, 
als Handſchrift zu München. 


6. 18. Kleinere epifche Dichtungen verfehiebener Art. 

Wenn gleich die genannten Werfe die bedeutendſten 
Erfchemmungen der epiſchen Poefie diefee Periode: find, fo 
dürfen wir dody einige minder wichtige Pleinere Gedichte, 
welche einzelne hiftorifche Perſonen oder Begebenheiten 
zum Gegenftante haben, fo wie die Chromifen diefer Jeit 
nicht ganz übergehen. Wir rechnen dahin 

1) den Lobgeſang auf den heil. Anno, Erzbi⸗ 
fchof von Eöln (fl. 1075), von einem unbefannten Dichs 
ter, aber wahrfcheinlich aus dem 12ten Jahrh. Er fcheint 


ein gedanfenreicher, für dichterifche Begeiſterung empfäng- 


licher, und mit gekehrten Kenntniffen nicht Dürftig ausges 
ſtatteter Geiftficher geweien zu fen. Martin Opitz 
fand die Handſchrift in der Mhedigerfchen Bibliothek zu 
Breslau, und veranftaftete davon (Danzig 1639. 8.) eine, 
mit fchäßberen Anmerkungen begleitete Ausgabe. Auch 
Schilter nahm dies Gedicht in feinen Thesaurus auf; 
der befte Abdruc aber fleht in der Ausgabe von Opitzens 
Lobgedichten, Zürch, 1755 in 8. von &. 155—850. Ein 
fpäterer Abdruck mit einer hochdeutſchen Weberfehung und 
Erflärung ift vom Prof. Hegewifch im Deutfchen Ma: 
gazin, Hamburg 1791. Zul. St. 10— 75, und der neufie 
von D. G. A. F. Goldmann (mit Einleitung, Ueber: 
fegung und Anmerkungen.) Leipzig und Altenburg 1816. 
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8. (ſehr empfehlenswerth). Das. bünbigfte Wetheil über 
den Werth des Gedichte hat Herder in feinen „zerſtreu⸗ 
ten Blättern (Th. 5.)" ausgefprohen. — Das Ganze _ 
bat einen nicht geringen Umfang; denn es beficht aus 
49 Strophen, und nach der Abtheilung beim Opitz aus 
874 Derfen. Die Sprache neigt fich zum Niederdeutich. 


Der Stoff, den der Dichter bearbeitet, ift freilich oft ſehr 


widerfirebend, doch weiß er ihn ziemlich zu beherrfchen, 
und mit einer gewiffen Gewandtheit zur Einheit zu vers 


‚binden, wenn er gleich weit ausholt und viel Ungehöriges 


einmifht. Er beginut mit der Schöpfung, kommt auf 
den Sündenfall, geht von ihm auf die Erlöfung der Men 
fhen durch, Ehrifium, und auf die Verfendung ber Apo⸗ 
fiel zur Verbreitung des Chriſtenthums über. Dies if 
der Inhalt der fünf erſten Strophen. Nun verkündet er 
das Chriſtenthum unter mehreren Bölfern auch den, Fran⸗ 
fen, welches ihn auf die Berdienfle des Hanno leitet, und, 
da dieſer Erzbiichof zu Cöln, und Eöln eine Burg war, 
fo nimmt er daven Gelegenheit, yon der Gefihichte der 
Burgen zu fprechen, wo er von dem Ninus und der er 
miramis ausholt, Dann zu den Weiſſagungen des Prophe⸗ 
ten Daniel, und zu den Römern -und deren Eroberungeng 
in Deutfhland fortfchreitet,-und endlich auf die Franken 
und deren vorgeblichen Urfprung von den Trojanern fommt. 


Hier kehrt en wieder zum. Caͤſar zurück, und bahnt fü 


den Weg zur Geburt Ehrifli unter dem Auguſt, wg ee 


die Ausbreitung des Chriſtenthums noch einmal berüßrt, 
und das Lob auf den Hanno auf's Neue. anfnüpft. Nun 


berweilt er bei ihm, fchildert feinen Charafter, und erzählt 
die Verfolgungen, die er erduldet, und die Wunder, die 
ee verrichtet hat. Diefe Schilderung von Hanno's 
Charakter und die Befchreibung ‘des Treffens zwilchen 
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4) Alexander ber Große von Rudolf ven Ho 
henems. Diefer, aus einem alt berühmten, gräflichen 
Geſchlechte, Tebte unter Kaifer Friedrich BE: und Eonrad IV. 
im -der erfien Hälfte des täten Jahrh., und unternahm 
auch eine gereimte WBibelüberfegung, die er aber nur bis 
zum zweiten Buche der Könige brachte. Sein Alexander 
deſteht in ſechs Büchern, und befindet fich, noch ungodruckt, 
als Handſchrift zu München. 


5. 18. Kleinere epifche Dichtungen verfhiedener Art. 

Wenn gleich die genannten Werfe die ‚bedeutendfien 
Erfchemungen der epifchen Poeſie diefee Periode find, fo 
dürfen wir dody einige minder wichtige kleinere Gedichte, 
welche einzelne hiſtoriſche Perſonen oder Begebenheiten 
zum Gegenſtande haben, fo wie die Chroniken diefer Jeit 
nicht ganz übergehen. Wir rechnen dahin 
| 1) den Lobgefang auf den heil. Anno, Erzbi⸗ 

fchof von Eöln (ft. 1075), von einem unbefannten Dich 
ter, aber wahrfcheinlich aus dem 12ten Jahrh. Er fcheint 
. ein gedanfenreicher, für dichterifche Begeiſterung "empfäng- 
licher, und mit gelehrten Kenntniffen nicht dürftig ausges 
flatteter Geiftlicher gewein zu ſein. Martin Opih 
fand die Handſchrift in der Rhedigerſchen Bibliothek zu 
Breslau, und veranftaftefe davon (Danzig 1639. 8.) eine, 
mit ſchätzbaren Anmerkungen begleitete Ausgabe. Auch 
Schilter nahm dies‘ Gedicht in feinen Thesaurus auf; 
der beite Abdrud aber ſteht in der Ausgabe von Opitzens 
Lobgedichten, Zürch, 1755 in 8. von &. 155— 850. Ein 
fpäterer Abdruck mit einer hochdeutfchen Ueberſetzung und 
Erflärung ift vom Prof. Hegemwifch im Deutfchen Ma- 
gazin, Samburg 1791. Zul. St. 10— 75, und der neufte 
von D. G. U. 5. Goldmann (mit Einleitung, Ueber: 
fegung und Anmerkungen.) Leipzig und Altenburg 1816. 
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8. (fche empfehlenswerth). Das bündigſte Urtheil über 
den Werth des Gedichts hat Herder in ſeinen „erſtreu⸗ 
tm Blättern (Sb. 5.) ausgefprohen. — Das Ganze . 
bat einen nicht geringen Umfang; denn es beficht aus 
49 Strophen, und nach der Abtheilung beim Opig aus 
874 Berfen. Die. Sprache neigt ſich zum Niederdeutſch. 


Der Stoff; den der Dichter bearbeitet, ift freilich oft ſehr 


widerfirebenb, doch weiß er ihn ziemlich zu beherrfchen, 
und mit einer gewiſſen Gewandtheit zur Einheit zu ver 


‚binden, wenn ee gleich weit ausholt und viel Ungehöriges 


einmifcht. Er beginnt mit ber Schöpfung, kommt auf 
den Sündenfall, geht von ihm auf bie Erlöfung der Mens 
fhen durch Chriſtum, und auf die Werfendung ber Apo- 
fiel zur Verbreitung bes Ehriftenthbums über. Dies if 
der Juhalt der fünf erfien Strophen. Nun verfündet er 
das Chriſtenthum unter mehreren Völkern auch ben. Fran⸗ 
fen, weiches ihn auf die Verdienſte des Hanno leitet, und, 
da dieſer Erzbiichof zu Eöln, und Cöln eine Burg war, 
fo nimmt er dapen Gelegenheit, yon der Gefihichte der 


Burgen zu fprechen, wo er von dem Ninus und der er 


miramis auskolt, dann zu den Weiſſagungen des Prophes 
tn Daniel, und. zu den Römern und deren Erobernngeg 
in Deutichland fortfchreitet,-und endlich auf die Franken 
und deren vorgeblichen Urfprung von den Trojanern kommt. 
Hier kehrt /er wieder zum. Cäſar zurück, und bahnt füh 
den Weg zur Geburt Ehrifli unter dem Auguſt, wg er 
die Ausbreitung des Chriſtenthums noch einmal berührt, 


und das Lob auf ben Hanno auf's Neue. anfnüpft. Nun 


verweilt er bei ihm, fchildert feinen Charakter, und erzählg 
die Berfolgungen, „die er erduldet, und. die Wunder, die 
ee verrichtet bat. . Diefe Schilderung von Hanno’g 
Charakter und die Befchreibung des Treffens zwiſchen 


G 
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Cãſar und Pompejus in Aegypten (St. 2: ) ‚gehören zu 
den gelungenſten ·Stellen; 

9) Wilhelm von Orleans, von Rudolf von 
Hohenems. Davon: befindet fi ein Auszug in Cas— 
parſons Ausgabe des Wilh. von Oranfe, und-ein Frag⸗ 
ment in Docen's Miscelen II. ©. 149. Die Beranlaf 
fung zu diefer Dichtung gab wahrichennlich bie Geſchichte 
Wilhelms des Eroberers; 

3) Frauendienſt von Ulrich von Sichtenfein 
Zſt vermuthlich eine poetiſche Selbſtbiographie des Dich⸗ 
ters. L. Tieck gab davon eine proſaiſche Bearbeitung, 
Stuttgart und Zübingen 1812. 85 : 

‚ 4) Der arme Heinrich von Hartmann v. der 
Aue. Eine anmuthige Erzählung, die uns die. Gefchichte 
eines Ausfätigen gibt, der von einem Kinde geheilt wird. 


- Der: ältefte Abdruck: befindet fih in der Myllerſchen 
Samml.Bd. J.; befonders herausgegeben und erflärt ; ift 


fie von den Brüdern Grimm, Berlin 1815. 8. 

Außerdem find noch folgende gereimte Ehronilen be⸗ 
achtenswerth: 

5) Die Kaiſerchronik, die älteſte, aus der Mitte 
des 12ten Jahrh. Sie iſt noch ungebrudt; aber au6 mits 
getheilten Fragmenten bekannt. 

6) Die Welthronif, von Ruddif von Hohen⸗ 
Ems angefangen, und im 14ten Jahrha von Heinrich 
von München forfgefet, bid auf Karl d. Gr. Davon bes 
fißen wir eine Ausgabe von G. Schüg, Hamburg 1779 
— 81. 2 Theile A.; Proben enthalten Docen's Mi 
ceffen II. und Graff’s Diutiska JI. 

Auch fehlt es nicht an poetiſchen Legenden. Die üb 
tefle if: das Leben der Jungfrau Maria, vom 
Paften Wernher im 12. Jahrh. _ 
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L. Didaktiſche Gedichte 
$. 19. "nommen. 

Obwohl ſchon in den epifchen Gedichten dech die 
ihnen eingewebten Betrachtungen ein Hinneigen zum Dis 
daftifchen ficy unverkennbar ausfpricht: fo zeigt fich doch 
diefe Dichtart in fo vielen Producten dieſer Periode als 
felbfländig, daß fie auf unfre Beachtung einen wohl ‚be 
gründeten Anfpruch hat. Was wir in diefer Beziehung 
beſitzen, find einfache, treuherzige Spruchgedichte, Lehren 
und Lebenserfahrungen in Dialogifcher Form, die in einfa- 
her Sprache durchweg einen fittlihen Charakter tragen. - 
Ihre Verfaffer aber find meift untefannt. Zu den ſchaͤtz⸗ 
barfien werden gerechnet: 

1) der König Tyrol von Schotten, 

2) der Winsbeke und die Winsbekin. \ 

Beide find dialogifirt in achtzeiligen Sambenftrophen 
md enthalten Sittenvorfchriften, die einem Sohn und,einer 
Tochter über ritterliches Leben und häusliches Glück gege⸗ 
ben werden. Sie gehören wohl erfi dem Anfang des 13ten 
3.h. an. Den erfien Abdruck veranftaltete Goldaſt unter 
dem Titel: Paraenetici veteres, 1604. 4. und ‚begleitete 
ihn mit einem Kommentar; zum zweiten Dale erfihlenen 
fie in Schilters Thefaur. IE, mit den verfchiedenen Lefe: 
arten und Anmerkungen von Goidaſt und Scherz, und 
den dritten neueſten Abdruck enthält die Maneſſiſche 
Sammlung, Th. II, ©. 248 — 260. Eine Hochdeutſche 
Bearbeitung des Königs Tyrol gab Böckh im Iſten Bd, 
dee Beagur, und das Original des Winsbefe, mit Furzen 
Erläuterungen begleitet, im 2ten Bde.; die Winsbekin 
aber ließ Franz Heinr. Sparre mit metrifcher Webers 
fung und einigen Spradyerflärungen 1760, A. abdruden. 
Der Winsbefe findet ſich auch abgedrudt in Benede’s 
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Beiträgen Th, 2. — Um dieſelbe Zeit find noch zu bes 
merken: 

3) der wälfche Gaſt ober Sittenfprüde von 
Ferrara, durch Thomaſin von Tirkeläre (au) von 
Slär oder Zerfler), aus dem Friaul, noch nicht voll- 
fländig gedrudt; doch befinden ſich davon Fragmente in 
Eſchenburg's Denfmälern Altdeutfcher Dichtkunſt. Bes 
fonders gehört noch hieher 

4) Freidanks Befcheidenheit. Der Verfaſſer, 
deſſen Namen man für bildlich hält, ft unbekannt (W. Grimm 
muthmaßt, daf es Walther vo. d. Vogelweide fei);-doch 
fällt das Gedicht um 1229 in die Zeit Zriedriche II., mit 
dem er in Paläſtina war und dem es gewidmet if. Das 
Gedicht ſelbſt, in vierfüßigen Jamben, galt zu feiner Zeit 
und noch lange nach ihm, viel, daher aud) eine Menge 
Sandfchriften davon vorhanden find. Es ift das vorzüg⸗ 
ichfte Spruchgedicht des Deutfchen Mittelalters, unſchätz⸗ 
bar als treues Bild des fittlichen und religiöfen, des öf— 
fentlihen und häuslichen Zuftandes der damaligen Zeit. 
Abgedruckt ift e8 in Myllers Samml. Th. 2., befon- 
ders herausgegeben von W. Grimm. Göttingen 1834. 
8. mit ausführlichee Einleitung und erflärenden Anmers 
ungen. (Vorzüglich brauchbar.) Don andern Spruch⸗ 
-. und Fabelgedichten, die in die Gränze dieſer Periode fal- 
Ten, nennen wir hier nur noch 

5) den Renner von Hugo von Trymberg, ei- 
nem Schullehrer zu Zurftatt, Vorftadt zu Bamberg, geb. 
im Dorfe Trymberg im Würzburgfchen. Er fchrieb fein 
Gedicht im 3. 1300, und gab ihm den Namen Renner 
wie er felbft fagt: „wenn (weil) es fol rennen Durch 
alle lant”. Bier und dreißig Jahre vorher hatte er ein 
anderes verfertigt, das er Sammler nannte, welches er 
. aber aus Unwillen nicht zu Ende brachte, weil ihm, wie 
er 
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er und erzählt, eine Quintern (Fünftel) davon verloren ge⸗ 
gangen war. Diefe Schrift wurde die Grundlage zum 
Renner, der ein planloſes Gemiſch von Kabeln, Erzählun 
gen und Sprücen enthält, die nichts mehr von der Kein: 
beit und Anmuth der 'befieen Zeiten an ſich tragen, und 
den Berfall der Schwäbifchen Poefie unverfennbar bekun⸗ 
den. Handſchriften zu Wolfenbüttel, Erlangen, Tübingen, 
Leipzig ꝛc. ) Zum erflenmal vollfländig herausgegeben, 
mit Erläuter., vom biftor. Dereine zu Bamberg, nach ber 
Erlanger Handfchrift aus dem 14ten Jahrh, Bamberg, 
1833 ff. 4. — Eine Auswahl, nach einer Tübinger und 
einer Stuttgarter Handicheift, gab DO. F. H. Schön: 
buch, Tübing. 1827. 8. — Eine Bearbeitung von ©s 
baſt. Braut erfhien Frankfurt a M. 1549. Fol. 


Anmerk. * Proben in Top. Udolph Naſſerz ‚Bor, 
leſungen über die Gefchichte der Deutſchen Poefle.” Altona 
und Leipsig 1798, 8. im iſten Th. S. 74 — 60 md im 
Horns /eſchichte und Kritik der Peinfgen Woche," 6:4 


m. Lyriſche Gedichte. Y KR, 

—E 19. Eigentlicher Rinnegeſaug. 
Die Tgrifchen Gedichte huldigen beſonders und“ fr 
zugöweiſe Der Liebe," daher ‚gaben fie der: Schwäbiſchen 
Dichtkunſt den Namen des Minnegefonges. Auch iſt bei 


den vornehmften: und berühmteften Sängern dieſer Periode 


unter den verſchiebenen Dichtarten eine vor herrſchende Nei⸗ 


gung für: den Minnegeſang unverkennbar GSo bei den 


älteren Minnefängern: Heinvich v. Veldeck Hart⸗ 
mann von der Aue, Wolfram don Eich bad, 
Reinmar der Alte, Walther:bon der Whg: 


 weibie; bei den jüngeren: Ulrich von Lichten'ftein, 
- Walther von Meg, GrafKonrad-don Kirchberg, 


König Wenzel von Böhmen, und vieler Andern. 
Zum. [6] 


\ 
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. Aber fie befchränften ſich keinesweges auf die Freuden 


” ⸗ 


⸗ 


und Leiden der Liebe; ſondern fie beſangen andy: dier Nas 
tur und den Frühling, die Roeize des Mais + die finns 


3 Genüffe des: Lebens, .ndie die höheren ‚und Teineren 
‚des kirchlichen Glaubens und der ſittlichen Gefühle: So 
entſtanden neben dem Dinner und Ratuırgefang much Bobs 


sefänge auf die Jusgfrau Maria und Klagelieber auf 
Verſtorbene. Obwohl dieſe Lieder nicht alle von demfek 
ben Werth find, viele nach ihrem Inhalt einfoͤrmig erſchei⸗ 


nen, ſo weht doch in. den meiften: ein Fräftige® poetiſches 


‚ Zeben. Qelanderd iſt metkwürdig,“ daß - in ‚ihnen‘ eine 

oße Mannichfaltigkeit an metriſchen Reifen. ober Tönen 
herrſcht (wie z. B. die, Monsffikhe: Sammluug beweiſet, 
die allein gegen 1200, verſchiedene Töne denthält); Daher 


viele noch jetzt als M eines, melodiſchen ud klang⸗ 


reichen‘ Volksliedes erſche Jeinen, wen: auch: ‚ihee,, Verfaſſer 
die noetifche. Licenz Hehr⸗ weit trichen. und ‚von; Mafrer ge⸗ 
yegelten metriſchen Bilduyg noch nichet wußten 

Indeſſen darf man doch nicht überſehen, daß alle dieſe 
Lieder nur durch mundlſche Ueberllefeeund fortgepflanzt und 


erft fpäter aufgeſchrieben worden, find, wodurch außer der 


Ramenvermechfelyng ihren Verfaſſer, Mbweishunpen, Lücken, 
Einfchaltungen ꝛc. hervorgebracht wurden; die. Deu: neueren 
‚Begrbeiten und ‚Serausgchern : Diefer,; Weſänge vietfache, 
‚Dpranlaffung zur Gowjectngale Kritik harbetin: «1 © 
1,0 Die see. uud. bedautendſte Quelle diefes alten Dinner 
efanges iſt Die. ſehyn du 42. genannte Maneffifche 
Haqumlung, die aber, (bei. aller. Anerfennung:Pes Eifers 
1179 Herausgebers Bohmer, doeh; ne, als. sine Ruine 
aus dem Schutt Des, Altdeutfchen, Litteratur hernerragt. 
Um ‚jo erfreulicher wiep;: ung, die reich ausgefinttete 


. neue; Yusgake- durch h. 3. : Hagen.kin.,. Früher ſchon 


‚aahen, Sehr, kaäghae Sraänmngenz. Raß mann im. Au⸗ 
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beutfchen Muſeum I. md Benecke in ſeinen Beiträgen 
zur Kenntniß der Altd. Spr. und Literat. Göttingen 1810 — 
1832. 2Bde. 8. Außerdem aber verdienen hier noch beſonders 
beachtet zu werden: Lachmann's Auswahl aus den 
Hochdeutſchen Dichterh des dreizehnten Jahrh. Berlin 
1820, und deſſen Gedichte Walthet's von der Vogel⸗ 
weide. Berlin 1827. 8. Für ſprachunkundige Leſer haben 
geſorgt: L. Tieck in feinen Minneliedern dus dem 
Schwabiſchen? Zeitalter/n neu dearbeitet. Berlin 1808. 8. 
und J. Görres in feinen Altdeutſchen Volks- und Mei⸗ 
ſterliedern. Frankfurt a. M. 1817. 8. Denen, welchen 
diefe Sammlungen nicht zu Gebote fliehen, mögen vaöfe 
bende Proben einen kleinen Erſatz bieten: 


Inuere BZufriedenheit der Bier, 
Don’ beiariq varnen von Audalt; reg. don iꝛis — 1002, J 


— — 


Alle [wigen ſtille die kleinen vogelin 
Ich entwart ‚poh nie fo von fine getwange . 
Das ich dar in”) lieze die minne froeide fin. ... .... 
Des danke ich doch der viel lieben kroyren. ih u 
Ir roter mund, i ir rofelehtes wange, . E 
Ir guete, und ir wol. liehtyerwer Ichin 
Zieret .ein lant wol al ube,, den ri 21 . 

Ich will den Winter empfangen mit Geſange! 
Zwar ſchweigen fie alle; die Heinen Bögeleins” "| 
Doch gefchah mir noch nie ſo durch feine Herrchaft, | 
Daß ich darum die Minnef&ude unterliefe, T tm n 
Das verbanke ich doch meiner Wielgeliebten.: ' ° " 
Ihr rothet Mund, ihte rofenhafte Wange, 3-1 - 
Shre Holdigkeit, ihr lichtſtrahkender Hang NT -- 
Bierte wohl ſelbſt ein Land am Rhein. Zu Ze 


Ich wil den winter enpfahen. mit ra Sure 


D 
. 1) tr air 





*) Wapefgeintih darum. 


16°} 


Br’ Deifte. Periode 


Wol mich, wol mich ;lemerf. mir iſt wel ze mr 
Das: die! argen fchalke. ze. mir tragen has. - 
Sie, unergnt, fich, doch fo ‚Injang ich die guote 
Wand min Gott felber noch nie vergas, 
Do er schuof — merket ‚alle wol, ww — —— 
Ein wib, ‚du mich het in ihrer huote. 2 
Dag ich mie ze lebenne gan, baa. und ie bas, Fe 
Des enfih ich. an fchälkhafter dien hiht ‚das. * 


oo mit immer ud immer ent wir u wi m 
nn. Muthe, .. 
| Indeß arge Schalte gegen- mich begen Hof. . 

Sie befchimpfen nur ſich; ich aber minne fiets bie Buki., . 
Weil Bott felbft meiner noch nie vergaß, ed 
Da er fhuf — mierkee Alle, nat — " 7° Bee 
Ein Mädchen, welches wich: hält in ihrer Huth. 

So beginne ich iu lehen immer beffer und befier, : . ,.:- 
And achte des ſchalkhaften Volkes nicht fo viel) 


Möchten fie dem walde: fin Toube verbieien 
Und der heide ir blaelen, das were getan.‘ 
Möchten fi's geraten, wie gerne’ Ile ‘das rieten, 
Das man gaote froeide‘ uberal' muüeze' lan; J J 
So mueze man; ſain die’wolfe, ſieh ‚gehaben.. 
Ich wil mich guoter froeide nietett. DEE LESE Eur BEE Ze 
Froeide, und ere, dis lat id niht verfmahen, na 

Als gebot wir diu liebe wol „getan DE Bu 207 Be 


Möchten fie. dem Walde ſein Laub verbieten, un 

Und der Wieſe ihr Blühens fen.es darum!  - -- 2. 
_ Möchten fie aber erlangen, wie fg gerne fie thägen, - 

Daf man überall gute Freude unterließe; 5, .: 
Ss müßte man, gleich den Wölfen, zufammen ben, " 
Nein! ich will guter Sreude genießen! . 
Freude und Ehre, die laß dir wicht. verfhmähen!, 
Alſo gebot mir die gute Geliebte. 


w 


120 14 
22* Lan 


’ OD 
2 
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Die Frühlingsklage. 


Bon Jakob von der Warte, um 1245, neh einer freien 
Ucberfegung von Bräter. 


- Man foll ‚hören faesses fingen 
In dien ouwen überall, 
Lobelicben lang erkliagen 
Sunder von der nahtegal? 
Schouwent uf den anger breit \ 
Und ouch an der lichten heide 
Wie fchone fi fich mit ir kleide 
.Gen dem meien hat bekleit, 


Hört ihr nit das füße Singen 
In den Auen überall? 

Nicht die Wunderlieber Klingen, 
Nicht den Sang ber Nachtigall} 
Schaut den weiten Anger an, 

Und die lichte luſt ge Heide, 

Die ich mit dem fchönften Kleide 
Vor dem Mai hat angethan. 


Maniger haude biuemelin 
Lachent us des meien touwe / 
Gen der lichten faunen fehin; 
Dü zit Hit in werder fchouwe, 
Was fol treeften mie den must. 
Sit mich twinget herzen fwere 
Bi der ich vil gerne were 
Das dü mir niht gnade tuet, 


Wie ch ihm entgegen freuen 
Aus dem Than die Blümelein! 
Alle Welt wird ſich ermeuen 
in der Sonne goldnem Schein ! 
Und nur ich muß troftlos fenn; F 
Ich ſoll keine Luſt empfinden, 


Dritte Periode. 
Ich ſol feine Brinde Anden 


Bor der lieben rauen mein 


Ach vil minneklichü guete, 
Enbinde mich von fender not; 
La mich nicht us-diner huote, 
Ald ich bin an freiden tot, 


"Ich fol diner helfe gern; 
Las da min herse us diner pfliht, 


So kan mich getroeften niht, 
Dun wellelt mich genade wern, 


O du liebereiche Minne, 


Wend“', ach, wende meine Noth! 


Tröſte bie verlaßnen Sinne, 

Oder ich Hin freudentodt! 

Deine Hülfe hilft allein; 

Muß ich ſcheiden von der Beten, 
Wird mich nichts auf Erden tröften! 
Laß mir Gnade angebeihn! 


Gewalt noch mangenı angeli iget, 
Pas hoeret man die wieſen iehen, 
Da man genade niht enpfliget, 
Das fol men miner frouven fpehen. - 
Dü ift gar gewaltig min; . 
An.genade dü vil guote 


- Lat mich trurea in unmuote, 


Muos ich. an min erde fin, 
Bon Gewalt, die Weifen fagen, 


‚ Wird der Starke felbft befiegt, 


Geht, ich muß um Gnade Elagen, 
Die an einer Srauen liegt, ° 
Himmel! ich versage fchier! 
Krank an ihren Minnefreuden 
Läßt fie mich vergebens leiden, 
Und mein End’ ik vor der Thür, 


- 
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Minne du folt fin gemeine, 
Ald ich bin an froiden tet, 
Fuege das mich lieplich ımeine_ 
Der vil lieben mundel rot, 
Sir") da bift gewaltig min 

Und Jeiteft mine finne, 
Swie du wilt ach werdiu minne, 

So folt ouch ir gewaltig fin. 


inne! ach! fey gleich gefinnet, 

Dder ich bin freudentodt! 
Füg' es, daß mich lieblich minnet 
Der Geliebten Mimdlein roth. 

- Wie du wohne, Minne, hie, 
Wie du leiteft meine Sinne, 
Ach! fo Heite, werthe Minne, 
Werte Minne, keit’ auch fie. 

*), Gräser ließ: swie. 
' — — — 


Im Winter. 

Von Markgraf Otte IV. * dem Pfeil) von Brandenburg; regierte 
von 1266 — 130% i 

Winter! dine trüben Stunde _ | 

Und din kelte .mannigvalt, 

.Ob ich das erwenden kunde 

Daf fi wurden has gestalt; | 

Das Hiesf ich, dur die langen naht, 

"Und dur die vil minneklichen, 

Dä mir froiden wil hat braht. 


Winter, deine trüben Stunden, 
Deine Kälte mannigfäch, 
Wenn ich's auch verwandeln Fünnte, 
Daß ſie- würden beffer geſtaltet! 
Lies ich's, ob der langen Nächte, 
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Und ob der viel Minniglichen, 
Die mir viele Sreuden bringt. 


Ich fach die vil minnekliche, 


Vor mir ftan in richer wat; - 


‚Zehant do wart ich froeiden riche, 


Davon min muot vi hohe ſtat. 
Mich gruofte ir minneklicher munt; 
Der duhte mich in: folher völc, 
Sam en fürig flamme entzunt, 


Ich ſah die viel Minnigliche 
Vor mir ſtehn in reichem Gewand. 
Plötzlich ward ich freudenreich, 
So daß mein Muth fehr hoch nun fleht, 
Mich grüße ihr minniglicher Mund, 
Er fchien von folcher Nöthe mir, 
Als hätte Seuerflamme ihn entzündet. 


Hey, Herre Got! darh dine güte 
Ruoche der minnekliche pflegen; 
Mit fteten trüwen sie behüte. 
Und [ende ir dinen füllen fegen. 
Das hat sie verfchuldet gar 
Gegen al der werlte gemeine. 
Ey, Herre Got, nu nim ir war! 


Ach Herre Gott! nach deiner Güte 
Geruhe ber Lieblichen zu pflegen; 
Mit feer Treue fie behüte, 


Und fend’ ihr deinen füßen Segen. 


Das hat fie verdient: gar fehr 
Um die gefammte Welt. 
Ei Here Gott, nimm ihrer wahrt 
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Uns kumt aber ein lichter mele, 
Der machet manig herse fruot, 
Er bringet blaomen mangerleye, 
Wer gefach ie fäffer bluot? 
Vogelin döne fint manigvalt. 
Wol geloubet ftet der walt;. 
Des wirt vil trarig herze balt. 


Uns kömmt abermals ein heller Mai, 
Der macht manches Here froh. 
Er bringt der Blumen mancherleit 
Wer fah je füßere Blüte? 
Der Vögelein Töne find mannigfach, / 
Schön belaubet fieht der Wald; 
Manch traurig Herz wirb muthig drob. 
Ich wil nah ihr hulde ringen 
Alle mine lebenden tage, 
| Sol mir niht an ihr gelingen, . 
| Seht! so ftirbe ich fender klage; 
Sie en trölte mich 'zeftunt, 





| Ir durlühtig roter munt - | R 
Hat mich uf den tot verwunt. 
Ich will um ihre Hulb wohl ringen 
AU meine Lebenstage. 
Wird mir nichts bei ihr gelingen, 
Seht! fo Kerb ich traurig Flagend, 
Sie tröfte mich denn zur Stunde. 
Idhr hellleuchtend rother Mund 
Sat mich auf den Tod verwandt. 


Lob der Liebe. (Bon demfelben.) 





| Sieh, biderber man! din gemuete heret, 
; Swa ein wib dich minnekliche gräffet, 


ww: Oritte Periode. Ru 


Al din hoffenunge wird: gemeeret. ' 
Frowen-güte mannen-kumber büffet. _ 
Ane minne ift nieman wert. : 
Unküfche mag gemingen niht. 
Unmime die ift dem ein wiht, 

Der rehter -minne gert., 


_ Sieh, biedrer Mann! dein Muth der herrſchet, 
Sobald ein Weib dich lieblich grüßt. 
AU deine Hoffnungen wachfen wieder. 
Srauenhuld vergütet Männerkummer. 
Ohne Liebe ift Niemand mwerth, 
Unkeufchheit vermag nicht zu lieben. 
Unkeuſche Liebe ift nichts fiir den, 
Der rechte® Liebe begehrt. 


Wie fol man bas gefprechen von der minne? 
Niman hat nibt, als rehte gules, 
Swer der pfliget, der waltet guoter ſinne. \ 
Minne tuot dem man niht arges mules. - 
Swer der Minne iſt undertan, 
Sie lat in manige tugende fehen, 
Als ich die wifen höre jehen; 
Si leret fünde lan. 


Wie kann man beffer die Liebe preifen?! 
Niemand hat von ihr ald lauter Gutes. 
Wer ihrer pflegt, der denket richtig. 
Liebe giebt dem Manne keine böfen Begierben. 
eber wen die Liebe, herrfchet, 
Den läßt fie manche Tugend fehen, 
Wie ich die Weiſen höre zeugen; 
Sie lehrt die Sünde laffen. 
la wol dem, der unminne z’allen ftunden - 
Geren flihet! Den mag ere geren, 
Minne wart ni bi den fünden vanden, 
Si kan guoten man wol rehte leren 
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Genuoge lüte Iprechent fo, 
Daf unminne fände fi. 
Minne it aller fänden fri; 
Seht! minne machet vro, 


Ja wohl dem, wer unrechte Liebe immer 
Gern fliehet! Ihn bat. die Ehre gern. 
Liebe findet ſich nie bei Sümben. 
Sie kann dem Guten das Rechte lehren. 
Weiſe Leute ſagen. 
Unrechte Liebe iſt Sünde. . 
Liebe ift von allen Sünden frei. 
Geht! Liebe machet froh. 





Von Walther von der Vogelweide. 
(Aus Lachmanns Ausgabe ©. 51.) 


Moget i ir schowen, waz dem meien 
Wunders ift befchert? / 
Seht an, pfaffen, feht an, leien, 

Wie das allez vert. 

Groz ift fin gewalt 

'Ine weiz obe er zouber könne: 

Swar er vert mit [iner wünne, 

Dan ift niemen alt, 


Uns wil fchiere wol gelingen, 
Wir faln fin gemeit, Ä 
Tanzen, lachen unde fingen 
Ane Dörperheit,. 
We wer wäre unfre? 
Sit diu. Vogellin alfo [chüne 
Singent in ir beften Done, 
Taon wir ouch alfo! 


Wol dir, meie, wie du scheideft 
Allez ane haz! 
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Wie wol da die boume beide; . 
Und die beide haz, 
Diu hat varwe me, 

Du bift kurzer, ich bin langer: 

Alfo Rritents uf dem auger, 

Bluomen unde kle. 


Roter munt, wie du dich fwacheft! 
La din lachen fin; 
Scham dich daz du mich an Inchef 
'Nach dem schaden min. 
Mt daz wol getan? 
Owe fo verlorner ftunde, 
Sol von mimeclichem munde 
Solch unminue regan. 


Daz mich, frowe, an froiden irret, 
Daz ift iuwer ip. 
An ia iewer ez mir wirret, 
Uugenädic wip. 
Wa nemt ir den muot? 
“Ir fit doch genaden riche: 
Tuot ir mir ungnädecliche, 
So fint ir nicht guot. 


Scheidet, frowe, mich von sorgen, 
‘ Liebet mir die zit: 
Oder ich muoz an fröiden borgen, ' 
Das ir faelic fit! J 
Muget ir umbe ſehen? 
‚Sich fröit al diu welt gemeine: 
Möhte mir von iu ein kleine 
Fröidelin gefchehen ; 


$. 20. Der Krieg auf der Wartburg. 
Unter den Igrifchen Erzeugniffen diefer Periode bes 
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darf einer beſondern Erwaͤhnung ein Wechfelgefang, Hau 
unter dem Namen: der Krieg auf der Wartburg, 
befannt if. Dao Gedicht, welches dieſes poetiſche Turnier 
zur Folge hatte, beſteht aus zwei Theilen. Im erſten 
(deſſen ſechzehnreimige Strophe bes Fürſten von Thüs 
ringen oder der Thüringer Herren Ton heißt) tre⸗ 
ten auf: Heinrich von Dfterdingen gegen Walther 
von der Vogelweide, der tugendhafte Schreiber 
(verunmthlich. Heinrich von Rispach), Bieterolf,. Nele 
mer von Zmeter und Wolfnam von Eſchenkochz 
im zweiten. Theile (in einer zehnreimigen Strophe) Klinge 
fer, Dfterbingen und Eſchenbach allein Des 
Schauplatz iſt auf der Wartburg, am Hofe des Lands 
grafen Hermann von Thüringen. md feiner Gemah⸗ 
kom Sophie, und die Zeit das Johr 120077. Beraniafs 
fung und Erfolg ‚defielben ‚waren, ſo viel fih aus: Nm 
abweichenden; zum: Theil mährrhenhaſten Nachrichten dar⸗ 
über .erpiit,  edraa folgeunder Art: Ofterdingen erungia 
dadurch, daß er in. ale. feine. Befänge das Lob bes Here 
3096 von: Oeſtreich, Leopold des Chrenbaften, an 
defien Hofe. er: Bchuaufgehalten, einmiſchte, Die Eiferfucht 
dee Uehrigen, die Hermann's Milde und Tapferkeit rühıne 
tn. Sie verabecheten daher. 2inene Wettfireit, in weichem 
die Kämpfer ilieseingefoinmen. fein! füllen, den Befitgten 
förmlich aufzuhängen. Wirklich verftummten ſammclich⸗ 
Gegner vor dem Ofterbingen, ‚über. beſtürzt gemacht durch 
die fchöne Sophie, die in den Berianunlungefanl eintrat, 
wurde-ie üsflegt; : Die Sieger: eilfin, dab, Urtheil: ah ihm 
zu vollziehen, ale er, under ben Muntel der im lichenden 
Zürftin ſich bergend, in ihe ‘feine Netterin fand. Nun 
bat Dfterdingen ſich den Alingfer, bes Damals an: barz 
Hofe des Königs. Andreas IL. von Ungarn Ichte, :gufie 
Schiebgeichter ‘ans. Alingſer (einer bee größten Dichter 


94 Drcitte Pertode. 7 


and Seleheten feiner” Zeit, : der auch für einen · Zauberer 
und. Schwarzkünſtſer galt) reiſete mit: ihnr; kam - gegen 
Ende de6 Jahres 2207 auf der Wartburg an, und. es 
begann nun der. zweite Theil: bes Dichterkampfes. Der 
Schiedsrichtor that nun, nachdem er ſelbſt mit aller Kunſt⸗ 
fertigkeit, auch mit Weiſſagung und Nätifeln, geſtritten, 


befonders gegen feiien: gelehrten Gegner Wolfram,:. den. 


Ausſpruch, daß dem Ofterdingen der erfie. Meis geblihre: 


Diefem gelimg es nan auch, ſich die:.exzlienten. Gegner‘ 


roleber' zu verſohnen, und die Landgräfin Berehrte dem 
Klingfor , eine goldene Bette für ‚die Ehrehrettung ihres 
Sünflinge. · ten I ba MG 


Bepdruckt if: „dies: Gaicht in -dee MNoneſſiſchen | 


Sammlung SH. IE, undnin Docen’e Mifcell: zur Geſch. 
dir Wautschen. Siteratir,. ‚BB: 1. Beſondere Ausgaben veran⸗ 
Raketen: U. Zeune, Berin‘1818. 8, und 8. Gttmäller, 
Ilmenau 1830. 8. Ueber den Streit ſelbſt LU, Kobe r⸗ 
ſte in Über das: wahrſcheialiche Alter und: Die Bedeutung 
des Gedichts vom Wartburger Kriege. Naumburg 1823. 4. 
— Em ähnlicher Wettgeſang zwildienFemiiendob und 
Regenbogen beſadet ſ ich ebemau⸗ inn der Maneſſi ſchen 
Sammlung Th. DL: Re ER 37 6615 
rs Aumerk Miefe‘ * der ettftektessunmbeienticnt 
von den Provenzaien bei: penen:: fe era! a und 
— Meſamen.. — J Aue, 
— 2,0 sit, ., preſa. NE Na — 
1. Dtx Sansen: Mnd:6 hiwadin. ⏑— 
"Wie bei. affeh Bölfern, Vldett ich. much ‚hei den 
Destiepen die Proſa fpäter: und: langfomer: als bie: Poeſie. 


Erſt nachdenr Kaifer. Frichd rich O. in: Schrenl23. den 


Landfrieden unð don Reichsabſchied zu Moinz 1236 tm 


Dentſcher . Sipradis hatte aufſchreiben laſſen,gaben die. 
Reithẽverhandlungen ine; beſtimmte Beranlaſſung, das 


\ 
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Deutfche Volk für Bid aktiſche Proſa vorzubereiten: Späs 
tee in der zweiten Sälfte „des: dreizehnten Jahrhunderts 
entwickelte ſich auch die rhetorsfche Proſa, abet von bee 
geſcichtlichen zeigt ſich in dieſer Periode noch Seine 
Spur. © 

Die teflen Denkmaler didaktiſcher MProfa find 
Sammlungen. von Land⸗ und Stabtrechten, worunter die 
ältefen und wichtigſten finde. der Sächfen. und dee 
Schwabenfpiegel : Jener erhielt fein Dafein zwiſchen 
1215 — 1218; diefer nach wahrſchrinlichen Beſtimmungen, 
zwiſchen 1268 — 1282. Der Derfaffer des Sachſam 
fpiegels war Eike von Nepgom, ein: Anhaltſcher 
Edelmann. "Er hatte die! Sammlung erſt in Lateiniſcher 
Sprache zuſammengetragen, überſetzte ſte Aber aus derſel⸗ 
ben, ungewiß ob in's Nieder⸗ oder Hochdeutſche. Sein 
Bert beſteht aus zwei Haupttheilen: Landrecht und 
Lehnrecht, und enthält vorzüglich die in dein, Theile 
von Deutichland: ‚üblichen Rechte, melden man im Mit⸗ 
telalter unter dem Namen Sachſen, im Gpsenfoge vom 
Reich (terrajaris franconici);kgrif. — Der Ochw ab en⸗ 
ſpieges aiſt das Schwäbiſche Land⸗ und Zehnrecht, deſſen 
Berfaffer nicht befamnt iſt, und enthält. die. im Reich: ide 
lichen Rechte. Merkwüurdig it, daß der Sächfenſpiegel 
eine gereinite Vorrede hat; ) "der Schwabenſpieget / zwhar 
eine reimloſe, abet motatifch: veligiöfe voll‘ eblen· Gefühle; 
in einem oft ſogar voohlflingenden Stit). Ueberhäupt iſt 
die Spräce ſchon gebiſdeter und "reiner. Beide gehören 
war zunãchſt dem wiſſenſchafilich ‚gebildeten Redytsgelehrtert 
an, aber fie derdienen aud) vom Sprachforicher beachtet 
zu werden, da ſie durch Bündigkeit und edlen Ausdruck 
den noch hie und de, herrſchenden fteifen und. "undeusfchen 
Kanzleifisk: befchämen, ; Eine gute Ausgabe des Sachſen⸗ 
ſenſpiegels beforgte E: ER. Gärtner, Leigzig, 1732 Fol;) 

2 _ -yN i " 


w 
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bie neuefle C. ©; Somiener;;nac der Berliner Hond⸗ 
Fehrift vom Jahre 1369, (über-die Fr. Witken. in- feiner 
Geſch. in der Königl. Bibliothek zu. Berlin, 1828. 8. 
&;.229 Näheres berichtek) Berlin, 1827. 8: ı.:n. 
Ungefähr um diefe Zeit ift es denn auch, wo die 
Oeutſche Sprache "anfing; fett; ber. Lateirüſchen in dem 
‚ Gerichten allgemein zu werden, jedoch bediente. man. fi) 
dazu in:den. meiften Gegendea ‚des: berrichenden Vrovinzial⸗ 
. Dialekte, woburch::die Bildung einer peofaifchen Gefammt- 
—— für. das ganze Deutſche Volt (ehr aufgeljten 


BR 9 J re wa 
—— 5. Der Smuke. fast e 11. 
ADieſes Recht hab ich fefber. nicht rad, | 
5 €8 habens von alters. auff uns bracht .- 
„i. = Mnfer gute vorfaren, 
.. Mag ich auch, ich wils bewaren, 
Das mein ſchatz unter die erde, 
.. Mit mir nicht begraben werde, ° 
.BVon Gottet halben die Genabe mein, — 
Sof aller welt gemein fein. MENT 
Der erfte Artikel des erſten Wuchs lautet:. 
3 Schwert lies Gott: auf Erden zu befehlensen. bie 
—— dem. Babſt das geiſtlich, dem Kepſer das weltlich. 
Dem Babſt iſt auch geſetzt zureiten, zu beſcheidener Zeit, 
anf :einem weiſſen Pferdt, und der Keyſer fol ihm dem feg: 
reif halten, auff das fich der, fattel nicht wende, Deß iſt hie 
ejeigung, was dem Bapft.wiederfiehet, das er- mit geiſtlichem 
Recht, nicht gegwingen wag, dad es ber Kepſer mit dem welt⸗ 
lichen Rechte zwinge, dem Babſt gehorfam zuſein- Alſo fol 
auch die geiſtlich gewalt ‚helfen dem weltlichen er ob 
man fein dazu bedarf. 
‚ Amer: Y Schilters Thefadens, Bb. TE 
»Anmert. 3) -[. Dreyer's Beiträge sur — 5 — und 
Geſchichte des Deutſchen Rechts, St. 1 3, woſelbſt 45 
bedruckte Ausgaben und 64: Handſchriften verzeichnet Andi. 
$. 22. 
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6. 2. ’ 
\ 2) Predigten Serdoide. 
Außerdem findet ſich noch ein Denfmal oratorifcher 
Profa in den Predigten des Franciscaners Berthold, 
die der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts an, 
gehören. Sie find herausgegeden von ‚ Eh Sr. Kling, 
Berlin 1824. 8. \ 


5. 23. Literariſche Hilfsmittel zum Studium der Erach⸗ 
und Geſchichte dieſes Zeitalters. 
Wie rein, reich und fruchtbar die Sprache in den 
Zeiten der Minneſäuger geweſen, hat Opitz (in ſeiner 
Deutſchen Poetik) durch eine Menge Beiſpiele zu bewei⸗ 
fen geſucht. Wenn man aber bedenkt, welch' eine Menge 
von Wörtern feit der Zeit theils. gänzlich untergegangen, 
teils ihre Bedeutung und Form verändert haben, ſo fücht 
man leicht, daß zum Verſtehen der Schwäbifchen‘ Dichter 
ein eigenes Studium der Spracheigenthümlichkeiten wie 
der Geſchichte jenes Zeitalters gehört. Viele ſchätzbare 
Hülfsmittel dazu finden- ſich in den Ausgaben der Schwäs 
biſchen Dichter und den’ darüber. vorhandenen- Gloffarien 
‚ und Ueberſetzuugen, wenn es uns gleich noch an befondern. 
Ötammatifen und Wörterbüchern diefes Zeitraums fehlt. - 
Indeſſen rechnen wir zu diefen Hülfsmitteln außer den bei . 
den Paragraphen bereits- angeführten, noch folgende: 
Kritifche: Beiträge aır Hiſtorie der Deutfchen Sprache, 
Poeſie und Behedſamkeit, Leipgig, 1732 — 44. 8s. 
Teuer Bücherſaal der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Leipiis 
1745 — 50. 8. J 
Horn's, Joh. Gott., Sammlung zu einer hiſtoriſchen 
Handbibliotbek⸗ von Sachſen. 9 Thle., Leipsig 1728 — 36.8. 
Wiedeburgs, B. €. B., Nachricht von einigen alten 
Teutfchen poetifchen Manuferipten ans dem 13ten um 1aten 
Jahrh., Jena 17644. 
Zeut. IV. 17] 


nd 
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Efchenburgs, J. J., Veitzäge sur Altbentfchen Dicht⸗ 
Eunfl. Bremen 179. 8: . 

Adelung's, I. ©, Chronologiſches Verzeichniß der 
Dichten und: Gedichte aus dem Schwäbifchen Zeitpunkte. ©. 
fein Magazin für die Deutſche Sprache, Bd. II. ©t. 3. 

Küttners Charaktere Deutſcher Dichter ze. ©. 15. 

Bragur, ein literar. Magazin der Deuiſchen und Nordi⸗ 

“fen Vorzeit. Bd. I. ©. 141 — 150. 

Nafters, Joh. Adolyh, Worlefungen über bie Ges 

{dichte der Deutfchen Poeſie. Bd. I. ©. 35 und f. 

Scherzii, J. Ge., Gloffarium germanicum wedi 
aevi, potissimnm dialecti Suevicae, ed. Jer.'Jac. Oberlinus. 
Tom. prier. Argentorati 1781. fol. (Enthält den wichtig⸗ 
fin“ Beitrag zum Verſtünduiß der alten Schwabiſchen 


ache). 

“ Christ, Gettl. Haltans Glossarium Germadicum medii 
sevi Tom. L. et DI, fol. Lips, 1738. Sir das Studium 
der Gtantaustunden ei 





8 ierte Periode 
Dar Seitalter dev Meifterfünger.: 
- Bon’ der Gründung der erſten Deutfchen Univerſitäten 
bie auf Luthers vollftändige Bibelüberfegung (1534.) 


2 $. 1. Borbemerlang. 

| Dr Zeitraum, dem wir ‚ung jeßt. nahem, — ſich 
in feinem Anfangspunkt weniger ſcharf und beſtimmt be⸗ 
gränzen, daher er von Einigen früher, von Andern ſpäter 
begonnen, von Allen aber mit der Reformation geſchloſ⸗ 
fen wird. Wir, beginnen ihn mit dern Zahre 1348, (oder 
mit der Errichtung der erfien Deutfchen Uninerfität 
Drag, weil wir gerade in der Beſchaffenheit des Uniper⸗ 
ſi atoefens ben > Hauptanfoh zur Verarderuns — 
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Bilbung zu ‚finden glauben, ohne darum zu überſehen, 
was fchon früher die Phantafiekräfte unterdrüdt, und das 
mit die Schwingen der Dichtkunft gelähmt hat. So wie 
nämlih das Menfchenleben, fo hat auch das Leben ber 
Bölfer in jeden Zeitraum eine gewiſſe Blüthezeit. Diefe 
finden wie in din Minnegefang von 1152 bie 1250; fie 
beſchränkt ſich alfo auf etwa hundert Jahr, Der nach⸗ 
folgende, auch beinah ein Jahrhundert (bie 1348) umfafs 
fende Abſchnitt, gleicht dem Untergange der Sonne nach 
einem heilen Deittage, fie leuchtet und erwärmt immer 
ſchwaͤcher, bis auch ihre letzten Strahlen erſterben. | 


Anmerk. Es iſt ſchon Per. Z. F.7. Anm. bemerkt worden, daß, 
wenn gleich Minnes und Meiſtergeſang ſich in einander vers 
lieren, doch der (von Bodmer gemachte, und ſeitdem befies 
bende) Unterſchied zwiſchen beiden nicht beftritten werden 
kann. Diefer zeigt fich bei dem Meiftergefang theils in ber 
Sprache, die eine Menge Wörter und Formen aus den Pros 
vinzial⸗Mundarten “id ſich aufnahm, theils in der metriſchen 
Form und dem Stoff der Gedichte, der nur die didaktiſch⸗ 
fatirifhe Dichtart begünftigte, theils auch in den Perfonen, 
die ich. mie der Dichtkunſt befchäftigten und den eigenthüm⸗ 
Ulichen Geiſt ihres Standes oder ihrer Lebensweiſe .in ihren. 
Poeſien abdruckten. Merkbar wird zwar diefer Unterfchied 





ſchon zu Ende des 13ten Jahrh. bald nah Conrad von 
Würzburg, den man als den Schlußſtein in der Reihe der - 
edlen Schwäbifchen Dichter betrachten Tann, obwohl noch 
| manche gleichzeitig lebende Sänger, ſelbſt fürfkliche, wie 
Marfgraf Otto von Brandenburg, ald wahre Minnes 
finger gelten werden; aber fcharf und beſtimmt tritt er erſt 
| hervor um, die Mitte des 14ten Jahrh., wo fich mirkliche 
Singſchulen in den niedern Ständen des Volks bilden, und: . 
wiſſenſchaftliche Anſtalten, als Begründer eines profaifchen 
| Geiſtes, fich erheben. Daher glauben: wir den Anfangepunkt 
der. vierten Periode nicht früher .. —* 


- 
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6% Politiſche Urſachen eines allmähligen Verfalls 
des Minnegeſangs. 

Sechs Jahre nach dem Tode Friedrichs II. (1250), 
teitt für Deutſchland eine Zeit der Verwirrung und Bar ⸗ 
barei ein, bie, bie 1273 ſich fortziehend, in der politifchen 
Geſchichte als ei Interregnum da ſteht. Auch hören 
mit Friedrichs. Zode (menigftens für Deutfchland) die 
Kreuzzüge auf, welche den Geift der Nitterfshaft geweckt 
‚ und belebt hatten, und mit deren Untergang verliert fich der 
Schuß und dig Liebe zur Dichtkunft, die — eine noch zarte 

Blume auf dem Boden des Gefühls — der forgfamen Pflege 
nicht entbehren fonnte. An die Stelle gefeßlicher Ordnung trat 
„nun das wieder erwachende Fauftrecht; der Umgang mit 
den Provengalifchen und Toscanifchen Dichtern war abge⸗ 
ſchnitten; die Ritter, die ſich durch Kreuzzüge und Der: 
fhwendung zu Grunde gerichtet, wurden Näuber, und 
Schwaben vorher der Sit des Mohlftandes und des Ges 
fhmads, geriech in Verfall. So waren alfo nicht nur die 
Hauptantriebe zur Dichtkunſt verſchwunden, fondern es zeigte 
ſich auch der politiſche Zuſtand Dentſchlands ſo ſchwankend, re⸗ 
gelos und bedrückend, daß ein freies Spiel der Geiſteskräfte im⸗ 
mer mehr der gemeinen Sorge für das Leben weichen mußte. 

8. 3. Fortſetzung. 
Wenn gleich dieſer politiſch⸗ſchlechte Zuſtand nach 
23 Jahren mit Rudolf von Habsburg (1273) ſich 
beſſerte, fo geftatteten doch die nothwendigen Sorgen nadı 
außen Bin dieſem klugen und tapferen Manne nicht, ſich 
der Deutſchen Poeſie anzunehmen; noch weniger konnten 
es feine Nachfolger, Adolph von Naffau (1291), Als 
brecht von Oeſtreich (1298) und Heinrich von Eu: 
gemburg (1308), nach defien Tode wieder ein Kampf 
zwifchen Lubwig von Baiern und Zriedrich von 
F Oeſtreich (1314) die Gemüther ſpaltete, bis endlich 
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dertee Sitte mußte ſich daher nicht. nur der enge Kreis 
fingbarer Gegenflände anders gefalten, ſondern auch det 
poetiſche Stoff vermindert, und die unbewahrte Quelle des 
Gefühle getrübt werden, je weniger ihr von außen ber 
feifche Nahrung zugeführt wurde. Und fo erflärt es fich, 
wie alle vorher genannten Zeitumflände den Minnegefang 
immer mehr und mehr abfihwächten, und .eine Zeit poetis 
fiher Dürre unb profaifcher. Steifheit herbeiführen mußten, 
wie‘ der’ vierte Zeitranm fir in den Erzeugniſſen feiner 
Meifterfänger darfielt. 


8. 7. Bürgerliche Meiſterſanger. 

Sso wie der Minnegeſang an den Höfen verſtummte, 

wurde die Dichtkunft ein — wenn auch nicht ausfchließs 
liches — Eigenthum der Handwerker, und erhielt hier in 
den unheiligen Händen ein zunftmäßiges Anfehen, das ihr 
den bezeichnenden Namen des Meiftergefangs zugezogen 
bat, wovon auch diefe Periode ihren Namen erhielt. Es 
bildeten . fich nämlich ganze Dichtergefellfchaften, bie eine 
fürmliche Zunft unter fid) ausmachten, und gleich den 
Handwerks: Junungen ihre Statuten, Privilegien, beſtimmte 
Sufammenfünfte und eremonien hatten. Da ihre Mits 
glieder aber nicht aus Fürften und Rittern beſtanden, ſon⸗ 
dern meift aus. Handwerkern jeder Art: fo erhielten fie, 
im Gegenfate der Bolfsfänger, die fich neben her in der 
lyriſchen Poeſie übten,, von ihrer erlangten Meiſterſchaft im 


Handwerk, den Namen Meifterfänger:), und ihre Ders _ 


bindungen den Namen Meiftergenoßfchaften, die, vom 
Kaiſer Kari IV. im Jahre 1378 mit einem Freiheitöbrief 
und dem Recht ein eigenes Wappen zu führen, begnadige, 
ſich Jahrhunderte hindurch erhalten haben. Ihre vor⸗ 
nehmſten Verſammlungsplätze waren Mainz, Frank. 
furt, Eolmar, Rürnbergamnd, Straßburg; ähnliche 
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fen, und ein barbarifches Latein, worin die Gelehrten ihre 
Polemik hüllten, konnte den Verfall Deutſcher Sprache 
und Dichtkunſt nur beſchleunigen. 

6. 5. Verſchlechterung der poetiſchen Sprache md 

Verskunſt. 

Zwar war die Allemanniſche Sprache unter dem 
Volk im Allgemeinen noch vorhanden, und erhielt ſich auch 
bis zur Reformation; aber ſie hatte mit dem Verfall 
des Minnegeſangs an Klang, Reinheit und Geſchmeidigkeit 
verloren, da ſie nun nicht mehr dem Eindringen harter 
Provinzial⸗Dialekte widerſtehen konnte, die in den niedern 
Ständen, aus denen die Schriftſteller großentheils hervor⸗ 
gingen, feſten Fuß faßten. Auch gewann das Nieder 
deutſche ſowohl in mehreren, dem Zeitgeiſt entſprechenden 
Dichtungen, z. B. in der Satire, als in proſaiſchen Schrif: 
ten ein entfchiedenes Anfehen neben dem Sberdeutfchen. 
Die Versfunft wurde nur mechanifch behandelt oder durch 
allerlei Künfteleien zu einem gefchmadlofen Spielwerk ges 
macht, wodurch alles innere Leben der Poefle gänzlich ers 
ftidt wurde. : Nur die Nefte einer beffern Zeit wurden 
durch mündfiche Weberlieferung in den gebildeten bürgers 
lihen Kreifen aufbewahrt. 

$. 6. Nothwendiger Gang biefer Entartung. - 

Bei dem allen würde bie Schwäbifche Dichtkunft 
dennoch nicht fo tief-haben finfen können, wenn nicht ſchon 
ihre eigenthümliche Befchaffenheit felbft den Wurm zu ihrer 
Vernichtung in fich getragen hätte. Ihre Dichtlunft näm⸗ 
lich (f. dritte Periode $. 8) war ein Kind der. rohen Nas 
tur, ihre Gefang der Ausbruch ungeregelter Empfindung, 
durch nichts nnterflügt; denn Studium der Alten, Kritik 
und Philofophie Fannten fie nicht, und fo fiel gerade das 
weg, was ihren Geſchmack hätte läufeen, ihr Gefühl 
fihern, und ihre Ideen berichtigen können. Mit verän 
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dertes Sitte mußte ſich daher nicht. nur der enge Kreis 
fingbarer Gegenflände anders geftalten, ‚fonbern auch bet 
poetifche Stoff vermindert, und die unbewahtte Duelle Des 
Gefühle getrübt werden, je weniger ihr von außen ber 
feifche Nahrung zugeführt wurde. Und fo erklärt es ſich, 
wie alle vorher genannten Seitumflände ben Minnegeſang 
immer mehr und mehr abfchwächten, und eine Zeit poetis 


ſcher Dürre und profaifcher Steifheit herbeifüheen mußten, 


wie‘ der’ vierte Zeitraum ie in den Erzeugniſſen feiner 
Meifterfänger darſtellt. 


6. 7. Bürgerliche SReifierfänger. 
So wie der Minnegefang an den Höfen verfiummte, 


wurde die Dichtkunft ein — wenn auch nicht ausſchließ⸗ 


lihes — Eigenthum der Handwerker, und erhielt hier in 
den unbeiligen Händen ein zunftmäßiges Anſehen, das ihr 
den bezeichnenden Namen des Meiftergefangs zugezogen 
bat, wovon auch diefe Periode ihren Namen erhielt. Es 
bildeten .fich nämlich ganze Dichtergefellichaften, bie eine 
förmliche Zunft unter ſich ausmachten, und gleich den 
Handwerks: Tunungen ihre Statuten, Privilegien, beſtimmte 
Zufommenfünfte und Eeremonien hatten. Da ihre Mit 
glieder aber nicht aus Fürften und Nittern beflanden, ſon⸗ 
dern meift ans. Handwerkern jeder Art: fo erhielten fie, - 
im Gegenfage der Dolksfänger, die fich neben her in der 
lyriſchen Poeſie übten,, von ihrer erlangten Meiſterſchaft im 
Handwerk, den Namen Meifterfänger), und ihre Ders _ 
bindungen den Namen Meiftergenoßfchaften, die, vom 
Kaiſer Karl IV. im Zahre 1378 mit einem Freiheitsbrief 
und dem Recht ein eigenes Wappen zu führen, begnadigt, 
fi) Jahrhunderte hindurch erhalten Haben. Ihre vors 
nehmfien Verſammlungsplaͤtze waren Mainz, Frank⸗ 
furt, Colmar, Nürnberg and Straßburg; ähnliche 
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Geſellſchaften eniſtanden zu Memmingen, Ulm, Heil⸗ 
 beonn, Augsburg und in andern Reichsftädten; und 
zu. Mainz verwahrte man die Privilegien, ben älteflen 
Wappenbrief und-eine goldene Krone, die fie, einer fabel- 
Kaften Erzählung nad), vom: Kaifer Otto L sum © 
ſchenk erhalten haben follten °). 

Anmerk. 1) In den beffern Seiten ber Seinnefänger 

begeichnete Meikerfänger.einen Rhapſoden, der die Lieder 
per Dichter, die oft, wie Konrad von Würsburg, ihrer 
Vorzüglichkeit wegen, mit dem Namen eines Meifters bes 
legt wurden, ablang oder declamirte. 
-Anmerk. D ſ. Joh. Chriſtoph Wagenfeils Buch ' 
von ber Meiferfinger holdfeligen Kunſt, Anfang, Fortübung, 
Nutzbarkeit und Lehrſätzen. Altorf 1697. 4. Vergl. ben 
britten Bd. der „Bragur“ S. 17109. 3.9. Häßlein’s 
Abhandlung von den Meifterfängern, und Jac. Grinm 
über den Altdeutfchen Meiftergefang. Göttingen 1811. 8, 


6.8. Eigenthümlichteit derfelben. 

So wie die Minnefänger ihrem Genius folgten, 
fo untersearfen fi fi) die Meifterfänger oder — wie fie 
ſich befcheiden - felbft nannten, die Liebhaber des Meifter: 
gefange — nach und nad), gewiffen, aus dem Bau ber 
Minnelieder abſtrahirten, Regeln oder Gefegen, die in 
fogenannten Tabulaturen enthalten waren!) Cie: 
ſolche Tabulatur beftand hauptſächlich in einer Sammlung 
proſodiſcher Sünden, vor denen gewarnt. würde; doch 
rügte fie auch Fehler in dem öffentlichen Abſingen des 
Meiftergefanges, hatte alfo fat durchweg einen negativen 
Charakter, der nur mit den äußern Bau der Gedichte 
und ihrer Gefangiveife, nichts aber mit der Poefie des In⸗ 
halts zu thun hatte. Alle verpönte Fehler hatten ihre 
Kunſtnamen, 3. B. falfche Meinung, worunter fie alle 
falſche, abergläubiſche, ſchwärmeriſche und unchriſtliche Leh⸗ 
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ven und Gefchichten, unzüchtige Büber und Ausdrücke vers 
fanden; blinde Meinung; Worte, die den Gedanken 
unrichtig bezeichneten; ein Halbwort, d. h. die Abkür⸗ 
zung des Worts' um eine Spibe, oder auch die Theil 
eines Worts am Ende eines Berfes*); ein Anhang, wenn 

man (mie fie es nannten) aus einem fumpfen Worte 
ein Tlingendes machte, 5. B. Monde, Manne und 
Bahne, aus Mond, Mann und Bahn, welches man, 
wie fie meinten, wohl in der Mitte eineg Verſes thun 
Tonne, aber nicht bei einem Bundworte, d. i. in dem ' 
lebten Worte eines Berfesz eine Klebfyibe, wenn man 
zwei Sylben oder zwei Wörter zufammenzog, 3. B. lan 
flatt laſſen, Leim flatt keinem; felbft unfere überall güls 
tigen Wörter zur, im u. f. w. waren in diefer Hinſicht 
verpönt; Mylben fieht dem Anhang entgegen, denn 
man bezeichnete damit das Auslaffen eines Ends Buchflas 
bens “des Neims wegen, 3. B. finge flatt fingen, wenn 
es fi auf Dinge reimen follte. — So wie diefe Zeh: 
ler das Grammatiſche der Sprache betreffen, fo betrafen 
ondere das Muſikaliſche, oder das eigentlihe Abſingen. 
Dahin  B. Stutzen oder Zuden, wenn man beim 


Abſiugen ohne Noth paufirte; fo wie zween Reime 


ober Verſe in einem Athem, wenn man mit dem 
Ende eines Verſes während des Abfingens nicht gehörig 
paufirte; Beränderungen ber Töne, wenn man nicht 
in derſelben Melodie ausfang; falfche Meloden, wenn. 
man durch den ganzen Gefang von der vorgefchriebenen 
Melodie abwich, 

Wer von den Mitgliedern der Zunft, oder den foges 


“nannten Gefellfhoften die ganze Tabulatur, die bei 


ihren Zechen und Zufammenfünften abgeleſen wurde, volls 
kommen inne hatte, hieß ein Schulfreund; derjenige, 
dee fie noch nicht recht verfland, ein Schüler; ber, 


t 
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. weicher. einige Töne vorſingen Tonnte, eu Singer; ‚wer 
nach Anderer Tönen Lieder machte, ein Dichter, und 
wer felbft, einen Ton oder . eine Versart (Reimgebäude) 
mit ihrer Melodie erfand, ein Meifter. Nach dieſer 
Ehre firebten Alle,.denn der Ton trug den Namen feines 
Erfinders, und dergleichen Töne zählte man in fpätern 
Zeiten über zweihundert, die, in Claſſen getheilt, oft ſelt⸗ 
fame und lächerliche Benennungen hatten, z. B. Die 
Schneckenweis, die ſchwarze Dintenweis des 
Magiſter Ambroſius Metzger, die verſchloſſene 
Helmweis, des Kupidinis Handbogenweis, bie 
froͤhliche Studentenweis, Apollinis Harfen⸗ 
weis, die Gelblöwenhautweis, die Eliuspoſau— 
nenweis, der frifhe Ton Hans Vogels, der 
kurze. Ton Barthel Negenbogens ıc. 
| Um das Mufitalifche der Poefie allgemein zu üben, 
‚gab es. Singfchulen, in denen öfters Wettfireite ans 
. gefiellt wurden. So verfammelte fih die Rürnbergſche 
Meifterfängergenoffeufchaft an den Sonn⸗ und Fefitagen 
‚in der dortigen Katharinenkirche nach ber Nachmittags⸗ 
predigt. Einige Tage zuvor wurde folches wen einem 
Merker (Borficher) angefagt, und durch ausgehängte 
Tafeln in dere Stadt bekannt gemacht. Jeder Gefell- 
fhafter war verbunden, zu erfcheinen. Bei dem Eins 
gange der Kirche fland eine Büchſe, in der man Gelb 
zue Beflreitung der Unkoſten in den Zechen fammelte. 
In der Kirche war ein mit Vorhängen umzogenes und 
für die Merfer befimmtes Gerüft, daher Gemerfe 
"genannt, und, ein Singeftuhl, der einer Kanzel glich), 
für den Singenden. Den Anfang machte das Frei- 
fingen, d. h., es durfte Jeder, auch ein Fremder, fingen, 
aber ohne Wettſtreit und ohne Belohnung. Nun ſtimm⸗ 
ten alle Meiſter ein Lied in vollem Chor an. Hierauf 


J 
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So werb ich wieber fröhlich ſeyn, und wacker lachen, . 

Wenn man fie Rraft, daß ihnen der Herzbend'l thut Brachen. 
Mehr über diefe Spruchfprecher f. in Flögels „Geſchichte 
der komiſchen Literatur‘ Bd. L ©. 328. fig., mo man auch 
eine in Kupfer geſtochene Abbildung des Wilhelm Weber 
findet. 

6. 9. Würdigung bderfelben. 
Wenn aus dieſer Darlegung der Eigenthümlichkeiten 


8 


einer poetifchen Zunft ſich klar ergibt, daß der Minnege⸗ 
long der Schwäbifchen Dichter ausgeartet, und das freie 


Spiel der Phantafie in ein mechaniſches Handwerk über: 
gegangen war: fo werden wie von den Jüngern felcher 
Bildungsſchule wohl ‚nur eine geringe Ausbeute, eine Meis 
merei ohne Reben und Geift erwarten dürfen. Indeſſen 


 tönnen wir ihnen doc in einer andern Beziehung weder 


unfere Achtung verfagen, noch ihnen allen guten Einfluß 
auf vaterländifche Sprahe und Dichtfunft - ableugnen. 


Denn es iſt nicht zu verfennen, daß fie, ohne felbft ges 


bildet zu fein, doch die Poefie als die Würze ihres Les 
bens betrachteten, und ihre, wenn gleich) beſchränkte Kraft 
daran fehten, ſich und ihre Zeitgenofien zu etwas Höhe: 
tem zu erheben, da6 fie freilidy nur dunkel ahneten. Be⸗ 
trachten wir ihre Tabulatur ale den erflen rohen Ver⸗ 
ſuch eines Strebens nad) Kunſt und Kritik, und. erwägen 
wir, daß fie dadurch mehr die Verbeſſerung des Geſanges 
als die Beförderung der Dichtlunft bezweckten: fo fälle 
ſchon ein großer Theil des gewöhnlichen Tadels hinweg. 


Und nimmt man endlich An, daß die. Strenge ihrer Re, 


geln etwas bazır beigetragen habe, dem Tonmaß eine bes 


-_ 


fimmtere und regelmäßige Stimmung zu- geben, und die _ 


Richtigkeit und Reinheit der Sprache zu befördern, fo er» 


fheint ihe Bemühen logar vertienſlich für Omade und 


Dichtkunſt. * 
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3) I beisten Bande, der Bragut befindet Ach ein 


‚Kupfer, in welchem eine ſolche Singeſchule nebſt einer Siz⸗ 
‚sung ber Meiſterſänger, nach dem Gemälde eines alten Deutz | 


fehen Malers, Franz Hein, vom Jahr 1521 vorgefellt ik. 
4) Diefe, obwohl fie um diefelbe Zeit in Aufnahme 
Tanıen, waren eine Art von Gtegreifdichtern (Improviſato⸗ 
ren), die fich eine große Zertigkeit im Reimen erworben hats 
ten, und bei Hochzeiten, Handwerkszuſammenkünften und 
andern Gelagen bie Gefellfchaft mit ihren Einfällen für Gelb 
anterhielten, wozu fich Fein Meifterfänger bergab. Indeſſen 
bag fich unter ihnen Keiner berühmt gemacht, und nur Einer, 
Namens Wilhelm Weber, ber aber erſt im 16ten Jahrh. 
zu Nürnberg lebte, macht auf eine Erwähnung Aufpruch. 
Er hatte viele alte, in's Deutfche überfegte Schriftkeller,, 
als den. Sofephus, Virgil, Ovid, Plinius u. ſ. w. faſt gang 
im Kopfe, daher Eonnte man ihm nicht leicht etwas aufge 
ben, worüber er nicht fogleich einen langen Spruch hätte 


ſagen tünnen, wobei er immer die alten Schriftfteller ans 


führte. Wagenfeil erzählt von ihm folgende platte Anchs 
dote: Es hatten drei muntere Gefellen, die von dem Weber 
bei einer Hochzeit in feinen Sprüchen mochten durchgehechelt 
worden fein, beſchloſſen, ihm eine Schalkheit zu bemeifen. 
Sie erwarten ihn daher einft zur Vrachtzeit, als er, wie ge: 
möhnlich, aus dem Wirthshauſe kommt, ergreifen ihn, tragen 


ihn in den Beinen Bach, der durch einen Theil der Stadt 


Nürnberg fließt, Sıfhbad genannt, und laufen Davon. 
Weber, ein flarfer, dicker Dann, fleigt mit Mühe aus dem 
Bach, der zu beiden Geiten mit großen Steinen eingefaßt 


wor, ſchüttelt fich ab, blickt dann gen Himmel und suft: 


Herr Gott, du gerechter Richter, 

Der du bei Nacht Eennft alle Gefichter, - 

hu mir doch fo viel zu Lieb, 

Sag mir, wer feyn die drei Dieb, _ 

Die mich haben in Fifchbach getragen, ” 
Daß ich fie kann bei meiner Obrigkeit verklagen. 
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So werd ich wieder fröhlich ſeyn, und marker lachen, , 

Wenn man fie Rraft, daß ihnen der Deribend's thut krachen. 
Mehr über diefe Spruchſprecher f. in Flögels „SGeſchichte 
der Eomifchen Literatur” Bd. L ©. 328. flg., mo man auch 
eine in Kupfer geflochene Abbildung des Wilhelm Weber 
findet, 


6.9. Würdigung derfelben. 

Wenn aus dieſer Darlegung der Eigenthümlichkeiten 
einer poetifchen Zunft ſich klar ergibt, daß der Minnege⸗ 
long der Schwäbifchen Dichter ausgeartet, und das freie 
Spiel der Phantaſie in ein mechaniſches Handwerk über 
gegangen war: fo werden wie von den Züngern felcher . 
Bildungsfchule wohl ‚nur eine geringe Ausbeute, eine Rei⸗ 
merei ohne Leben und Geift erwarten dürfen. Indeſſen 
tköoͤnnen wie ihnen doch in einer andern Beziehung weder 
unfere Achtung verfagen, noch ihnen allen guten Einfluß 
auf vaterländifche Sprahe und Dichtkunſt - ableugnen. 
Dam es iſt micht zu verfennen, daß fie, ohne felbft ges 
bildet zu fein, doch die Poefie als die Würze ihres Les 
bens betrachteten, und ihre, wenn gleich 'beichränfte Kraft 
daran ſetzten, ſich und ihre Zeitgenoffen zu etwas Höhes 
rem zu erheben, das fie freilich nur dunkel ahneten. Be⸗ 
achten wir ihre Tabulatur als den erfien rohen Ders 
ſuch eines Strebens nad, Kunft und Kritif, und erwägen 
wir, daß fie dadurch mehr die Verbeſſerung des Geſanges 
als die Beförderung der Dichtkunſt bezweckten: fo fällt 
don ein großer Theil des gewöhnlichen Tadels hinweg. 
Und nimmt man endlich An, daß die Strenge ihrer Ne, 
geln etwas bazır beigetragen habe, dem Tonmaß eine be 
fimmtere und regelmäßige Stimmung zu-geben, und die 
Nichtigkeit und Reinheit dee Sprache zu befördern, fo er- 
ſcheint ihe Bemühen ſogar verdient für Sprace und 
Dichtkunſt. ER 
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Dann nach dem Tod iſt es gefcheben, - 
Da hilft kein Reu, Bitt oder Flehen. 


"IE 
In der Nedweis Hanns Vagels. 
(Bon Joleph Schmilrer.) - ' 
u A 1. “ 
Eanet Lueas fchreibet Elar 
\ In dem achtzehnden -babey: 
Sefus nahm frey | 
Zu ſich die Swölfe gar - ee BE Bu 
Und gu ihnen fprach rein: 08a 
Sehet, mir geben. hinauf richtig iz. 3 
Gen Jeruſalem ſchon N 
‚Und es wird vollendet. zur. geit 23* 
Alles, das iſt 
Geſchrieben worden frohn 
Durch die Propheten fein 
Von des Menſchen Sohn, denn er vie 
Wird überantmertet auch dort 
Den Heiden und er wird auch fort 
Verſpottet und geſchmähet ſehr 
Und auch verſpeyet werden mehr; 
Und ſie werden mit Plag 
Ihn geiſſeln und tödten, er Dun, 
And denn hernach 
Wird er am dritten Tag 
Auferſtehen gemein 
Wiederum von den Codten wichtig. 
2 
Sie aber all dabey 
Vernahmen der keines ſo gar 


Und die Red war E 
Ihnen verborgen frey, 











, 


Das Zeitolueer, Magierſauger. 113. 
Und wußen nicht wos dach . den an. 2 u ih 
Das gefagt wars Es gefcheh rhfige au 
Da er nahet hin zu Ayar a IE u 
Serichos Ein Blinder ſahnd 4°, u: nten. 
Am Weg ber maß, Yin —* ET VOR BEER 
Deu .uu g 

Und da er aber nih 
Höret das Volk, das durchging wichtig 

— er, was das —* mehr; 

ten Re ihn Te ul. 

— — 2. Dont: 
5 Fürüber d —— Dying 
Rief und fprach, Jeſu fron, 

Zu Gahbn Ehe, — Wan 

an aber fein { 07 PET Su 33 u 2 

orne am gingen ſcho⸗ DE 

Bebräufen in ar L ltr it —** 

Er ſolite ſchweihen wiuleich gar ph, nn 


. Br re BI NEE ih 

: Ra ER —— zn Ya bl. R — 
& aber ſchrie — ra Tree Pay 135 Den 1,” 
20: Davbid, —— —J ur 
Fr un fein. ER 


le 


u ds Al nahe Kae . Go Eu ui T.. 
Sbrach Jeſus {u ihn date,’ iu u Be 3: 
Was will du, Daß‘ ich dir foß tan? mr Br N 
Er ſpruch, Here un, " Net ET 
Daß ich möge hinfert ni, 
Sehen, und Jeſus Far. 5 ut w:o n.nı J 
BSprach zu ihm: Sy. ſehend. nit: Bauen, ; 33151, 
Dein Blaub.hat dir gehelfen frenn. 
mod warb fehend. auch darbey, . ie 
Und folget ihm nach auch ohn Epott. 2... = .. 
Zobet und preifet er da Gott. 

Teut. IV. [8] 


4 
\ ", PR) . “ . . o * J 
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Und alles Volk gemuth J J J DE 





Das folches Jahe;ichfe glei ° 0 
Lobet Sett reich. . uU. i1 An 17 BC PAD 
Auch du Davids Sohn gut. - - 9 Kdwrisir” 
Stärd unfern Glauben gar wem —F 
Hilf ung bie und dort. Nun 2 meh —* a 


E . sr 1,1. 
10. year. BEE 
Man muß aber nicht ben ganzen. Zeitcamen;. Ar wel. 
Eh die Meifterfänger lebten bleß Ba —* meſſen. 
enn: 

1) ſind die lyriſchen Dichter inter zweiten Sätfte 
des viergehnten Zahrhunderts von. ‚denen ‘des fünfzehnten 
wohl zu unterfcheiden. Jene Yänden dei beſſeren Zeit 
näher und find den, rinnefängen darin aͤhulich, daß ihre 
Lieder noch aus einem reinen Naturgefühl hervorgingen; 

. 2) fichen nicht alle Dreifterfänger in ihrer poetifchen 
Bildung auf gleich niederer: Stufe. Mehrere zeichneten 
fih aus, theils als Lieder⸗thels als erzhlende und dra⸗ 
matiſche Dichter; 

3) noch Andere gehörten gar nicht zu San’ Meſſterſãn⸗ 
gern, wohin beſonders bie bibaftifch- fatieifhen Did 
ter dieſer Zeit, und die Bolksliederdigter, vie fi 
frei durch eigene poetiſche Anlagen entwickelten, und neben 
den Geſangſchulen ein nicht unbedeutendes Anfhen ge⸗ 
wannen. 

Wir haben daher in dieſem Zeitraum neeſt ‚von ly⸗ 
riſchen, didaktiſchen, epiſchen und beginnenden Dr a: 
matifhen Dichtungen zu ſprechen, und. dann. auf die 
proſaiſch en Erſcheinungen ven, an denen dieſe 
Werde xeich war. 


Io, 


— 
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6. 11. Eicderpetfle: u 

‚Ben den vielen Meifterliebern fee Seltene: ift 
wegen ihres geringen. Werths nur-ein Meiner Theil gedruckt, 
Es gibt aben eine Dienge geſchriebener Sammlungen, bit 
theils religiöfe und moralifche, theils profane Lieder ent, 
halten. Die vorzüglichkten Handſchriften biefer Art befinden 
fih in dee Zenaifchen Deutfchen Geſellſchaft, aus 
dem I3ten, 1Aten und 15ten Jahrkundert*); auf der 
Schuferzunft zu Eolmar?), in der Heidelberger 
Bibliotheke), im Wärzburgee Eoder zu Weimar. 

Den. Minnefängern: am naͤchſten ſtehen in Dee zwei⸗ 
ten Hälfte des 14ten Jahrhunderts die Liederdichter: 

Heinvich von Mügelln, ein Doctor der Theo⸗ 
logie zu Pdag, der: Urheber det Ungen Toms, Der: ui 
1369 dicht ete nd 

Muscahtblüt, der 4000: Lite (über Beide t Do⸗ 
vens Michterverzeichniß und Au⸗ Dentſthes Muf. Bd. 7. 
©. 100 ff.); ferner - 

Meteor der Suhenwistt; 1386, der die Helben 
feiner Zeit befang (beften Werke AL Beimiffer zu Wien 
1827. 8. hat abdruden Iaffen) 

Yus- demſelben Jahrhundeett beſthen wir auch 
Bruchſtücke mehrerer· Lie bes⸗ und Jagdlieder im der 
Limburger Ehronit (von der wir eine, obwohl jet 
sehe feltene Ausgabe aus dem 16ten Jahrhundert, eine 
andere aus dem Jahre 1720 zu Wetzlar beſitzen, und 
eine britte, non Vogel, Marburg 4828. ‚8 ſ. Bragur 
VI. und Kochs Gompenbium IL) 
| Anfiendem fallen mehrere Kriegs und Birgentie 
' der, veranlaßt durch die Kämpfe ber ‚Schweiger mit 
Dereich und Burgund, iheils in das: 1äte, sheild in das 
15te Jahrh. Dahin gehören: ein Lied auf bie Schlacht bei 
Sempach (1386) von Halb Suter, ” ge mitgefochten, 


} 
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und ein zweites anf dieſelbe Schlacht von dem oben ge 


nannten. P. Suchen wirth. Dem Löten Jahrhundert ger 
bören: Veit Webers Schlachtgefänge, unter denen {ich 
beſonders auszeichnet das Sied auf den Sieg bei Murten 


(4476) (. Schil lings Beichreibung des Burgundiihen 


Krieges. Bern 1743. Fol., befonders herauegegeben von 


Sq reiber. Frelburg 1819, 8.).. 


Auch der. geiſtliche und —— der ſcho⸗ im 13ien 


Jahrh. feinen Anfang; genommen, brachte in dieſe Periode . 


manche, beachtensmerthe Grfcheinungen. Manches wird fchon 
Tauler: zugefchrieben..: Nach. ihm. ift ausgezeichnet Con⸗ 
rad vgn Queinfurt, der 1382 als Geiftlicher zu Löürens 
berg in Schlefien flanb; Am 158ten Jahrhundert dichtete 
Peterſvon Dresden, der ein eifriger Huſſit mar, und dem 
man auch das Lat.⸗Deutſche Lied: in dulni.jubile.beilegt. *) 
Außerdem fallen. noch in; diefe.Beit die Leifen oder Buß⸗ 


geſaͤnge der Geiß elhrüder oder Flagell aaten, bie 


Deutſchland und. andere Länder während der Peſtzeit im 


: Akten Jahrhundert mit ihren: Gefängen arfüllten ’) 


Anmert..1): :Das. Manufeript if in&, über 500 


‚ Blätter fort, auf Papier gefcheieben. ‚ Der Sammler if uns 


bekannt... Den Anfang bea Kader mache. Das, Regiſter, iu 
welches ‚die hier befindlichen Lieder nach, den Meiſtertönen, in 
welchen fie gefungen werben fallen, eingetragen ſi 8 nd. Voran 
ſteht allemal der Name des Dichters, der diefe Töne erfunden 


Seen, und bei jedem ſteht der Anfang des Liedes nebſt der 
Seite, wo es zu finden." Die Anzahl der Lieder beikiuft ſich 
auf mehr ald 300, und der Dichter auf 25. (f. Wiedeburgs 
ausführliche Nachricht von einigen alten Deutſchen poetiſchen 
Manuſcripten aus: dent 13ten und 14ten Jahrhundert, weiche 


- ia ‚dee Sennifchen: atadem. ‚Bibliothek sufbepalten werben 


(8. 145 — 152). 
Anmerk. 2. Der Eober, der Jeider verloren gegangen, 


- hat. Darauf folgen die Nainen, welche er diefen Tönen ger - 
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enthielt Über taufend Lieber sun Minne⸗ und Meifter ſangern. 
- (f. Bragur, Bb. J. S. 380 — 82.) 


Aumer!. 3) Hier befinden fich unter andern zwei 
Sammlungen, die indefien mehr Gebichte von Minnefängern 
old Meiſterſangern enthalten. Die erſte Sammlung ik in 4. 
auf Papier gefchrieben, 133 Blätter Rark, mit der Auffchrift: 
Po&ma in laudem variarım personarum utriusque Testa- 
menti. Der Lieder find 18. Die zweite Samwlung führt 
die Auffchrift: Cantiones variae, if auf Papier gefchrieben, 
und enthält 61 Lieder. (f. Fried. Adelung’s Altbeurfche . 
Gedichte in Rom, ober fortgefegte Nachricht von den Hei⸗ 
delbergiſchen Handſchriften in der Baticanifchen Bibliothek, 
©. 303 n.f.) Wilken, in feiner ſchon gedachten ‚, Gefchichte 
der Heibelbergifchen Bücherſammlungen,“ bat vier hand⸗ 
ſchriftliche Sammlungea unter dem Titel Meiſterlieder 
aufgeführt unk gibt von jeder eine kurze Nachricht. — Anker 
dem vergleiche man: Doeens Befchreibung einer Samm⸗ 
lung alter Meiftergefänge in einer Handſchrift bes 15ten Jahrh. 
in v. Aretind Beiträgen 1807, fo wie v. d, Hagens 
Grundriß ꝛe. 

Anmerf. 4) Mehreres darüber findet fig in A. J. 
Ranıbachs Anthologie chriftlicher Geſange. Altona u. Leip⸗ 
zig 1817 — 1822. 4 Bde., md in H⸗Hoffmanns Be 
ſchichte des teutſchen Kirchenliees big auf: entberd Belt. 
Breslau 1832. 8. 

- Ynmerf. 6) Maßmann Eiuterunoen zum Beffer 
prunner Gebet, ©. 44 — 9, 


5 12. Didaktifche Poeſie. 

Die Hinneigung zum Didaktifchen in diefer Periode 
ift unverkennbar; aber der Werth der hieher gehörigen 
poetifchen: Erſcheinungen ift im Ganzen gering. Es gab 
Spruchgedichte, moratifche Erzählungen und far 
tiriſch⸗didaktiſche Gedichte: ‚Unter den legten be- 
finden ſich einige beachtenstwerthe. Bufgegeinee Zabel: 


\ 
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dichter ‚gab «6 nicht; dech ſteht einer an der Grenzſcheide 
‚ber dritten und vierten Periode, nämlih: Boner, der 
hier den Uebergang bilden mag, ba fein Beitalter ungewiß, 
von Einigen in bie erfle, von Anderen in die zweite Hälfte 
des 1äten Jahrhunderte gefeht wird. . - 


6. 13. Voner. 
Boner, oder, wie er ſich nach alter Gewohnheit 


fchrieb, Bonerius, iſt ein Geiftlicher aus Bern, deflen 


Zeitalter man aus wahrfcheinlichen Gründen in die erfle 
Hälfte des 14ten Jahrh. ſetzt. Er hinterließ in Deut 
ſchen Reime eine Sammlung von hundert Sabeln, zu 
Denen er den Stoff aus dem Avianus *) und. dem Ano⸗ 
nymus des Nevelet ?) entichnte. Es find aber nicht 
Sauter Fabeln in Aeſopiſcher Manler, ſondern auch einige 
Erzählungen, deren vorzüglichſtes Werdienft in bee natür⸗ 
lichen, kunſtloſen Einfalt des Vortrages befteht.. Sie blei- 


ben für uns ein fehe fchägbares Denkmal eines Zeital⸗ 


ters unferer Poefie, das, fo wie es zunächft auf die Blü⸗ 
thezeit dee Minnefänger folgt, ihr auch unter allen übri⸗ 
gen Abſchnitten diefes Zeitraums an Werth und Gehalt 
am naächſten Fommt, und find um fo bemerkenswerther, 
da fie die trefflichſten Köpfe-unfers Volks zu ben ſcharf⸗ 
finnigften Unterfuchungen und verfchiedenen Mebertragungen 
veranlaßt haben. 

Der, Handſchriften, welche bis jetzt davon be⸗ 


kannt geworden, find 15, nämlich die Scherziſche, zwei ' 


Zürcher, vier Wolfenbüttler, eine Gottfhedifche 
(jegt in der K. Bibliothek zu Dresden), eine Wiener, 
eine Dostinger, eine Straßburger, und vier in 
Heidelberg. Der gedruckten Ausgaben find mehrere, 3. 


DB. eine Bamberger v. 3. 1461, welche 85 Zabeln 


enthält; eine unvollendete Straßburger in elf alade⸗ 
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mifchen. Diſſertationen des Pref. Scherz, vom abe 
1704-— 1710, welche 51 Fabeln enthält; eine Durch Bod⸗ 
mer und Breitinger beforgte Zürcher Ausgabe vom 
J. 1757 mit 99 Fabeln, unter dem Titel: Fabeln aus 
den Zeiten der Minnefinger,” und die neufte und voll: 
fländigfte, unter der von‘ Boner ſelbſt herrührenden Be⸗ 
nennung: der Edelftein, iſt eine Berliner, heraus⸗ 
gegeben nach einem alten Druck von 1461 und mit ei⸗ 
nem Wörterbuch verſehen, von J G Benede, 1816, 
8 — Die Bamberger, als die ältefte uns bekannte, 
wurde von Leſſing in der Wolfenbüttler Bibliothel ges . 
funbens und von ihm im „srflen Beitreg zur Geichichte 

und Literatur aus ben Schägen ber herzogl. Bibl. zu 
Bolfenbüttel" (1773) ousfüelich beftpeiehen Die Schluß⸗ 
ſchrift diefee Ausgabe Inte: 

Su Bamberg dies puchleyn geendigt IR 


— Nrach der gepurt unfers Herren. iheſu chrifk 


Do man zalt taufenb unde vierhundert far 

Und im einnundfechzigften das iſt mar 

Au fant Valenteins tag 

©st behut uns vor feiner plag. Amen. > 

Anmert. 1) Dies iſt Elevins Alanus, der wahr⸗ 
fcheinlich unter der Regierung der beiden Antonine im 2ten 
Jahrh. nach Chr. Geh. lebte. is: befigen von ibm 42 Fa⸗ 
bein in elegifcher Versart. 

2) Der ungenannte balbbarbarifche Sat. Dichter, welcher 
unter dDiefer Benennung verſtanden wird, if ber Ersbifchof 
son Tours, Hildebert, deſſen 60 in elegiſchem Sylben⸗ 
maße abgefaßte Gabeln in der Sammlung alter Sabelbichter, 
die Nevelet unter dem Titel: Mytholegia Aesopies. Fref. 
1610. 8. herausgegeben hat, vorkommen und bafelb unmit⸗ 
telbar auf die Fabeln bes Avianus felgen Es ſind die 
verſiſtcirten Zabeln bes Romulus, eines proſaiſchen Jabel⸗ 
dichters, deſſen Zeitalter eben ſo wenig genau beßimmt wer⸗ 


- J vr 
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J‘ 


x 
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" . SOHLE Wu 1 D er an 
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ben’ kanmn; als ſein Name vollkenamen: ausgennacht in. "TS. 
Lefſfing?s Gten Beitrag uur Geſche und Latte) 3.43 f) 
D)Eine ſehr vouſtändige Litoratun, die Biemarſchen 
KFaheln betreffend, finder fi — ‚in ade —5 Den 


fiehende zwei a fi nd, rn: ei. — Nike 
ing ei * hat 


"Ein. — Aundent ben, 9 ET 
| ter einen hoher boum er Tan," —* . 
Bf den ein’ rapo kam gepſtoten VE 

Wit einem Reggae en 
“  Den:en getonbet hatte Bas: ©. tz nie ang 
Des: was. der: füdyg ‚unmäglen:: ſch. HERZ 
a > in 17 211 70191207 Toon RUE erste 
Mit glatten worten er da; ons: es 13 322 
Gott grueg dich“. lieber herte min, 
niwer diener wit ich in. 7 
Und jemer weſen aiwer knecht 

Das dunkt mich biilich unde recht· 

ge fine ſo edel und ſorich· = N 

Kein pogel mag fin uiwer glich " ”. . I 

In alten kunigrihen; 

oo Ich wer wich muos entwichen W “ ann, 
9 DEE ſperwer und das Faeffelin,. 3m in 


.ı Der Habk:umd vbuch des pfawe kai. DEE 
Sueß if uimer Felen fchal, -  - ©. J za! 
niwer Fin: hoeret man Überal | LEE 
307 dem walt erklingen, ©: 5 9m Spas win 


Wenn är geraten ſingen; . 2 nm m 
RE hab ich wor‘ genomen Ware «ze iii 
"Der tapp ſprach: das ſoll fin: an alle: var; Lassen, 
Er Kei A ur: fang,“ EEE EEe 
Das es dur denwalt erklanng 3 et 
7 dein gefang enpfiel iu do >" 1: una Minnie 
0 Owl. Hs. 








‚ 


Dar sus muofl er den ſchaden han. 
IE ..; 
Eis mals ein loewe ſich ergieng 
in einem Walde de er ding: 
Ein mus din welt er: ertsedetHan. - 


Sie fprach, her loewe land mich gun, 


Es zimt nit uimer biberhleit, - ' 
Noch uiver edelmuetikeit, 

Noch lob noch ere lit daran, 

Wib ir mich toedent lant mich ganz 
Was eren mag ein kuing beiagen, 
Uib von im wirt ein knecht erfiagen, 
Des er gemalt het wen er -wil,; 

Iſt im des eren, der iſt nit vil. 
Was großer ſignuſt may Das fin, 

Nib ein loew ein müifefin 
Ertoedtet: der het eren me 

Der gefchaden mag und nit tuot we 
Laſſet ir mich berr geneſen, 

Ich mag uich vil wol nutze weich 
Und mag nich Heinen ſchaden tun, 
roch minr denn dem aren ein huon. 
Der loewe!liez ſin zuimen fin 

Und liege vri das muifelin; 

Ich will nich danken fprach es de. 
Mu wart ed such nit lang gefpart 
Wan das der loew gefangen wart 
In einem nege das was far: . 

Er hette geben tufend mark, . 

Das er dar us mer gemefen, 

Er ward ſicher nit geleſen. 

Di er alfus gevangen lag 

Da kam bin mus & das def’tag - *- 
uf gieng und kam zum Isewen hin.’ 


J 


Das Zeitalter der Maſterſaͤnger. 
Ze musf:der vappe fchemrot Min ° . °.: 


oe 


2a 


tes "na . . IR 
22, 4. NM Perode.5 


Sie fprach got genen nich era az: 
Was klaget ir, maße iſt niver nacdın: ©: 2. 
Ich bin gevangen uf den tot 

Sprach der Toeme-sno.der uud. 

Sie fprach, ir fomet wel ber nd, - Fa 

Ich hilf uich. umb uimer leben, 

Wann ir das and mir, band geben. 

Was fol ich uich me ſagen? 

Die mus geriet das netz genagen 

And mit den zenen biffen. - 

Und welt es gern aeriffen 

Entzwei, do wart ein a | u. 

Bil bald der: loewe floch. et 
Der mus danken. er-begans. a 
Sie fprach ich Han es gern getan. | 
Gedenk wi der gewaltig f 

Dem miltifeit wonet. bi. 

Gewalt erbermde haben fol, 

Der mer dem. minre fol vertragen, 

Muitz mag der fin der nit mag ſchaden 

Der loew die Heinen mus lie; sah, 

Die er mol moegt ‚ertuedet hans 

So mogt im ſchade nit enweſen, 

Doch muoft er von ir hilf genefens - 

Si gedacht mas er ir bet getan 

Und half im das er Daunen Tamı. 


6. 14. Spruchgedichte, Satiren und Praambein. 

Suerfl ift bier zu bemerken: . 

Heinrich der Zeichner lebte in der zweiten 
Hälfte des 14ten Jahrh. meiſt zu Wien und ſchrieb 
Spruchgedichte und moraliſche Erzählungen, wovon Pro⸗ 
ben mitgetheilt find in Docen's Miscellen IL ©. 229 
— 238, und in Lafberg’s Licberſat ©. 417 f Wichti⸗ 
ger iſt 
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Sebaſtian Brant, mit - dem’ Beinamen Sitie 


Er wurde 1458 zu Straßburg geboren, ſtudirte zu Bafel 
die Nechte, wurde Math des Kaiſers Marimilian L, 
der ihn wegen feiner Einficht ſehr ſchätzte, und figrb end 


lih als Kanzler (Stadtſyndikus) in feiner Vaterſtadt, 


1521. Am bemerkenswertheſten unter feinen vielen Schrifs 
ten iſt ein ſatiriſch⸗didaktiſches Gedicht, weiches den Ti⸗ 
tel führt: „das Narrenfchiff, oder das Schiff aus 
Narragonien.“ Es enthält in vierfüßigen Jamben (eis 


ner Versart, die zu Brants Zeiten faſt die einzig be⸗ 


kannte war) eine Schilderung der Laſter und Thorheiten 
feines Zeitalters, und fand einen fo nußerorbentlichen 


Beifall, daß es nicht nur fehr oft wieder aufgelegt wer _ 


den mußte, fonbern, auch in andere Sprachen überfegt 
und erflärt wurde Die ganze Dichtung befiebt darim, 


Sn 


daß er ſich ein Land, Narragonien, erdichtet, wohin er - 


alle Narren zu Schiffe bringt, und daß er jeder Thorheit 


eine eigene Stelle anmeifl. Zu dieſem Zwei rei @ - 


eine Merige Sittenlehren nnd Sotiven an einander, über 
alle Arten von. Laftern, Unstugenden und Mißbraͤuchen dm 
häuslichen und bürgerlichen Leben, und vertheilt ſolche auf 
113 Kap.. oder Gemeinplähe, die Feinen andern Zufams 
menhang unter ſich haben, als daß fie durch einen ge⸗ 
meinfihaftlichen Titel mit einander verbunden find. Der 


Vortrag hat im Ganzen wenig poetifchee Leben, obfchen - 


e6 hie und da nicht am feinen Wendungen und glücklichen 
Ausdrüden fehlt. Kornicht und gedrungen ‘aber wirb 
Brant’s Ausdruck, wenn er die Fehler des Stolzes, 
Eigendünfels, der Projectmacherei, der Polyhifiorei und 
des Schwatzens rügt, oder über den Unbeftand der Dinge 
philofophirt. Das Ganze iſt, bei aller Geringfügigkeit 
des poetiſchen Werths, doch ein Buch voll gefunden Ber: 
ſtandes, voll Welt: und Menſchenkenntniß. In der Ga: 


BE 9... Werte Periode, - 5. 


tire Brantis iſt übrigens mehr Bitterkeit als Witz und 
Laune; er lacht' nicht, fondern er zürnt, aber er will auch 
nicht; bap:felne Leſer lachen, ſondern! daß fie vielmehr den 
Ernſt und die Wahrheit feiner Schilderungen, fühlen. Ein 
Doctor der Theologie, Joh. Geiler v. Kaiſersberg 
(dof dem ſpãter die Rede fein wird) hielt über das Mar- 
renſchiff Predigten. - Die älteſte Ausgabe: ifh:izu Baſel 
. 1494 ‘in 4. gedruckt, -und- in demfolben Jahre: erſchlenen 
north. 3 andere Ausgaben zu Rürnberg, "Augsburg und 
Rüttlingen in 8: Die übrigen echten Ausgaben find Die 
zu Baſel 1495, 1409, 1506, 1508,- 1808 unb Otruß⸗ 
burg 1512.*) Auch iſt es in's Plattdeutſche, Hollandiſche, 
Engliſche und Franzoͤſiſche uͤberſetzt worden. 

Prdambeln (praeambulum), gewdhnlich Pria- 

mein auch Präameln genannt, find eine Art epigram⸗ 
matiſcher Dichtung, ſatiriſchen Inhalts, die im 14ten und 
Möten Jahrh. in Gang kamen. Proben davon ſtehen im 
Wiäherlins Beiträgen zur Geſchichte der ARd. Spras 
He und Dichtkunſt, wobei zu bemerfen ift, daB ein bier 
udgedruckter Spruch- in Deutſchen Hetametern abge⸗ 
we if. 
:# Die Straßburger Yusgabe son 1494 —— Augs⸗ 
PO 1495 -u. 98) enthält Zufäge. und Ermeiterungen. eines 
Fremden, gegen: welche der Verf. proteſtirte. S Ebert bir 
bliogs.. Lexikon Bd. 1. — ©. auch Koch's Comnpendium ꝛc. 
HL ©. 149, und Naffers Dorlefungen ©. 187 u. 88. — 
Wieland hat im T. Merkur v. J. 1776 Zebr. ©. 170 — 72 
einige vorzügliche Stellen zur Probe aus dem Original ab- 
drucken loffen, die wegen der Seltenheit echter Ausgaben 
auch bier, einen Platz finden mögen: 

Gar oft verdirbt ein Hantwerksman 

"Der viel Gewärb und Hantwerk Fan, 

Wer jagen will, und uf eyn Stund J 

Zwen Haſen vohen (fahen) mit eym Hund, 








’ 
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De wirt (mc) eimu fe Kita) eye weh 
ee ri ala ak aaa One im) © 
Mer fchießen uß vi Armbruſt will 

Der trifft kaum etwann wol ind Sul. . _ 


% 
Mer uff fich feibk viel Aempter nymbt 
Der mag nit tun das jedem ymbt. 
Der bie muß fon und antierfins: .: : 
Der it recht weder hie noch de mad 
Wer tum will, daß eym ichen sl:  . ..: .;..: 
Der muß han Ottem (when) warm / und fe Re 
Und ſchlucken vil das im nit ſmekt on 


Und ſtreken fich nach der Gedekt (da) ..:... 12 
Und künnen (tönen) pfulwen undetſurewen und. 

Eym jedem underm Ellenhowen .: —WR * 
Und ſchmyeren vedem wei fun: Sturm, Er RL 
Und Tügen daß er Tonnen erzüun.. 
Aber viel Aempter ſchmeken mob: © : m ao 


Man mwermbt fich bald bey groſem Kol (Rott) 
Und wer vil Won (wein) derfüchen: dut 
Den dunkt doch nit eyn yveder zut. 


Dann ſchlecht geſchmydt if void bereit. iR 

Den Mile lebt Ernte Er Dr 

. Sonu men SÜD gar.mmuder ut37 
Das er vielleicht am Mater irrt. ze 


. Biel:hant des Brief und SHelst — —., -.. 
Wie dad fie fine vom edelm Blut, .. 
Sie went (woten) die erſten fin von recht " 


Die edel ſint id irm Befhleht; > u 
Wie wol ichs mit gand ſtraff noch achte 1 
m Zugend ik all Adel gemacht. .5.] 


Wer noch gut Sitt, Ehre, Tugend Tan, :-: Ir 
Den halt ich für eyn edel Mam; BE Br 
Aber-'wer. bett keyn tugend nitt 
Keyn Zucht, Scham, Ehre, nach gute Sk: :: 


- ® 








ı , 
\ v 
- r x D 
" ⸗ * 
We, er. u “ en 
⸗ dr .; ’ e} 1 r . et 221 


- De 'halt ich alles Abet ler Be 
Ob Foch(aun) eyn Fuͤrſt an Better wär: - 
Adel alleyn by Tugend ſtat (ment) | 
Uß Tugend aller Adel gar. (7 > Bez 


Ich weiß noch einen, heiſt Hans ih, TER 
"Der will al Welt deß überreden ... 
Er fey zu Norwegen und Schweden: 
Zu Alkair geweßt und zu Game un... ne © 
Und do ber Pfeffer wech und. ſtaht; n 
Der doch nie kam fe: fern hinus, re zu 
Hett fun Mutter daheim zu Hus er 
Ein Pfannkuch oder Wurft gebachen BE 
Er hätte geſchmeckt (gerochen) und hören Fradhen. 
Des rhümens iſt uf Erd ſo vil 
Daß es zu Zyten nem groß nl; 
Denn jedem Narren das gebrißt 
Daß er will ſon, das er nit iſt. 


5. 15. Epiſche Poeſ ie. 
a) Reinste der Fuchs. 


Mehrere allegorifch « erzählende Gedichte ‚ge: 
hören diefem Zeitalter ganz eigenthümlich. Dex. Hang. jur 
Berfpottung fittlicher Gebrechen erzeugte ein allegorifdy - 
epifches Spottgedicht, das-unter dem Namen Reinefe 
Fuchs, als eins der trefflichſten Denkmäler: Aktbeutfcher 
Poeſie da ſteht. Wer der Verf. deſſelben ſei, iſt lange un« 
entſchieden geblieben. Der“ frühern Meinung nach iſt es 
ein gewiſſer Heinrich von Alkmar, der als Hofmeiſter 
bei dem Herzoge Renatus von Lothringen um's Jahr 
1470 gelebt haben ſoll. Allein ſchon Rollenhagen 
nennt in der Vorrede zu. feinem „Froſchmäusler“ ben 
Nikolaus Baumann, der ald Doctor der Rechte und 
Nath des Herzog Magnus von Fülich bei feinem 
Hofe in Ungnade fiel und 1526 ale Secretär des Her: 








Das Zeitalter VE Weeiflerfänger. ‚177 


. msrch Melichling abi" Bei Stete Ju Rofa 


ſtarb; ans nen" Interſuthungen Haben. diefe Meinung 
deſtätic * — ſtreitig war "die: Frage: ob dieſe 
Pier; ein. Ei yaties Origingloroduet oder eine Nach⸗ 
hung ſel? Man bat fh. inbeiten. für das letztere * 
any müßen, da wir ein ‚älteres, Werk in Elländie - 
(hen Epra cha heiten 2),..i ‚welchem Der, Gang het 
Erzähliing zum: Theil bis auf: ger Beinfies Züge ana: wie 


in ben. Drutſchen: Meinelke, gefunden. Wird, und us fchelne 


nach einect genauen Verglekhäng, daß: entweder der Deut⸗ 
fde Dichter den Holändiſchen gu-feihem: Borbiliinee ges 
habt: hebevobtleih “auch a Stoff toähefhehiliei 
aus mehreten: Mes Franzöfffihen —— entlehni x 3 
oder daß jede de aus nee A derſelben Qu 

seihöpft.. Die gerke Dichtung gehdr übehan je “ 
ven, Die ſich agch ‚amd nach guß Deutjſchen Malkeragen 
gebildet Haben... Denn. ſchesn que Zei Roc des Mrofen 


füllen von, Ben. Diewiicen · Molla vatiriſche Unekdeten.ıere 


zählt worden :fein, im: denen ein Her zog Don Neithark oder 
Reineke von :Lothtingen "alt: "Gudes, und : eini Geuf: von 


Deſtreich anter bene’ Namen Ffegrim ale Wolf“ aufgefuhrt 


worben: In der Fetze Haben! · vermitchuich aanch die Fran⸗ 
Hi # dieſes Sk Otoffs Seihädgtigt, um ihre Ai 

welter auszubifden: "Das Verdſen det 
—* —* demnach weder einem Franzoſſchen noch 
‚nem Dyutichen Dichter beſonders angehdren. Denn 


hat ſich aner ‚Dichter durch Die ‚ppetifche- Behandlung, fee 


nes Stoffe: Über ‚feine profeiiden Vargänger ſo erhoben; 
daß man. :feinen Aweit. wohl ‚den Rang eines Dsigineh 
products augefiehen um. *) r 

Ahnlert 1) Die Unterſuchung ier Saciage be— 


20 


| gann in gıöget’s ber‘ Tomifchen Litteratun,” 6 


m 08 — J har Tiaden in feinent 


⸗ 14 r * 
1 3: Be . Mern Per. Dr 


Apelehrten. Offfsietlandy 4 neh 33 Are. 
Bit. sielen Bereisgrün — VYaß Bau⸗ 
üann der wahre Def. dichts en Un A fuchte 
fi nänifich für die Nana, in die er, "amp in, 0: 
U gefallen al. ur‘ Biefes seid ing ie Hi elches 
SE Saba jenr e Wrkeiit “utib‘ PH ng 
hp je "Opruche:siffeiben den IA UL füncht 
alsnaid auch nech⸗jetzt ſehn gewohalichtu grtedi ſch en 
Dunst bei Vrattdeueſchen, fügte. aberztium wullig un⸗ 
heart zu dieiben, dem; Main Heint ich iann Ankm ar 
el der/wie⸗ tab en. deweist, nie Elebt. hat, WON -füpte, 
—— noch mehr 18 yerſchleigrnAnmer⸗ 
9 * Niefet..angphichen, ‚einnic mom MLEMAF Dei, 
eß er (eine cn —— bloß ‚unter DS Um Ramen 
. % —— Anh ängke, Noch A Bene Vat dies 
Tüder ing in einer „Behäl e der in Mäfgen 
Sprache,” &: 350 ff. Kl irpie nn e Jicht guege⸗ 
Hacht, a, es behauptet "einge ‚die Gchel⸗ 
Fer ud” Gcheltema, Dip es Se Soetit" der Rechte⸗ 
Mamenð Heinrich "U Alimurivirtlich gegẽeben: dbel· . 
273) Don dieſemeBiuchekennt man nr ten. einziges 
Eyeniplar, dad: fih:.in Der BitabirBibkiaihel. ar Kübeck ‚ber 
Findet. und‘, den: irenführt: „ie Amis gan neunperk.de 
und’; ‚Pat, Eabe: Ürhtzırebier.ginbet bie,hißgmie gan zegnaert 
de de But. Sat. jaeg ons beren- NICGCG, ‚ende be. Lrxxv opten 
vlexven ‚Dach van junio. Delt in. helgnt⸗ „De WDelfter 
uart⸗Aushabe in’ Hollund. Proſa mit. eidıe gen afteifchen 
Inufenden Meinen hat 112 Blaͤtter, und. befiehf dus 49 Cap. - 
Der ehemalige Stadtbiblivthekat und Subfeetor⸗ Suhl in 
Labeck beforgte davon im J. ‘1788 "einen- Mbtuck unter 
dem —* ‚die hiſtorie va reynaert de vos mach der DOeff⸗ 
zer Ausgabe von 1485 zum genauen ein Sefändent ** 
Lübeck und Leipiig, 8. ale ö 
; 3) Dan findet ‚in .Frangöfifchen Bibfisthefen, "iehrere 
handferiftfiche Komgpe, und. Sehefarimpungen. unter deu‘ 
-Kiteln: ‚le Roman da Beynard, ls Roman , ‚aucipn du 


maistre 





1 





/ 
| 


Das Zeitalter der Meifterfänger. 129 


maistre Renard, le Renard «ouronn&' ete., in benen ber 
Buchs jedesmal die Hauptrolle ſpielt. — Horn, in feiner 
„Sefchichte und Kritit der Deutfchen Paefie,” merkt &. 53 _ 
noch ant daß es Bereits im Hten Jahrh. ini Auſtraſiſchen 
Keiche einen ‚Politiker, Namens Reginard gegeben, deſſen 
Verſchlagenheit und rankevoller Sinn weit und breit berühmt 
geweſen, fo, daß man ihn unter dem Bilde des Fuchſes vor 
seele, dem tr den Namen .Crenard) gegeben haben ſolle, 
und wirklich, fegt er himu, finden wir die ſes Wort auch nicht 
früher als im zehnten Jahrhundert. 

4) Neuere Auffchtüffe über das ganze Gedicht enthält 
Reinbardas valpes etc. yon Mone. Gtuttgatt 1832. 8. 
Eben fo hat Jae. Grimm- in einer Sammlumg von Abs 
handlungen und Gchriftwerken Aufſchlüſſe über die Dent⸗ 


.. hen Thierfabeln überhaupt gegeben in feinem „Reinhart 


Fuchs.“ Berlin, 1834. 8. 
$. 15. Inhalt deſſelben und Beſtimmung feines Werths. 
Das Gedicht (wie es in der aͤlteſten uns bekannten 
Audgabe von 1498 vor uns liegt) iſt in Plattdeut⸗ 
ſcher oder Niederſächſiſcher Sprache, und zwar in 
dem Frieſiſchen Dinlekt derſelben geſchtieben, und bes 
ſteht aus vier Büchern, deren jedes mehrere Kapitel ent⸗ 
hält. : Die Verſe find Jamben, in die ſich indeſſen nach 
damaliger Negellofigkeit des Versmaßes viele Spondeen, 
Anapäften u. f. w. eingefchlichen haben. Das Ganze iſt 
ein lebendiges Gemälde von einem Hofe, deſſen Regent 
ſich den Anfchlägen eines niederträchtigen Günſtlings über: 
läßt, und dadurch, wider feinen Willen, auf ben Unter⸗ 
gang feine® Reichs hinarbeltet, und enthält ale ein falls 
riiches Fabelgedicht die Lehre, dab nach der Welt Lauf 
die Schlauheit über afles Recht den Sieg davon trägt. 
Die darin vorkommenden Perfonen, nämlich der König 
mit allen feinen Bafallen, Staates und Hofbeamken, 
Geiftliche und alle übeigen Stände, find ‚unter dem Bilde 
Teut. iv. [ 9 ] 


1380 Wierte Periode, 
von allerlei Thieren, faſt in Arfopifcher Manier, vorge 
ſtellt, und der Charakter, ben die Natur jeder Thierart 
eingeprägt hat, bezeichnet die Denk» und Gemüthsart der 
handelnden Perfonen Der Fuchs (Reineke) fpielt die 
: Baupteolle; von den Übrigen Thieren find der Löwe (No⸗ 
bei) als König, der Dachs (Grimbart), der Bär (Braun), 
der Kater (Binze), der Bock (Bellyn), der Haſe (Lamp), 
der Wolf (Iſegrim), der Hahn (Hennink) vorzüglich in 
die Begebenheit verflochten *). Reineke, nachdem er fh 
durch ale Auflagen der Thiere glüdlich durchgelogen, 
wird noch zum Schluß mit Ehren und Gnadenbezeigums 
gen vom König Überhäuft, und kehrt in Begleitung: feiner 
nun zableeichen Freunde in feine Burg (Malepartus) zus 
räd, mo ex feiner Familie den glüdlichen Ausgang feines 
Handels erzählt. 

Nur felten ift ein Gedicht ſo allgemein und zanſug 
aufgenommen worden wie dieſes. Jahrhunderte lang war 
es im ganzen noͤrdlichen Europa, beſonders in Deutſch⸗ 
land, ein Lisblinge-, man kann ſagen ein Wolksbuch. 
Man hielt es für eine Fundgrube, aus der ſich echte 
Lehrſätze der Moral, ja ſelbſt die. Geheimniſſe der tiefſten 
Politik fchöpfen ließen, und daher war es auch in den 
Händen aller Fürſten und Staatsmänner. Dan löſ'te 
es endlich in Proſa auf, und verkauft es noch jetzt auf 
den Jahrmärkten neben dem gehörnten Siegfried, 
dee fchönen Magellone und andern Volksbüchern. 
Erſt feit der Mitte des vorigen Jahrh. hat die Menge 
der Romane und anderer Schriften den Reineke aus den 
mittlern Ständen verdrängt, und er würde vielleicht ganz 
in Vergeſſenheit gerathen fein, wenn ihn nicht Goethe in 
 eblerer Geſtalt wieder in's Leben gerufen hätte *) Diefe 

neue Belebung hat das Gedicht um fo mehr verdient, da 
es durch eine ſehr getreue und gutgehaltene Charaftergid 
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nung, durch Wammigfaltigkeit ber oft ſehr komiſchen La⸗ 
gen, durch Fülle von Witz und Laune und eine höchſt le⸗ 
bendige und fremmlichige Darſtellung in größtentheite fehr 
fließenden und ungezwungenen Neimen, jeden Lefeu ange 
nehm befchäftigt. Tugend, Weisheit und Sittlichfeit das 
ben in dieſem Gedicht ihre trefflichfie Lobrede gefunden. 
Auch für den Sprahforfcher und Alterthumskenner iff es 
von großem Werth. 

Anmerk. 1) Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß jedes 
Khier eine wirkliche Perſon vorſtellt. Schon Eecard (Com- 
mentar. de rebus Franciae, Wirceb, 1729. T. H. p. 797.) 
meint, daß unter bem Wolf fegrim ber Name eines Herz 
zogs von Oeſtreich, unter Reineke dem Fuchs aber ber Hers 
zog Reinhard von Lothringen zu verſtehen fei, und daß ber 
Dichter. beide Perfonen fehr richtig gezeichnet habe, 

2) S. Neue Bibliothe der fchönen Wiffenfchaften, 
Bd. LIV. Gt. 2. ©. 245— 248, 

| 6. 16. Ausgaben deffelben. ” 

Als Deutſches Volksbuch iſt Reineke Fuchs fahr oft 
gedruckt worden. Wir Eennen. bis jegt 17 Ausgaben Ber 
Niederbeutfchen Bearbeitung: 

1) Reynke de Voß. Lübeck 1498, in kl. 4. 
Iſt die älteſte Ausgabe und mit vielen Hehchnitten ge⸗ 
ziert. Das einzige, davon vorhandene Exemplar iſt Auf 
bee Bibliothek zu Wolfenbüttel Profeſſor Hack⸗ 
mann zu Selmftädt ließ e6 1711 zu Wolfenbüttel ab: 
drudlen. In der Dorrede nennt fih Heinrih von 
Alkmar als Berfaffer. u 

2) Ban Reyneken dem Boffe u.  w Ro: 
ſtock 1617, in kl. 4 Sf ein neuer Abdruck von Ro. 1. 
Die Holzfchnitte find fparfamer, aber beffer. Ein Erem: 
plar dieſer Ausgabe befindet ſich auf der Bibliothek zu 
Dresden. 

[9°] 


- 


432 Vierte Periode 


3) Eine dritte Ausgabe in 4. von Nit. Baumann 
zu Roſtock 1522 bei Ludwig Diet gedrudt, führe 
Kollenhagen in der Vorrede zu feinem „Srofchmäus: 
ler" an. Es bat aber Fein neuerer Litterator diefe Aus⸗ 
gabe. jemals gefehen. ur 

4) Eine Ausgabe von 1539 zu Roſtock, auch bei 


Ludwig Diep, in 4., ganz mit Schwabacher Schrift 


gedruckt, ift befgnders ihrer typographifchen Schönheit und 
Correctheit wegen merkwürdig. Der Tert ift mit 37 
Holzſchnitten geziert, und außerdem befinden fich noch bet 


den Anmerkungen 13 einzelne Figuren, bie charafteriflifch 


und zum Theil ſatiriſch find, wohin £ B. ein Advocat 
gehört, der kalt und warm zugleich bläft. Die Herren 
Naſſer und Soltau [der Ueberſetzer des Neinefe) ber 
faßen diefe Ausgabe. Letzterer hat bor feinem Tode fein 
Er. der Hamburger Stabtbibl. übergeben. 

5) Eine andere Roftoder Ausgabe, v. J. 1548 
in 4. bei Ludwig Dietz, befaß Gottſched. Das Ti- 
telblatt fehlte. Auf dem 272ften Blatte fland mit Bud _ 
ftaben die Jahrzahl 1549, und Am Schluſſe des Regiſter⸗ 
bogens Drudort, Druder und die Röm. Zahl MDLIIL, 
daher man annimmt, dee Drud babe 48 angefangen und 
fei 53 beendet worden. 

6, 7, 8) Drei Ausgaben v. J. 1562 in 4., 1572 
in 4. mit SHolzfchnitten, und 1575 in 8. find zu Frank: 
furt a. M. gedeudt. Letztere beſaß Gottfhed. - 

9) Eine Ausgabe vom 3. 1592 in 4. zu Roftod 


‚ gebrudt, mit Solsfchnitten, befaß Profeffor Naffer (f. 


defien Borlefungen über die Gefch. d. D. Porfie). 

10, 11 u. 12) Drei Octav⸗Ausgaben aus dem 
1Tten Zahrh., v. 3. 1606 (ſo ſteht auf dem Zitelblatt, 
am Ende ficht 1604), 1660 und 1666, mit Holzſchnitten, 
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find zu Hamburg erſchienen. Letziere hat viele Deudfeh⸗ 
ler, und war in den Händen des Prof. Waffen 

13) Eine Wolfenbüttler Duast : Ausgabe v. J. 
1711, if} ein Abdruck deu Lübecker Ausgabe von 1498, 
welhen 5. 4. Hackmann beforgte. Cie if mit Sat. 
Schrift gedrudt, und von einem, mit dem Reineke gar 
nicht zufammenbhangenden Plattdeutſchen Gebichte, de Kos 
fer (den Köcher), begteitet, deffen Verf. uns unbefannt 
if, da6 bier aber zum erſten Male erfchien, und eine 
Sammlung von gereimten und ſatiriſchen Spruchgedich⸗ 
ten enthält (welche die Pfeile find, von denen dieſer Kö⸗ 
der. den Namen bat), die, ohne fonberlichen poetiichen 
Werth, doch für das Studium der Plattdeutfchen Sprache 
und der äktern Deutichen Sistengefchichte nicht unwich⸗ 
fig find. 

14) Die zu Leipzig, bei Breittopf im J. 1752 
erfchienene, von Gottſched beforgte Quark» Ausgabe. 
Sie if nah der Sadmannfchen Ausgabe, als ein Ans 
hang zur Gottſchediſchen Sochdeutfchen Weberfehung. 

15) Eine ſehr empfehlenswerthe (aber jetzt vergrif⸗ 
fene) Ausgabe: Reineke de Voß mit gener Verkla⸗ 
ring der olden Saſſiſchen Worde. Gedrudet 
t0 Eutin 1797. dorch Bened. Struve, Hofboek⸗ 


drüder. & Diefe Ausgabe beſorgten Voß und Bro 


dom, nad dem Hackmannſchen Text, jedoch mit meb» 


tern Abweichungen in Anſehung des Dialekts. Sie iſt 


mit einem ſehr brauchbaren Gloſſarium verſehen. 

Die neueſten Niederdeutſchen Ausgaben ſind: 

16) Reineke de Fos fan Hinrek fon Alfmar, 
upt nye utgegeven unde forfiarend dorg Dr. K. 
F. A. Scheller. Halberfi. 1825. 8. If nad der äl- 
tefien Lübecker Ausg. v. 3. 1498 abgedruckt, doch iſt der 
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Abdruck nicht genau. Der Herausgeber viadeeiet die Au⸗ 
torſchaft dem H. von Alkmar. 

17) Reineke Bos. Rach der. Lübeder, Yun. b. 
J. 1498. Mit Einleitung, Gloſſar und Anmerkungen 
von Hoffmann v. Fallersleben. Breslau, 1834. B. 

Anm. Ein dem Reineke nachgebildetes und bie Ges 
fhichte des Fuchſes bis zu feinem Tode fortführendes Ges 
dicht „Hennynt de Han“ von Kenner if aus dem 18ten 
Jahrh. und gehört alſo einer fpätern Periode an, 

$ 17. Heberfegungen beffelben, 

Auch au Ueberſetzungen ins Hoch⸗ und Niederdeut⸗ 
ſche nnd in fremde Sprachen fehlt es nicht. Nach blo⸗ 
fer Anführung einer ältern von Beuther, Fraukf. a. 
M. 1545 in Fol, weiche 1556 in Fol. und 79, 90, 
1602 und 1617 in 8. wieder aufgelegt iſt, einer andern 
zu Roſtock von 1650 in 8., 1662 wiederholt, und der 
Gottſchediſchen (f. vorigen $. Nr. 14.), die profaiich 
und ſehr fehlerhaft iſt, verweilen wir hier nur bei den 
neuſten son Goethe und Soltau. Die Goet heſche er: 
ſchien unter dem Titels Reineke Fuchs in zwölf Ge⸗ 
ſängen, und findet ſich einzeln (Berlin 1794, 8.) und 
in feinen ältern Werken (Bd. X.), wie. in ber letzten 
Yusg. von 1830, Bd. 40. Sie iſt in Herametern, und, 
ungeachtet mancher Zufäge und Einfchiebfel, doch fo treu, 
daß fie eher Weberfeßung als Nachbildung genannt wers 
. den muß. In der Versart des Originals, oder in foges 
. nannten Snittelreimen (kurzen gereimten Jamben) iſt 
die Soltauſche: Reineke Fuchs, von D. W. Sols 
tau, Berlin 1803. 8. N. veränd. Ausg., Braunfchw. 
. 4823. 8., und deshalb volfsmäßiger. Auch dieſe Webers 

ſetzung ift, mit Auslaffung einiger müßigen Stellen, ziem: 
lich treu, doch hat der Reineke darin zuweilen ein etwas 
modernes Anſehen bekommen. 
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Von den Ausgaben und Weberfegungen, welche in 
fremden Sprachen erſchienen find, erwähnen wir hier nur 
einee Lateinifhen von Hartmann Schopper 
welche zuerſt 1567 zu Frankfurt a. M. in 8. erſchien 
und mehrmals wieder aufgelegt worden if. Sie iſt in 
bierfüßigen Jamben und, wie das Original, in vier Bü⸗ 
her, und jedes Buch in Capitel getheilt, auch nicht ohne 
poetiſche Schönheiten, obwohl man es ber Arbeit an meh: 
rern Stellen anſieht, daß. fie dem Verfaſſer fauer gewor: 
den, wie er denn rei fie lahorem Aetna graviorem 
nennt, 

Anmerk. ) Der Anfang des Iangen prablerifchen Ti⸗ 
teld der erſten Ausgabe Iautet: Opus poeticam de sdmira- 
bili fallacia et astatia vulpeculae Reinikes etc. In den 
folgenden Ausgaben von 1574, 79, 80, 84 und 95, die auch 
in 12. find, iſt ber Titel ſehr abgekürzt. 


Probe aus dem zweiten Buch des Niederdeutſchen Origimle. 

Wente mp beiden vp eine tydt gingen 

Emifchen Kally⸗ vnd Elverdhingen, 

Dar ginck eine Mere mit eren Valen, 

De bede ſwart weren, alſe de Kalen. 

Dat junge Dale mochte wor oft fun 

Dan veer Mänten, nicht vele myn. 

Iſegrim, de Wulff, mad by na dodt, 

Dan hungers wegen leet he grothe noth. 

He bath my, dat ic fragen fcholde, 

Efft de Mere verlöpen wolde 

Ere junge Valen, und ock wo düre? 

Süs ginck ick tho er vp eventüre; 

Ick ſprack: höret my Mere fruwe, 

TE weit, dat dyt Wale 98 juwe, 

Wille gy ydt verlüpen? fegget fny dat! 

Se ſprack: Ja ich verköpet vmme ſchat; 

De Summe, dar ick dat vmme wil geuen, 


* 
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Steit achter unter mynem vote geſchreuen . 
Wille gu vdt ſeen, ick latet juw leſen. 


Da hörde ick mol, mo fe wolde weſen. 


JE ſprack: Nein Frowe, des ſyth bericht, 
Lefen effte ſchrypen Fan ick nicht, 

Jumes Kyndes ich ock nicht begere; 

Men Iſegrim wüßte gerne, wo vdt were, 
De hefft my hergefant tho jum. 

Do fprad fe: So laten en kamen nu, 
So wil ich em des malen vvot.— 


Da ginck id ben, bar Iſegrim ſtot, 


Ick ſprack, wille gy juw ethen ſath, 

De Mere ſecht vnd entbüth juw dat. 

Dat gelt ſteit under erem vote geſchreuen, 

Wor fe dat Vale vmme gum. .  ° . 

Se woldet my hebben leſen laten, 

Men mat fcholde my bat baten? 

Wente ick yo nene fchrufft werh, _ 

Des Inde ick vaken groth vordrec. 

Ohem, feet, effte gu dat Eönnen leſen! 
Iſegrim fprach, wat fcholde dat weien, 

Dat ick nicht ſcholde Iefen, wat ydt ock ſy? 

Ja Düdedſch, Walſch, Latin ock Frantzöß darby. 

Hebb ic doch tho Erfordt ſchole geholden, 

DE hebbe ick mit den wyſen olden, 


Alſe mit den Meiſters van der Audientzien, 


Queſtien gegeuen und Gentengien. 

IE was in der Logiken gelicencieret; 
Wat ſchryfft Dat men vyſeret, 

Kan ich lefen, gelick mynen namen, 
Dar vmme wil ick mede tho ramen.. 
Beydet gu miner hyr ein kleen, u 
Ick wit ghaen und de fchrufft befeen. 
He ghinck hen vnd fragede euen, 
Wo fe dat Valen wolde geuen. 

He fragede na dem beiten kope, RR 


—8 
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Se fpradı bat gelt Reit to hope 
Geſchrenen under mynem achter voet. 

He ſprack: lath ſeen. Ce ſprachk: id! doet 
Seo börde den voet baven bat graß, 

De nyge mit yſeren beflagen was, 

Mir ſos Hoffnägeln, und ſloch wiſſe 

Vnd ralede od nicht al miſſe. 

Wente fe floch ene vor fon höuet, x 
Dat be flörtebe und Lach verdönet, 

Vnd sel vor Dodt thor erden nebder. 

Ehr be ſyck recht vorhälde webder, 

Dat was wol eine grate Kunde, 

De Mere leep wech, all dat fe konde, 

Und leeth Iſegrimme liggen vorwundt; 
He lach, vnd hülede alfe- ein hunde. 


Diefelbe Probe aus Goethe's Lebertrasung ins Nens 
Hochdeutſche. 


— — — — — Wir gingen nämlich zuſammen 
Zwiſchen Kackyß und Elverdingen, da ſah'n wir von weitem 
Eine Stute mit ihrem Fohlen, und Eins wie das Andre 
Wie ein Rabe ſo ſchwarz. Vier Monath mochte das Fohlen 
At ſeyn. Und Iſegrim ward vom Hunger gepeinigt, da bat er: 
Fraget mir doch, verlauft und die Stute nicht etwa das 

Sohlen? 
Und wie theuer? Da ging ich za ihr und tagte das Stüdichen. 
Liebe Frau Mähre, ſagt' ich zu ihr: Das Fohlen ik euer, 
Wie ich weiß, verkauft ihr es wahl? Das möcht ich erfahren. 
Sie verfegte: bezahlt ihr es gut, fo kann ich es miffen, 


| Ind die Summe, für bie es mir feil if, ihr werdet fie leſen, 
‚Hinten fteht fe gefchrieben an meinem Fuße. Da merkı' ich, 


Was fie wollte, verſetzte baranfz ich muß euch bekennen, 


Leſen und fchreiben gelingt mir eben nicht fo, wie ich es 


| wünfchte. 
Auch begehr ich des Kindes nicht felbks denn Iſegrim möchte 


\ J 
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Das Berhättniß eigentlich willen; er bat mich geſendet. 
Laßt ihn kommen, verſetzte fie drauf, er ſoll es erfahren, 
Und ich ging, und Iſegrim Rand umd wartete nieiner. 

Wollt ihr euch färtigen, fast ich zu un p geht nur, die 


Diebt euch das Sohlen, ei ſteht der reis m binteren Fuße 

Unten gefchrieben; ih möchte nur, fagte fie, felber nachfehn. 

Aber zu meinem Berdruß mußt ich fhon manches verfäumen, 

Reif ich nicht leſen und ſchreiben gelernt. Verſucht es, 

mein Dbeim, 

Und befchanet Die Schrift, ihr werdet vielleicht fie verſtehen. 

Iſegrim ſagte: Was ſollt ich nicht leſen! das wäre mir 
feltſam! 

Deutſch, Latein und Walſch, ſogar Franzöſiſch verſteh' ich, 

Denn in Erfurt hab' ich mich wohl zur Schule gehalten, 

Bei den Weiſen, Gelehrten und mit den Meiſtern des Rechtes 

Fragen und Urtheil geſtellt, ich habe meine Lizenzen 

Formlich genommen, und was für Seripturen man immer 
auch finder, 

ur id al wär es mein Nahme. Drum wird es mir heute 
nicht fehlen. 


Bleibet, ic seh’ und leſe bie Schrift, wir wollen boch ſehen. 

Und er ging und fragte die Frau: wie theuer das Sohlen? 

Macht es billig. Sie fagte darauf: ihr Bürft nur die Summe 

Leſen, fie ſtehet gefchrieben an meinen hinteren Fuße. 

Laßt mich fehen! verfegte der Wolf. Sie fagte: das thu ich! 

Und fie hub den Fuß empor aus dem Graſe; der war erſt 

Mit ſechs Nägeln befchlagen; fie ſchlug gar richtig und fehlte 

Nicht ein Harchen, ſie traf ihm den Kopf, er ſtürzte zur 
Erden, 

Lag betäubt wie todt. Sie aber eilte von dannen, 

Was fie Fonnte. So lag er verwundet, es dauerte ange. 

Eine Stunde verging, da tegt er fich wieder und heulte, 

Wie en md — — — — — — — — 
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Probe aus Goltan’s Ueberftagung in Kulttelverfen, 
(1fe6 Bud. Kap. 38.) \ 
Wie Neinte kam an feine Thür, 
Sprach er: Bellin?), vermeile bier 
Und bleib’ ein wenig draußen ſtehn; 
Ich will in meine Fefte sehn, 
Und nehmen Lampen?) mit hinein. 
Gag’ ihm, er foll behilflich ſeyn, 
Mein Weib an tröfen über mich; 
Denn ohne: Zweifel grämt fie fich, 
Wenn fie von ung bekömmt zu willen, 
Daß wir auf Pilgerfchaft jetzt müſſen. 
Ss wußte Reineke dem Thoren 
Mit glatten Worten Efel zu bohren, 
"Damit der dumme Lamp allein 
Sich wagte in die Burg. hinein. . ' 
Hier lag, von Sorg’ und Bram bezwungen, 
Die Füchſin mit den beiden Jungen, 
Und glaubte nun und nimmermehr, 
Daß Reineke entronnen wär, 
Doch wie ſie ihn nach Pilger Art 
Gewahr mit ſeinem Ranzen ward, 
Und ſeinen Wanderſtab und Schuh, 
Da nahm noch mehr ihr Wunder zu. 
„Reinhard (rief ſie), ach, ſage mir, 
Wie ging es dach am Hofe Dir!” 
Sprach er: „Ich habe gefangen geſeſſen; 
Allein es ift nicht Iange gewefen. 
Der König ließ mich aus der Haft, “ 
Und fandte mich auf Pilgerfchaft. 
Herr Braun der Bär und Iſegrim) 
Sind Blirgen für mich jetzt bei ihm. 
Dan? ihm! daß er uns gut bedenkt. 
Und Lampen uns zur Söhnung fchenkt’, 
Mit ihm zu thun, mas uns behagt. 
Der König hat mir ſelbſt gefagt, 


\ 


: Doch Reineke verhindert ihn, 
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Du er wid) falſch beſchuldigt has, 
Laßt ihn nun büßen den Verrath, 
Denn ich bin ohnehin ihm gram.“ 
Wie Lampe dieſe Worte vernahm, 
Erſchrak er ſehr, und wollte fliehn; 


indem er ihm die Chüy verlief, 

Und mördrifch ihn heim Half ergriff. 
Lampe ſchrie: „Hilf, ich bin in Not, 
Bellin! der Pilger beige mich tobt.“ 
Allein umfonk mar fein Gofchrei, 
Reinhard biß ihm den Hals entiwei, 
Alfo empfing er ſeinen Gaſt: 

„Langt zu (ſprach er) und eft mit Haſt; 
Der Haſ' ift gut und fett, fürwehr; 
Und wozu taugt auch fonft der Narr? 
Ich hab's ihm längft ſchon nachgetragen; ' 
Test fol er mich nicht mehr verklagen.“ 
Lurz, Reinke machte fih mit Weib 

Und Kindern Über Lampens Leib. 

‚Biel Dank fei (ſprach Frau, Ermelin) 


Dem König und der Königin. 


Gott gebe Beiden gute Tracht, 

Weil fie fo gütig uns bedacht, 

Und uns den Tifch fo ſchmackhaft decken.“ 
Reineke fprach! „„Laft’s Euch gut ſchmecken, 

Und fittigt Euch nach, Luſt und Fug; 

Denn hier iſt für uns alle genug. 

So geht es Reinhards Feinden allen; 


“ Sie müffens mit der Haut bezahlen, 


— 


x 


Die mich verſchwatzen und verflogen. 
Darf ih (ſprach Ermelin) Dich fragen, 
Wie Du Dich aus der Haft befreit?” 
„Es braucht (fprach Reineke) viel Seit, 
Um Dir zu fagen, wie ich Log, 

Und Nobeln *) mit Geſchwätz betrog 
Nicht minder auch die Königin; 
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Daher bie Freundſchaft auch mir bünk 
BGeſponnen if (das meiß ich wohl), 

Und noch wohl dünner werben ſoll. 

Sch weiß, er nemnt mich Böfewicht, 

Wenn er erfi Alles zu Wiffen Friegt, 

Und wenn er mich ein wieder befän, 
Daß er nicht Millionen nähe, 

Um ungehangen mich su laffen, 

Könnt‘ er mich nur beim Kragen faſſen. 
Wir müſſen hin nad) Schwabenland, 

Da find wir noch gam unbelannt. 

Dort halten wir des Landes Weite. 
Himmel! was giebt es da für Speiſe! 

Da find dir Hühner, Bänfe, Kaninchen. 
Auch ik an Vögeln Feine Noth; 

Kit Butter und Eiern backt man's Srt. 
Befunde Luft iR überall, 
Und Waſſer, Har wie ein Kroßall. 

Es giebt dort Fifche, bie heißen Gallinen, 
Die ſchmecken beſſer als Roſinen; 

Auch andre mehr, als Anas, Gallus, 
Pullus, Pernix, Anser und Rallus; 

Dort find die Fiſche, die wir brauchen, 
Man braucht nicht tief darnach zu tauchen. 
Solch Fiſchwerk aß ich in dem Orden, - 
Wo ich eink war ein Monch geworden. 
Sieh, Sraui willſt Du in Ruhe leben, — 
So laß uns dorthin nun begeben. 

Damit wir uns ah recht verſtehn, 

So wiff: der König ließ mich gehn, 

Weil ich die Schäge ihn verfprach, 

Die König Emmerich ließ nad). 

Sch forach, fie lägen verfcharrt im Sand, 
Beim Brunnen, Haderpfüg genannt. 

Da findet er fie nimmermehr, 

Und wird mir darum zürnen ſehr, 


\. 
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Daß ich ihn durſt Fa:atgı bettägen. 

Sch mußt’ auch gang erſchrecklich lägen, : 
Eh ich dem Strange nur entging; 

Mich wundert, daß man mich nicht hing. 
Gewiß, nie litt ich größre Woths 


Ich fah vor Augen meinen Tod, 


Und wenn mir Jemand rathen wollte, 


Daß ich es nochmals. wagen füllte: 


- 


So möcht’ ich dach nie Seiner Gnaden 

So wieder in bie Klaun gerathen. 

Ich habe (Dank fey meinem und!) 

Die Zinger jest aus feinem Mund.“ 
Zu willſt Du (ſprach Grau Ermelin) 

Darum in ferne Länder ziehn 

Worin wir fremd und elend find, 

And finden: das nicht, was und dient? 

Hier bit Du Deiner Bauern Herr! 

Mas ſuchſt Du in der Fremde mehr, 

Und gibſt für Schatten wahres Gut? 

Hier iſt's uns warm und wohl zu Muth; 

Denn, unfre Burg ik ſtark und feſt. 

Wenn uns der König ängften läßt, 

Und täßt ung einen Weg verlegen, 

So fehlt's uns nicht an hundert Wegen; 

Wir wiffen hier noch manchen Bang, 

gu fliehen mider feinen Dank, 

Wie fchwer es hält, das weißt Du wohl, 

Eh und ber König-fangen fol 

In unfrer Burg mit offner Macht: 

Daß Du ihm aber zugeſagt, 

Fernhin zu wanken über’s Meer; 

Darob betrübt mein Herz ſich fehr.”? 
Reineke fprach: „Lieb Weibelein, 

Mußt darıım nicht gleich traurig fein. 


„Beſſer gefhwsren als verloren; 


Der Sprud) Flingt mir noch in den- Ohren, 


I 


. N 
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Den mir ein Huger Mein zeſagt, 

Wie ich ihn in der Beichte gefragt. 

„Bewungner Eid gilt nicht fo viel, 

(So fprach er) als ein Pappenftiels” 

Drum ich auch mein Gelübd nicht achf.- 

Und bleibe hier, wie Du gefagt. 

Sch babe nichts in Rom verloren, 

Und hätt’ ich Hundert Eide geſchworen, 

So if es mir doch nicht bequem, | 

Zu wandern nach Terufolem * 
Drum bleib’ ich, wie Du ſagſt, bei Dir; dt 
Wir träfen’s noch wohl ſchlechter ſchier 

An einem andern Ort als hier. 

Meint's denn der König arg mit mir, 

So muß ich's mit Geduld anfehn. 

Kann ich der Macht nicht miderfichn, 

So muß ich es ducch Lift erlaugen, 

Ihm Schellen mit Ohten anuhangen; 

Sch lehr' ihn, eh er ſich's verfieht, 

Bon Reinken fingen ein neues Lied.” 

Anm. 1) Der Schaafbod. 2) Der Haaſe. 3) Der Wolf, 4) Der 


Sünig. 

5. 18. b. Melchior Pfining Dewrdannck 

Melchior Pfinzing war zu Nürnberg 14641 gebos 
ven, lebte als Geheimſchreiber am Hofe Maximilians L, 
und ſtarb 1535 als Doctor der Thenlogie und Propfl zu Et. 
Victor in Mainz. Sein Verdienſt in ber Literatur: Ges’ 
fhichte befleht in einem berühmten hiftorifch saflegorifchen: 
Gedicht, das den Titel führt: „die Geuerlichfeiten und 
eins theils der Geichichten des loͤblichen firenfparen und 
hochberümbten Helds und Ritters Herr Tewrdanncks 
(Nürnberg 1517. Fol.) und kurz weg bee Teuerdank 
heißt. Der Held des Gedichte ift Kaifer Maximilian J., 
der hier Teuerdank genannt wird, weil er von Tugend. 
auf alle feine Gedanken auf abenteuerliche (hohe, herzliche) 


\ 
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Dinge gerichtet 2), und der auch vieleicht ben erſten Ent 
wurf zu diefem Gedichte felbft gemacht, oder dach um die 
Entftehung und Ausbiſdung beffelben gewußt bat, win Um⸗ 
ftand, der zum Ruhme des Gebithts ſehr Vieles, wenn 
nicht das Meifte, beigetragen hat. Den Stoff dazu gab 
Maximilians Vermählung mit der fehönen und reichen 
Maria von Burgund (im Gebiht Ehrenreic ges 
hannt), Tochter des Herzogs von Burgund, Karl's des 
Kühnen (Romreich genannt), zu deren Befig er nur 
nad) vörher beftandenen Abenteuern gelangen Fonnte, Die 
bier ſämmtlich erzählt werden, und, zum Sheil aus der 


‘ Befchichte der Kaifers ſelbſt entlehnt, den Hauptinhalt des 
"Gedichte ausmachen. Der Held beſteht in Begleitung des , 


Ehren hold (des perfonifleitten Ruhms) alle Gefahren, 
bie drei Staatsbediente der Maria ihm bereiten, näm⸗ 
lich Fürwittich (das jugendliche Alter), Unfalv (das 
Juͤnglingsalter) und Neidelhart (das reifere männliche 
Alter), die fich unter ber weiblichen Regierung beffer zu 
befinden glauben, und deshalb die Dermählung zu hinter: 


treiben fuchen; er kommt dann glüdlich an den Hof der 


Prinzeſſin, und wird von ihr, nachdem er noch fechs Rit⸗ 
ter in einem Zurniere befiegt, mit dem Kranz des Sieges 


geſchmückt. Hierauf werden die drei Hauptleute von 


Ehrenhold angeklagt und zum Tode verurtheilt; Maxi⸗ 
\nitian aber, aufgefodert von der Prinzeffin zu einem 
Stiege gegen bie Ungläubigen, unternimmt, nachdem er fich 
zuvor mit ihr verlobt bat, einen Kreuzzug. Hieraus ers 
‚gibt fich, daß dieſes Gedicht eine allegorifche Lebensgefchichte 
des Kaiſers Marimilian fei, und daß der Dichter an 
Teurdank's Beifpiel habe zeigen wollen, wie. ein muthis 
ger und chriſtlich⸗ frommer Sinn in allen Perioden des 
Lebens jeder Gefahr zu troßen im Stande fei. Diefer 
moraliiche Zweck gibt auch dem Gedichte feinen beſondern 
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Werih. Das peetiſche Verdienſt il gering; der Sproche 


fehlt es an Kraft, und ben Charakteren an innerem In⸗ 
tereſſe. Die Verſe find Jamben von vier, zuweilen drei 
Züßen mit untermifchten Trochäen. Das Bonze iſt in 
118 Kapitel oder Abſchnitte getheilt. 


Anmerk. 1) Die Unkunde der wahren Bedeutung des 
Borrs Tewrdannck verleitete den Vincentius Plae—⸗ 
eins, es durch caraegrates, varigratius zu Üüberfeken, alfo 
at Einen gu verfiehen, ber feinen Dauk theuer erkauft 


5.19 Üusgaben bes Tewrdanncks, und tppogtaphiſche 
> Merkwürdigkeit derfelben. 


Da bie erfien Ausgaben des Zeurbanf an topogra⸗ 
phiſcher Schönheit Alles übertreffen, -was bie dahin in 


Oruck erſchienen war: ſo verdienen ſie hier einer umfländs 
lihen Erwähnung. Die erfte Ausgabe hat den im vori⸗ 
gen $. angeführten Zitel, der auf der erfien Seite des 
erften Blattes ſteht und 4 Zeilen einnimmt, Am Ende 
des Buchs ſteht: „Gedruckt in der Kayſerlichen Stadt 


Nürnberg durch den Eltern Hannſen Schönſperger Burger 


zuo Augſpurg.“ Das Drudjahr iſt nicht angegeben, doch 
findet man unter der Zueignungsſchrift an Karl. V., das 
maligen König von Spanien, Die Jahrzahl 1517, woraus 
wohl zu fchließen ift, daß ber. Druck in eben dem Jahre 


zu Stande gekommen. Das Ganze enthält 118 Bogen 





dol. Diefe Ausgabe verdient. als. Meiſterſtück des 


Druds und der Holzſchneidekunſt die Aufmerkſamkeit des 


Alterthumsfreundes. Sie beſteht nämlich aus koſtbarem 
Papier, mit beſonders dazu verfertigten, ſo ſchoͤnen, großen 
und zierlichen Lettern, daß man ehemals glaubte, das ganze 
Werk ſei in Tafeln, von Holz geſchnitten, abgedruckt. Die 


dabei befindlichen 118 Solstäniie een ze verſchiedenen 
Zeut. IV, [10] 


; 
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Abentener. vor, die Teurdank zu befichen hatte; fie find 
ãußerſt ſanber von Sans - Schäufelin verfertigt, einem 
serfflichen Maler und Kupferficcher zu Nördlingen, der, 
ein Schuͤler Albreht Dürer's:), mit dieſem, was 
Fleiß und Talent betrufft, verglichen werden darf. Einige 
Exemplare dieſer Ausgabe ſind auf Pergament abgedruckt 
und mit ausgemalten Holzſchnitten geziert. Dergleichen 
Exemplare findet man zu Wien, Zürch, Münden, 
Kiel (mo es ehemals ‚Prof. Naſſer beſaß) und. Berlin 
(auf der Berlinifhen Gymnaſiums-⸗Bibliothek). — Eine 
zweite Ausgabe, Augsburg 1519, iſt der erſten in der 
Hauptſache gleich, "hat aber doch in der Rechtichteibung, 
Form der Buchſtaben, Güte des Papiers eine Menge 

Abweichungen, unterſcheidet ſich auch von jener durch ſchwä⸗ 
here Holzſchnitte, die hier nicht mit Schaufelins Mo: 
nogramm, d. h. mit den in einander” gefchlungenen Buch: 
-ftaben H. S: nebſt einer dabei Hegenden Schaufel, bezeich⸗ 
net find, wie man ſviches in der erſten Ausgabe auf eini⸗ 
gen Holzſchnitten, z. B dem 13ten und 39m, findet. 
Eremplare davon ſind zu München und ehemals m der 
Bibl. des Prof. Naffer: — Eine dritte Oeiginalsaus⸗ 
gabe, ebenfalls vom Jahr 1519. Fol. iſt auch zu Auges 
burg gedruckt. Die Unterfchiede von der zmeiten find in- 
deffen unmefentlih. Diefe und die vorige Ausgabe befißt 
der Hofkammerrath Joſch in Nürnberg. Die vierte - 
und fünfte Ausgabe find zu Augsburg 1537 und 1692, 
beide Fol., gedrudt. Unecht und verfähſcht find aber- die 
Ausgaben von dem Fabeldichter Burkard Waldis 
(Frankfurt, 1553. Fol, 1563 und 1589, indem -fich der 
Herausgeber eine faſt gänzliche Umſchmetzung des Textes 
mit vielen Auslafſungen und Zufägen erlaubt, aber dadurch 
mehr verfchlechtert als verbeffert hat?). Noch fchlechter 
ift die Umarbeitung von M. Schultes, Ulm 1679. Fol; 
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Unmert 2) Albrecht Dürer Met unter bin BiL 
denden Künfttern des Mittelalters oben an. Er wende 1471 
m Nürnberg — dem damaligen Deutichen then — ges 
boren, und ftarb bafelbi 1928. Nachdem er eine Beitiang 
die Goldſchmiedsprofeſſion bei feinem Water betrieben hatte, 
lernte er zeichnen, malen, und übte fich auch im Kupferſte⸗ 
chen und SHolsfchneiden. In den Jahren 1490 — 93 machte 
er eine Neife durch Deutfchland, Holland, und 1505 nach 
Venedig, wo er ein ganzes Jahr zubrachte. Kaiſer Mark 
milian I. emannte ihn’ gu feinem Hofmaler, und alle Kir 
nige und Zürften, Gelehrte und Künftler damaliger Seit ber. 
wieſen ihm ihre Achtung und Freundſchaft. Dürer war 
ein Mann ton großem Genie und vielfeitiger Ausbildung. 
—— als Zeichner, Maler, Kupferſtecher, Formſchnei⸗ 
der und Bilbhauer, war er ber erſte, der die Regeln der 
Perſpertive in Deurfchland nach den Regeln der Mathemati⸗ 
Ichete, und ſich eine Kunuſttheorie bildern Darüber und über 
den Feſtungebau ſchrieb er einer Anleitung sur Geometrie, 
Zeichenkunſi und Zortifieation, die, als forechender Beweis 
feiner Kenntniß und Einficht dafiehend, bier nur Barum ans 
geführt wird, weil fie beweifek, daß Man fchen einen guten Ans 
fang in didaktifcher Profa gemacht hatte. So beginnt er feis - 
nen Iinterricht in der Geometrie mit den Werten: „Jm ans 
fang that not, fo man die jungen meſſen will leren, dns fie 
wiffen, was der grund fen, daraus man myſt, vnd wie ba ges 
meſſen werde. Es fen ein verdachts oder forgemachts ding 
Dreyerley ding find zu meſſen, erſtlich ehn lenge, bie weder 
breyt noch dick iſt, darnach eyn⸗bange, die eyn breiten hat, 
zum Dritten ein lenge, die ein breiten und. dicken bat. Diefer 
aller ding anfang und end find punckten. Aber eyn punckt iſt 
eyn folch Ding, das weder größ, leng, breyt oder dicken hat, 
end iſt doch eyn anfang und end aller leiblichen ding, die 
man machen mag, oder die wir in unfern finnen erdeucken 
mögen 20.” Ausführliche Nachricht über fein Leben, feine 
Schriften und Kunftarbeiten findet man in Roth's „Leben 
Albrecht Dürer's” ꝛtc. (eeipiig 1791. 8.) und in Heller $, 

[ 10° ] 


‚18 | u Biete Aeiobe 


Be Leben und die Werke A. D's.“ Bamberg, 1897. 8Bbe. 
8, von denen aber erſt Sb. IL 1. 2. erſchienen iſt. Ä 

2): u der: Kaiferlichen Bibliothek ‚befinden fich, nach 
Khautz „Verſuch ‚einer Gefchichte der Oeſtreichiſchen Ge⸗ 
lehrten,“ ©. 96. u. f., noch mehrere Eodices des Teur⸗ 
Danke, in welchen. Manches fogar von des Kaifers Marimir 
lian eigner Haud gefchrieben fein fol. Genauere Beleh⸗ 
rung darüber ertheilt Hellers Skine einer Gefchichte der 
verfchiedenen- Ausgaben des Teurdank, in defien Beiträgen 
zur Kunſt⸗ und Literatur Gefchichte. Heft IL u. IL Nürn⸗ 
berg 1822. 8. ©. 87 — 121. 


$. 20. c. Kleinere epiſche Gedichte, acueniche Erzäh⸗ 
lungen. x. 

Unter den kleinern epiſchen Ergeugniffen, die diefem 
Seitalter angehören mögen, find noch zu merken: 

1) Erzählungen des Hans von Rofenplät, mit 
bem Zunamen Schnepper (Sthnäpperer, Schwäßer, ein 
Beinamen, ber nicht fchiinpflich gemwefen fein muß, da Ro: 
ſenplüt fich felbft fo nennt), Wappenmaler und Meifter: 
- fänger zu Nürnberg. Die novellenartigen Erzählungen 
diefes etwas unfaubern Dichters enthalten unter andern 
den Krieg der Stadt Nürnberg, den die Einwohner 
diefee Stadt in Verbindung mit den Schmweizern ‚gegen Die 
fie befriegenden Fürften in den Jahren 1449 und 1450 
führten, und ben Sieg, den fie bei Sempach davon trugen. 

Gedruckt iſt dieſe poetifche Erzählung in Canzlers und 
Meißner's Quartalfcheift für ältere Literatur 2. 1785, 
Jahrgang 3, Heft 7. © 27 — 67, mit Erlauterungen 
von Meißner. 

2) Die Soeſter Fehde, ein Niederdeutfhes Ge: 
dicht, das die Fehde behandelt, welche 1437 — 1459 zwis 
ſchen ber Stadt Soeſt und dem Kurfürften bon Coͤln ge: 





⸗ 
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- führt wurde. " Einige Proben befinden ſich in Bragur IM. 
©. 397 — 401. 

3) Das Bud von ben fieben weiſen Meis 
Bern. Dies iſt eine Sammlung von vierzehn novellens 
artigen Erzählungen, unter denen fich beſonders die neunte 
auszeichnet, die den Kaiſer Octa vian, feines Geizes wes 
gen, von den Mömern lebendig begraben werden läßt. Späs 
teehin wurde es ein beliebtes Volksbuch mit meralifchen 


Auslegungen. Abbrüde erfchienen zu Sugeburg, Ingolſtadt 


und Straßburg von 1447 — 1549. 


4) Auch gehören hieher mehrere baflabenartige Volles | 


lieder, 3. B. das Lied vom edlen Möringer, von ber 
Frau von Weißenburg und von den Bitalienbrübern 
Haus Sturzebeher und Götte Michael. 


. & 21. Entſtehung der dramatifchen Pache. 

In feinem der bisherigen Zeiträume war etwas für 
die dramatiſche Poefie gefhehen. Die erſten, für die 
Darftellung berechneten Berfuche diefer. Art,.die auch nur 
als Proben roher Veflrebungen genannt werden fünnen, 
gchören der Mitte des Löten Jahrh. Die Mimen, 
Hiſtrionen und. Fofulatoren, deren man im 1item, 
12tem und 13ten Jahrhundert erwähnt, waren nichts al6 
Gaukler und Poffenreißer, die von einem Hofe zum an- 
dern zogen, um bei Zeierlichfeiten, Hochzeiten und Gelagen 
durch Tanz, Gefang. und mimifche Späße zu. belufligen. 
Indeſſen iſt es wahrfcheinlich, daß eben fie zu den: mehr 
geordneten dramatifchen Vorftellungen Beranlaffung gege⸗ 
ben haben, die in ber Folge unter dem Namen Faſtnacht⸗ 
fpiele einen wefentlichen. Theil der Kaftnachtluftbarfeiten 


+ 


ansmachten”). Aber auch diefe Faftnachtfpiele waren ex⸗ 


temporirte Farcen, etwa in dem Geſchmack, wie fie noch 
jegt in Marionettenbuden zumeilen gefehen werden). 


— *— 


‘ 
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Aument. 1)‘ Die Faſtnachtieit mar in ben. frühern 
Jahrhunderten eine Zeit des erlaubten Muthwillens, die man 


in Mummereien, Schmaufereien und Iufigen Poſſen verliebte. 


Diefe Art des Vergnügens führte von felbk auf den’ Ge⸗ 


_ danken, eine angenommene Rolle dabei durchiuführen, und 


das, was anfangs nur ein Saftnachteinfall gemefen war, weis 
ter auszubilden. Go entwickelte ſich daraus Die dramatifche 
Poeſie in Deutfihland. 

H ſ. Naffers Borlefungen über bie Seſqhichte ber 
Derrſchen. Poefle, BI S. 174 - 78. 


5. 22. Dramatiſche Dichter. 

a) H. Schnepper, genannt Rofenplät, und K. Bolz 

Der Thespis der Deutſchen Bühne, wie Gottſched 
ihm nennt, iſt der ſchon $. 20. als Erzähler genannte 
Nürnbergſche Meifterfänger und Warpenmaler, Sans 
Schnepper, genannt Nofenplüt. Dieſer fchrieb um 
die Mitte des 1dten Jahrh. ſech s Faſtnachtſpiele, näms 
lich 1) ein vaßnacht Spil (hat weiter Feine Ueberfchrift), 
2) Bon, den Syben Meiftern, 3) Des Zürken 
Vaßnachtſpil, 4) Ein Vaßnachtſpil von. dem 
Züngling, 5) Ein Vaßnachtſpil von dem pawern 
und dem bod, 6) Ein Vaßnachtſpil vom Ehebruch, 
von denen das beitte am befannteften ift, und wegen des 
darin herrfchenden fröhlichen Tons auch das gelungenfie 
genannt werden kann. Jedoch will dies wenig fagenz 


"denn man findet hier Überall nichts al6 gemeine, unzüchtige - 


Reden und plumpe Schilderungen damaliger Sitten, die 
wohl mitunter echtfomifche Züge enthalten, aber doch bie 
Nohheit des Zeitalters zu grell bezeichnen*). Rofenplüt 


“war indeffen nicht der erſte, der folche Spiele verfertigte, 


denn er nennt fich nirgend den Erfinder derfelben, fondern 
ſetzt fie al® eine befannte und gewöhnliche Faſtnachtluſt 
voraus. Faſt gleichzeitig mit ihm trat Hans Volz (Zols) 
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auf, gebürtig aus Worms, Barbier und Meiflerfinger zu 
Nürnberg, deſſen Faſtnachtſpiele 1519 und 1521 zu 
Nürnberg gedruckt, und in n. d. . Bogen Grundriß ©. 524 
verzeichnet find, 


Anmert. *) Rofenplüt's ſechs Faftucchediel ſind 
vollſtändig abgedruckt in: Gottſched's „Nöthigen Vorrath 
zur Geſchichte der Oeutſchen dramatiſchen Dichtkunſt ꝛe.“ 
(Leipgig 1757 — 65, 2 Bde. 8.) Bd. II. G. 43 — 80, wel⸗ 
des Werk-unftreitig Sottfhebs bee Arbeit und für die 
Gefchichte der Deutfchen bramatifchen Dichtkunſt üderaus 
brauchbar ik. Ueber Rofenplät ſelbſt und den Inhalt ſei⸗ 
ner Gafinachtfpiele ſ. ebend. Bd. J. G. 11 — 38. Wergl. 
L. Tiecks Deutfches Theater. Berlin 1817. Gh. 1. wo auch 
das dritte und fünfte Sefnachtfbiel Reoſendlüte micetheut iſt. 


$. 29. Gortfegung, 
b) Theodoricus Schernberg. . 

Mit dem komiſchen Faſtnachtſpiele in Deutichlend 
kamen auch die Religionsdramen auf, bie wahrſchein⸗ 
lich aus den geiftlichen Schaufpielen: hersorgingen, welche 
unter dem Namen Myſterien fihen im Anfange des 
15ten Jahrh. in Latelnifcher Sprache vorhanden waren. 
Eins der vorzüglichfien dieſer Urt iſt die Apotheosis 
Joannis VIIL, Pontifleis Romani. Ein ſchön Spiel von 


- 


Fraw Jutten, welche Baͤbſt zu Rom geweſen, vnd aus 


ikem bäbſtlichen Scrinio pectoris, auff dem Stuel zu 
Khom, ein Kindlein zeuget.“ Dieſes Stück erſchien zum 
erſtenmale zu Eisleben 1565. 8. Der Herausgeber, Hie⸗ 
ronymas Tileſius, ſagt in der Vorrede, daß ein Meß⸗ 
pfaff, Theodoricus Scheruberg, es ſchon 1480 ver⸗ 
fertigt habe. Der Inhalt derſelhen iſt die bekannte Fabel 
von der Päpſtin Johanna. Dieſe läßt der Dichter, nach⸗ 


dem fie ein Kind. geboren, und. in die Hölle gefahren if, 


is. 


152°. Vierte Periode 


durch die Fürbitte der Maria aus ber Hölte befreit und 
vom Engel Michael in den Himmel gebracht werden. Hier 


ift das Talent der Sprache, der poetiſch⸗ mimiſchen Dars 
ftellung, der dramatifchen Zufammenfaffung der Charaktere 
und deren beſtimmte energiſche Auffaffung mit gebührene 


dem Lobe anzuerkennen. Es ift hier ein meitläufiger Stoff, 


der oft nach vielen abweichenden Richtungen ſich verlieren 
zu wollen fcheint, zur Einheit verbunden worben, daher wir 
den dichterifchen ‚Werth des Stücks nicht ganz gering am 
ſchlagen dürfen. Vorzüglich rein gehalfen find die beiden 
Antithefen des Stücks: Chriſtus Salvator und Maria 
auf der einen, und die des Lıreifer und der Lillie, des 
Teufels Mutter, eines höchft phantaftifchen Charakters, auf 
der andern Seite; der fehr verwickelte Anoten Köft fich 


am Ende beruhigend auf”). 


Anmerk. ) Horn’ Geſchichte und gritit der Deut⸗ 
ſchen Poeſie, S. 70 — 74. — Abgedruckt iſt das Stück in 
Gottfched's Vorrath u De. ü. S. 81 — 139; vergl, 
ebendf. ©. 221, 

8. 24. IL. Vtoſaiſche Enzeugniffe. 

Seit der Mitte des 14ten Jahrhunderts finden wir 
die Grundlegung zur Deutfchen Profa. Cie entwickelte 
fich zunächft aus der Auflöfung der früheren epifchen Gedichte, 
woraus fogenannte Ritter» und Bolfsromane entflans 
den, und aus den Meberfeßungen Franzöfifcher Erzählungen. 
Hieraus erwuchfen die Anfänge der hiftorifchen Schreib: 


art, dee dann die didaktiſche und oratorifche folgte 


$. W. Hiftorifche Proſa und Volksromane. 

Am nächflen den poetifchen Denfmälern flehen bie 
Erzählungen und Romane, bie, gröftentheils aus 
“alten poetischen Vorbildern entfkanden, in großer Zahl vor⸗ 
handen waren. Es gehören dahin unter andern: 

Die Geſchichten von Wigalois und von Sriftan 
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aus dem Sagenkreife Artur’s; ferner vn Reinald von 
Montalbau, aus dem Sagenkreife Karl's des Großen; 
Lother und Maller, aus dem Franzöfifchen überfeßt 
von Elifabeth, Gräfin zu Naffau »Saarbrüd (1437) auch 
nach der Handfchrift bearbeitet von Kr. Schleget (1805) 
(f. deffen Werke Bd. VIL); Melufina, ins Deutfche 
überfegt durch Shüring von Ringolfingen aus Bern 


(1470); Pontus und Sidonia, in's Deusfche übertras 


gen durch Eleonore, geb. Prinzeffin von Schottland und 
Gemahlin des Erzherzogs Sigismund von Oeſtreich. Vergl. 
Büfhing's und v. d. Hagen's Buch der Liche. Berlin 
1809. 8. — Unter den‘ Bolfsromanen waren befonders 
beliebt Fortunatus und Tyll Eulenfpiegel. Ies 
ner iſt wahrfcheintich Englifchen Urſprungs, obwohl bie 
Sage des Fortunatus ſich fchon in dem Buche: Gesta 
Romanorum befiüdet. Der ältefle Drud erfcien Auges 
burg 1509. Später, 1620, fommt die Sage als Schau: 
fpiel bearbeitet in den Englifchen Comödien und Tragö⸗ 
dien dor, aus denen fie Tieck in feinem Deutichen Theas _ 
tee Bd. IT. mittheilt. Echt Deutfchen Urfprungs aber if 
der Pomifche Roman Tyll Eulenfpiegel*), ein Buch 
vol humoriſtiſcher Einfälle und huſtiger, obwohl nur zu 
oft niedriger Späße, gefchrieben in Niederdeutfcher Sprache 
1483 (wovon aber Fein Eremplar mehr vorhanden. if) und 
zuerft 1519 in's Hochdeutſche übertragen, dann 1538. und 
1540, 4., welche leßtere Ausgabe Leffing auf der Wolfen 
büttler Bibliothek fand. Der Verf. ift unbefannt. _ 
Anmerk. 9 Diefer: Abenteurer wurde in dem. erfien 
Viertel des 14ten Jahrhunderts zu Knittlingen, einem Wol⸗ 
fenbüttelfchen Dorfe unweit Schöppenftädt geboren, und ſtarb 
1350 in dem Städtchen Möllen, 4 Meilen von Lübeck, mo 
fein Grabftein mit der Anfpielung auf feinen Namen, einem 
Spiegel und einer Eule, noch zu fehen if. Sein Name if 
unter den Deutfihen zum Sprichwort geworden, und bejeich- 


” 


! 


* 
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net alle muthwillig⸗ luſtig nerriſche Strihe die aus reiner 
Greude daran verübt werden; denn, dergleichen verübend j0g 
Tyll durch Niederfachfen und Weſtphalen, ja ſelbſt nach Poh⸗ 
len und Nom. Seine Schwanke find in alle Sprachen über⸗ 
Test, unzählig oft aufgelegt, mit Anmerkungen herausgegeben 
und von Jung und Alt gelefen worden. Siehe Reichard's 

Bibliothek der Romane, Bd H. 6.4. Flkögel's Geſchichte 
der Hofnarren, und Görres Über die Volkebücher; Leben nund 
Koaten Til Eulenfpiegelt, Drag und Wien 1795, 8. 


| 6. 26. Jortſetzung. 
Aus jenen —8 Erzählungen bildete ſich die 
rein⸗geſchichtliche Proſa; doch giht dieſe Periode nur 


Ehroniken. Die wichtigſten find: die Elſaſſiſche Chro⸗ 


nit, von Jakob Twinger von Königshofen, ges 
ſchrieben um 1386; eine Ausgabe beforgte Schilter, 
Straßburg 1698, 4.; die Dentſche Ehronif, von der 
"Stadt und Herrn zu Limpurg an der Lahn, von 1336 — 
1398.(1.S.115.) Der Verfaſſer war Johaun Gensbein, 
Schreiber der Stadt Limburg. Ferner: bie Thüringiſche 
Chronik in Niederdeutfchee Sprache von Job, Rothe, 
einem Mönch zu Eiſenach, um 1430; iſt abgedrudt in 
Menden, Scriptt, rer. germ. T. II. Proben daraus, fo 
‘wie aus der Elſaſſiſchen Chronik, befinden fi in Piſchon's 
Handbuch der Deutfchen Profa. Thl. J. Berlin 1818. — 
Mit Mebergehung anderer Ehronifen gedenken wie nur noch 
eine, zwar nicht reinshiftorifchen, aber doch auf einer ge: 
fchichtliche Grundlage beruhenden Werks, betitelt: der Weiß—⸗ 
Kunig (der weife König), eine Erzählung von den Thas 
ten Maximilian L, die nad) feiner Angabe von feinem 
Geheimfchreiber Markus Treitzſaurwein vonEhren- 
treig zufammengetragen wurde, Sie enthält, als ein 
Beitenftüd zum Teurdank, die Geſchichte Mapimilian’s 
von feiner erften Erziehung bis auf die Endigung des von 
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Ihm geführten Benetianifchen Krieges, fo wie einen Theil - 
ber Lebensgefchichte feinee Vaters Friedrich's IIL, in 
dee Sprache des Teurdank, d. 5. im: Oftreichifchen Dias 
. bet; doch find die Perfonen nicht namentlich angeführt. 
So heißt der König von Frankreich „der blaue König“ und 
bie sebellifchen Niederländer heißen „bie braune Geſellſchaft.“ 
Die erſte, und bis jet einzige, gedrudte Ausgabe dieſes 
noch viel zu wenig gefaunten und beachteten hiſtoriſchen 
Schatzes erfchien, nach dem, in der Kaiferlichen Hofbibligs 
thek befindlichen Eoder zu Wien im Jahre 1775 in 2Bdn. 
Fol. (10 Rthlr.) mit den dazu gehörigen ausdrucksvollen 
Holzſchnitten von Hans Burgmeir, einem Schüler 
Ar. Dürer's. Markus Treitzſaurwein fagt in dem 
Borbericht, es fei ein unvollkommnes Werk, dos 1514 
von Mag I. in diefe Form gebleidet fei, um daraus in 
der Folge ein vollkommnes, hiftorifch wahres, richtig ges 
ordnetes und wohldeutſches Wert zu machen. Proben 
finden fi in Piſchon's Handbuch d. D. Profa.*) 


Anmerk. Es muß bei dieſer Gelegenheit bemerkt 
werden, daß Max I. überhaupt einen höchſt wohlthätigen 
Einfluß auf die Literatur ſeines Zeitalters gehabt hat. Mit 
den gangbarſten neueren, wie mit den ältern Sprachen be⸗ 
kannt, ermunterte er die beſten Köpfe feiner Zeit zu Werken 
des Sefchmaehs, und verfammelte um fich die erfkien Sprach⸗ 
gelchrten und Künftler, 4. B. Renchlin, Melanchthon, Agri⸗ 
ea, Conrad Celtes, Dürer ıc. 


$. 27. Dibaktifche Profa. 
Ä Die hieher gehörigen Schriften find größtentheils 
ascetiſchen und moralifchen Inhalte. So hielt im 15ten 
Jahrhundert Albrecht von Eyb, Domherr zu Bams 
berg, dem Ehefland eine -Lobrede, unter dem Zitel: ob 
einem Manne fy zu nemen ein eelichs weib oder 


N 
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‚niet. Nürnberg 1472. 4., und bis zu Ende des Jahrh. 


mehrere Mal wieder erneuert. Derſelbe Berfaffee ſchrieb 
einen Spiegel der Sitten Augeburg 1511. Fol. und 
fügte demfelben eine Ueberſetzung zweier Schanfpiele des 
Pilautus bei. Webertragungen diefer Art, befonders aus dem 
Bateinifchen, waren überaus häufig, und wurden viel gele⸗ 
fen, wie aus den oft wiederholten Auflagen zu fehließen 
iſt. Dies gilt vorzüglich von den Fabeln des Aeſop, von 
Ovid's, Kunſt zu lieben, vom Eunuch des Terenz, von 
Eäfar’s Galliichem Krieg, und fogar von, Eieero Über bie 
Pflichten. Auch neuere Lateinifhe Schriftficher wurden 


überſetzt, 3. B. das puch der Natur, von Cunrat 
von Megenberg, deſſen Verfaſſer als Domherr zu Re⸗ 


gensburg um bie Mitte des 1Aten Jahrhunderts lebte. 


‘ GSedrudte Ausgaben davan erſchienen zu Augsburg fünf, 
von 1475 — 1499, 


/ 


| 6.-28. Ortoriſche Proſa. 

Schon in der dritten Periode hatte die oratoriſche Proſa 
mit Berthold begonnen. Höher als er aber ſteht Joh. Tau⸗ 
ler, geb. 1294, geft. 1361 als Dominicaner in Straßburg. 
‚Diefer herrliche Mann wirkte durch frommen Wandel und 
"ausgezeichnete Beredſamkeit auf die Gefinnung des Volks, 
und ift in Diefer Beziehung als der würdigfte Vorgänger 
Luthers zu betrachten, indem er der Proſa die erfie Mich: 
tung zu einer höhern Bildung gegeben, und die Sprache für 
abſtracte Vorftellungen des Sittenlebens befähigt hat. Ob 
er feine Predigten in Lateinifcher Sprache aufgefchrieben, 


und fie Deutſch gehalten habe, wie Einige annehmen, iſt 
nicht erwiefen; fe find aber wahrfcheinlich urfprünglich 


Deutich. Eine Driginalausgabe befißen. wir nicht. Die 
erfte uns befannte Ausgabe erfchien zu Leipzig 1498. 4. 
In mehrern folgenden Ausgaben, namentlich in dem Nie⸗ 


l 
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derfächfifchen, Ssalberfindt 1523, und in dem Neuhochdent⸗ 
(hen von 9. J. Spener, Nürnberg 1688. 4. haben die 
Predigten durch die verſchiedenen Mundarten manche Vers 
änderungen erfahren. Die Bortrefflichfeit des Inhalts und die 
Kraft des Ausdrudes haben ihnen fogar noch in der neues 
fien Zeit ein leſendes Publifum gewonnen, wie die Aus—⸗ 
säbe Frankfurt a. M. 1825. in 3 Bänden 8. Berveii t9) 
Ihm gleih an Wärme des Gefühle und Kraft der 
Sprache fieht Joh. Geiler yon Kaifersberg, geb. 
1445 zu Schafhaufen, erzogen bei Jeinem Großvater zu 
Keiſersberg im Elſaß, und nach diefer- Seimath benannt, 
mar Doctor der heil, Schrift und lebte als Prediger erſi 

in Freiburg, dam in Würzburg, Augsburg und Straßburg, - 
wo er 1510 ſtarb. Dieſer, wegen feiner thenlogifchen 
Gelehrſamkeit und feiner reinfittlichen Beflrebungen- höchſt 
angeſehene Geifliche, hat mehrere Erbauungsſchriften her: 
ausgegeben, namentlich einen Troftipiegel, bei Gelegenheit 
einer Pe (1480 oder 1487), ferner „ber Seelen Para: 
dies“, iſt aber in der Literatur⸗Geſchichte befonders be⸗ 
kannt durch ſeine Predigten über Brant's Narren⸗ 
ſchiff ci. $. 14), obwohl dieſe nur ſehr bedingten Werth 
baten. Er entwarf. fie Leteiniſch, und hielt ſie Deutſch. 
Sein Schüler Jakob Otter, gab fie Lateiniſch heraus 
1510, umter dem Titel: navieula Beu apeculum fatuorum 
x, und Joh. Pauli, ein Franziskaner, verdeutſchte fie, 
zuerft Bafel 1520. %ol.; nach ihm finden wir nody eine neue - 
Uebertragung don R. Höniger, unter dem Titel: Welt: 
fpiegel. - Bafel 1574. 8. Diele Predigten, 110 an der 
Zahl, find ausführliche Discurfe über die denfwürdigften 
Derfe Brant's worin jede Ark des Narrengeſchwarms, 
Geld⸗, Kleider⸗ Zanzs, Saufs, Hochmuths⸗ und andere 
Narsen, gezüchtigt wird. Sie enthalten kühn ausgefprochene _ 
Wahrheiten in eft derber Sprache, und verbinden mit. ber 
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Miterfien Rüge damaliger Shorheiten viel Naiverät md 
Biederherzigkeit, fo daß Schimpf und Ernſt wie Zwillings⸗ 
brüder hier neben einander ſtehen. Auch als Urkunde der 
Sitten, Lebensweiſe und Moden zur Zeit Mer 1 L, ver⸗ 
dienen fie beachtet zu werden. *) 


Anmerf. 1) Sein Leben beſchrit Joh. Arndt, 
(Züneburg) 1680. 8. 

2) ©. Geiler von Kaiſersberg's Beben, Lehren und 
‚Predigten, dargeftellt von F. Wil. Ph. v. Ammon. Erlan⸗ 
sen 1826. 8. Vergl. Jördens Lexikon Deutfcher Dichter 
und Proſaiſten, Th. 2%. ©. 589, und Wieland's Teutſcher 

- Merkur 1776, Febr. S. 173 — 174, wo es zum Schluß heißt: 
„Diejenigen, welche @eilern übel genommen haben, daß er 
dieſe: Homilien gehalten, mußten nicht überlegt Haben, daß 
feine Art in das beſonderſte Detail alter fittlichen, häuslichen 
und bürgerlichen Thorheiten und Mißbräuche aller Stände, 
Seſchlechter und Profeſſionen einzugehen, gerade die einzige 

iſt, wie man Moral predigen mußte, wenn wirklicher Mugen 
dadurch gefchaffen werden ſollte.“ 





Fuͤnfte Periode 
Das Zeitalter wieder erwachender Wiſſen— 
ſchaftlichkeit. 


Von der Bibelũberſehung bis auf Opitz, ober bis 1625. *) 





8.4. Einleitung. 
Der wichtige Zeitraum des fechzehnten Jahrhunderts, 
dem wir uns jetzt nähern, trägt den Stämpel ſeines eigen⸗ 
thümlichen Charalters in der Ueberſchriſt. Die Poeſie 





| 
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findet in ihm nur ſpaͤrliche Nahrung; fie erliegt den gelehrten 
Stteitigfeitender Theologen, und die Schwingen ber Phantafle 
werden geläutert durch den Ernſt des herrſchenden Zeitgeiftes. 
Rur einzelne Zweige der Dichtkunft, die der Kirche und dem 
Volk angehören, wie das Kirchen: und Volkslied, werden 
mit nicht gemeinem Fleiß angebaut; Die epifche Poeſie aber 
befchränft ſich auf Erzählungen und Schwänke, dat 
Lehrgedicht auf Satire, und das Drama gewinnt mır 


- an äußerer Negelmaͤßigkeit. Nur in dem Beginn dieſes 


Seitraums zeigt fich noch bie und da eine lebenofriſche 
Phantafie, aber immer ſchwächer und farbloſer erliſcht fie 
mit ihrem Jahrhundert vor dem firengen Lehrbegriff der 
Kicche. 

Doch was die Zeitumſtände der Deutichen Dichtkunſi 
verfagten, gaben fie deſto reichlicher der Wiffenfhaft und 
befonders. der Deutfchen Profa. In diefer Beziehung 
fieht das fechsehnte Jahrhundert fo hoch, daß es mit gleis 
chem Rechte das Zeitalter der profaifchen Sprayhr 
bildung genannt werden könnte. Diefe Erfcheinung mas 
eine natürliche Folge der Reformation, die es zunächft 
mit der Bildung des Verſtandes zu thum hatte, und eine 
Menge von Schriften und Gegenfcheiften herbeiführte, die 
Deutfch abgefaßt fein mußten, wenn fie das Volk über 
fein heiligfies Intereſſe, über die Religion, belehren follten. 
Der Neformator mit feiner ſchaffenden Kraft wußte aus den 
beiden Hauptdialekten Deutfchlands eine Sprache zu bilden, 
bie er zunächſt für feine Bibelüberfeßung gebrauchte-und die 
von der Zeit an unter dat Namen des Neu⸗Hochdeut⸗ 
(hen Bolfs: und Bücherſprache wurde. Altes was Lu: ' 
eher außerdem in feinen Predigten und Erbauungefcheiften; 
in feinen. Sendſchreiben, Ermahnungen und Streitfchriften; 
zur Förderung feines großen Werks für feine Zeitgenoſſen 
iu geben hatte, wurde in einer edlen Dentfchen Proſa 
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gedacht und B niedergefärlebn Auch begann ſich die Sprache 
zu regeln durch die Anfänge der Deutſchen Grammatik und 
Lexikographie, wovon Die frühere Zeit Feine Spur aufzuwei⸗ 
fen hat... Dabei wurde das Studium der beiden Elgffifchen 
Sprachen und des Hebräiſchen zur Erforfchung der. biblie 
ſchen Urkunden mit Eifer getrieben, und für die. Wiffen- 
fchaften der Gefchichte, Mathematik und Naturkunde, fo 
wie. für die feftere Begründung der Gelehrten: und Bolfe- 
bildung durch Univerfitäten und Schulen, viel Exfpießliches 
gethan. So fieht diefe Zeit da als bie Wie derbeleberin 
des wiſſenſchaftlichen Geiſtes, der einft in. Hellas. und 
Rom geblüht, und Werfe der. Unfterblichfeit beenengern 
fen hatte. 


Anmerk. *) Die beiden vorigen Seitrhunnen gentachs 
te-Eintheilung des Stoffes nach den verfchiedenen poetifchen 
und profaifchen Formen der. Rede läßt fi) von biefer- Periode 
an nicht mehr ſtreng burchfülren, da ung überall, und in den 
folgenden Perioden immer mehr und mehr Schriftfieller ent⸗ 
gegen treten, bie in mehrern Redeformen fich auggezeichnet haben. 
Wir würden daher ihr Bild zerſtückeln müßten, wenn, wir ihre 
Leiſtungen fo ſcharf elaflifieiren wollten. , Um dieſen Uebel⸗ 
“Band zu vermeiden, werben wir und im Allgemeinen begnligen, 
mit der Haupteintheilung in Dichter und Profaiker, bei De⸗ 
nen aber, die Beides in fich vereinigen, die Totalität ihrer 
fchriftlichen Leiſtungen tefthalten, jedoch bei ihret anderwelti⸗ 
gen Stelle auf ſie hinweiſen. 


.$. 2. Vorbereitung ra höhern nienfönicen 


Die höhere Sprach⸗ und. wiſſenſchaftliche Sibung 

die mit dem Römifchen Weftreich untergegangen war, ‚hatte 
zum Theil in der Iehten Hälfte des idten Jahrhunderts 
durch mancherlei günftige Erſcheinungen wider neues Le⸗ 
‚ben gewonnen. Die erfie,. welche bas Stybium der alten 
Literatur 
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Siteratun, heſonders ber Griechiſchen Sprache und gugleich 

ein- freieres Denken aufregte kam bon ·Oſten und wurde 
im. Sabre 1453 veranlaßt. , ‚ Dioheere gelchtte Griechen, 
welche die Oberherrſchaft eines: toben Volks nicht er⸗ 
tragen konnten, flüchteten . nach Italien, befonders nach 
Flotenz welches durch Cosmo von Medici zum Sitz 
dee Sünde und Wiſſenſchaften erhoben war, und bon wo 
aus die: erwachte Liebe zu den Wiffenfchaften nun. in das 
benachbarte Deutſchiand überging. Dazu kamen die 
höheren Bildungsanfalten, welche in mehreren Theilen - 
Deutſchlands heryorgingen (Univerfität Greifswald 1456, 
Freiberg 57, Baſel 60, Trier 72, Mainz 77, 
Vittenberg 1502, Frankfurt a d. O. 1606) und . 
bej dem. hurch. Wiktef (geſtorben 1387) und Huß (vers 
bagunt 4141) wankend gemachten, jegt immer tiefer finfens 
den. Anſchen des Papſtes, auch eine freiere Lehre vorbe⸗ 
reiteten Pit ihnen erhoben ſich Sprach⸗Gelehrte und. 
Denker, die in. verfchiebenen Fächern ber Bienfgaften 
old Lehrer und. Schriftfieller ſich auszeichneten, Albrecht 
von Go Moralphilofoph (1470), Gerhard von Schüs 
ten, der ein Deutſch⸗ lateinifches Lexikon fchrieb (1477), 
Joh. Weffel, ein, aufgefläter Theolog (1489), Eon 
rad Celtes (1459 bie .1508), der erfte, von Friedrich 
IL ſelbſt gekroͤnte Deutſche Dichter, der 1607. als Biblio⸗ 
thekar und Profeſſor der Dichtkunſt zu Wien ſtarb, Pe⸗ 
tee Schott von Straßburg (1491), der ſich als Juriſt 
und Philofog bekannt. machte, Rudolph Agricola, der. 
Wiederherſteller ber Phileſophie der ſchönen Literatur und 
des gefunden, Geſchmacks in Deutſchland (1442 bis 1485), 
Heinrich Bebel aus Schwaben, ein Philolog, Ge⸗ 
ſchichtsforſcher und Laieiniſcher Dichter, der zu Tübingen 
lehrte (1498), befonders aber Joh. Reuchlin, Lehrer 

Zeut. IV. [11] 
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Melanchthons, ‘ale Reformator des Sprachſtublums K1465- 
"Bis 1521), Deſiderius Erasmus von- Rotterdam 
(1467 bis 1536), verähmter‘ Philolog und Literator (aber 
nur lauer Theilnehmer an Luthers Neformation); Joachim 
Camerarius (1500 bis 1874), auegezeichneter· Ge⸗ 
lehrter, Polyhiſtor, Sprachlehrer, Redner, Dichter, Hiſtori⸗ 
ker, Naturkundiger, Mathematiker, ꝛc., Freund Melanch⸗ 
thons; Nicolaus Copernicus (1473 bis 12640), einer 
ber fcharffinnigfien Denker; Stifter unſers Sonnenſhſtẽms; 
Conrad Gesner (1516 bis 2665), großer Zoolog 
und Botaniker; Philipp Melanchthon (1447 bis 1560), 
Philolog und Theolog ze. ꝛc.; Zohann von Dalburg, 
der Stifter der societas litteraria rhenana (1444 bi 
1503). An diefe' Gelehrte reiten fich in ber Ichten Zeit 
denkende Künſtler, wie Martin Schöngauer zu! 
Colmar (1486), Lambert Sutermann, geb.’ ju Lie 
tich (1605), und Michael Wohlgemuth, don Nüctin 
berg (1519), fo wie deſſen Schüler Albrecht Dürer, 
und Kunft und Gelehrfamfeht kamen bei den Großeninu⸗ 
mer mehr in Achtung und Anfehen, welches ſich ſthon ·aus 
dem Umſtaud ergibt, daß 1408, auf dem Reichstage zu 
Zreiberg, der Doctorftand den Nitterfiande gleich geſetzt 
wurde. Beſonders aber brachten bie Erfindung der Bude 
druckerkunſt durch Güttenberg (1436), die -fidj” nach 
Eroberung der Stabt Mainz in Italien und Deutſchland 
verbreitete, und die darauf folgende Entdeckung Am'er i⸗ 
Ta’s durch Columbus (1492), fo wie die Einführung’ 
ber Poften in Deutichland durch Marimilian, eine wohl 
thätige Belebung und Reibung der Kräfte hervor, Indem 
dadurch theils die Mittheilung der Ideen erleichtert, theils 
die Verbindung ber Völker befördert wurde: Und fo vers 
einigten ſich alſo mehrere Umftände, den Deutſchen Geiſt 
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allſeitig zu wecken, und hn für. ein tiefes Feclaen Im 


dem Gebiete der Wahrheit anzuregen. 


6% ' Martin Luther!) als Reformator und Sarifts 
fieller überhaupt. 


Bon biefen WBorbereitungen und gleichpeitigen Anre⸗ 


gungen eines beſſern Zeitgeiſtes unterſtützt, begann Dr 


Martin Luther?) im Jahre 1517 das große Werk 
der Glaunbensverheſſerung. Dieſer ewig denfwürbige Dann 
(geb. den 10. November 1483 zu Eisleben, und daſelbſt 
ben 18; Februar 1546 geftorben) iſt nicht: bIoß Glaubens 
held — obwohl ſchon dies allein feine Unſterblichkeit fichert, 


fondern er gehört ganz vorzüglich der Gefchichte Deutfcher ' 


Sprach.» und. Redekunſt an. Wenn ſich ſchon eine adnzr 
Eiche Umanderung der kirchlichen Verfaſſung in Deutiche 
land nicht denken läßt ohne vielſeitige Ans und Aufregung 
der geiſtigen Kraͤfte Überhaupt, und Luther alſo ſchon in 
bieer: Beziehung als Schöpfer, eines freieren und edlern 
Zeitgeiſtes und als Befoͤrderer eines ernſten wifſenſchaft⸗ 
lichen Studiums Betrachtet werben muß; fo kann fein uns 
mittelbarer Einſiuß auf Sprachbildung noch weit. weniger 
verlannt werden, : da: er bie gange Kraft feiner Rede auf⸗ 
bot, die göttliche. Sache, der er lebte, in allen Formen 
des Bortrages zu: verfechten, und die Sprache zu zwingen; 
feinem Deutihen Sinn fih zu fügen. Dies- beflätigt 
thells ber ganze Gang ſeiner Reformation, theils und be⸗ 
ſonders ‘die nähere Betrachtung ſeiner Schriften. °) 
Verweilen wir nämlich bei Diefen, fo dringt ſich uns 
fogleich die Bemerkung auf, daß, fie als reiner Abdrud 
feines Wefens mit feiner Eigenthümlichkeit im fchönßen 
Einflange fiehen. Das Feuer feines. Temperaments, die 
beroifche Tugend feines Handelns, die Hochherzigkeit und 


Sarodhen ſeinet Sinnes, bie, :fein sont. Weſen durchs 
Li 
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deingenbe, Gottes⸗ und Menſchenllebe, und der baratıf ſich 
flüßende und unerfchütterliche Glaube an: das. Gelingen 
ſeiner Sache, waren die Hauptbeftandtheile feines Weſens, 
"das: eben- darum mehr -Fräftig als zart, mehr ſtark als 
weich, mehr heftig als fanft, nach außen hin wirken und 
fich mit "einer. gewiffen Derbheit ausfprechen mußte, die 
zuweilen an Härte und Rauhigkeit zu grenzen ſchien. Dies 
ſen Charakter finden wir in feinen Scheiffen wieder. Er 
gab fich in ihnen ganz:wie er war, denn er :wieberholte 
nur fein eigenes Weofen. ::Seine Schreibart iſt der lautere 
Erguß eines flarfen Gemüths, das’ jedes Gefühl’ausfkeömt, _ 
wie es geboren’ wird; und, jede äußere NRückſicht verach⸗ 
tend, nur Dem erkannten - Nechten und Wahren füch. bin 
gibt. Daher gab er bee Spräce feinen. Ton und feine 
Kraft, dem Ausdruck feine Klarheit umd Stärke; dem 
Worte feinen Geift und fein Leben. Daher iſt er unübers 
trefflich im Erhabenen und Großen, kurz und männlich, 
wo er Wahrheit ausſpricht, feurig und einbeiigend, wo er 
ſich in Empfindungen ’eigießt;*) 2 | 
Anmerk. 1) Dhne uns bier an die Eothellung nach 
den beiden Hauptredeformen zu binden, ſtellen wir: M. Lu⸗ 
ther Und: Utrich von Hutten an die Spitze dieſer Periode; 
jenen: als Reformator und Bibelüberſetzer, dioſen als Mitbe⸗ 
gründer der Denkfreiheit und Humaniſten, beide in Bejug 
auf die Vielſeitigkeit ihrer Redeformen. 
2). Luther leitet feinen Namen aus; dem altdeutſchen 
Vornamen Lothar ob. Dieſen Namen erklärte er durch 
Leutsherr, welches in Sadfi (cher Mundart Lüdher, öder 
Ludher lautete. Daher ſchrieb er fich auch anfangs fü, obs 
wohl bei damaliger Unbefihmtheit der Nechtfchreibung das 
Lubher bei ihm und bei Anbern oft in Luder, Lüder, Zur 
ter, Zutter,' Loiter, Lother überging. ‚Spätahin aber 
feprieb er feinen Namen in ber jest üblichen Term. 
—X auch wände, Lu an einem andern Ort fein ‚Einfluß 
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auf Anilsfophie nachweifen laſſen, da fein Geiſt ſchon Früh die 
Feſſeln der ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſchen Philofophie zerbrach, und 
die gefammte Wiffenfchaft der Theologie von dem Zwange ber 
Kirche befreite. . Krug fagt in diefer Hinficht, daß die Phi⸗ 
Isfophie durch ihn gleichfam eine proteftantifche Wiffens 
ſchaf t geworden fei, (f. deſſen Allg. Handwörterbuch der phi⸗ 
loſophiſchen Wiſſenſchaften, Leipzig 1827. Bd. 2. ©. 658). 
Als befannt aber Fünnen wir vorausfegen den mächtigen Ein» 
fluß, den er auf das Unterrichtäwefen und namentlich auf den | 
Beligionsunterricht in dem Molke durch feine Katechismuslehre 
gehabt hat, und. wie fich durch feinen Einfluß und die Mits 
wirkung feiner Zreunde Melanchthon und Camerarius 
in der Kinderwelt ein neues und verebeltes Gefchlecht her⸗ 
ausbildete. 

4) Unter den vielen Schriften, welche die Geier des dreis 
bundertjäprigen Keformationsfeftles veranlaft hat, if, beſon⸗ 
ders in wiffenfchaftlicher Beriehung, wichtig und inhaltreich: 
„Geſchichte Dr. Martin Luther's und der durch ihn bemirke 
sen Kirchenverbefferung in Deutfchland von Ehr. Wild. Spies 
ker,“ (Berlin 1818. 8.)5 vorzliglich aber: der Cauf Befehl 
des Geheimen» Staatsminifiers von Altenkein, von dem 
Geh. Resierungsrath Dr. Wilken’ verfaßte) Index libroram 
ad celebranda sacra saecalaria reformationis ecclesiasticae 
tertia annis 1817 — 1319 cum in Germania tam extra 
Gernieniam vulgatoram. Beralini 1821, 8, 


64 b) als Proſaiker. 

Luther wollte, wie dee Dichter fagt *), mit dem 
Schwert der Rede fchlagen. Dazu bedurfte er der Nedes 
form der Deutfchen Profa, die bisher wenig gebildet, 
erſt durch Tauler im 14ten Jahrh. rhetorifch angeben 
ſpäterhin von Albrecht Dürer (ſ. Ate Per. & 19. 
Anm. 1.) auch für firengmwiffenfchaftliche Gegenflände bes 
arbeitet, aber darum immer noch von Wenigen gefannt, 
von Keinem in allen Gattungen proſaiſcher Rede gebraucht 
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worden war. Seine ihm inwohnende Kraft Teste auch 
bier wie überall. Sein profaifcher Sthl ift zwanglos und 
natürlich, Förnicht und kurz, und durch Farbe und Ton 
mit dem Inhalt übereinftiimmend, Seine Schriften ver» 
dienen vor allen das Studium des Deutſchen Sprachfor: 
fchers, der in ihnen am beften den Gang der Sprachbil: 
dung Wahrnehmen kann *). Beſonders erkennbar wird 
die fchöne Eigenthümlichkeit feiner Rede in feinen Origi⸗ 
nalwerken: den Predigten, Tractaten, Ziichgefprächen, 
Sendfchreiben und freundfchaftlihen Briefen; noch mehr 
in feinen” fatirifchen und ypolemifhen Schriften, wo er 
als Streiter für die Ehre Gottes und Chriſti erfcheint. 
Sir ift er ganz einheimifch, und der Erſte zu nennen, 
. der den Deutfchen gezeigt hat, wie die Polemik mit 


» - Mürde zu behandeln fei. Ueberall nichts Perfönliches, 


erblickt ee in feinem Gegner nur die Meinung, die er 
beftreitet, und dadurch erhebt er fich über alle polemiſch⸗ 
fatieiichen Schriftfiellee feiner Zeit. . Freilich if er oft 
derb, fchneidend und bitter, aber die Bösartigkeit feiner 

Widerſacher, die alles Göttliche entheiligten, entichuldiget 
ihn. Gegen fie bietet er die ganze Kraft der Sprache auf, 
und ſtellt fich in voller Rüftung bin, Dies iſt befonders 
ber Fall in feiner Schrift: „Wider den neuem: Abgott 
und alten Teufel, der zu Meißen fol erhaben werden‘ 
(Wittenberg, 1524, A.), ein Werk voll edlen Zornes und 
kühnen Witzes; ferner in feinen „Etlihe Sprüche wider . 
dad concilium Obstatiense” (Wittenberg, 1535. 4.); 
in der „Ernſte zornige Schrift Dr. M. Luther’s wider 
M. Simon Lemnius Epigrammata“ (1538); und in fei- 
nee Schrifts „Wider Hans Worſt“ (1544. 4) Diefe, 
wie viele andere Gelegenheitsichriften und größere didak⸗ 
tifche Werke wurden auch fo allgemein’ gelefen, daß fie 
Immer neu aufgelegt werden mußten. Dies war 5. B. 
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der Fall mit feinem „Sermon von Ablaß und Gnade” 


Wittenderg 1517. A, der in drei Jahren zehnmal gedrudt 


wurde; ferner mit feiner Abhandlung „vom ehelichen 


Bande“ 1519 (in vier Fahren dreizehn Mal. gedrudt), von 


. dem Wucher 1519 (in ſechs Fahren elf Dal); auch mit 
teatich Pfalter”, der Kirchenpoftille und anderen. °) 

. Anmerk Müchler in feiner „Ode en die Deut 
fchen.’' 

9) Vers, J. M. Schröcdh’s Leben Dr. Martin 
Luther's, Leipzig 1773, 8. Horn's Gefchichte und Kritik 
ber Deutfchen Poefie, &. 61 u. 625 befonders aber „Lu⸗ 
ther's Verdienſte um bie Ausbildung der Hochdeurfchen Schrift 
fprache, von G. F. Srotefend,” in den Abhandlungen des 
Stankfurtifchen Gelehrtenvereins für Deutfche Sprache. Err 
fies Stück. Srankfurt a. M. 1818, 8. ©. 24 — 159. 

3) Sie find nachher den Sammlungen feiner Schriften 
einnerleibt werben, von denen man fünf verfchiedene Aus⸗ 
gaben hat, unter welchen Feine ganz genügt, da ihnen mehr 
ober weniger Vollſtändigkeit und urkundliche Treue febltz die 
vorzuͤglichſte aber if: D. M. Luthers ſowohl in Deutfcher 
als Lateinifcher Sprache verfertigten und aus der letzteren in 
die erftere überfegten Eämmtliche Schriften. Herausgegeben 
von Joh. Georg Walch. Halle 1737 — 53, 24 Pde. 4. 
Daraus befizen wir einen fehr gelungenen Auszug von H. 
%. 9. Bent: Luthers Werke, in einer das Bebürfniß ber 
geit berückſi chtigenden Auswahl, 10 Bde. Hamburg 2te Aufl. 
1827 — 38. Don den Briefen erfchien die vollftändigfte 
Ausg. unter dem Titel: D. M. Luthers Briefe, Sendſchrei⸗ 
ben. und Bedenken, vollſtändig aus den verfchiedenen Ausga⸗ 
ben feiner Werke unb Briefe, aus andern Büchern und noch 
unbenutzten Handſchriften gefammelt, kritiſch und hiſtoriſch 
bearbeitet von D. W. M. Leber. de Werte, Verlin 1825 
— 28. 5 Theile m. 8. or. 8. Vgl. ©, Veefenmeyer 
Literaturgeſchichte der Briefſammlungen und einiger Schrif⸗ 
ten von D. M. Luther. Berlin 1821. gr. 8. und die Nachträge 
dazu in der Hallifch. Literatur-Zeitung 1829. Nr. 1. ff. 


- 


/ 
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uss Bünfte' Periode. 
07ER 0) Als· Bibelüberſetzer. ©. 
Will man indeſſen der ganzen Reichthum ber Lu⸗ 
theriſchen Sprache kennen lernen, ſo muß man ſeine Deut⸗ 
ſche Bibelüberfeßunig ſtudiren. So wie Luther mit 
dieſem vorzüglichſten Sprachdenkmal bes 16ten Jahrh. 
das große Werk feiner Reformation begann (1517 erſchie⸗ 
nen ſchon die ſieben Bußpſalmen), ſo beginnen wir mit 
ihr dieſen Zeitraum der Literatur⸗-Geſchichte, da es das 


erſte Schriftwerk iſt, in welchem wir unſere Neu⸗Hoch⸗ 


deutſche Sprache als Schriftſprache in ihrer dama⸗ 
igen, von Luther begründeten Ausbildung niedergelegt fins 
den. *) In dieſer Ueberſetzung, befonders im A. T. gab 
Luther Mufter jeder Art des Vortrags, bald ‚einfache Ers 
zählungen, bald rührende Darfiellungen, bald fanfte Ger 


. mälde, bald, wie in den Pfalmen, begeiflernde und erhas 


bene Schilderungen in dem Zone der Hymne, fo daß er 
fich oft felbft übertraf. Aber, wie er auch nicht: verhehlt, 
verwandte er darauf. al’ feinen Fleiß, und fuchte und 
fragte oft Sage lang bei Handwerkern und: Künftlern nach 
einem Ausdrud, der treu der Sache entſprach, die er 
wiedergeben wollte 2), Daß nie Einer vor ihm tiefer 
eindrang in den Geift der heil. Schriftfteller, nie Einer 


mit fo viel Feuer und Empfindung, mit fo viel Schöns 


beit und Treue Dollmetfchte, davon überzeugt man fich 
dann um fo lebhafter, wenn man feine Weberfeßung mit 
den vorlutherifchen Bibelüberfehungen in Ober⸗ und Nies 
derdeuticher Sprache vergleicht ”). Dennoch werden wir vom. 
unferm Standpunkte aus auch in Luthers Bibelüberfeßung 
manches Unrichtige auffinden, und daher Fein Bedenken 
tragen dürfen, in feinem Geift fort au arbeiten, um das 
Unvollfonmene zu verbefletn *) 


Anmerk. 1) Oft hat man ſich von Luthers Verdienen 
um das Neu s Hochbeutfche falſche Workellungen gemacht, 





_ 
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lald fie überfchänt, bald fie für gering geachtet, Die Wahre 
heit liegt auch hier in ber Mitte. Luther iſt nicht erfier 
Urheber. der Hochdeutfchen Sprache. Er hat fie nur aus⸗ 
gebildet und ‚veredelt, und in dieſer beſſern Geflalt angewen⸗ 
det in feiner Wibelüberfegung und in allen andern Schriften. 
Er entlehnte fie aber auch nicht aus einer einzelnen Munde - 
ort, etwa aus der Meißnifchen (wie Adelung annahm; 
und daher auch im Titel feines Deutfchen Worterbuchs von 
eine Hohdeutfhen Mundart fpriht), fonbern er 
fhöpfte fie aus den Urkunden Gächfifcher Kanzlei, d. h. aus 
der verfeinerten alten Neichäfprache, aus der fich ſchon früs 
ber eine Art son Schriftdeutſch, in’ sanı Deutfchlanb ver⸗ 
Rändlich, herausgebildet hatte. Dies ſagt er ſelbſt in 6oſten 
Kap. ſeiner Tiſchreden, welches von den Sprachen handelt. 
Da er aber mit dieſem Deutſch das Gute anderer ihm be⸗ 
kaunter Mundarten feiner verſchiedenen Wohnſitze (des Mans⸗ 
feld’fchen, und der Städte Magdeburg, Eifenach, Erfurt, Wit⸗ 
tenberg) einführte, und durch ſeinen ſchaffenden Geiſt das noch 
Ungebildete formte und beſeelte, ſo wurde feine veredelte Sprache 
bald lobend bald tadelnd Lutheriſches Deutſch genannt. In 
Bezug auf dieſe veredelte Geſammtſprache und auf die Ders 
breitung derſelben durch feine Ueberſetzungen und Original⸗ 
fchriften ii er, wie Voß ihn nennt, allerdings als Stammvas 
ter des neueren Sprachanbaues zu betrachten. 
Anmerk. 2) In. feinem Sendſchreiben vom Dolmet- 
(hen fagt er: „Ich babe mich deſſen gevliffen im Dolmet⸗ 
ſchen, das ich rein und klar Deutfch geben möchte, Vnd ik 
vns wol oft begegnet, das wir vierzehen Rage, drey, vier 
Wochen haben ein einiges Wort gefucht, und gefragt, habens 
dennoch zumeilen nicht funden. Im Hiob arbeiteten wir 
alfo: M. Philipps, Aursgalus vnd ich, das wir in vier Ta⸗ 


sen zumeilen kaum drey Zeilen kundten fertigen. Lieber, un 


es verbeutfcht, und bereit if, kans ein yeder leſen und mei⸗ 
ſtern.“ Und an einer andern Stelle: „Laufft einer yet mit 
den augen durch dien, vier Bletter, vnd ſtoßt nicht einmahl 
ahn, wird aber nicht gewar, welche waken vnd Hlöge ba geler 


7 


4b, Yünfte Periode. nn 
yien find, da ex wat überhingehek, wie. über sin gehofflet ze, 
da wir haben mürfen- ſchwitzen vad und engſten, ehe denn wie 
ſelche waken und Flöne aus dem wege reumeten, auf das mau 
kündte fo fein daher gehen. Es ik gut pflügen, wenn ber 
&dır gereiniget ik. Aber den Wald und bie Stocke ausret- 
zen, und den Acker zurichten, da will niemand an.” Mats 
theſius Cin feinen Predigten von den Hiſtorien Dr. M. Lu⸗ 
there Pred. 13 ©, 151) erzähle, daß Luther während feiner 
Bibelüberfehung bei den SBefchreibungen von Opfern im A. 
T. fih manchen Schöps habe abflechen laffen, um vom Flei⸗ 
ſcher zu erfragen, wie man ein jedes am Schaaf benenneto. — 
Bel. Yhilipp Marheineke Über den religiöfen Werth der 
Deutſchen Bibelliberſetzung Luchere Berlin 1815, 4. unb 
8. A. Piſchon die hohe Wichtigkeit der Neberfegung der 
heil. Schrift durch Dr. M. Luther, Berlin 184.4 DB, 
theilt in diefer Schrift auch einige Proben nus einem Autes 
graphum Luthers mit, ‚welches ſich auf der Königl. Dale 
thek zu Berlin befindet, und Meberfegungen des Hiob, ber 
Pſalmen (aber nur Fragmente) und der Salomonifchen Schrifs 
ten enthält, mit den von Luther mit vorher Tinte nachgetra: 
genen Verbefferungen, um baran bie unermübliche Sorgfalt 
des theuren Mannes im Feilen und Nachbeſſern nachzuweiſen. 
— Hauptbibelſammlungen der vorlutheriſchen und lu⸗ 
theriſchen Ueberſetzungen find zu Wenigerode (1450 Bibelwerke), 
Stuttgart (5156) und Braunſchweig. In der Brauuſchweig⸗ 
ſchen Bibelſammlung befinden ſich zwei Bibeln von 1541, 
die Luther ſelbſt beſeſſen, und mir feinen Bemerkungen bes 
fchrieben hat. An dem Deckel der einen fieht von Luthers 
Hand: Es iſt Fein ſträuchlein in der Biblien fo Fein, wenn 
I — klopff, fo fallen einige Aepfel herabe. Martinus 
uther 
3) Ueber die Oberdeutſchen Heberfegungen, ſ. Pans 
zer's Annalen der Deutfchen Literatur, &. 9, 14, 93, 94, 
411, 133, 154, 165, 175, 182, 419; über die Nieders 
bentfchen: Johann Melaior Gore'ns Hiſtorie ber ge⸗ 
druckten Nuderſach. Bibeln von 1470 — 1631. Halle 
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1776, 4. Wir: die Alteſte dat wan Die handſcheiftlich in 
Leipzig aufbewahrte Uedertragung der Vulgata von Mat⸗ 
thias von Behaim, 1343. Eine ber merkwürdigſten 
Oberdentſchen Ueberfetzungen iſt zu Nürnberg duch Ans 
ton Koburger, 1483 erſchienen, deren nähere Beſchreibung 
viel Stoff zu einer Vergleichung mit der Lutheriſchen darbie⸗ 


tet, Der Ueberſetzer hat aber, wie alle feine Vorgänger, 
nicht aus der Urquelle, ſondern aus ber Vulgata Übertragen, 


und zwar fo fchlecht, daß die auffallendſten Fehler darin vom . 


kommen. So 3. ©. Matth. 1. 32, v. 423 quid vobis vide 
tar de Christo? (nach Zuthers wie bünkt euch um Chriſto) 
„was if euch gefcheben von Chriſto?“ Princeps pablicano- 
rom iſt; „ein Zürf der Offenfündner”. überfege. Von ber 
lächerlichfien Unwiſſenheit aber zeugt bie Neberfegung ber Stelle 
Mate. 8, B. 27; et egressus Jesus et discipeli ejus in c= 
stelle Caesareae Philippi; „Und Iheſus ging aus von dan⸗ 
nen, unb feine Jüngern in dy Eafiell des Kapſerthumbe Phi⸗ 
lippi.”” - Eine Probe dieſer Neberſetzung ift abgedruckt im 
Th. Heinſius Sprach> und Sittenameiger der: Deutfhen 
Berlin, 1817, SL 90. — Die Holiſtiche, bie Ach. bei Mes 
ſem Bibelwerk Hefinden, And zum Theil alben, oft 
auffallend. Dabin gehört, daß die Schlange, die Even ver⸗ 
führt, mit einem -menfchlichen Gefichte erſcheint, daß das Bar 
rabies von Mauern und Thlirmen umgeben ik, und daß man 
(bei der Dffenbar. Joh. Kap, 10.) den Nönifchen Papf mit 
der dreifachen Krone in Geſellſchaft vieler Biſchöfe erblickt, 
wie er auf dem Boden liegt, und die Engel mit Schwertem 
anf ihn losſchlagen. (S. Meiſte r's Beiträge sur Gefchichte 
der Deutſchen Sprache, Th. I. S. 181 — 86). 

Ein vortrefflihes Hilfsbuch sur näheren Kenntniß des 
in der Lutherifchen Weberfegung enthaltenen Sprachfchages 
ik Wilhelm Abrah. Teller's „voliftändige Darfellung 
uud Beurtheilung der Deutfchen Sprache in Luthers Bibelr 
überfegung,’’ Berlin 1794. 95. 2 Thle, 8. Ind in literar⸗ 


hiſtoriſcher Hinficht Tann man Panzer's ‚‚Gefchichte der 


Deutfihen Wibelüberfegung Luthers von 1517 — Bi’ 
Nürnberg, 1783. 8. nicht genug empfehlen. Vergl. auch: J.Aa. 
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Bd xeſchichtl./liter. Ucberblick über Luther s Vorſchule, Mei⸗ 
ferichaft: und vollendete Reiſe in Dolmetſchung der heiligen 
Schrift. Nürnberg 1824. 8. 
Bil man aber bei der Beurtheilung der: Quthesifchen 
Bibelfpruche genau verfahren, ſo muß man bie früheren 
Auagaben der Ueberſetzung von den fpätern wohl unterfcheis 
ben: Die Hauptausgabe ift von 1541; die letzte vom J. 
4545 weicht von biefer nur. in Kleinigkeiten ab, ſieht aber 
der erden vom J. 1534 nur entfernt Ähnlich. Luther befs 
ſerte unabläſſig mit feinen gelehrten Sreunden, Johann 
Biugenhagen, Juſtus Jonas, Doctor Ereusiger, 
Philipp Melanhrhon, Matthäus Aurogallus, bie 
wöchentlich einige Stunden vor dem Abendeffen bei ihm fich 
einfanden, oft auch noch fremde Doctoren miitbrachten. Dennoch 
' blieben auch. in ber legten Ausgabe noch manche Eigenthüm⸗ 
lichkeiten in Anfehung ber Sprache und Drtbographie übrig, 
Die foäterbin aus den ‚neuern Ausgaben ganz verſchwunden 
find. Teller bat in der erwähnten „Beurtheilung ze.’ Ih. L 
©. 357 — 381 ein Verjeichniß einiger wichtigen Abweichun⸗ 
gen in ben Lesasten der legten Ausgabe Luthers und ber 
fpätern geliefert. | 
4) Dies haben Niemeyer in feinen Briefen an chriſt⸗ 
liche Religionslehre. Halle 1803. Th. J. und die Bibel 
ũberſetzer Hegel, Michaelis, Moldenhawer, Bahrdt, 
Auguſti, de Wette mit mehr oder weniger Erfolg ge⸗ 
than. Dennoch wird und muß die Lutheriſche Bibel ihr An⸗ 
ſehen in der evangeliſchen Kirche behaupten. 
SF. 6. Bier Ober⸗ und Niederdeutſche Proben veletheri⸗ 
ſcher Bibelüberſetzung, nebſt einer Lutheriſchen. 
Erſte Probe: aus der Straßburger Bibel 1466, 

gedruckt durch Joh. Mentel. Sie iſt die zweite unter 
den Oberdeutſchen Ueberſetzungen; die erſte erſchien zu 
Mainz 1462 durch Fauſt und Schoiffer. 

Matth. VI. 24 — 34. 
. 3%) Niemant mag gedienẽ zweyn Herrn: Wann eint⸗ 


⸗ 
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weder ct hab in Haß dem vwinen zu hab licb dE anbern: 
ober. enthab ‚den einen vnd vesfchmech den andern. Gert 
vnd dem reichthummb. nehgt.:iir nit.-geblenen. My Derıyah 
ſag ichs euch nit ſeyt ſorgſam awer fele was ihr. eiftr noch 
ewerm leib womit ir in vaſſt. denn nit die ſele mer denn 
das. eſſen: vn. ber leib men: denn das gewund, - 36) ESehß 
an Die vogel des Himmels mann ſie ſehen noch fehneiden'nit 
nsch ſatument in deu kaßen wo enger. himliſcher vatter fürt für 
Seyt ir denn wit vil mer den fu: 27) Wann welcher men 
mag gedencken zu im. legen au feier gewecht ein ein. 28) Vnd 
was ſeyt ir ſorgſam von dem gewanb. Merckt die lillen des 
ackers in welcher weyſe ſy wachſen. Sy en arbeiten nech 
ſpiment nit! 29) Wann ich ſag euch das nach falanıye DR 
aller. feiner munniglich wit wart gevaſſt als ein ven Difem, 
%) Wann ob das dem des acker⸗ da heut iſt vnd morgen 
wich gelegt in. bar aitofen ˖de gott alſe vaſſt: wie Sil mer ie 
Btzeler teemen· 31) Dommb nit; welt fein ſorgfacan agent 
waz eß wir oder may trink wir ober ghamit wern wir Hevanffk 
32) Und alle diſe Ding’ ſuchent Idi leut. SR aver 
vatter· weis Dias ie bedurft aller/ aiſer Dinte. 23) Darum 
sum erſten ſuchz das reich: gotz vnd fein gerechtigkeit um 
alle diſe Ding werden euch zugelert. 1:34) Dam: wit, walk. 
fein: fargfomn Ian den margen. Slim den mnrsmmilchı- * 
ee fd: felber.:. Wamnn den tan: Deanägt ſein hel. 
Zweite Hrober aus der Nürnberger‘ —— 
durch Anton Koburger. Diefelbe (in der weinn Spalich 
aus der erſten Lutheriſchen Ausg, des N. Z: pettäit: O8 
newe Teſtament Beust, Bulk. bei‘ Reh ide Sheet j 


im Monat Septbr. 1522. F 
Matth. VI. & ig 


Matth. VL 2A — 34... 
24). Nnemant mag diene 
weyen Heruen. Entwedere 

der hat einen in haß. vn ben 
ern — —5 er duldet 
verſchmehet bei 

abe. Hei va —* 


Nienignt "a wehen 
Herru 5— entweder, er 


wirt eynen haſſen, vnd den 


andern liebe, odder wirt‘ eynen 
auhangen, vnd den andern 
viieqhien— bir kund nitt gott 


10: girle daude er 


rer poetiſchen Schriften ww Bibel, ſondern and feine eis 
denen 'geiftlichen Lieder. Zwar befien wie deren (nach 
feiner eigenen Ausgabe zu Wittenberg 1543: 16.) nur 38, 
unter denen viele Hu6 dem Lateiniſchen uͤberſetzt, ober aus 
ſchon vorhandenen nur ausgebildet waren, und: theilmeife 
ſehr fichtbare Spuren ihres’ Zeitalters an fich tragen; ; aber 
fie athmen doch faft alle einen tiefen religiöfen Sin, und 
zeigen uns, was der Mann. Gottes göföflet ‘haben würde, 
wenn feinen Geift ‚nicht ber firenge Ernſt feiner Lehre 
fielt hätte. Zu den beflen, die auch noch unſere Ges 

r aufbewahren, gohören der Pobgefang: Gelobet 

fun du; Jeſu Chriſt; der: Hymnus veni Creator Spiri- 
tus, Komm Gott Schöpfer: heilger Geiſt; Nun bitten wir 
Ben‘ heil'gen Geiſt; il: zlauben al’ an Einen Gott; 


ber —F und elfte Pftlm, ich ‚dank dem Herrn von. 


ganzem" Bergen; der Lobgeſang, Gott’ fen deldbet und ges 


benebenet; dee Zöbgefang, ‚te. Deum lauda d’und ans 


die „Anfer: allen quagezeichuet aber iſt fein, Liedr Ein 
—— iſt unſer Gott, in welchem ſi ſih hi ganze. 
Yeraahihfeit des Maunes, und die Kyaft, feines, Glau⸗ 
beein uhrend' und jedeudis ansipticht , holinie 166, auch 
hier getreu, wie es in Key: Wol ch'ſchem ſchem lang. > feier 


Geihriften (Th. RS. 174D) algebrunift si, mittheſſen 7). 


Durch diefe‘ Lieder wurde Luther "auch Mefotmätor: des 
Deutſchen Kirchengeſanges, „der von ihm feine glänzende 
eriode! anhebt 2, > Bun :feinen Puedheen d: ws am 
| Siprufte biefer Perlode BEINEdE fein. Hi 3 zn 

2 rt von ihnmunch! Berk »A6fien 
Hfalm im 3. 1530 auf dem Wege zu dem u werte: 
henden Riichetag ir Augsbiity Hedi tee. . 

TFT-EiR veſte Burg IR un — nd 
el ER Ren. 
.. .Er hilft uns ifrei 7: 3 aller Neth 
u. 13. Die uns dran am vetrcgen 3 orig lah Mi 


r 





‘ 
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Der ale böfe Feind 

"Mit Ernſt er’s jene meint, 

Groß Drache und viel Lift 

Bein grauſam Rüſtung ik,. 

Auf Erd’ iR nicht feins Bleichen. 

Mit unfer Macht ift nichts gethen, 

Wir find gar bald verloren. ’ 

Es freit für uns der rechte Dann, 

Den Gott bat ſelbſt erfohren. 

Fragſt dur, wer der ifi? | 

Er heißt Jeſus Chriſt, 

Der Herr Zebasth, 

Und if kein ander Gott; 

Das Yeld muß er behalten. \ 

Und- wenn die Melt voll Teufel wär, 

Und wollt' uns gar verfchlingen: 

So fürchten wir uns nicht fo fehr, 

Es foll uns doch gelingen. 

. Der Zürft diefer Welt, -  ” 

Wie ſau'r er fich ſtellt, 

Thut er uns bach nicht: 

Das macht, er iR gericht, 
Ein Wörtlein kann ihn füllen. 
Das Wort fie follen laffen ſtahn, 
Und kein Dank daı haben. 
Er iR bei uns wohl auf dem Plan, 
Mit feinem Geiſt und Gaben; 

j Nehmen fie den Leib, 





But, Ehr, Kind und Weib, 

Laß fahren dahin, 

Sie haben's fein Gewinn, 

Da Reich muß uns doch bleiben. 

2) Chen in der erſten Hälfte des 14ten Jahrh. hatte 
Man Deutfche Kirchenlieder (fe A. 3. Rambach's Antholos 
sie chriſtl. Befänge aus allen Jahrhunderten, Altona und 

| Leipꝛig, 1817 — 1822. 4 Bde. 8.); aber fie waren fbarfam 

| Zeut, IV. u‘ [ 12 ] 


- 


⸗ 
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und sum Theil aus dem ateiniſchen ũberſetzt. Durch bie 

‚Reformation. erhielt auch der Geſang einen andern Geiſt; 
Zuther. gab 1524 feinen Anhängern das erſte Deutſche 
Geſangbuch, wodurd er der Sprache, wie der Rede⸗ 
und Tonkunſt ein neues Feld eröffnete. In ber "Schrift: 
D. M. Luther und feine Seitgenoffen, als Kirchenliederdichter, 
‚von Aug. Gebauer. Leipiig 1828. 8. find 42 Lieder (6 uns 
echte) von Luther und 2D von einigen feiner Zeitgenoffen, 
enthalten, unter denen Juſt. Sonas, Lazarus Speng⸗ 
ler, Erasmus Alberus, Nicol. Hermann, Joh. 
Mattheſius, Bartholom. Ringwaldt und Andere zu 
nennen find. Die Zahl der Deutſchen Kirchenlieder wuchs 
fchnell an, und belief ſich zu Anfang des 10en Jahrh. ſchon 
über 33000, von mehr als -500 Kirchenliederdichtern. ©. 
Koch's „„Eompenbiim” TI. 44, und ©. 8. Richters ‚all 
gemeines biographifches gerifen alter und. neuer. geiftlicher 
Liederdichter.“ (Leipzig, 1804. 8.) Eine fehr empfehlens- 
werthe Gefchichte des evangelifchen Kirchenliedes lieferte E. 


C. ©. Langbecker: das Deutſch⸗ evangeliſche Kirchenlied, 


ein Denkmal zur dritten Jubelfeier der Augeburgiſchen Con⸗ 
feffion. Berlin 1830. 8. 


6. 8. ulrich von Hutten. iv. 

Luthern am nächſten ſteht fein geilgmifle — "und Bei: 
ſtesverwandter Ulrich von Hutten, eine hohe, Präftige 
Natur, Nepräfentant aller Sumaniften feiner Zeit, und 
ritterlicher Verfechter geiſtiger Freiheit gegen den Weber: 
muth des Klerus. Geboren 1488 auf‘ feinem Familien» 
fchloffe Stadelberg in Franken, wurde er in feinem 
elften Jahre in die Abtei zu Fulda gebracht; von da be- 
Hab er ſich aus Abneigung gegen das Klofterleben, aber 
wider Willen feines Vaters (dee ihn deshalb verſtieß) 
1504 nach Cöln, und dann nach Frankfurt a. O., wo er 
ſich befonders auf das Studium der Römifehen Klaffi fer. 
legte. Klein von Perfon, hatte er doch einen ſtarken Kör⸗ 


f 
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perban; abgehartet, eiteng: et ſedes Ungemach, wie er 
felbſt von ſich in einer Grabſchrift erzaͤhlt, die et ſich eo 
krank in Pabun gefeht hatte: | 
Peuperiem, morbös, spolium, frigusque — 
Vita omni.et quae aunt asperiora tuli. ' 

In diefem Koͤrper wohnte sin kühner Geift, ber 
lem Widerſtand trotzte, heftig in. Wort md That, en 
ſchütterlich in feinen Grundſätzen, freu in. feinen Verbin⸗ 
dungen, und immer bereit, um Wahrheit und Recht Gut 
und Leben. aufzuopfeen. Durch deu ewigen Kampf mit 
Ungläd, Mangel, Elend und Krankheit, und die unähfe 
gen. Keinde, die ihm ſeine Freiheits⸗ und. Wahrheitsli 
zuzog, wurde er zwar ‚in. eine Bitterkeit und innere. Wanh 
geſetzt, die zuweilen in Anſtoͤße don Grauſamkeit ausbrach; 
Doch aber. war er doll Waͤrme füͤr das Wohl feiner Brü⸗ 
der und. ſeines Vaterlandes, immet edelmuͤthig, bieder, 
offen. und treuherzig, und bei allen dieſen ritterlichen Tu⸗ 
genden einer. der: Feriutnißeeichfiem, wagetlärtefien und. be⸗ 
redteſter· Männer feiner Zeit. 

Der Drang äußerer. —e — rief Fi von PR, 
furt zu dem Heer des Kaiſers Maxinilian, dar 1508 
wa Italien in den Vexretianiſchen; Krieg zug. : Hier aber 
hatte Hutten weniger Anlaß, feinen Ruth in Kriegstha⸗ 
ten, als in Erduldung aller: Arien von Ungemach zu ber - 
weiſen. Kam und von Gelbe ouchloͤßt, pilgerte er nach 
Doeutſchland zuvruůck, wo er. unſtät und planlos bis 1514 
umherirrte, ging. dann wieder mach Italien, um in Papia 
Die Rechtswiſſenſchaft zu ſtuͤdiren, von da nach. Mom, no 

er feinen Unwillen gegen Die Sittenlofigkeit. des Klerus A’ 
einigen beißenden Epigrammen ausſerach,/ und folgte bald 
nachher eier Einladung bes Erzbiſchofs Albrecht von 
Mainz, den:er als feinen Beſchützer preiſt in dena fchöe 
nen sei, ‚worin er: das Lob beſingt. | 


\ 
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Sein: unruhiger Geiſt trieb ihn 1515, zum duitten Mal 


nad Sale, in der Abſicht, das Römiſche Kerht zu fius 


. diren. Aber feine unbezwingbare Abneigung: gegen daſ⸗ 
felbe in Verbindung mit den Gefahren, in die fein. unge 
ſtümes Weſen ihn verwidelten , Heß ihn bald ‚wieder nach 
Deutſchland zurückpilgern. Nun wurde er ju Augsburg 
von Kaffe Marim in an J. zur Belohnung ſeiner ritter⸗ 
lichen Tugenden zum Ritter geſchlagen, und zugleich mit 
dem vpoetiſchen Lorbeer gekront, wozu das ſchonſte Mäd⸗ 
chen jeinet Zeit, Conſtantia, eine: Tochter des berühm⸗ 
ten Hiſtorkkers Konrad: Peutinger, (in deffen Hauſe 
er gaſtuche Aufnahme fand) den Kranz goflochten hatte. 
Da um dieſe Zeit der mannhafte Luther gezen den _ 
Papft auftrat, ſo konnte Hutten wohl nicht zweifelhaft 
fein, welcher Partei eriſich atiſchließen ſollte. An Alten theil⸗ 
nehmend, was bie: Sathe:der Menſchheit beirifft, ſchrieb 
ee ſogleich gegen Papſt: Lev X. und gegen Alle ‚deu fich 
einer würdigen: Sache entgegenfehten, ‘eine Menge hefti⸗ 
ger Schriften in Lateinifchen, zuletzt auch: in Deutſcher 
Sprache, in Bevfen und tn Proſa, twie gesade. ſein Geiſt 
ihn Hinriß, und minterte Luthern in einem herrlichen 
Briefe auf,. muthig fortzufahren. In welcher Sprache 
und mit welchen Gefühlen dieſer geſchrieben: iſt, davon zeu⸗ 
gen unter andern die Worke: Ferunt, excommunicatum 
te.: Quantus, o: Lahere, quantus es, si.bec verum 
eet! — Sogar die Bulle. u: J. 1320 gab net heraus 
mit. ſehr treffenden und :beifienden. Randgloffen ; :fchrieb. 
eine hiſtoriſche Deduetion. über den. fieten Ungehorſam ber 
Romiſchen Päpfte gegen ben Kaifer, und trieb's ſo weit, 
daß Leo X. endlich dem Kurfürſten Albredt von 
Mainz anfimte, ve folle den Hutten an. Händ’ und 
Füßen gebunden nah Rom. (hidden. Albrsıht, konnte 
ihn nun nicht meht fehlten, sund da derſelbe päpſtliche 


> 
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Beicht an wvelchidene Deutfſche Yütflen ergangen war 
Hutten auch erfuhr, daß man Gift und Dolch gegen 
ihn gebrauchen wolle: fo begab er ſich in das Schloß " 
Ebernburg: munter den Schuß ſeines treuen Freundes, 
Franz von Sickingen, und ſchrieb von dert aus an 
Kaiſer Rare Vi, an Mbrecht: don Mainz und on 
Friedrich den Weiſen Bon: Sach fen Briefe, in de⸗ 
nen er feine Sache vertheidigt/ und Gerechtigken gegen 
den Roͤmiſchen Hof fodert. Von dieſer Zeit am ließ er 
ſich in kraͤftiger Deutſcher Sprache ganz los gegen alle 
Ditjenigen, die er als Feinde der geifligen und buͤrgerli⸗ 
chen Freiheit, als Verfechter der Thrannei und der Drseme 
Yeit, ale Widerſacher der Dernunft und eines richtigen 
Gefühls-erfonnte: Co verfolgte: fie mit den bitterfien Sa⸗ 
tieren, dermehrte aber daduvch auch bie Zahl feier Feinde, 
Deren Macht und Machfucht: er endlich weichen mußte 
und floh, da fein Freund Sidingen- 1622 geſtorben 
war, ade in Deutſchland nirgends mehr Sicherheit 
fand, nad) der Schweiz, auf eine Heine: Inſel des Zür⸗ 
cherſees, Ufnau, wo fein Körper, unter den gehäuften 
Antällen. des Diangels. mb. Elends von außen und. der 
Sewalt einer ſo uiigeftümen Feuerſeele von innen, . im 
Zoſten Jahre ſeines Alters, 1523: zw: Grunde ging, und 
dadurch einen Geiſt in Freiheit fetzte, ber, wenn äußere 
Macht, Reichthum uud: Glück ſeiner innern Kraft gleich 
geweſen wären, nothwendig bie ganze Welt hätte umleh⸗ 
ren, und ene neue Geſtalt der Dinge hervorbriagen müßs⸗ 
fen. Mag man an dieſem GEharakter auch ungern die 
Milde vermifien: er ſtahht bei aller Leidenfchaftlichkeit in 
der Sefchichte feiner Zeit auf einen fittlichen Höhe, zu der 
die Nachwelt nur mit ſtaunender Bewunderung hinaufs 
blicken kann. Daher wandte Wieland uf ihn ben Aus⸗ 


. “on ni-.. 


, 


182 3.2.2 Bine Beer nom. 


ruf an, vos Geen⸗ (dam at: von —XR pa⸗ 
vente >. 
Ebler Mann! Weh⸗ dem Jehrhundert, des Die 
won. ſich ſtieß! Wiege der: Rachkommendeft, Die 
dich verkeunt "8... - 
. , Aawert. 1) Ulrich: ‚Qutten, seien um C. 
9: Wagenfeil, Nürnb. 188, 8. ..- 
Anmerk. » 8 Bensheim. Dertur 1776, Srörmar 


m 
4 9. - Schriften beſchen 
Betten —* dev: Deutſchen Literatur⸗Geſchichte 
weniger als Schriftſteller, denn als Humaniſt und Ge 
lehrter an. Er ſchrieb ſehr viel, aber nach Sitte feiner 


Zeit groͤßtentheils Lateiniſch), und zwar in einer fo ſcho⸗ 


new kräftigen Sprache, daß ſelbſt Erosmus amd Melanch⸗ 
thon ihn darum beneideten; erſt in feinen; letzten drei Le 


benusjahren ſchrieh er Deutſch, in Verſen ned in Proſa, 
und zwar prafaiſche Dialogen und. verfifcirte. Neben; 
auch überſetzte er eitige: ſeines Lateiniſch gefhriebenen. fa- 


tiriſchen Dialogen ins Deutihei; Für uns ifl er merk⸗ 
vohrdig als, Mitreſormator, Dichter und Redner, in wel⸗ 
der legtern Beziehung ihn Herder den Demoſthenes uns 
ferer Nation genannt: hat: Die Kraft. feiner. Beredſam⸗ 
keit zeigt ſich beſonders in feinen Reden gegen ben Moͤr⸗ 
der ſeines Verwandten, des Johann v. Hutten, Herzog 
Ulrich von Würtemberg, gegen den auch fein Dia⸗ 


log Phalarismus gerichtet ift, ein Werk, das zuerſt 1517. 


4. erſchien, und wovon unter andern ein. Eremplar in der, 
Wolfenbüttelfchen Bibliothek vorhanden if. Sein Antheil 
an den Epistolis obscuroram virorum, —. eine durch 
Reuchlins Streitigkeiten mit den beichränften Eölnifchen 
Theologen veranlaßte Schrift. (1316) — beweiſſt ſein vor⸗ 
zügliches Talent für die Satire. Sie iſt eine bewunderns⸗ 
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werthe Parodie :auf die Unwifſenheit und ſtolze Unbuld⸗ 
famkeit der Scholaftifer, ein höchſt lächerliches Serrbild. 
Sn ihrer hoͤchſten Bitterfeit und Strenge aber offenbart 
ſich ſein fatirifches Talent in feiner Expostalatio cum 
Erasmo (Rotterd. 1523. 4.), der lau und zweideutig ge: 
gen die Sache der Reformation fich bingeftellt hatte. 
Seine Deutfchen Gedichte ‘haben. wenig poetifchen Werth; 
aber fein Charakter fpricht fich in ihnen, wie überall, fo 
Fräftig aus, daß man den kühnen Wahrheitsfreund auch 
in feinens Ungeſtüm lieben muß.) Dies ift befonders der 
Zoll in feiner „Elog und Vormanung gegen den übermäßigen 
unchriftlichen Gewalt des Babſts zu Nom und der ungeiftlichen 
Geifttichen 3)" Eine langentbehrte vollftändige Ausgabe 
von Hukten s zerſtreuten Schriften gab uns Münch *).. 


Anmerk. 1) Ein Berreichniß feiner Schriften findet 
fih in Koch's Compendium ch I. S. 152 


2) Wer mag ihn ohne innige Theilnahme bören, ı wenn: 
er audruft: 
Von Wahrheit ich will nimmer Ian (laffen), 
Das fol mir bitten ab kein Mann ; 
Auch ſchafft zu ſtillen mich Fein Wehr, 
- Kein Bann, Eein Acht, wie: feft und ſehr 
Man mich damit zu fchredden meint, 
Wiewohl mein fromme Mutter meint, 
Do ih die Sach hätt Sfaugen an, 
Gott wöll fie tröften, es müß gahn, 
und folt es brechen auch vorm End, 
Will's Gott, fo mag's nit werben g’wend, 
Darum will brauchen Füß und Händ, 
Ich hab's gewagt. 
S. Hutten's Deutſche Gedichte son AL Schreiber. 
Heidelbers, 1810. gr. . 
3) Versi. Küttners Charaktere Teutfcher Dichter x. 
&..34 — 86, wo 4 auf der letzten Seite beißt: „Seine 
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wenigen nach übrig gebliebenen Schriften in Werfen - unb 
Proſa verrathen durchaus den freien Mann und freien Den⸗ 
‚ter; fie Mad gefchrieben wit eifernem Griffel, ungewöhnlich 
Rarf im Ausdrucke, kühn, beidenmüthig, voller Hohn und 
Trutz, ein Abbild feines großen Herzen. Männlid und 
feuervoll iR feine Sprache, kurz in Worten und von vielfas 
gender Bedeutung, fie reißt hin und erfchüttert. Nichts, 
mas er fchrieb, läßt ohne Schauber und Bewunderung ſich 
leſen; nichts, was in unſern Tagen Kühnes und Wahres 
geingt ward, bat die Slut feines ungefümen Feuers.“ S. 
auh Chr. Zr. Mohnike Hutten's Jugendleben, Greifs⸗ 
walde, 1816. 8. worin eine Geſchichte und Beſchreibung der 
Urſchrift der Klage enthalten iſt. 
.  4)Ulriehi ab Hutten, Equitis gesmani, eperg quae ex- 
stant omnia, edid. Em, Herm. Münch. Berolini, 1822— 25. , 
5 vol. 8. 


IL. Poetiſche Erzeugniffe, - 
$ 10. Haus Sachs, Iprifcher und epifher Dichter. 

Die Meifterfänger, deren wir in dem vorigen Zeits 
raum ausführlich gedacht haben, weil fie in ihm ihr Ente 
fliehen und Gedeihen fanden, lebten, wie ſchon bemerkt 
worden, mehrere Jahrhunderte fort, und zählten auch zue 

Zeit ber Reformation noch mande geiſtvolle Männer zu. 
‘ ihren Mitgliedern. Als Haupt: derfelben, und als Refor⸗ 
mator des Meiſtergeſanges, iſt der ungelehrte, aber bele⸗ 

ſene und mit wahrhaft —58 Anlagen begabte Hans 
Sachs zu betrachten, ber, früherhin mehr ein Gegenfland 
des wißelnden Spottes, nad der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts mit Ernſt und Würde behandelt und in ein hel⸗ 
leres, reineres Licht geftellt worden if. 

Hans ‚Sachs, eines Schneiders Sohn, murde 
1494 zu Nürnberg geboren, erlernte und trieb als Brot: 
geichäft das Schuhmacheshandwerk, und flarb in feiner 
Vaterſtadt 1576, in feinem 82ſten Lebensjahre. Durch 


[4 
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feine vuegezeichurten Aalagen fuͤt etwas Hoheres beſtinmit, 
benutzte er mit: Anſtrengung und Fleiß die Zeit “feiner 
Wanderfchaft, die ihn in viele burch bewährte Singfchus 
len ausgezeichnete Städte führte, zur Erweiterung ſeiner 
Kenntniſſe, nachdem er ſchon einige Anleitung in dem Mei⸗ 
ſtergeſang von einem Nüuͤrnbergſchen Leinweber und Mei⸗ 
ſterſänger Leonhard'Nunnenbeck erhalten, den er auch 
dankbar und beſcheiden feinen. Schrei nennt, ungeachtet der 
Schüler wohl mehr feinem , eigenen Talent, alt feinem 
Meiſter verdankt. Jenea zu entwickeln ‚und auszubilden 
war ihm fein ganzes Leben hindurch das angenehmfle Ge: 
fchäft, indem er die, von ſeinem Broterwerh ihm bleibende 
Zeit ganz der Lectüre, nicht aur der Schtiftfieller feines 
Volks, ſondern auch den Griechiſchen und Römiſchen, frei⸗ 
lich nur in Uebertragungen · wibmetr. Mit dieſem Fleiß 
verband er einen für alles Gute empfänglichen, lebenshei⸗ 
teen Sinn und ein ſehr feommes teligiöfes Gemüth, wo⸗ 
durch er auch in den letzten Jahren ſeines Lebens, da 
ſchon Abſtumpfung der Sinne ſein nahes Ende verkün⸗ 
digte, Jedem, der ihn ſah, ehrwürdig wurde. 

Anmerk. Eine ſehr vollſtändige und treue diſtoriſch⸗ 
kritiſche Lebensbeſchreibunz Hans Sachſens haben wir 
von Sal Raniſch, Altenbutg 1765. 8. — Er ſelbſt bat 
eine Erzählung in Verſen geliefert, unter dem Titel: 
„Summia all meiner Gedicht, vom MD. XIII. Jahr an, big 
ins 1567te Jahr,“ die ſich am Ende des 5ten Buchs feiner 
gedruckten Gedichte befindet: Auch beſitzen wir von feinem 
Schüler, dem Görliger Schuſter Adam Pufhmenn, ein 
Lobgedicht auf ihn, in welchen unter dem Titel: Elogium 
reverendi viriJohannis. Sachsen Norinbergensis (1576), 
Nachricht über ſein Leben und die Anzahl ſeiner ſämmtlichen 
Gedichte gegeben wird. Sehr rührend iſt die Beſchreibung, 
die uns Puſchmann in einem zum Andenken ſeines Leh⸗ 
rers verfertigten Meiſtergeſang von dem ehrwürdigen Greiſe 
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macht. Er fett nn einen Trxum pa: wörnbess un 
Hans Sauch ſen barin war, und fagt ungen. ae: wu 
2 en daucht, ich. reiß aus tüßig 
Vnd kam in Meyens Zeit ne 
n ein Rat groß, ſchön, Lubis tem = 
on fchönen Hebern berei t, 
Mie Wonung der gedürfen N 
Reichsfürſten. — 
Mitten in dieſer Star * 
War ein hoher Berg grüne 
. Bon Darauf ein ſchöner Bat, - >: - 
J In Freuden wart ich küne, ven 
| . Weil darin gepflantzet mut 4 : 3 
. Mancher. Baum voll Brot u] 
Dr : Gezüchte, von" | Bee 7 EZ 
.. Vomeramen RE. 
SL "Rohr fand ich fein . . 
un... Auch Dofinlein . | 
Mandeln, Fepgen, allerlef rein J 
Mol ſchmeckend Frucht, als groß und llein 
on Der genofe viel Volks gemein, | 
er Das darin Fontirt hat. 
Dikten im Garten Runde B 
Ein ſchoönes Luſtheuslein, 
Darin ſich ein Tal funde 
Von Marmor pflaßert fein 
Mit ſchön lieblichen Schilden 
Vnd Bilden, 
Figuren frech und kün. u. - 
Rings herum der Sal hatte . 
Genfer gefchniget aus, 
Durch die man all Früchte thate 
. Gehen im Garten draus. 
In dem Sal ſtund chuecket 
Bedecket 
.. Ein Tiſch mit ſeiden grün. 


. 
— 
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ver An. ne. run 2427 
Ein alt Dann, mel... 
. Gran vnd weis, wie ein. Zanı dermas, . 
er. bes ein großen Dark fürkae 
In ein ſchönen großen Huch Ir. Ba 
Fit Gold befehlagen 1. | 
J Ing auf ein Buld eben " 
Vor ihm auf dem Liſch fein, 


e Zt Here " ng 

‚Kup jn den fchlupg nl 
And jhr:grüßet von Fe ln 
‚Den fach er an bismal,. “ 
Sagt nichts, ‚fonderh set getzen 
Mit ſchweigen 
Begen Im fin Henyt 007 

17 Egg: 

Gehör —* 
: yon abgehen, su Cine. 

a 

‚ Bub kein alt lieblich Angeſicht rund er} 
Anſchauet, dacht’ ‚ich nach x. 

Wieland, der im Teutſchen Derfur 9. 3. 1176, 
April, ©. 94, einen Theil biefes Traumes mittheilt, ruft 
am Schluffe aus: „Guter, glücklicher alter Many! Nimm 
diefe hräne der Liebe, die mir, indem ich dies abfchreibe, 
über die Wange rollt! — ber Liebe und auch der Freude, 
daß die Natur fv gerecht gegen dich war, und bich Ben Freu⸗ 
denbecher, ben fie dir voll eingeſchenkt hatte, fo rein bie 
auf den leuten Tropfen ausfchlürfen Ließt Wer Hätte je ver⸗ 
bient, glücklich zu ſtyn, wenn du nicht y“ Fer abgebriidt 
Ruder er ſich in des Knaten Manderharn, Ch 3. ©, 33 


7. Heidelberg 1808. 8. 


. x , vBr \ 
y 2. “ ’ e . R se . , - 
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. 11. amehi ſeiner Gedichte, Ausgaben derſelben und 
Ha ndſchtiften. wohne: 

Hank. Sachs iwvarein Zeitgenoffe von Taſſo, Eer— 
vantes und Arioſt, und ‚ber fruchtbarfte Dichter, nicht bloß 
feiner Zeit, fondeen aller "Fahihunderte. ‚Seine erſten por: 
 ifchen Arbeiten_ fallen in die Jahre 1614 und. 15, alio 

in das zwanzigſte Jehr ‚feines Lebens; .fe feine ſchonere 
"Periode aber. beginnt mit dem Zahre-1530-1md geht bis. 
41558. In dieſer Zeit hat: er. das meiße pnb: überhaupt 
nach feiner eigenen Angabe:on . Zahe: 1867,’ gegen 0048 
Gedichte gefchrieben, ‚wovon aber nur.ber biete Theil in 
‚der gedruckten Sammlung: ſeimer Poeſien auf uns gekom⸗ 
men iſt, wenn die fehlenden; die’ er. aber ſelbſt nicht der 
Aufnahme- werth fand, nicht hoch egeiibeth "in indſchrif⸗ 
ten derſteckt liegen. Unter den vörhandenbr Böfinden ſich 
56 Tragödien, 68, Komödien ‚62. Fafinachtfpiele, 210 bis 
blifche Erzählungen und Heifkliche Wetrachtungen, 150 Da⸗ 
vidiſche Pſalme, ehr. eis 480 Erzählungen qus der My⸗ 
thologie und Geſchichte nebſt vermiſchten Eediaetn, und 
etwa 286 Fabeln und Schwänke. 

Ungefähr 2067 feier Webichte waren auch und nach 
als fliegende Blätter: rinzeln gedruckt worden, ehe er an 
“eine Sammlung dachte. Da folche aber Beifall fanden 
und ‚fogar öfters nachgedruckt wurden: fo veranſtaltete er 
im Afen Ledensfahre eine Ausgabe feiner vorzügfichften 
Gedichte in drei Folio⸗Banden, welche zu Augsburg in 
Verlag des Buchhändlers Georg Willer erſchien (da⸗ 
her die Willerſche Ausgabe genannt), und deren erſter 
Band. zu Nürnberg im Jahr 1558 unter dem Titel ge⸗ 
dtudt ifte „Sehr hertliche ſchöne und warhaffte gedicht. 
Geiſtlich und Weltlich, allerlei art, als ernfiliche Trage dien, 
liebliche Comedien, ſettzame Spiel, kurzweilige Geſprech, 
kfehnliche Klagreden, wunderbarliche Fabel, ſampt andern 


x 
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lecherlichen ſchwenken und Imfien sc. Welcher ſtũck ſeynd 
dreihundert und ſechs vnd ſihezig. Darundter Hundert 
und ſibentzig ſtück, die vormals. nie im truck außganger 
find, hetund aber aller weit: zu nuß vnd feumman:ime 
Zruck verfentigt. ‚Durch den ‚finnreichen vnd went, berümb⸗ 
ten Hans Sachſen, ein ‚Liebhaber teubfcher Poeteren, vom 
MDXVI Sar, biß auf diß M.D.LVIU Jar, lammen 
getragen und vollendet )“. Zwei Jahre darauf, 1560, 
erichien das zweite, und 1561 das dritte Buch feiner 
Gedichte; jenes enthält 310, neue Stüde, dieſes 402. 
aut 3 Bande find nachher mehrmals wieder aufgelegt 
worden. | 
: Eine‘ gweite Ausgabe, mit etwa 600 "Gedichten 
vermehrt, erfchien 1570 — 79 in 5 Foliobänden, gleich. 
falls zu Nürnberg bi Joachim Lochner. Die beiden 
erſten Bände kamen noch bei Lebzeiten des Dichters here 
aus. Der Gefommititel diefer Ausgabe if: „Mancher⸗ 
ley Artliche Stück fchöner gebumdener Reimen 2,4 
Endlich erſchien die dritte und vollſtändigſte Aus⸗ 
gabe, die 1612 bis 16, in 5 ſtarken QDuartköndem, zw 
Kempten duch Chriſtoph Krauſe gedhruckt ii} 
Da dieſe deei Ausgaben. fehe felten geworden find, | 
und wicht leicht alle Theile. eines. Abbrucks beiſammen ge⸗ 
funden werden möchten, ſo kündigte Bertuch in Wei⸗ 
mar 3778 eine neue Ausgabe in 8 Bänden 4. any ließ 
audy mehrere Proben in demſelben Jahre abdrucken, abe 


das Unternehmen Fam ans Mangel an binteichender Theile - 


nahme nicht zu Stande. — Indeſſen erfchien bald darauf 
eine Auswahl von Hans Sachfens Gedichten, unter 
dem Titel: „Hans Sachſens ſehr herrliche, fchön und 
wahnbafte Gedicht, Faber und gute Schwenk; In einem 
Auszug aus dem erſten Buch mit beigefügten Worterkläͤ- 
ungen. son 3. H 9. (Häfen), Nüruberg 4781. 8. 





BE \ ı re. | Ä 
x e 


Ginauf begann eine Auegabe von Buſchtug, die aber 
mit dem dritten Bande ſchtießt. Nirnberg 1817 — 24. 
8; Einzelne Gedichte ließ R. 8. Beckor drucken, wie 
fe urſprünglich als. fliegende Blätter erſchienen waren, mit 
den Holzſchnitten nach den Originalplatten. Getha 1821. 
gr. Fol. , Außerdem erſchien: Schwäne Sans Sachs, 
herausgegeben unb mit den nothigſten Worterklärungen 
begieitet von J. Ad. Naffer, Kiel, 1827. 8. Die neuefle 
Ausgabe beforgte Joh. Adam Göz, unter dem Titel: 
Dans Sachs. Eine Auswahl für Freunde der ältern 
saterlänbifchen - Dichtkunſt. Mürnberg 1829. — 1830. 
4 Theile. 12. 

Handſchriften vn H. Sachſens Gedichten findet 
man in der Schulbibliothek zu Zwickau, in der Bibliothek 
der Jenaiſchen Deutfchen Goſellſchaft, in der Bibliothek 
der St. Sebaldsſchule in Nurnberg, auf der Schufterzuuft 
zu: Colmar, :in der Königl. Bibliothek zu Drebben, in 
München, Nürnberg 2c. : Auch Bertuch beſaß einen ans 
feimlichen Vorvath hanbfehnielicher Gedicht⸗ unſers Mei⸗ 


feerſaͤngers. 


Anmertk. 9) Dei Berleget rtheilt dem Dichter große 
Lebſprüche. Er urtheilt üben ihn. in Anſehung der Sprache 
nicht geringer, wie ber Sriee über feinen Deut, und dev 
Rimer:äber feinen: Virgil. 

M Voan der Qaon· gorn biefer Ausgabe — in weiber 
Man Übrigens eben fe wenig als. in den früheren, die lyriſchan 
Gedichte, Meiſtergeſänge, Kirchenlieder zc. unfers Dichters 
Aindet — fagt ber Buchdrucker: daß fie bequemer märe, da⸗ 
beim . oder über Ge zum Spagieren oder Reifen zu ge⸗ 
brauchen. 


6 nitheile über Sand Gachs * Diäten, u 
Wördigung beffelben.: 
Die Debicht unſers Sans Seas haben das 
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Schickſal gehabt, in jedem Jahrhundert anders aufgenom⸗ 
men und beurtheilt zus werden: Don feinen Zeitgenoſſen 
wurden fie, (mit Ausnahme der Gelehrten, die ſich wenig 
darum befümmerten), mit großem Beifall gelefen. Bu 
Ende des 16ten Zahrhunderts fcheint eine gewifle Hätte 
gegen fie eingetreten zu fen, dienach der Mitte des 17ten J.h. 
in wirkliche Verachtung und Schmähung überging, wie 
Wernike's komiſches Heldengedicht „Hans Cache? 
beweif't, worin ber ehrliche Meifterfänger als Symbol der 
Dummheit - aufgeftellt wird"). Daſſelbe thaten Englifche, 
Italieniſche und Franzoͤſiſche Kunftrichter, und ſelbſt Bobs ' 
mer ſchien durch Wieberauffriichung des Wernikeſchen 
Spaßes (in feiner Sammlung kritiſcher, poetiſcher ꝛc. 
Schriften, : Zürich 1741 ©. 115 w. f.) feine umgünftige 
Stimmung gegen den ehrwürbigen Deutfchen Mann nicht 
undentlich zu verraihen. Seit biefer Zeit mußte dab 
Handwerk unſers Dichters den Stoff zu wißelnden Bes 
merfungen and Späßen über ihn darbleten, die ein ernfter, 
wirdiges Urchell nicht auffommen Füßen. Endlich wabei 
der damalige Herss der. Deutſchen Literatur, Wietand, 
— ein ruffiger Kämpfer für die Wahrheit — im Jahre 
1776 das Wort, und mit’ ihn Goethe, die Beide 
ihr Gefuühl der Liebe und’ Achtung für den H. Sadjie, 
und ihren Unwillen degen die Ihn herabwürdigenden Ber 
ächter vor dem ganzen Deutichen Volke laut und eindrin⸗ 
gend ausſprachen?). Dies bat den Erfolg gehabt, daß 
der Spott allmählig verhafite, und der Ernſt ſich bemühte, 
den gefchmähten und nun gerechtfertigten Dichter dach 
näher Fennen zu lernen. : 

Man ficht bei einiger Kenntniß der Sache leicht, daß 
nur ein enthuſiaſtiſches Lob der übertriebenen und fchnöben 
Verachtung‘ bie Wage gu halten. vermochte. Die. Wahr 
beit liegt Dem nicht fen, der Sans Sachs nicht bloß 
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nach ſeiner Eigenthümlichkeit, ſondern auch nach dem Geift 
feiner Zeit betrachtet. Aus ber Betrachtung jener ergibt 
ſich, daß er ein Mann von ungemeinen poetifchen Anlagen 
war, der, .bei einer reichen Phantafie, einer ziemlichen Gabe 
von Mit und bei viel Gemüthlichkeit und Beobachtungs⸗ 
geift durch unabläfjigen Fleiß und ernfies Streben ſich 
mancherlei Kenntniß, befonders der Welt und des Mens 
ſchen, angeeignet hatte, der aber auch, weil es ihm an _ 
grünblicher wiſſenſchaftlicher und Kunſt⸗Bildung gebrach, 
überall Lücken in feiner Kenntniß ſpüren, und beſonders 
in Sachen des feineren Gefchmads, der Sprach⸗ und 
metriſchen Bildung manche Fehlgrifft thun mußte. Se⸗ 
ben wie aber auf ben Geiſt der Zeit, dem er angehörte, 
fo erblicken wie ihn in einer Art von Kampf mit demſel⸗ 
ben, indem er zwar innere Kraft genug hatte, fich über, 
ihm zu erheben, aber doch von den Eigenthüntlichkeiten 
und Fehlern deſſelben vielfeitig berührt wurde. - Das 
ber entftand in feiner Poefie eihe gewiſſe Ungleichheit, 
die uns halb die außerordentlichen Anlagen und: Keöfte bes 
Mannes bewundern, bald aber auch die Schwächen, feiner 
feühern: mangelhaften Bildung fehe leicht wahrnehmen läßt. 
Man: denke fi aber, Hans Sachs hätte in unferer, an 
gelehrten Sülfsmitteln fo reichen Zeit, in einer, feier Innern: 
Ausbildung günſtigen Lage gelebt: und man wird nicht 
amhin -fönnen, zu geflehen, daß er eine Zierbe unfers 
Jahrhunderts geweien fein würde’). Jede Vergleichung 
aber, die. zwifchen ihm und den Dichtern des Griechiſch⸗ 
Römifchen Alterthums Angeftellt wird, gehört zu den vie⸗ 
len ungebührlichen Webertreibungen unfree Zei. Nur an 
anerfchöpflicher Fruchtbarkeit der Phantaſie überflägelt er 
die Dichter aller Zeiten. 

Anmerk. 2) Wernite ſcrieb dieſe Satire gegen ben 
Dichter 





n 
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Dichter Poſt el, deu er unter dem verbrehten Namen Stelpo 
sum Nachfolger des alten Sachs einmweihen läßt. ' 

2) ©. T. Merkur, April 1776. ©. 75 — 82, mo 
zuerſt ein treffliches Gedicht von Goethe: Erklärung eines 
alten Holsfchnittes, vorſtellend Hans Sachs poetiſche Sen⸗ 
dung, abgedruckt ift (nachher in Go et he's Schriften Sb. VII. 
1789. 8. ©. 307 — 315). Der Schluß dieſes Gedichte weif't 
die WVerächter des alten Meiſterſängers mit den Worten zur 
Nube: » 

In Srofchpfuhl all das Wolf verbannt, 
Das feinen Meifter je verkannt! 

(Carl Sriebr. Göſchel hat darüber einen Ercurs gegeben,. 
in feinen „Unterhaltungen zur Gchilderung Goethifcher 
Dicht⸗ und Denkweiſe. Erfier Bd. Schleuſingen 1834. 8”). 
Dann folgen zwei Gedichte von Hans Sachs felbk: der 
Liebe Zank und Sanct Perer mit der Gaiß; und den 
Schuß macht eine Zugabe einiger Lebensumftände Hans 
Sachſe'ns, von Wieland, worin ed S 95 heißt: „Auch 
feine Zeitgenoffen maren gerecht gegen ihns und ob Gott 
will, ſoll es künftig auch die beffere Nrachmelt fein. Denn 
es iſt lang genug, dab Teutfchland feinen Dichter, und wir 
Andern alle unfern Meifter verfannt haben! Seine alte rohe, _ 
aber warme und Fräftige Sprache, das Ungefeilte feiner Verſe 
und Meime, feine holsfchnittmäßige Dürerifche Manier, und 
was ihm fonft aus feiner Zeit feblerhaftes anflebte, ſoll uns 
nicht länger verhindern, den Geiſt, das Herz, bie in allen 
feinen Werken leben und mweben, zu fühlen, gu erfennen und 
zu lieben!‘ | 

3) Häßlein fagt im Vorbericht zu feiner Ausgabe der 
Sachſiſchen Gedichte: „Ein Grund, warum Hans Sad- 
fen nur felten Gerechtigkeit widerfährt, ift diefer, daß man 
auf ven Genius der Zeiten Feine, oder nicht genug, Rück⸗ 
fiht nimmt, ſich nicht in die Lage verfest, in der fich der 
Dichter befand, unter Zeitgenoffen, wo die Barbarei triums 
phiete, wo ein Laie für einen Gelehrten galt, wenn er lefen 
und feinen Namen fchreiben Eonnte, wo man Homer's Iliade 
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unmd andere Meiſterſtücke bes Alterthums noch in keinen krüf⸗ 
tigen Ueberſetzungen leſen, und ſich dadurch bilden konnte, 
wo Privatbibliotheken noch nicht, oder ſehr ſelten anzutreffen 
waren, und zu den Bibliotheken der Klöſter, außer dem Kle⸗ 
rus, der es durfte und nicht mochte, Niemand Zutritt hatte; 
in dem Zeitpunkt, wo eine Periode von hundert Jahren nicht 
fo viel Dichterifche Produete an’s Licht der Welt brachte, als 
jest eine Meſſe. Hans Sachſen gebrach es an allen ſol⸗ 
chen Hülfsmitteln. Alles, was ihn sum Dichter bildete,: war, 
außer feiner unglaublichen Beleſenheit, fein offener Kopf, - 
ſchlichter Menſchenverſtand , tiefſchauender Blick, fruchtbare 
Einbildungekraft, und ein edles Herz, das ihn aus jedem, 
auch noch fo entfernt fcheinenden Süjet, für feine rohen 
Zeitgenoffen Sittenlehren ziehen ließ. 


$. 12. Nähere Kenntniß feiner Gedichte. 

Aus $. 9. ergibt ſich, daß Hans Sachs faft in 
allen Dichtungsarten fich verfucht hat. Dies und bie 
Vielheit feinee Gedichte läßt fchon erwarten, daß nicht 
Alles. von gleicher Güte und unter der DBerfchiedenheit und 
Menge auch viel Mittelmäßiges, Schlechtes und Unge⸗ 
feiltes ſich befinden werde, das, von Seiten des poetifchen 
Perdienfies betrachtet, des Aufbehaltens eben nicht werth 
if. Lebteres möchte auch wohl der Fall bei feinen Mei⸗ 
ſtergeſängen gewefen fein, deren er mehr als 4000 verfer⸗ 
tigt hat, die aber auf fein ausdrückliches Verlangen nicht 
gedruckt werden follten. Sehen wie bier auf jede einzelne, 
von ihm bearbeitete Dichtungsart, fo dringen fich und 
folgende Bemerkungen auf: 

Seine geiftlihen und weltlichen Komödien und 
Tragödien, an Werth ziemlich gleich, find in Feiner 


Eu Hinſicht mit denen zu vergleichen, die ungefähre um bies 


felbe Zeit in Spanien, England und Frankreich die Ent: 
ftehung eines Nationaltheaters begründeten. In vielen 


Das Zeitalter wiedererwach. Wiffenfehaftl. 195 


Damen if Fein Juſammenhang, Fein gebilbeter Styl, 
fein wahrhaft dramatiſches Intereffe der Perſonen und 
ihrer Lagen, Fein überdachter Plan. Der Here fpricht 
wie der Knecht, und die unzarteflen Handlungen gefches 
hen vor den Augen der Zufchauer. Einheit der Zeit und 
des Orts wird wenig beachtet. Die Semiramis und Kleo⸗ 
patra, die Agrippine und Klytemneſtra treten. in einem 
und demſelben Stüde auf. Doch kommen mitunter fehr 
gehmgene Eharaktergemälde vor; der Dialog ift ziemlich 
leicht und fließend, und mancher Einfall fehr -Aberrafchend. 
Der Unterfchied zwiſchen Komöbie und Tragödie berubt- 
bei ihm bloß Darauf, daß in lehterer eine oder mehrere - 
Derfonen ums Leben kommen. Mucius Scävola z.B. 
ift eine Komödie, weil fi der Held des Stücks nicht er 
ſticht. Alle feine Schaufpiele find ſehr kurz, obgleich 
manche oft fogar fieben Ucte haben. 

Unterbaltender find feine Kaftnachtfpiele, worin 
ee auch höher: ſteht als feine Zeit. Hier war Hans 
Sachs. mehr in feinem Element, und fein bürgerlicher 
Wit, der in der Komödie oft durch Stoff und Form bes 
grenzt war, fand bier einen freiern Spielraum Beim: . 
ders zeigt fich feine große Menſchenkenntniß Her in ihrer 
ganzen Stärke. Diele diefer Faſtnachtſpiele kann man 
als ſehr gelungene Gemälde der Sitten feines Zeitalters 
anſehen. Zu den beften gehört: wie der Teufel ein 
alt Weib zur Ehe nahm, (Bd. V. der Kempiner 
Ausgabe) !). 

Nicht minder bemerfenswerth find feine. vo etifchen 
Geſpräche, moralifhen Gedichte, Erzählungen 
und Kabeln, welche letzteren theils Aeſopiſche, theils 
mytthologiſche Erzaͤhlungen find. Am glüuͤcklichſten iſt er in 
den Erzählungen, deren Inhalt er theils aus der Bibel, 
theils aus weltlichen Geſchichtbuchern theils aus der 
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Deutſchen Veberfefung der Nevellen des Boecaz, und aus 
dem ganzen Umkreiſe ſeiner großen Beleſenheit nimmt; 
denn ſeine reiche Phantaſie gibt auch dem unbedeutendſten 
Gegenſtande Intereſſe und Leben. Dies gilt ganz vorzüg⸗ 
lich von feinen Schwänfen, ober den. lufligen Erzählun⸗ 

gen, die reich find an komiſchen Späßen und drolligen 
Einfälleu, und bei denen er mitunter den Brant und 
deſſen Commentator, oder irgend eine Anekdote, Gage 
oder ein Volksmährchen benutzt hat. . Gewiß find dieſe 
. Schwänfe die Früchte feiner glücklichſten Laune, die zus 
- gleich fein Talent für das Komifche am ficherften befunden, ° 
und zu N n werthvollſten Dichtungen feiner Zeit gehüren?). 
en diefen Gedichten zeigt Hans Sachs großes 
—* viel Menſchenkenntniß, Witz und Beleſenheit. 
Man ſieht, er hatte die berühmteſten Schriftſteller des 
Alterthums — aber freilich in damaligen, ſchlechten Pa⸗ 
raphraſen — ſtudirt, und ſich zugleich eine Menge hiſto⸗ 
riſcher Nachrichten aus Chroniken geſammelt. Der Ton 
iſt faſt in allen Dichtungsarten derſelbe, ſo wie die Spra⸗ 
che überall eine geſchwätzige Breite hat. Sein beſtändi⸗ 
ges Sylbenmaß find die Knittelverfe, doch iſt der Versbau 
leicht und fließend. Faſt jedes feiner Gedichte fchließt mit 
feinem Ramen, der den legten Reim macht, 3. B. das 
wünfht Hans Sachs, das fagt, räth H. S. u. f. w. 
Auch fegt er unter jedes Gedicht Jahr und Tag, an’ 
welchen er «6 verfertigt hatte. °). 


Anmerk. 1) Ueber die Spiele und feine dramotiſchen 
Verſuche überhaupt, ſ. Gottſched's „Nöthigen Vorrath 
ꝛe.“ Th. J. ©. 47 — 114, und Th. IL ©. 198 — 207. 

3) Naſſer hat in feinen Vorleſungen sc. mehrere 
Stüde aus Hans Sahfens Komödien, Faſtnachtſpielen, 
Errählungen und Schwänken mitgetheilt. Wir geben bier 

nur mei Proben feiner Manier in folgenden Schwänten: 


* 
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1 Sanet Peter mit der Gaip, 
Da noch auff Erden ging Chriſtus, 
Und auch mit ihm wandert Petrus; 
Eins tags auf eim Dorff mit ihn gieng, 
Bey einer Wegfchend Petrus anfiengz 
O Herre Gott und Meyſter mein, 
Mich wundert fehr der Güte dein, 
Weil du doch Gott allmächtig biſt, 
Läßt es doch gehn zu aller friſt 
In aller Welt gleich wie eg geht, 
Wie Habacuck fagt, der Prophet 
Frefel und Gewalt geht für recht, 
Der Gottloß übervortheitt ſchlecht 
Mit ſchalckheit den Gerechten und frommen, 
Auch Finn Fein Recht zu End mehr Tommen 
Die Lehr gehn durcheinander ſehr 
Eben gleich wie die Fiſch im Meer, 
Da immer einer den andern verſchlind, 
Der böß den guten überwind, 
Def ſteht es bel an allen enden, 
In obern und in nidern Ständen, 
Deß fichft du zu und ſchweygeſt fill, 
Samb kümmer dich die fach nit vil, 
Vnd geh dich eben glat nichts an! 
Könft doch altes übel vnderſtan, 
Nembſt recht in d'hand die Herrſchaft deinb 
O ſolt ich ein Jar Herr Gott ſeyn, 
Vnd ſolt den Gewalt haben wie du, 
Ich wolt anderſt ſchawen darzu, 
Führn vil ein beſſer Regiment, 
Auff Erdereich durch alle Ständt! 
Ich wolt ſtewern mit meiner hand 
Wucher, Betrug, Krieg, Raub und Bliand. 
Ich wolt anrichten ein rüwig leben. 
Der Herr ſprach: Petre ſag mir eben: 
Meinft du wöhft je beffer regieren, 
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AU ding auff Erd baß onbinieren, 6 
Die Frommen ſchützen, die Böſen plagen? 
Sanet Peter thet hinwider ſagen: 
Ja es müſt in der Welt baß ſtehn, 
Nit alſo durch einander gehn, | 
Sch wolt vil beffer Ordnung halten. 
Der HErr fprad: Nun fa muſt verwalten, 
Petre, die hohe Herrſchaft mein, 
Heut den tag ſolt, du Herr Gott ſeyn! 
Schaff und gebeut als mad du wilt, 
Sey hart, ſtreng, gütig oder milt, 
Gib auß den-Zluch oder den Segen, 
Gib ſchön Wetter, Wind oder Degen, 
- Du mag ſtrafen ober. belohnen, F 
Plagen, ſchützen oder verſchonen, 
In ſumma mein gantz Regiment 
Sey heut den tag in deiner Händt. 
Damit reicher der HErr fein Stab 
Petro, den in fein Hände gab, 
Petrus war def gar wolgemut, 
Daucht fich der Herrlichkeit fehr gut. 
Indem kam her ein armes "Weib, 
Ganz dürr, Mager und bleich von Leib, 
Barfuß in eim zerriffen Kleyd, 
Die trieb ihr Gaiß hin auf die Wayb. 
Da fie mit auff die Wegſchayd Fam, 
Sprach fies Geh hin in Gottes Nam, 
Gore bhüt und bſchütz dich immerdar, 
Daß dir Fein Übel miderfahr 
Bon Wolfen oder Vngewitter, 
Wann ich Fan warlich je. nit mit dir, 
Sch muß arbeiten das Taglohn, | 
Heint ich fonft nichts zu effen bon N 
Daheim mit meinen Eleinen Kinden; 
Nun geh hin wo du, Wapd thuſt finden, 
Gott der bhüt dich mit ſeiner Din 
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Mit dem die Fraw wiederumb wenb 

Ins Dorf, fo gieng die Gaiß ihr ſtraß. 
Der HErr su Petro fagen was: Ä , 
Petre, haft das Gebet der Armen 

Gehört? Du muf dich ihe erbarmen! 
Weil ja den Tag bit Herr Gott bu, 

So ftehet dir auch billich zu, 

Def du die Gaiß nembf in dein but, 
Wie fie von hertzen bitten thut, 
Vnd behüt fie den ganzen Tag 

Daß fie fich nicht verirr im Hag, 

Nit fall noch .mög’ geſtolen mern, 

Noch fie gerreiffen Wolff noch Bärn, 
Daß auf den Abend wieberumb 

Die Gaiß unbefchedigt heimkumb 

Der armen Frawen in ihr Hauß. 

Geh hin vnd richt die fach wol auf! 
Petrus namb nach deß Herren wort 

Die Gaiß in fein Hut an dem ort, 

VUnd trieb fie an die Wayd hindan. 

Sich fing Sanet Peters vnruh an. 

Die Gaiß war mutig, jung und frech, 
Vnd bliebe gar nit in ber nech, (Nabe) 
Zoff auff der Weide bin und wider, 

Stieg ein Berg auff, den andern nider, 
Vnd ſchloff hin und ber durch die ſtauden. 
Petrus mit ächgen, blaſn und ſchnauden 
Muf immer nachtrollen der Gaiß, 

Vnd fchin die Sonn gar tiber haiß. 

Der ſchweiß über fein Leib abran, 

Mit vnruh verzehrt der alte Mann 

Den tag, biß auf den Abend fpat, - 

Machtlos, heilig, ganz müd sub matt, 

Die Gaiß widerumb heimhin bracht. 
"Der Herr fach Petrum an und lacht, 

Sprach: Petre, wis nein Regiment 
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Noch lenger bhaltn in deiner Hände? 
Petrus forach: lieber HErre mein, - 
—Nimb wider hin den Stabe dein, | - 
Vnd dein gwalt, ich beger mit nihten 
Korthin dein Ampt mehr außzurichten. _ 
| Ich merk, daß mein Weisheit kaum töcht (taugt) 
Da ich ein Gaiß regieren möcht, 
| Mit großer angf, müh und arbeit, 

D Herr vergib mir mein Thorbeit, 

Ich will fort der Regierung dein 

Weil ich Ich nit mehr reden ein. 

Der Here fprach: Petre baffelb thu, 

So lebſt du fort mit Killer ruh, 

Dad vertram mir in meine Händt  -- 


Das allmechtige Regiment. on. 
2. Der Einfeltig Mülfer mit ben Spitzbuben. 
— Vor kurzer Zeit ein Müller ſaß 


In Sachſen, ber einfeltig mas, 
Auff einer einöd lag ſein mül 
An einem Bächlein friſch und kül, 
Der wohnt in ſeiner mül allein 
Selbander mit dem weibe ſein, 
Vnd malet embſig tag uud nacht. | 
‚Ein ziemlich Barfchaft sfammen bracht, . 

- Dann er das triben hett. viel far. .  .. 
Dep namen etlich ſpitzbuben mr, —. 
Der denn in Sachſen find gar viel, 

7 Die fich allein mit falfchem fpiel 
Und ander trigerey. ernehrn, 


ee 


Das gar bett weder. magd noch Fnacht 

Diefer alt müller obgemet - 
Vnd wer doch reich an barem gelt, 

Der ſchlugen ſich dreyzehen sfamen 
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J Eine ſeltzame ſchalckheit fürnamen. En 
hr vier ſchicktens bei nache hinauf, 
Zu ber müll, da war binderm Hauß 
Ein öber Eeller und darvor nn 
War auch meber thür oder they, en 
In den fo legten’ diefe vir ' . 

Ein thunnen gutes Torgiſch Bier, 
Nach dem fchlichens hinder. Die mül, 
Da fund ein Heiner wafferbit 
Darein werfen fie alfs friſch 
Ein karpfen sier und ander fiſch, 
Nach dem fo fchlichen fie darvon, 
Frü rüßen ſie fi auff bie Bon. 
Die swölff barhaupt und barſuß giengen 
In mänteln und in allen dingen ln 
Mit gantz demütigen gebern 4 
As obs die zwölff Apoſtel wern; 
Der dreizehend aim laug yerfon 

Ein fchönen braunen rock hett an, 
Samb ob er unfer Here Gost:wer, 
In folcher geißlicher gepär  - - 
Tratten fie zu der mül hinein 
Darinn ber müͤller war alleur. en 
Der Gere grüß fie laut vberauß 0 
Vnd fprach: der fried ſey ditſem hauf, 
Mein müller, gu dir Lehr ich ein 
Bud die lieben zwolff Jünger mein, 

- Mit dir gu effen vnd gu Haben rhu 
Darumb richt uns zu effen in, 
Ich will dirs zahlen gar reichlich 
Durch mein fegen reich machen Dich. 
Der müller fich ‚der red entſetzt,/ 
Sieng doch ein Hertz vnd fprach yulest: 
Mein herr ich hab nichts gut zu eſſen. 
Er ſprach: das hab ich wol ermeſſen, 

Geh Petre bald: Hinter den mül 


Zu feiner tieffen waſſerhül, = 
Vnd greiff darein in meinem namen 
Mit diefem großem Fiſchhamen 
Vnd ein gut eſſen fifch uns fach. nn 
Der müller-u dem Herr. Gott fu: 
D Herr auff die trewme mein rs 
Es kam fürwar Fein fiſch nie drein, . 
Es find nur lauter fröfch darinn. . 
Der Herr fprach: Petre sch du hin 
Vnd du müller gebe auch mit, . 
Du glaubft doch ſonſt mein Morten nit. 
Sp gingens su der hül bepfamen. 
Petrus fchlug drein- mit feinem aſhbamen, 
Fieng bald ein karpffen ober ru . .. 
Vnd dergleich ander. fifch dazhen. 

. Den müller hoch verwundert das 1F 
Vnd weßt nit, wie den Dingen. wei, '_:. 
Nam die fiſch und trug fie hinein, 


Hieß fie bereiten, ber Frawen ſein, * u 2 


Die thets bald ab. vnd ſud die filch, 
. Der müller feget fie u tiſch 
Vnd leget ihn auff meiffes brodt 


Vnd was fonft zu dem tifch. was ask... .. 


Der Here Bott fprach: D Müller mein ::. 
Bring und Bier auß bem Teller dein. 
Der Müller fprachz:o lieben Herr.. 
Wein und auch Bier das if mir fert 
In vierzig jarn weil ih hier ſaaa 
Kein trank im öden keller was, Bus 
Allein bhalt ich in biefe gruben : : 
Durch den winter lang Eraut vnd ruben. 
Der Herr Gott fpradh: Du glauber nit . 
Denn was bein. Händ greift und aus ſicht, 
Geh hin in keller in mein namen 
Stich das Bier an. uns allenſamen 
Bud bring und deß her viel nd guug. 
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Der müller namb bald einen kiuug 

Gieng in den üben keller ſchiet 

Darinn fand er ein tunnen Bier, . 

Entſetzt fich dep, erh glaubet . ı 

Daß diefer unfer Here Gott mer, 

Stad an das Bier und trug es auf, 

Da aß vnd trank der jünger hauff. 

Müller und müllerin frewt ſich fah, - 

Das unfer Herr Gott mas Ihe gafl, i 

Mit den wwölff lichen ilingern fu . - * -: .. 

Sie trugen auff und ſchenkten eig 

Waren gleich in wunder .norffürgt, - or. 

Nun das ich es. mach auff Dad:firkkr. 

Als fie nun das mahl gefen.hetten:. nt 

Das gratias fie betten theten ©. u ° 

Das tiſchtuch wan —— ze 

Der Herr Gott zu dem müller ſprach: 

Nun trag dur deinen ſchatz herein B8 

So will ich dir den ſegen mein 

Darüber ſprechen durch mein che. . ' 

Auff das er fich. dreufeltig mehr, :  . 
Das dudarkey gedencket wein. . : .: °. 
Der müller loff und bracht.herein 5; 2: .. 
Zu dem Herr Gott auf. final :; :.. :; 7 
Sreyhundert gülden in elmifad::. . . 7 
Die ſchüttet er auß auff den tiſßich 
Er war gar frewbenreich und ſriſch. W 
Die müllerin ber Herr. Guttamedt m: 
Ob fie nit auch ein- ſchätzlein het, 
Daß fie daffelb auch brecht herein, : ot 
Er wollt ihr das auch ſegnen fein. © 
Daß fein auch würd noch: deervial J— 
Die müllerin mit frewden Jehr 
Sprach: Wart mein :Hert; vud weit Sina 
Hinder die mul ud grub de auß J 
Ein.Mofen vell outer planet ©... ._.:. 


Ä 
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Oie fie erkratzet und erſpart 
| Hinter dem alten müller hett, 
» Den fie auch binein:tragen thet, 
Vnd auf den tifch ihn fchlitten, war : 
Bei achtzig gülden alfo bar, Be 
Nach dem da ſtund der Herr Gott eu” 
--Bom tifch und auch der jlinger hauff :. 0. 
Vnd rüften fd. ‚auff die -Hinfart -. 
Vnd der Herr Gore ſich ſiellen —5 ze 
Su tifch, ſamb wolt or. fprechen den ſegen 
Vber das gelt, doch gar verwegen 
Sanet Peter hielt auf den mantel ſein 
Der Herr Gott ſtreift ihms gelt darein 
Vnd loff mit zurder müll hinauß; 
Nach dem loffen auch aile auß 
Die. jünger ſampt ihrem Herr Sm; une. 
Der müller ertadert halb todt, er Be 
Stund als ein pfelffer un der ſtett 
Der einen tanz verderbet hett, 
Schrey nach und auch’ bie mülterin | 
Wo mwält ihr mit unſerm get bin? : 7. 
Der Herr Gott ſchrey zu ihr: Ihe frommen 
Harrt unfer biß winimäber fommmen, : J 
Dem wird des geits: dreymal ſo vil. BE 
Alfo kunden fie beyde ft, : Du Pe 
Wuſten nit was fe.follten thon, run. J 
Die ſchelk loffen mit dem gelt davon/ 
Der müller vnd die mülletin don 
Waren fchier beranbt Ihrer. finn, 21. : 
Hetten. zu dem ſchaden ben’ ſpott. 
Die hinzugefügte Moral warnt vor blindem Wertauen, 
und ſchließt mit den Worten: 
Wer nit trawt, ber wirdt nit betregen. 
Das ihm. nit font zum ſchaden wachs ' - 
Scham vmb und auf, das rath H. G. 
3) & Jördens Lexikon, Bd. IV. &. 420: 21} 


‘ 
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6. 13. Seine Theilnahme an der Refermatim.  -- 

Wir würden den guten Hans Sachs und feinen 
wohlthätigen Einfluß auf die damalige Zeit nur unvolls 
fländig würdigen, wenn wir nicht noch feines Antheils 
erwähnten, den er ale Menich und Dichter an..Luther’s 
Kirchen, Reformation genommen hat. Schon viele feiner 
Gedichte befunden feinen redlichen und biedern Sinn, und 
fielen ihn als einen Mann dar von einem edien, für jeden 
Eindeud des Schönen und Guten empfänglichen Herzen, 
von warmer Liebe für Tugend und Religion, und von 
einer froben, durch keinen Wechfel des Schickſals getrüb⸗ 
ten Zaune. Alles dies ergibt fich aber noch weit Deuts 
licher aus dem lebhaften Antheil, den er an Luther's gros 
fem Wirk nahm. Er war gerade ein junger, feuriger 
Mann von 23 Jahren, ale Luther in Wittenberg öffent 
ih auftrat. Je mehr diefer fich erhob, deſto mehr. ſtaunte 
unſer Meiſterſänger zu feiner Größe hin. Alles, mas 
gleich im Anfang der Reformation von und über Luthern 
gefhrieben worden, hatte er gelefen, auch den großen 
Mann felbft zweimal gefehen, als diefer fich in Augsburg 
vor Cajet an flellen mußte, und nichts konnte ihn mehe 
von dem Kämpfer für Wahrheit abwendig machen. Wenn 
fhon im fünften Jahre der Reformation in den beiden 


Hauptklirchen Nürnbergs nach Lucher's Vorſchrift geprer . 


digt und getauft, die Bibel in Luther's Ueberſetzung gele⸗ 
ſen, und ſtatt der unverſtändlichen Lateiniſchen Pſalmen, 
Deutſche geiſtliche Lieder beim Gottesdienſt geſungen wur⸗ 
den: ſo wird man von dieſen Fortſchritten in religiöſer 
Yufflärung gewiß auch unſerm Hans Sachs einen bes 
deutenden Antheil zufchreiben, wenn man weiß, wie viel 
er, befonders hei dem gemeinen Mann in feiner Vater⸗ 
ſtadt galt. Er ſelbſt dichtete mehrere Kirchenlieder, unter 
denen das noch in unfern Gefangbüchern befindliche: „Wo⸗ 
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rum beteübft du dich mein Herz,“ das dreimal in's Las 
teinifche, außerdeih aber auch in's Griechiſche, Franzoſiſche, 
Englifehe, Hollaͤndiſche, Polniſche, Niederſächſiſche und. 
Bohmiſche überfetzt worden, eines der dvorzüglichſten 
iſt. Auch ſammelte er forgfaͤltig, was er nur irgend von 
Luther's Schriften auftreiben konnte, und gab es ſeinen 
Mitbürgern zu leſen, wobei er denn zugleich in ſeinen 
Geſprächen mit ihnen den unwiſſenden Papiſten eben fo 
dreiſt die Augen zu öffnen ſuchte, als er die zu eifrig Lu⸗ 
theriſch Geſinnten weislih im Zaum zu halten verſtand. 
‚Seine tiefe Verehrung für den Reformator ſprach er be> 
ſonders bei Dem Tode defielben 1546 in einer „Klagred” aus. 

Dur; Luthers Beiſpiel gereizt, fuchte er auch ale 
Schriftſteller für die gute Sache zu wirken. In diefer 
Beziehung, aber auch in poetifcher Hinſicht, it feine „Wite 
tenbergifhe Nachtigall,“ oder, wie der Zitel volls 
fändig heißt: „die Wittenbergiich Nachtigall, die man 
yetzt hört überall,‘'*) vorzüglich beachtensmwerth. Auf dem 
Holzſchnitt iſt eine Nachtigall zwiſchen Sonne und Mond 
und allerlei Thieren zu fehen; oben auf einem Berge ein 
Lämmlein mit der "Siegesfahne. Ganz am Ende flieht: 
Christus amator, Papa peccator. Es iſt ein: allego⸗ 
riſches Lobgedicht auf Luthern und die Reformation defs 
felben, das im Jahre 16523 verfertigt ward, und als ein 
komiſches Epos angefehen werden kann. In dem Ganzen lebt 
nicht nur eine hohe, reine Begeifterung für bie gute Sache der 
Neformation, und eine gewiſſe altdeutiche edle Einfachheit in 
Worten und Gedanken, fondern auch eine echt >fatirifche 
Laune, und ein derber, gefunder Witz, Eigenfchaften, die 
diefem Gedichte eine eigenthümliche Kraft ertheilten. Zwar 
wer die Satire über die berrfchenden ‚Lafer der Geiſt⸗ 
lichkeit ſchen oft ein Gegenftand des Meiftergefanges ges 
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wein, und bie papiſtiſche Kierifei hatte ſchon längf: mit 

Verdruß auf die Meifierfänger, als Zeugen der Wahrheit; "' 
bingefehen, bie e6 für ein weſentliches Stüd ihres Be⸗ 
rufs hielten, dem blinden Haufen über feine eigennügigen 
Führer die Augen zu Öffnen; aber Peiner hatte ihnen noch 
fo wehe gethan, und fie mit fo glücklichem Erfolg. benz 
eligemeinen Gelächter Preis gegeben, als es der Meifter 
aller Meifterfänger in feiner Nachtigalt that. In einer 
vorangeſchickten „Dedication an ale Liebhaber evangelifcher 
Wohrheit” gibt er felbft den Zweck ſeines Gedichts dahin 
an, daß er das Wohlthätige der Reformation durch Lu⸗ 
ther in einer einfachen, leicht faßlichen Sprache für drei 
Klaſſen von Leſern darſtellen wolle: für ben gemeinen 
Mann, der noch gar nicht wilfe, was es denn eigentlich 


nat der Reformation auf: fih habe; für: die bereits Lu: 


theriſch Geſinnten, daß fie Gott für die große Wohlthat 
der glüdlich erlangten Aufklärung in der Religion von 
Herzen danken, und endlich für die hartmädigen Papiſten, 
die, anf Antrieb ihres intoleranten Glaubens an die allem 
felig machende Kirche, bie neue Partei der evangell- 
(chen Ehrifien verfolgen. Kurz — der Dichter will es 
feinen Lefern durch eine lebendige Darfiellung recht ans 
ſchaulich machen, wie groß Luthers Verdienſt um die 
Reinigung der Lehre Ehriffi von allen menfchlichen Zus 
fügen fei, daß er dem Unweſen des Nömiichen Ceremo⸗ 
nialdienfle6 ein Ende gemacht, und dafür die Ausübung 
der wahren chriftlichen Tugend herzlich empfohlen habe. — 
Um nun bei den ungebildeten Leſern, wie fie ber Dichter fich 
denkt, feinen Zweck am ficherfien zu erreichen, wählt er 
für die Einkleidung feiner Gedanfen das grotesk⸗komiſche 
Gewand. Er ‚läßt in einer, mit wahrem Dichtergenie 
durchgeführten Allegorie bie fpislenden Perfonen des gro: 
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Sen. Schauſpiels ber Reformation nad) der Reihe auftre⸗ 
ten, und fügt am Schluß noch feine eigene Erflärung 
hinzu, um fein Publifum nicht im Dunkeln tappen zu 
laſſen. Luther felbft tritt als Hauptperſon unter dem 
Bilde einer Rachtigall auf. Schon feit mehreren Jahr⸗ 
hunderten hatte die Römifche Kirche Die verirrte Heerde 
der Ehriften während der Nacht der Unwiſſenheit bei dem 
Mond ſchein ſophiſtiſcher Menſchenſatzung in einer uns 
durchdringlichen Wildniß herumgeführt. Aber nun ließ die 
Nachtigall ſich hören und lockte durch Ihren fchönen, heilen 
Gefang die irrenden Schafe zum Sonnenlidt der 
reinen evangeliihen Wahrheit hin. Indeſſen hielt der 
Löwe, Papſt Leo X., die armen Schafe in der Wüſte der 
Hierarchie zurück, wo fie fi) auf der dürren Weide. des 
Romiſchen Gottesdienftes ihr fparfames Futter fuchen folks 
ten, und während er fie mit dem Mordſtrick der hie⸗ 
rardjifchen Geſetze feffelt, helfen die Wölfe — die hohe 
Geiſtlichkeit ſammt und fonders — ihm die ausgehungers 
ten Thiere melken, fcheeren und ſchinden. Den Wölfen 
zur Geite treiben Marktfchreier und Gaufler aller Art, 
und befonders die Ablapfrämer, das edle. Handwerk des 
Scheerens und Schrieidens, und faugen. mit dem harten 
Dönitenzienwefen ihre unglüdlichen Opfer bis auf's Blut 
aus. Was diefen da noch von Kraft und Saft übrig 
gelaffen wird, eigenen die Schlangen — die Mönde _ 
und Nonnen — fi zu, die fih für ihve unnügen Lies 
besdienfte auf Unfoften der armen Ehriften fett machen. 
— Über immer lauter und heller tönt das Lied der Wit⸗ 
tenbergifhen Nachtigall, und dem Löwen wird für fein 

NReich bange. Darum fendet er in der Noth das wilde 
Schwein, den Dr. Ed, und den Bod, Emfer (defr 
fen polemifche Sthriften f. bei Flögel ©. 152.), gegen 
fie 
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fie aus; die Fröfche, bie Nömifchen Theologen, brüſten 
fi) in dem Sumpf ihrer fcholaftiichen Weisheit, und die 
Wiltgens, die einfältigen, -blinden Laien, wollen ſich 
durchaus nicht aus dem Dichten Gehege vertreiben laſſen 
das Dummheit und Aberglaube um fie gezogen haben. 


Weiter malt der weile Dichter feine komiſche Alles 


sorie nicht aus, weil ee «6 fühlt, daß, wo der Schrift: 
fieler es nicht mehe mit lächerlichen Thorheiten und Als 
berngeiten, fondern mit Bosheit und Ränken zu thun hat, 
der fpöttelnde Scherz dem tiefer ſchneidenden Ernſt weis 
en muß. Mit. Fräftigen Sarben zeichnet ee ben Greuel 
der Berfolgungen, welche die Bifchöfe, im: Bunde mit 
den weltlichen Fürften, über. die Anhänger der neuen Lehre 
ergehen ließen, wie fie Gefängnißfteafe und Lanbesverweis 
fuhg zu Hülfe nehmen, um bie Reformation in der Ge; 


burt zu erfliden. Der Dichter ift fogar beeift genug, von _ 


Ferne auf die Faiferlichen Mandate Hinzumeifen, durch 
die bei harter Strafe bes Kauf und Verkauf aller Schrif⸗ 
ten Luther's in Nürnberg unterfagt ward, und fagt, daß 
an allen den heimlichen Machinationen. „und - offenbaren 


Graufamkeiten die Zeiten der Herrſchaft des Anticeifis 


zu erfennen wären. Und bier knüpft nun ber wackere 
Mann eine Träftige und Herzliche Ermahnung. an .bie 
Freunde des großen —— an,.. womit er aufmun⸗ 
teend und tröftend zugleich, das Ganze fchließt. 

Auch wir fchließen dieſen Abfchnitt, mit der Bemer⸗ 
Bung, daß ber ehrliche Meifterfänger ‚nicht minder in Hin⸗ 
ſicht auf feine Sprache beachtet zu werden verdient. 

Anmerk. *). Das Gedicht ſteht im itseiten Buch der 


erſten Ausgabe feiner Werke vom Sabre 1560. 


6.14. Johann Fiſchart, Menser genannt. Satiri— 
fher Romanen» Dichter..und Epiker. 
Der Iuftigfte Kopf, erfte Lacher und größte Sonder⸗ 
Teut IV. [14] 


\ 


40: ° . Zünfte Periode. 
"Eng feiner Zeit war: Sohann Fiſchart. Von feinem 
äußern Leben weiß man: wenig. Wahrfcheinlich wurde er 
zwifchen 1520 und .30 zur Straßburg (nach Andern zu 
Mainz) geboren. . Um's Jahr 1586 lebte er als Doctor 
der Rechte und Amtmann zu Forbach bei Saarbrüden, 
und farb im. Winter 1589.) Auch in Anfehung feiner 
Schriften, denen häufig die Angabe des Drudorts fehlt, 
ift noch Manches im Dunkeln. Er war nicht bloß ein 
fleißiger, fondern auch ein glüdlicher, ſehr gelefener 
Schriftſteller, und im’ Fach der. Satire fo feltfam 
und ausgelafien, daß. er als eine der merfwürdig- 
fien Erfcheinungen diefes Zeitraums in der Gefchichte 
des Literatur daficht. Bei einer unerfchöpflichen Fülle 
von Witz, und mit feltener Originalität, fcherzt und lacht 
und höhnt und geißelt er die Thorheiten feiner Zeit, bald 
mit Keinheit, bald im fchmuzigen, cynifchen Zone, aber 
immer als fchlauer Menfchenfenner. Seine ‚größte Kühn 
‚ beit aber zeigt ſich in der Art, wie er die Deutſche Sprache 
behandelt. Er betrachtet fie, wie fein Leibeigenthum, denn 


ee dringt ihe Wörter und Wendungen auf, zu denen auch - 


. nicht die entferntefte Analogie aufzufinden if. Im ſtark⸗ 
Fomifchen und burlesfen Ausdruck ift. er faſt unübertreffs 
bat. Doc auch die willfürlichfien Sprachformen, die er 
fih erlaubt, zeugen, von feiner Gelehrſamkeit und feinem 
Wis, und neben ihnen fliehen auch manche glüdtiche neue 
Beränderungen und Formen, die der beweglichen Leichtigkeit 
feinee Satire beffer zufagen. Auch leuchtet felbft aus ber 
fhalfhaften Ergießung feines Genies ein heiterer Sinn 
und eine treuherzige Meblichkeit hervor. ie groß der 
Beifall geweion, den er unter feinen Zeitgenoſſen gefuns 
den, ergibt fich fchon ‚daraus, daß mehrere feiner Schrif⸗ 
ten fehr oft wieber aufgelegt werben mußten, und, wie 


- 





Das Zeitalter miedererwet. Wiſeenſchaft 211 


er ſelbſt ſagt, kaum hinlaͤnglich aebrudt ‚Serben. konr⸗ 
ten.) Dennoch find fie in unſrer Zeit hoöͤchſt ſelten. 

Anmerk. 1). Vers. 8. 9. ©. v. Meuſebach in der 
Hall. Fit. Zeit. 1829. Nr. 55. 56. Mit. feinem Namen hat 
er mehrern Spaß. getrieben, und dadurch zu manchen Verwir⸗ 
rungen Anlaß gegeben. So ſchrieb et ſich unter andern Hul⸗ 


trich Ellopoſeleros Keinem. Den Begriff Te erfich 


Namens glaubte -er in ſeinem Vornamen Joh ann zu fin- 
den, den gmeiten entlehnte er aus dem Sriechifchen ZrAoyp 


Fifch und: omdgess hart, und der: dritte. entRand. durch 
Umkehrung bes Namens Menzer, den’ et, wid Einige wol⸗ 


len, nad) feinem ihm beigelegten. Beiinetäont Ma in; angenon⸗ 
wien haben -foll. 


2) ©. Jordens geriton’sc. Sb. L. &58. Ber 


Küttners Charaktere ꝛc. Bd. J. 6. 90 — 95, und Horn⸗ 


Geſchichte ꝛc. G. 81, und 8%... 


$. 15. Seine wigiioten —E 


Seine zahlreichen ſatiriſch⸗humoriſtiſchen Schriften in 
dproſaiſcher Form, die meiſt ſehr ‚abenteuerliche Titel fühf 


ven, find jetzt aͤußerſt ſtiten und mehrere kennt mon ‚aus 
aus Anführungen *). Die- wichtigſten fi find; , ..y | 

4) „Affenteuerliche ynd Vngeheurliche Geſchichtſohrift 
Vom leben, rhaten und. Thaten der for. langen weilen 
vollen wolbeſchreiten Helden vnd Herren Grandgufier, 
Gargantwa vnd Pantagruel, Koͤnigen in Vtopien „end 
Ninenreich. Ctwan. von M. Fr. Rabelais, Franzo oͤſiſch 
entworfen: Nun aber vberſchrecklich luſtig auf den Teut⸗ 
ſchen Meridian viſirt, vnd vngefährlich obenhin, wie man 
den Grindigen lauft, vertirt, durch Huldeich Elloppseleron 
Reznem,“ 0. O. 1575. 8. ‚mit Holzſchnitten. 


Dies iſt die älteſte Ausgabe. Aus Mangel an 


Kenntniß derſelben hielt man ſich aber an den Titel der 
zweiten, völlig umgearbeiteten Ausgabe, welche „Affentens 
’ [14°] — 


IR - Zünfte Perlode. 


erliche, Raupengeheuerliche Gefchichkklitterung“ Heißt, 
daher das Ganze ſchlechtweg Geſchichtklitt erung genannt 
wird. Auf dieſer Ausgabe ſteht: Gedruckt zu Greneſing 
im Ganſſerich. 1682. 8.) 

Außerdem‘ fi nd noch ‚fieben, in Sprache und. Särift 
mehr oder weniger abweichende Ausgaben bekannt, die bis 
zu dem J. 1631 erſchienen, und von sd. und Hlögel 
Aufgefübrt find. 

Diefe Geſchich tfchrift oder Geſchichtklitte— 
rung iſt eine freie Nachbildung des erſten Buchs des 
La ‚vie du grand Gargantua, pöre de Pantagruel, 
von Fiſchart's Zeitgenofien, dem Franzöfiichen Satirifer 
Rabelais >), und der erſte komiſche Roman in Deutſch⸗ 
land, der einen Schatz von Poſſirlichkeiten und grotes⸗ 
kem Bit enthält. Der Inhalt ift eine fatiriiche Erzählung 
bes Lebens des Gargantua. Indeſſen bearbeitete Fiſch⸗ 
art den Stoff des Franzoſen nach Deutſcher Art und 
Kunſt, fo daß man Deutfche und nicht Franzöſiſche Sit⸗ 
ten und Schilderungen, kurz ein echt: Deutfches Originals 
werk zu:lefen glaubt. Mitunter: hat der Bearbeiter fei« 
nem Roman auch einige Verſe eingeftreut, und da vers 
dient es bemerkt zu werden, daß wir hier Deutfche 
Serameter und Penfameter, freilih ganz krüppel⸗ 
hafte und noch dazu gereimte, amtreffen, die man Tange 
für die erſten in der Gefchichte unferer Poeſie gehalten 
bat *). Sie befinden ſich am Ende des zweiten Kapis 
tel6 der Geſchichtklitterung und ſind der Anfang eines 
Gedichtes, das wahrſcheinlich ein komiſches Epos hat wer⸗ 
den ſollen. Fiſchart ſagt, er habe deswegen dieſen Ver⸗ 
ſuch gemacht: „Dieweil daraus die Künftlichkeit der Teut⸗ 
ſchen Sprach in allerhand Karmina befcheint; und wie fie 
hun nach Anſtellung des Hexametri, ober fechemäßiger 
Sylbenſtimmung, und ſolbenmaßigen Sechsſchlag, weder 
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den Griechen nach Latinen (die das Muß allein eſſen 
wollten,) forthin -weiche.” Bei allem echten Witz, den 
Diefer Roman enthält, hat er doch auch viel Rohes und 
Gemeines, daher er auch nur durch flarfe Befchneibung 
und WUmänderung für uns genießbar gemacht werden 
Föhnte *). 


Anmert. 1) Ein Deneiänif- vieler ſeiner Schriften 
findet man bei ihm ſelbſt, theils in der Vorrede zu feiner 
„Geſchichtklitterung,“ theils in dem „Bienenkorbe de heil. 
Kömifchen Reichs Imenſchwarms“ Zlögel in ber Geſch. 
der kom. Lie, und Koch in feinen Compendium, baben 
diefe Verjeichniſſe abdrucken laſen. Vergl. Meuſebach a. a. 
D. $..14. Anm. 1. J 

2) Doctor Anton in Genit, der im Beſitz dieſer zwei⸗ 
ten Ausgabe war, hat ſolche im Deutſchen Muſeum 1778, 
Bd. N., Dechr. ©. 643. u. f. beſchrieben. Er hielt 
aber die. ſchlecht ausgedruckte 8 für eine 5, und .fo entſtand 
der Irrthum, daß die Ausgabe von 1562 fei, ben Meufebach 
a. a. D. ©. 440 aufgedeckt has; - Ein. Erempler.der ältech 
Ausgabe beſaß der Prof. Hevmas zu Frankfurt a. d. D., 
der ſie in dem Gothaiſchen Magazin der Künſte und: Wiſſen⸗ 
ſchaften Bd. J. ©. 168 u f. beſchrieben, und Sb. IL St. 11. 
S. 987 u. f eine Sammlung von: : Darianten aus derfelben 
befannt- gemacht bat... _ 

3) Franz Rabelais- geboren 4483, geſtorben 1563) 
it Vater ber Franzöſiſchen Satire, ber ohne. Schonung alle 
Thorheiten geißelte, und asar viel Genie und Originalität, 
aber wenig geläuterten Geſchmack verräth. Sein Bargan- 
tua, als. fein Hauptwerk, äft eine. Satire gegen den Adel, 
die Geiflichkeit und den Hof, und wurde damals unterdrüdt. 

. 4) Die „Litteraturbriefe“ (Th. I. 3te Aufl. S. 109 u. 
f.) haben auf diefes ‚Altes. des Dentfchen Hexameters aufs 
merffam gemacht. Früherhin glaubte man, daß Heräus (f. 
deffen.. Gedichte und Lat. Juſchriften, Jrürnberg 1721, wo 
man ein Lobgedicht guf Kaiſer Karl VI, finder, überfchrieben: 


- 
* 


HE gaͤnſte Periode 


Derfuch einer nenen Deutſchen Reimart) bet erſte Bearbeiter 
dieſer Verdart geweſen fet. Dies iſt fo wenig ber Fall, daß ihm 
fogar Mehrere. darin: vorangegangen: find. Denn beinah um 
dieſelbe Seit, als Fiſchart feine :Herameler machte, vers 
ſuchte Konrad Gesner, in feinem Mithridates exprimens 
differentias lingusrum tum veteram, tum quae hodie per 


- totum terrarum orbem in usa sunt (Tigurl 1555. 8.), eben⸗ 


falis Deutſche Hexameter; ſ. „Hauptepochen der Deutfchen 
Sprachb ſeit dem Sten Jahrh. 2e/” von Leonhard Meis 
fier, in ben „Schriften der Kurfürſtl. Deutfchen Geſell⸗ 
ſchaft in Manheim“ (Bd. II. G. 78 u. f.), wo auch eine 
Probe der Gesnerſchen Hexameter gegeben wird. — Auf 
Besner folge Emerau Eiſenkeck, beider Rechte Doctor 
und Advocat in Regensburg, von dem wir ˖ beſitzen: „der hun⸗ 
dert und vierte Pſalm Davids/ in teutſche Hexameter oder 
Heroicum carmen verſetzt 30.7 (Regensburg, 1617), wovon 
einige Proben mitgetheilt find: in: der Bibl. d. ſchön Wiſſen⸗ 
ſchaft. u. fr. Künſte Sb. VE St. 1. ©. 107 — 192: Dann 
folgt Alſted, Prof. der Philofophie und Theol. zu Weißen⸗ 
burg in Giebenbiirgen, in ſeiner Eucyclopaedia scientiaram, 
und dan af kommt Beräns. When diefen aber gehen bie 
Hexyameter in der Präainbeln (ſ. 4te Per.$. 14.) aus dent töten 
Jahrhund. voran, worliber Wilh. Wadernagel’s Gef. d. 
Deutſchen Hetameters und Pentameters bis auf Klopſtock. 
Berlin 1831. 8. nachzuſehen iſt. Um uns indeſſen von dem 
ſchwachen Verſuch Fiſchatts einen Begriff machen zu können, 
theilen wir hier ſeine Zuſchtiſt an die Deutſche Nation mit, 
bie in wechſelnden Hexametern und Pentametern abgefaßt iſt, 
bei welchen letzteren auch noch das Beſondere Statt findet, 
daß fich jedes Hemiftichium mit dem andern / reimt: 
Dapfere meine Teurfchen, redlich von Gemüt und Geblüte, 
Nur ewerer Herrlichkeit iſt dieſes hie zubereit. 
Mein Zuverſicht jederzeit ik, hilft mir göttliche Süte, _ 
' Zu» preifen in Ewigkeit, ewere Großmütigkeit. 
Ihr ſehd von Redlichkelt, son groſſer ſtreitbarer Hande, 
Berimbt durch alle’ Land,cimnnerdar ohne Widerſtand! 
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So wer es euch alleſampt fürwar eine mächtige Schande, 
Wird nit das Vaterland in Künftlichkeit auch' bekannt. 
Drunb biefelbige fonderlich zu förderen eben: 
So hab ich mich unveriagt, auf ietziges gern gewagt, 
Und hof folch Reymes Art werd euch Ergöglichfeit geben, 
Sintemal ein jeder fragt, nach Newerung die er fagt. 
O Harpffenweis Orpheus, jegumal kompt widerumb hoche 
Dein artige Reymenweiß, zu ihrigem erſten Preiß. 
Denn du ein Tracier von Geburt und teutſcher Sprache, 
Der erſt ſolch unterweiſt, frembde Völcker allermeiſt, 
Dieſelbige lange Zeit haben mit unſerer Künſte, 
Allein fehr ſtolziglich, gepranget ſehr unbilliglich: 
Jetzumal nun baß bericht, wollen wir den falſchlichen Dunſte 
Ihn nemmen vom Angeficht, uns nemmen sum Erbgebicht. 
5) Etwas diefer Art ift gefchehen in einer Imarbeitung, 
melde unter dem Titel: „Gargantua und Pantagruel umge ' 
arbeitet nach Rabe lais und Fiſchart von Dr. Edfein,“ 
‚u Hamburg 1785 — 87 in 3 Theilen 8. erfchien, und den 
‚ Seeretair der Dänifchen Generals Wegcommiffion zu Kopen⸗ 
bangen, Ehrifl. Lävinus Fried. Sander, sum Berf. bat. 


$. 16. Sortfegung. | 

2) „Hultrich Ellopoſeleron Flöh Hab, Weiber Trap. 
Der Wunder vnrichtige und fpotwichtige Rechtshandel der 
Flöh mit den Weibern, vermehrt mit dem Lobe der Müs 
den und des Flohes Strauß mit der Lauß.“ (0. O. und 
%) 8; desgl. Strassburg bei Bernhart Robin 
1578. 8. (aus der gereimten Vorrede des Verf. ergibt 
fih, daß diefer Ausgabe fchon niehrere vorangegangen), 
‚und eben daf. 1594. 8., (auf dem Titel dieſer Ausgabe 
heißt es, daß das Werk „auf ei newes abgefloßen und. 
„behobelt fen,’ und daß der Flöh Apellation und der Bez 
„Devenfton” bald nachfolgen fol); desgl. 1610. 8. — 
Der Inhalt dieſes fo ziemlich feurrilen fatirifchen 
Geichts if: ein Floh klagt eine Mücke die Leis 


218. - "Fünfte Perlobe. 


tum versicale (furzes Gedicht) de Flois sweartibus, illls Dei- 
riculis (Thierchen) quae omnes fere Minschos, Mannos, 
. Weibras, Jungfras etc. behuppere, et spitzibus_syis schna- 
flis steckere et bitere solent. Autore Gripholdo Knick- 
knackio ex Flolandia. Anno 159. 4. Der Anfang dieſes 
Gedichts lautet: 

Angla (Stacheln) Doosque canam, qui wassunt pulvere 


swarto 

Ex wateroque simul fleitenti et blaside dicko, 

Multipedes deiri, gui possunt huppere longe, 

Non aliter, quam si floglos natura dedisset. 

Mis sunt equidem, sunt, inglam, corpora kleins, 

Sed mille erregunt menschis martrasque lplagasque, 

Cum steckunt snaflum in livum, blutumque rubentem 
Exsugunt elc. 

2) Ueber den „Bienenkorb” und alle genannte fatirifche 

Gedichte Fiſchart's f. man befonders Slögel’s „Geſchichte 
ber komiſchen Literatur,“ Bd. IIL 


§. 17. Fortſetzung. | 
Anders erfcheint uns Fiſchart in feinem ernfihaften 

erzählenden Reim: Gedicht: „das glüdhafft Schiff. Ein 
Lobſpruch der glüdlichen und wolfertigen Sciffart einer 
burgerlichen Gefellfchaft aus6 Zürich auf das Schießen von 
Straßburg.” Hier zeigt der Verf. gegen feine fonflige 
Natur, Züchtigkeit der Sprache und durchweg eine edle, 
männliche Schreibart. Die Veranlaſſung zu diefem Ges 
dicht iſt rein hiſtoriſch: die Zürcher wünfchten nämlich, 
daß die Strasburger (damals noch freie Reichsſtädter) 
fih dem Schweizerbunde anfchließen möchten. Die Strass 
burger aber beforgten, 'zu weit von der Schweizer Grenze 
entfernt zu: fein, als daß ihre Stadt im Fall der Noth 
zur rechten Zeit Hülfe von den Schweigern erhalten könnte. 
Um nun diefe Beforgniß zu heben, machte eine Gefells 
ſchaft von Zürchern (unter denen ſich wahrfcheinlich der 


0 


— 





Des Zeitalter wiedererwac. Wiſſenſchaftl. 219 - 


Verſaſſer feiht Sefand) 1576 früh morgens zu Schiffe 
auf der Limmat, der Aar und dem Rhein eine Reiſe 
nach Eirasturg, um dem dortigen Schüßenfchießen beis 
zuwoheen.- Sie kamen an demfelben Tage noch vor dem 
Abendfchmaufe der Schüßengefelifchaft an, und brachten 
einen großen ehernen Zopf voll warmen Hirfebrei mit. 
Als fie dieſen auf den Tiſch fieflten, und die Strasburs 
ger fich wunberten, daß der Brei noch fo heiß fei, es bie 
ber auch für unmöglich gehalten hatten, den Weg von 
Zürd nach Strasburg in einem Tage zu machen: fagten 
die Zürcher, fie hätten die Wbficht gehabt, den Strasbur⸗ 
gern zu zeigen, daß, wenn ihre Stadt einmal überfallen 
würde, Zürch ihr eher zu Hilfe kommen könne, als ein 
ſolcher Brei kalt werde. Der Topf, der 144 Pfund wog, 
wurde als ein Gefchent der Zürcher zum Andenken in das 
Strasburger Zeughaus gebracht. — Diefe Begebenheit 
beſchreibt Fiſchart in gereimten Verſen, und liefert 
darin ein genaues Tagregiſter der ganzen Reiſe und des 
Aufenthalts in Strasburg, ſammt der glücklichen Rück⸗ 
kunft, in einem ſehr gefälligen Tone. Das Gedicht iſt 
reich am ſchoͤnen malerischen Schilderungen ber ftillen Nas 
tur, an glüdlichen Fictionen, weifen Sprüchen und wißis 
gen Reden, und zeichnet fich durch wahrhaft poetiichen 
Geift aus; die didaktische Tendenz beffelben iſt: anfchaus 
ich zu machen, wie der Menfch durch kraftvolles Aushars 
ren-bei einem Fühnen Unternehmen möglich machen fönne, 
was unmoͤglich ſcheint *). 


Anm. *) Die bis jetzt bekannte alteſte Ausgabe dieſes 

epiſchen Gedichts erſchien unter dem angegebenen Titel o. 
D. u. J. (15767) in 4. Einen neuen Abdruck derſelben bes 
forgte Karl Halling. Tubingen 1828. 8. mit erläuterns 
den Anmerkungen. 


20° Zuͤnfte Periode 


8.18. Georg Rollenhagen. Satirifiher Didak⸗ 
fer und Epiker. 

Georg Rollenhagen wurde 1542 in Bernau 
(drei Meilen von Berlin) geboren, und flarb nach vielen 
Förperlichen Leiden mancherlei Art 1609, ale Rector zu 
Magdeburg. Cr war ein zu feiner Zeit fprachgelehrter 
und belefenee Mann, ber verfchiedene Gedichte und Lufls 
ſpiele fchrieb, in der Literaturgefchichte aber nur wegen 
eines fatirifchsepiichen Gedichte merkwürdig ift, das den 
Titel führt: „Srofchmeufeler, in dreyen Büchern von 
Marx Hupfinsholz von Maͤuſeloch, der jungen Fröſche 
Dorfinger und Calmäufer.” Magdeburg 1595, 8. Spä⸗ 
tere Abdrüde find von 1596, 1600, 1608, 1621, 1627, 
fämmtlic zu Magdeburg, eine von 1683 zu Kranffurt a. 
M., und die neufte Ausgabe ift von 1730 zu Frankfurt 
und Leipzig. 8., alle mit erweitertem Titel) Das Ge 
dicht (gewiffermaßen ein Seitenſtück zu Neinefe dem 
Fuchs) beſteht aus drei Büchern, deren jedes wieder ſeine 
beſonderen Abtheilungen hat. In dem erſten werden un⸗ 
ter Handlungen und Begebenheiten der Mäuſe, Katzen 
und Füch“, die Sitten des Hausſtandes vorgeſtellt; in 
Dem zur .cen wird das geiſtliche und weltliche Regiment 
unter der AUllegorie von den Berathichlagungen der Zrös 
ſche geichildert, und das dritte Buch gibt die Abbildung 
de6 Kriegswefens in einer epifchen Erzählung von den 
Kriegen der Fröfche und Mäuſe. Den Stoff zu dieſem 
Gedichte entlehnte Rollenhagen aus Homer's Batra— 
homyomadhie auf Veranlaffung einer Aeußerung feines 
Lehrers, des Wittenbergifchen Profeffors, Dr. Veit Der: 
tel von Winßheim, der bei der. Erklärung der Batra⸗ 
chomyomachie geäußert hatte, daB man die darin herr- 
ſchende LieblichPeit der Rede in Feiner Sprache fo zierlich 
und anmuthig wiedergeben koͤnne. Allein dev Griechiſche 
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Stoff iſt nur benutzt in dem Anfang des erſten Buchs 
und in dem letzten Abſchnitt. Das Uebrige enthält Epi⸗ 

ſpoden, die in Bezug auf das Papſtthum oft ſatiriſch, aber 
zum Theil fo lang find, daß man faft den Gang ber Ers 
zählung darüber verliert, daher die noch nicht aus 300 
Verſen beftehende Batrachomyomachie unter Rollenkagens 
Händen zu einem Gedicht von mehr als 10,000 Verſen 
ongefchwollen if. Diefe Weitfchweiflgkeit in der Compo⸗ 
fition ift dee Haupffehler des Gedichte, defien Theile auch 
nicht mit gleichee Sorgfalt gearbeitet find, das aber doch 
fo viel trefflich gezeichnete Charaktere, Sprüche, Bilder 
und Gemälde enthält, und von fo viel Weltfenntnig, Witz 
und Laune zeugt, dag man in dem Dichter ein nicht ges 
meines Talent für die humoriftifche Poeſie anerkennen, und 
feinem Werk den Ruhm der Originalität zugeſtehen muß. 
Auch für die Sitten» und Eulturgefchichte der damaligen . 
Zeit ift der Frofchmäufeler fehe wichtig 2). 

Eine, von allen Literatoren mit Recht gerühmte 
Nachbiſldung oder Umbildung des Nollenhagenſchen Froſch⸗ 
mäuſelers erſchien unter dem Titel: „Dee neue Froſch⸗ 
mäuſeler. Ein Heldengedicht in drei Büchern. Erſtes 
Buch. Köln, bei Peter Hammer, 1796 8. mit einge⸗ 
druckten SHolzfchnitten. Nur das erſte Buch iſt erfchtenen. 
Der ungenannte Herausgeber diefer Umbildung iſt der, in 
der juriftifchen Literatur befannte, im J. 1802 verftorbene 
Hoffiscal Ehrifl. Ludwig Stengel’), von dem mir 
auch eine „Duinteffenz aus Abrah. a Sancta Clara 
Schriften in zwei Gaben beſitzen. 


Anmert. 1) Im Auszuge bearbeitet von Karl Lappe, 
erfhien der Frofchmäufeler, Stralfund 1816. 8.5 eine abger 

ı Sünte, fonft unveränderte Ausgabe 1 u —A 1819. 8. 
| N S. Törden’s Lerifen, Bd. IV. ©. 374 — 391. 
| Vergl. Naffer’ 3 Vorleſungen, Ch. I. G. ‚382 u. f., ws 
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auch einige Proben aus dem Gedicht mitgetheilt finds desgl. 
Meifer’s Beiträge ꝛe. Th. L ©. 2775 u. f. 

3) Proben diefer Nachbildung find mitgetbeilt in 
Heinfius „Bardenhain,” Th. II. ©. 235 bis 260. 


8.19 Burkard Waldis, Fabeldichter. 
and Bartholomäus Ringwaldt, Lehrdichter. 

Dererſte, ſchon als Umarbeiter bes Teuerdank genannte 
Dichter lebte in der erfien Sälfte des 16. Jahrh., und 
war noch im Jahre 1554 Kaplan ber Sandaräfin Mar: 
garetha von Heſſen. Aus feinen Schriften erſieht man, 
daß er die proteſtantiſche Religion angenommen, dem Ka⸗ 
tholizismus heftig entgegengearbeitet, viele Reiſen nach 
Italien, Portugal und Holland gemacht, und dabei in 
drückender Armuth gelebt habe. Weiter weiß man von 
ſeinen ‚Lebensumftänden nichts, und da er. weder nen gleich⸗ 

zeitigen Litergtoren, noch von denen bes folgenden Jahr⸗ 
hunderts angeführt wird, ſo ſcheint auch ſeine Berühmt⸗ 
heit zu ſeiner Zeit nicht groß geweſen zu ſein. Dennoch 
iſt er für uns wichtig als Fabeldichter. Die Samm⸗ 
lung ſeiner Fabeln führt den Titel: „Eſopus gantz new 
gemacht und in Reimen gefaßt. Mit ſampt Hundert ner 
wer Fabeln, vormals im Drud nicht geſehen noch auß» 
gangen. Durch Burcardum aldi,“ Frankfurt a. M. 
1548. 8. Eine zweite: Ausgabe erſchien 1555, eine 
dritte 1565, und eine vierte 1584, alle in 8. und zu 
Frankfurt a. M. Pie ganze Sammlung iſt in vier Büs 
her abgetheitt, pon denen jedes 100 Fabeln enthält. 
Größtentheils ahmt er darin dem Aeſop und Phaͤdrus 
nach; doch dichtet er auch oft in ihrem Geiſt mit eigener 
Erfindſamkeit, oder. entlehnt feinen Stoff aus wirklichen 
Vorfällen. Ueberhaupt gehören feine Fabeln nicht alle 
unter die Rubrik der eigentlichen Aeſopiſchen Zabel; denn 
mehrere unter ihnen. find Schwaͤnke ober leine komiſch⸗ 
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— (umb dem Boccan gefhift) er mit ec 
veriehen. Als Erzähler wird 


befiiuumten Rußanwendung 
er nicht felten ſchwatzhaft und weitläufig, befonders in feis 


nen meraliichen Rußanmendungen; doc, ift ee reich an 
feinen komiſchen Zügen, lebhaft in feinen Beichreibungen, 
und beſonders correct in feinee Sprache. Er gehört zu 
den trefflichfien Fabeldichtern feines Jahrhunderts, und iſt 
auch von denen bes 18ten Jahrhund. fehr benußt worden. 
Gellert, der auch einige Erfindungen aus Waldis ent 
Ichate, urtheilt vortheilhaft über ihn, im erfien Theil feis 
nee fämmtlichen Säriften (Leipzig 1784). Mehr 
noch erhebt und vertheidigt ihn v. Gemmingen in feis 

nen „Briefen nebft andern poetifchen und proſaiſchen Stüs 


den" (Frankfurt und Leipzig 1753), und fucht ihn befons - 


ders gegen den Vorwurf des beleidigten Wohlſtandes zu 
fhüßen ). Einen gleichen Schutzredner fand er an 
Eihenburg °), und einen glüdlichen Nachahmer an 
Zchariä®). 

Auch verdient der fchon unter den Liederdichtern ($. 6. 
Anm. 2.) genannte Barthol. Ringmwaldt (geb. zu Franff. 
0.8.0.1530, Prediger in Langfeld bei Sonnenburg, geft. wahrs 
fcheinlich 1598) hier noch einer Erwähnung als Lehrdichter. Ce 
fhrieb ein zu feiner Seit fehe beliebtes geifiliches Lehrge⸗ 
dicht, betitelt: „Die lautere Wahrheit. Erfurt 1585" und 
bi6 1598 fech6mal aufgelegt; und: „Die driftl. Warnung 
de6 treuen Edhart. Frankfurt a. d. O. 1590,” welches 
die Bifion eines Kranken enthält, dee Himmel’und Hölle 
durchwandert. Vgl. über ihn Hoffmann's v. F. 3. R 
u. B. Schmolcke. Breslau, 1833. 8. 

Anmert. 1) „Ich habe Leinen Anftand,”’ fagt v. 
Semmingen, ‚„„unterfchiedliche feiner Gedichte, befonders 


aber. die Erzählungen, für vollkommene Werke in ihrer Art 


auszugeben; denn das find Feine Sehler, was er mit den 
ößten Leuten feiger Zeit. gemein bat: Ausbrüde, Die uns 


\ 


‘ 


—Ni 


F 


224 Fuͤnfte Periode. 


fern: Ohren grob klingen und Schere, welche ben Begriff 
beleidigen, den wir von der. Höflichkeit haben. — Das Wert 
Pfaff hat nunmehr in ganz Deutfchland eine verächtliche 


Bebeutung. Wer weiß aber nicht, wie herrlich ehedem die 


Bedeutung biefes Worts war, wie oft fich geiftliche Churfür⸗ 
fien ſelbſt Pfaffenfürſten genannt, und wie viele alte Urkun⸗ 
den alfo anfangen: Ich Pfaff, Meifter Hans W. urkunde und 
bekenne hiermit ꝛe. Schalk bedeutet nunmehr einen Spitz⸗ 
buben, ehedem aber einen Diener, ja zuweilen einen Tönigl. 
Miniſter. Baron bieß in der alten Gothifchen Sprache der 
Teufel, in der Lombardifchen ein Landläufer, und in der neu⸗ 
Reutfchen if es ein Titel, der zu Wien hundert Ducaten 
koſtet.“ | Ä | | 

2) &. Hamburgifche Unterhaltungen Bd. IV. St. 5. 
S. 33 — 42. ' oe, 

3) S. Sabeln und Erzählungen in Burkard Waldis Mas 


nier. VBraunfehweig 1771. 8. (Boran ſtehen Anmerkungen 


über ©. W. und deſſen Art zu erzählen). Davon beforgte 
nach Zachariä's Tode Efchenburg eine neue Ausgabe 1777, 
der er einen Anhang von ausgewählten Originalfabeln des 
Waldis beifügte, und folche mit Spracherklärungen begleitete. 
Eine der Waldisfchen Fabeln fegen wir mit Weglaffung 
der langen Nutzanwendung, her. ‘Sie iſt überfchrieben: „von 
dem ſchwangern Berge“ (Phädrus IV. 22.) und eine: der 
beffern‘ nn 
Inn alten Zeiten, vor tauſent Jarn 
Begab ſich's wie ich hab’ erfarn 
Ein landtgeſchrey kam vnder die leut 
Wie die Berge zur felben zeit 
Schwanger waren und ſolten geberen. 
As Volk lieff zu mit groffem ‚begeren 
ygnd kam zuſamen ein groffe ſchaar 
Auß vielen landen gelauffen dar, 
“Bd ſchavten un die Berge groß 
Sie waren bauchet über d'noß 


Ein 
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Erzählungen (aus dem Boccaz gefchöpft) aber mit einer 
beflimmten Nußanmendung verfehen. Als Erzähler wird 
ee nicht felten ſchwatzhaft und weitläufig, befonders in feis 
nen moralifchen Nußanmwendungen; doch ift er reich an 
feinen Fomifchen Zügen, lebhaft in feinen Befchreibungen, 
und befonders correct in feinee Sprache. Er gehört zu _ 
den trefflichften Fabeldichtern feines Sahrhunderts, und iſt 
auch von denen bes 18ten Jahrhund. ſehr benutzt worden. 
Gellert, der auch einige Erfindungen aus Waldis ent 
lehnte, urtheilt vortheilhaft über ihn, im erfien Theil ſei⸗ 
ne fämmtlichen Schriften (Leipzig 1784). Mehr 
noch erhebt und vertheidigt ihn v. Gemmingen in feis 
“nen „Briefen nebſt andern poetiſchen und proſaiſchen Stü⸗ 
Gen" (Frankfurt und Leipzig 1753), und ſucht ihn beſon⸗ 
ders gegen den Vorwurf des beleidigten Wohlſtandes zu 
ſchützen 7). Einen gleichen Schutzredner fand er an 
Eihenburg °), und einen glüdlichen Nachahmer an 
Zahariä°). 

7 Auch verbdient der ſchon unter den Liederdichtern ($. 6. 
Anm. 2.) genannte Barthol. Ringmwaldt (geb. zu Frankf. 
48.0.1530, Prediger in Langfeld bei Sonnenburg, geft. wahr⸗ 
ſcheinlich 1598) hier moch einer Erwähnung als Lehrdichter. Cr 
ſchrieb ein zu feiner Zeit ſehr beliebtes geiſtliches Lehrge⸗ 
dicht, betitelt: „Die lautere Wahrheit. Erfurt 1585" und 
bis 1598 fechsmal aufgelegt; und: „Die chriftl. Warnung 
des treuen Edhart. Frankfurt a. d. O. 1590,” welches 
die Viſion eines Kranken enthält, der. Himmel'und Hölle 
durchwandert. Vgl. über ihn Hoffmann’s v. F. B. R 
u. B. Schmolcke. Breslau, 1833. 8. 

Anmerk. 1) „Ich habe keinen Anſtand,“ ſagt v. 
Semmingen, „unterſchiedliche feiner Gedichte, beſonders 
aber. die Erzählungen, für vollkommene Werke in ihrer Art 
auszugeben; denn das. find Feine Sehler, was er mit dem 
größten Leuten feiger Zeit. gemein bat: Ausdrüde, bie un 
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feine Mäßigung Pannte, und deflen Schriften daher den 
Charakter der Unſittlichkeit und Zügelloſigkeit an fich tra⸗ 
gen. Indeſſen räth Leffing doch (defien Leben Th. 3. 
&. 135) die Murnerfchen Schriften zu lefen, weil man, 
was bie Sprache Nachdrückliches, Derbes, Anzügliches, 
Grobes und Plumpes bat, nirgends beffer zu Haufe fins 
- den EZönne, als in ihnen. Wo Brant nur tabelt, da 
ſchimpft er; aber an ſatiriſchem Witz Üüberteiffl er jenen. 

Anm. *) Er kämpfte eigentlich mehr gegen Luther's 
Derfon, als gegen die Reformation, da er felbft nach dem 
Ruhm eines Reformators ſtrebte. Dies zeigen mehrere feis 
ner Streitfcheiften, befonders die bitterfie unter denſelben: 
„son dem großen Iutherifchen Narren” (1522.) 


g. 21. Schriften deffelben. 


Unter den zahlreichen poetiſchen Schriften Murner’s 
find drei am bemerfenswertheften, die ihrem Inhalt nad) 
zufammen gehören, da er in allen das Verderben der ver: 
fhiedenen Stände und befonders des Papfithums züch⸗ 
tiget. u 
_ DD Die Narrenbefhwörung‘ („narrẽ befchwe: 
rug,") gedrucdt zu Straßburg 1512, in 4. Der roth 
gedrudte Titel diefee Ausgabe ſteht in einer Einfafjung 
von lauter Narren, und unter einem Solzfchnitte, der eis 
nen Mönch vorſtellt, welcher einen, vor ihm in einer Ba⸗ 
demwanne fidenden Narren befchwört. Sn der Vorrede 
fagt der Derf., daß es ihm viel Mühe gemacht habe, 
feine Kunſt zu lernen; diefe wolle er nun treiben, und die 
- Narren aus Deutichland in die melfchen Länder verban⸗ 
nen Daß er Brant's Narrenfchiff zum Mufter genom: 
men bat, iſt unverkennbar, indem er eben fo wie jener 

der menfchlichen Thorheiten fpottet, und die Unſittlichkeit 
in allen Ständen geißelt. Nur führt er nicht, wie 


/ 
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Brant, allerlei Narren nach einander namentlich auf ſon⸗ 
dern das Ganze iſt in mehrere Abſchnitte getheilt, von 
denen jeher einen befondern Titel hat, der meiſtens von 
einem Gprichworte bergenommen if Vor jebein. Abs 
ſchnitte ſteht ein Holzichnitt, ganz in der Manier ber 
Brantichen Holzſchnitte. Eine zweite Ausgabe dieſer 
Narrenbefchwörung v. J. 1518, in 4., auch zu Straß» 
burg, ſtimmt mit der erften in der „Hauptfache übereln. 
Beide befinden fi zu Nürnberg in der. Solgerfchen " 
Bibliothef. Auch gibt es eine dritte v. J. 1622. 4: 
Mobernifirte Ausgaben, von Georg Widram find: zu 

Straßburg vom Jahr 1556, 58 und 1618, und zu 


Frankfurt v. J. 1565. — Ueber diefe feine Narrens ' 


befchwörung hat Th. Murner, wie er felbft am Schluffe 
des Buchs fagt, Predisten zu Frankfurt a. M. ge 
halten °). 

3) Die. Schelmenzunft („der Scheine jufft”) 
"1512. (0. ©.) 4. und eine zweite Ausgabe zu Aug 
burg 1513, eine dritte, vierte und fünfte zu Straß: 
burg 1516. 4., ferner zu Straßburg 1558. 4. und, 
zu Frankfurt 1618. 8. Eine verflümmelte Ausgabe ift 
zu Frankfurt 1618. 8. erfäjienen, und ein Abdrutk der 
zweiten Ausg. mit Erläuterungen und einem: Mörters 
verzeichniß von ©. E. Waldau Halle 1788. 8. Diefe 
aus feinen zu Frankfurt gehaltenen Predigten entſtan⸗ 
dene Schelmenzunft ift ein Seitenſtück zur Narrenbe⸗ 
fhwörung, worin er mit eben dem Mibe, aber auch mit 
Ungeftüm und Grobheit, gegen die Thorheiten und Laſter 
feiner Zeit, und befonders gegen die GeiftlichFeit loszieht. 

3) Die Geuchmat (Gauchmat) zu firaff alle 
wybſchẽ manen, gebrudt zu Bafel 1519. 4. und eine 
andere Ausgabe von 1565 zu Sranffurt a. M: Die 
Gandmt (ven Gang, Harte, und ur Wieſe, alfo 

| [ 15 Ä 
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| - Narrenmiefe) iſt eine Strafprebigt für die Ehemän- 


ner, die fich durch‘ Weiberliebe bethören laſſen, in welcher 
der Derf. zeigt, welche Mittel die Weiter anwenden, ihre 
Männer zu Gäuchen zu machen, und in dieſer Hinficht 
alle berühmte Männer und Frauen aus der biblifchen Ge: 
fchichte, von Adam und Eva an, ſogar den Mofes, 
auf der Gauchmat erfcheinen läßt Das Buch iſt in 
Proſa mit untermifchten Verſen gefchrieben, ‚nicht ohne 
lebhaften Wit, aber auch fo voll von Gemeinheiten und 
unzüchtigen Einfällen, daB man über den Geſchmack un 
ſers Satirikers nicht lange in Zweifel bleidt. 

Außerdem ſchreibt man Murnern noch die „Mülle 
von Schwündelsheym und Gredt Müllerin 
Jarzeyt“ zu, worin ebenfalls mancherlei Thorheiten beſtraft 
werden. Aber der zu ſeiner Zeit ſo beliebte komiſche 
Volksroman „Thll Eulenſpiegel“ (ſ. Ate Per. 9. 25.) 
iſt nicht von ihm, obwohl er ihn bearbeitet haben ann °). 


Anmerk. 1) Wie möüffen bei diefer ‚Gelegenheit der: 
jenigen Narren gedenken, die ih. der Gefchichte unter dem 
Namen der Hofnarren bekannt find. Im Mittelalter hatte 
man nämlich, nicht bloß in Deurfchland, fondern foR an als 
len Höfen Europa’s, ein ordentliches Amt für die Luſtigma⸗ 
cher, die, wenn fie ihre wirkliche Beſtallung als ſolche hats 
ten, Hofnarren (Fous da Roi en titre d’offlice) genannt: 
wurden; zur Unterfcheibung derjenigen Luftigmacher, die Hof⸗ 
‚ ober Kriegsämter bekleideten. Der Charakter berfelben. war, 
“wie Slögel in feiner „Gefchichte der Hofnarren“, (Lieg⸗ 
nig 1789. 8.) erzählt, verfchiedens: Einige maren von grober 
Art, Fonnten Alles fagen, was ihnen einfiel, ohne Unterfchied 
der Perfon. und Zeit, und fich die gröbften Soten erlauben; 
Andere waren wigige und finnreiche Köpfe, ſchlaue Hofleute 
von feiner Sitte, die durch artige Erzählungen und kurzwei⸗ 
lige Reben belufiigten; nach Andere waren Tellerlecker und 
Schmarsger, die fih um einer Mahlzeit wien verfpotten 
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liefen. _ Manche Fürften fanden. auch Vergnügen an Blödfin- 
nigen und Dummföpfen oder an. ben bäßlichfien Zwergen, 
Andere wieder au pebdantifchen Gelehrten Die Hofnarren 
hatten auch eine eigene Tracht: Dazu gehörte: bey befcharne 
Kopf, die Narreukappe (Gugel, Kugel, Kogel), ein Kopfpug 
von kugelförmiger Geftalt, Efelschren an dbemfelben, ein Wars 
renolben (Marotte) von Leder in Form einer Herkuleskeule 
mit einem Riemen, ein großer Halskragen und Gchellen, 
die fie bald an dieſem, bald an jenem Theile des Körpers 
trugen. — Uebrigens erhielt ſich die Sitte, Heofnarren zu 
haben, bis in das 1Ste Jahrh. Einen Beleg dazu gibt Gund⸗ 
king unter Sriebrih Wilhelm I und befonders Sal. Jak. 
Morgenfkern, Hofuarr des genannten Königs und zugleich 
Zitular.sBieefanzler aller Preuß. Üniverfltäten, der eine von 
ihm verfaßte Schrift: „Wernünftige Gedanken von ber Narr⸗ 
beit und Narren (Frankfurt a. d. D.) 1737. 8.” beransgab. 
über melche auf Befehl und in Gegenwart bes Königs eine 
fermliche Disputation in Deutſcher Sprache gehalten murbe, 
wobei Morgenflern Refpondent war. Den Urfprung diefer 
Sitte finder man wohl am natürlichſten in dem Hang dev 
Türken zu Erheiterungen. Ein Rath Karls V., Dr. Zamp« 
rechter, pflegte daher zu fagen: ein-Fürft muß zwei Nars 
ren haben, einen, den er verirt, den andern, der ihm vexirt. 

M Aeber Murner's Leben und Schriften findet man 
etwas Ausführliches in den: „Nachrichten von Th. M's. Les 
ken und Schriften ꝛe. son Georg Ernſt Waldau.“ 
(Nürnberg 1775) 8., und is Jordens Leriton Bd. IL. ©, 


62. Dramatiſche Poeſie. 

Vorzüglich reich iſt dieſer Zeitraum an gedruckten 
Komödien und Tragödien. Dies brachte theils das Be⸗ 
dürfniß der Zeit mit ſich, theilg war es nicht ſchwer, den 
Geſchmack des Publikums zu. befriedigen. So wie in 
dranfreich und Italien, fa mußte auch in Deutſchland die 
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Leidenegefchichte Chriſti nebſt andern bibliſchen Geſchichten, 
auch die Reformation den "Stoff für die Bühne hergeben, 
wodurch man nur ben Gang der Griechen und Römer 
wiederholte, die ihr Theater mit den Gebräuchen ihrer 
mpthifchen Religion in Berbindung feßten. Die meiften - 
Dramen waren baher gereimtg, dramatifirte bibfifche Ge⸗ 
Schichten, und man Eonnte fie als gottesdienftliche Feier: 
lichkeiten anfehen, ungeachtet fie uns zum Theil lächerlich 
und abgeſchmackt erfcheinen. Schaufpielhäufer hatte man eben 
fo wenig als Schaufpielergefellfchaften, von denen erſt im 
Anfang des 17ten Tahrhunderts die Rede if. Die Aufs 
führung der Stücke gefchah vielmehr unter freiem Him⸗ 
mel, von den Bürgeyn felbft und auf deren Koften, häufig 
mit großer Pracht, und das Schaufpielers Perfonale war 
oft ſehr anfehnlih. Als 3. B. der Saul, ein biblifches 
Schaufpiel, von einem gewiſſen Magiſter Holzwart zu 
Gabel in Böhmen, aufgeführt wurde, erfchienen auf dem 
Theater einhundert redende und fünfhundert ffumme Per: 
fonen, und in Kaufbeuern wurde eine apoftolifche Tragis 
Fomödie von dem Schulrector Johann Brummer von 
zweihundert ſechs und vierzig Perfonen gefpielt, 

. Die beiden Haupt: Dramatiker dieſes Zeitraums ma: 
ren Sans Sachs (deffen fchon früher ausführlich gedacht 
worden) und Jacob Ayrer, der als Notarius und Ge: 
rihtsprocurator zu Nürnberg in ber letzten Hälfte des 
16ten Jahrhunderts lebte, und Tragödien, Komödien und 
Faſtnachtſpiele fchrieb, Er fieht dem Hans Sache fehr 
nad, obwohl / er ihm an Fruchtbarkeit ähnlich if, denn er 
verfertigte außer 36 Safmadıtipielen, noch 30 Schaufpiele, 
° die unter dem Titel: Opus Theatricum, Nürnberg, 1618. 
Fol. erfchienen und von Gottfched in feinem Vorrath 
„zur Geſchichte der dramatifchen Dichtfunft. (Shi. 1. 
©. 142 — 152) verzeichnet find.) Aber in den Sing: 
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fpielen, die er zuerſt einführte, zeigt er ein volfthümlihee 


Igrifches Talent, 
Merkwürdig ift auch der fchon genannte Johann 

Brummer, Rector zu Kaufbeuern in Schwaben; 

benn feine „Tragico-Comoedia apostolica d. i. die His 


fiorien der heil. Apofleln» Gefchichten,; inmaſſen fie von 


St. Luca dem heil, Evangelifien befchrieden, und dem 
newen Teſtament einverleibt, fin form einer Eomebien ges 
bracht.“ (Lauingen 1592. 4.), wurde, wie aus. der Zus 
eignungsfchrift an den Magiffrat der Stadt hervorgeht, 
mit nicht geringen Unkoften, zur Verwunderung der Frem⸗ 
den und Auswärtigen, am Pfingfimontag von einer löb⸗ 


lichen Bürgerfchaft zu Kaufbeuern vorgeftellt, Auch Mar 


fhinerien muß man gekannt und gehandhabt haben, denn 
es heißt in der Ueberfchrift ber Scene vom Pfingfitag: 
„ber heilige Geiſt fährt hernieder, und erfcheinen an den 
Apofteln feurige Zungen;” und an einem andern Ort: „e6 
geichieht ein Exdbeben, die Thüren thun fih auf, und 
werden fie aller Banden Iedig" 2). — Schon früher, im Jahr 
1536 und 38 fchrieb Paul Nebhun, der erſt Schul⸗ 
meifter, dann Superintendent war, einige geiflliche Komö⸗ 
dien, die fich befonders durch eine gewiffe Regelmäßigkeit 
auszeichnen, und in jambifchen und trochäifchen Bersarten 
abgefaßt find, welche Ießtern damals noch ganz unbefannt 
waren’). — : Endlich im Jahre 1584 erfchien auch eine 
Ueberſetzung des Griechifchen Trauerſpiels des Euripides: 
Sphigenie in Aulis, und 1585 der Eunuch des 
Terenz „Deutich gemacht und in Reim verfoffet *), doc 


blieb die Bekanntſchaft mit den Meifterwerfen der Alten - 


noch ohne Einfluß auf das Deutfhe Drama. Nur die 
Englifche Bühne, nach der ſich Ayren bildete, ſcheint einige 
Einwirkung auf das Deutiche Theater gehabt zu haben, da 
der Zac» Pudding. der Briten unfern Hanswurf erzeugte. 
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Anmetk. I) S. Tiecks Deutſches Theater I. c. 1. 167. 
2) Meifter's Beiträge ꝛe. Th. J. ©. 260 — 62. 


3) ©, Gottfched's Vorrath ae. Bd. 1. ©. 66. 
4) Gottſched's Vorrath ꝛe. Bo. 1. ©. 120 und 121. 


8. 23. Volkslieder. 

Neben dem Kirchengefang erhob ſich das Deutſche 
Volkslied, das in dieſer Periode feine fchönfte Nahrung 
fand. Wir verfiehen unter diefer Benennung alle diejeni⸗ 
gen Lieder, die ihrem Geift und Weſen nach mit dem 
Charakter des Volka zufammentreffen, und daher von 
demfelben leicht aufgefaßt und gefungen werden. Ihr Ents 
fichen fanden dieſe Lieder ſchon in der Zeit, als die Schwäbifche " 
Doefie in- den Meiftergefang ſich auflöfte; doch fehlte 
ihnen damals noch der wahre Wolfscharafter. Diefer 
ſpricht fih in dee zunehmenden BDeutfchheit des 16ten 
Jahrhunderts Präftiger aus, und erzeugte Liebes⸗, Trink, 
‚ Jägers, Krieges und Gefellfchaftslieder aller Art, die theils 
‚mündlih unter dem Volke ſich fortpflangten, theild auf 

fliegenden Blättern gedrudt und verkauft wurden. Daraus 
entſtanden ganze Sammlungen, die ſich befondere in der 
zweiten Hälfte des 16ten Jahrhunderts fehr vermehrten *), 
oft auh mit Mufitnoten begleitet waren, in welchem 
Falle fie den Namen Gaillarden®) trugen. Dahin 
gehört unter andern: Newer liebliher Gaillard, mit 
fhönen luſtigen Terten, fo bei aflerhandt ehrlichen Geſell⸗ 
ſchaften, Gaſtereyen vnd anderm Wohlleben zur Freude 
ganz bequem ꝛc. componirt und publicirt von Nieolao 
Roſthio Cappelmeiſter zu Altenburg 1593" (2 Thle. A.°). 

Eine gleiche Sammlung ift der „Luſtgarten Newer Zeut: 
ſcher Gefäng, Balletti, Gaillarden und Intraden, mit 4, 
5, 6 vnd 8 Stimmen, gomponirt durch Hans Leo Haf: 
ler von Nürnberg. Gebrudt zu Nürnberg 1601.” 4. 


/ \ 
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So reich indeflen diefe Zeit an Volfsliedern war, fo fehlt 
es ihe.boch an ausgezeichneten Dichternamen. uch dauerte 
diefer Geſchmack nur bis zum Dreißigjährigen Kriege, mit 
welchem bie Liebe für Volkspoeſie in gänzliche Unbebeus 
tenheit überging, bis das Bolt endlih ganz ſtumm und 
gefanglos ward. : 

1) ©. Koch's Compendium se. Bd. II. S. 84 ff., wo 
eine Reihe folher Sammlungen aufgeführt ik; auch Des 
cen’s Miſcell. L &. 255. 

2) Die Gaillarde mar eigentlich eine, bamald ger 
wöhnliche muntere Tanzart, die nachher durch das Menuet 
verdrängt worden if. 

3) Proben davon hat Efchenburg im Deutfhen Mus _ 
feum 1776, Mai⸗Stück, abdrucken laſſen, desgl. Meifter 
in feinen Beiträgen Theil Ls auch haben Herder Cin dem 
Blättern von Deutfcher Art und. Kunf), Gräter (in der 
Bragur) mehrere Volkslieder mitgetheilt. Vergl. die neuſten 
Sammlungen von Brentans und Achim von Arnim 
. (des Knaben Wunderhorn), fo wis von Gdrres, Büfching 
und von der Hagen. Da aber Fein Lieb mehr der Ent 
ſtellung unterworfen if ald das Volkslied, fo erklärt fich Teiche, 
‚ Daß die meiften ung mitgetheilten Abdrücke fehr verfchiedene 
Lefearten haben. Hier if ein Schöpfen aus den Quellen, 
und ein philologiſch⸗kritiſcher Taet mehr als irgendwo noth⸗ 
wendig. 


Zwei Proben des Deutfchen Volksliedes. ' 


. 5 
Nechten*), da ich bei ihr was, 
Schwazten wir dann dieß, dann das, 
Auch fehr Freiindlich zu mir faß, 
Sagt, fie lieb mich ohn all Maß. 


Nechten, ba ich von fhr ſcheidt, 
-  Sreünblich wir und hersten beyd, 
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Verhiel mir bei jhrem Ex 


‚Mein zu feyn in Lieb und Leyd. 


Nechten, da ich von jhr ging, 
Sie mich gan; freündlich umbfing, 
Darıu- ſehr fern mit wir ging, 
Und war gar fehr gut all Ding, 


Heüte, da ich su ihr kam, — 


War es alles wider zam, 


Böfen Bſcheid ich da befam, 


"Must abziehn'mit Spott und Scham. 


°) Geſtern Abend, vergangene Nacht. 


H. 
Sram Nachtigall, mag dich bereit, 


- Der Tag bricht an, es iſt hoch Zei, 5 


— ———2— 
fi n— ER m - - 
. - 


Du follt mein trewer Bothe feyn, 
Wol · zu der allerliebſten mein. 


Die dein in Ihrem Wurgärtelein . 
hut warten mit groß Angſt und Pein, 
Manch beißen Geüfzer ihr rauf dringſt 
Bis jhr von mir gut Bottſchafft bringſt. 


So mach dich auf, ſeüm dich nicht lang, 
Fahr bin mit ſchön und fröhlichn Gſang, 
Sprich jhr mein Gruß ins Herz hinein, 
Sag, ich wöll ſelbſt bald bei jhr ſeyn. 


Sie wirdt dich heiſſen zu tauſendmal 


Willkommen ſeyn, Fraw Nachtigall, 


Wird dir auch zeigen zur ſelben Stund 


Ihr trewes Herz mit Lieb verwundt. 
Durch Venus Pfeil iſt es verletzt, 


Drum du fie alles Leids ergez, 


. Sag, daß fie jhrn Vnmuth laß fall, 


Richts nur recht auß, Tram Nachtigall! 
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H. Profaifge Erzeugniſſe. 
$ M. Voltsromane. 


So wie ſchon früher, wurden beſonders jetzt bie 
Volksromane, Nitters und Liebesgeſchichten mit Vorliebe 
vom Volke genoſſen. Viele derſelben waren aus dem 
Franzöſiſchen auf Deutſchen Boden verpflanzt, z. B. 
der Amadis (Fraukfurt a. M. 1594. 8.), die vier 
Haimonskinder (Simmern 1535. Fol.), der Kaifer 
Detavianus (Straßburg 1535 und 1548. 4.), Die fchöne 
Magelone (Augsb. 1545), Melufina, (Uugsb. 1477), 
RitterPontus und andere. Dreizehn derfelben finden fich 
beifanmen in dem Buch der Liebe. Frankfurt a. M. 
1587, Fol., die H. 4. ©. Reichard (Leipzig 1779) 
und in neuerer Zeit I. &. Büfching nd F. H. v. d. 
Hagen (Berlin 1809) wieder zu erneueren fuchten, boch 
vourden beide Unternehmungen mit dem erften Bande ger 
ſchloſſen. 


Wichtiger find uns die auf wirklich Deutfchen und 


volksthümlichen Sagen beruhenden, und auf vaterlän⸗ 
diſchem Boden entſtandenen, groͤßern und kleinern Volks⸗ 
erzählungen, Geſchichten, Mährchen und Schwaͤnke aller 
Art. Dahin gehören neben dem immer wieder erneuten 


und in mannichfachen Formen aufgefriſchten Sp! Eulenſpie⸗ 


“gel befonders folgende: 
4) Hiftoria von Dr. Joh Fauſti des ausbündigen 


Zauberers und Schwarzkünſtlers Teufliſcher Verſchreibung. 


Frankfurt a. M. 1589. 8, aufs Neue bearbeitet von 
G. R. Widmann. Hamburg 1599. 2 Bände 4. Die 
feltfame Sage des vorgeblihen Zauberers Fauft“) läßt 
ſich in ihrem Entfichen nicht genügend nachweifen, ift aber 


in allen nachfolgenden Beitaltern ein fruchtbarer Stoff . 
für Die Dichstunft, und immer finniger und genialer 


— 
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behandelt worden. Die Legende trägt die Warnung vor 
Unzufriedenheit des Menſchen mit ſeinem Schickſale und 
vor dem ſtolzen Streben nach dem Hoͤheren und Uner⸗ 
forſchlichen in ſich. 

2) Das Laienbuch oder die Schildbürger (1598. 8.) 

3) Der Pfarrhere von Kalenberg (1551. 8.) 

4) Peter Leu (1582. 8.), bie alle drei bearbeitet und 
herausgegeben find in v. d. Hagens Narrenbuch. Halle 
1811. 8. Endlich 
5) Müffen wie auch noch des emigen Juden?) 
gedenken, einer Legende, die am Ende des ſechzehnten 
Jahrhunderts vielfach bearbeitet und verbreitet in ihrem 
Urſprung auf die Leidensgeſchichte Jeſu Chriſti zurück⸗ 
führt. 


Anmerk. 1. Dieſer Fauft iſt nicht der, Im 15ten Jahrh. 


lebende Goldarbeiter Fauſt, oder Zuft zu Mainz, ber die 
Buchdruckerkunſt übte; fondern irgend ein Abenteurer am 
Ende des 1äten und im Anfang des 16ten Jahrhunderts, 
‚ son dem bie Sage erzählt, daß er in Erarau Theologie, 
Medicin, Afrologie und Magie fudirt, Geiſter befchworen, 
vom Teufel einen Geiſt, Mephifiopheles, sum Diener erhal 
ten, mit diefem bie Welt durchwandert fei, Wunder gethan, 
nnd ſich Überall als Schwarzkünſtler und Zauberer befundet 
baben fol. Das Dafein eines ſolchen Abenteurers unter dem 
Namen Dr. Soh. Fauſt ift, bei den Zeugniffen gleichzeiti- 
ger Schriftfieller namentlich bes Paracelfus und Melanchthon 
nicht wohl su läugnen. Und diefer ercentrifche Kopf wurbe 
auch in der Folge mit feiner ganzen Sagengefchichte zu Far⸗ 
een und Marionettens Spielen häufig genug benust. Neuere 
Dichter haben aus ihm nach freier Phantafle eine hypergeniale 
Natur gebildet, und folche zu höheren dramatifchen Zwecken 
verarbeitet, wie Leffing, Klinger, Schink und befbnderg 
Goethe; über die Sage ſelbſt f. 3.5. Köhlers hiſtor.krit. 

Unterfachung über das Leben und Die Thaten bes als Schwarz 
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fünfier verfchrieenen Landfahrers Dr. Joh. Fan. Leine 
1791, and Stieslig im Stes Jahrgang des hiſtoriſchen 
Ceaſchenbuchs von Raumer. 

2) Die Sage erzählt: als Chriſtus fich auf dem Wege 


um Richtplatz durch Tragung bes Kreuzes ermüdet fand, 


wollte er ruben auf einem Stein vor bem Haufe des Juden 
Ahaspherus. Als diefer aber ihn wesftieß und ihm fluchte, 
ſprach Chriſtus: Du ſollſt auf Erden wandern bis ich wieder 
komme. Geit der Seit wandert der Jude, gequält und ger 
trieben von innerer Unruhe durch Stadt und Land, und 
kann nirgend ein Grab für ſich finden. — Auch diefer pres 
tiſche Stoff iſt vom mehrern Dichtern ber neuern Seit, von 
Schubert, U. W. Schlegel und Goethe, auf verfchiebene 
Weife behandelt worden. Ueber hie tiefere Bedeutung ber 
Sage fpricht: die Schrift: Ueber Fauſt und den ewigen Ju⸗ 
den. Leipsig 1824. 8. Dergl. über alle genannte Sagen: bie 
deutſchen Volksbücher von 3. Görres. Heidelberg 1807. 8. 


3.23. Rein⸗ geſchichtliche Proſa. 

Außer den ſchon im Anfang dieſes Zeitraums genann⸗ 
ten, für die Geſammtbildung wirkenden Schriftſtellern, 
wie Luther und Hutten, fo wie außer dem fatiriichen 
Romandichter Job. Fiſchart, dem wir" ebenfalls feinen - 
Sauptplag unter den Dichtern anwieſen, die aber ſämmt⸗ 
lich nach dee Mannichfaltigkeit ihrer Schöpfungen, den Ge⸗ 
bieten der Poefie und der wiſſenſchaftlichen Profa zugleich 
angehören, find noch befonders folgende hervorzuheben: 

In rein shiftorifcher Proſa 

1) Johann Thurnmeyer, Avbentinus genannt, 
zu Abensberg geboren, war Erzieher (Zuchtmeiſter) der 
Baierſchen Prinzen. Ludwig und Ernſt, und ſtarb 1594 zu 
Regeneburg. Er fchrieb in Lateiniſcher Sprache eipe 
Chronik, die vollſtändig 1866 in Fol. erſchien, und nach⸗ 


| he von ihm felbft in ein Fräftiges und einfaches Deytic) 
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übertragen und mit Zufägen begleitet wurde Sein Bert 


- zeigt von hiſtoriſcher Kunſt. 


L \ 


- 


) Aegibius Tſchudi, geboren 1505 zu Glarus, 
geſtorben daſelbſt 1572 als Landamman, bearbeitete eine 


Schweizeriſche Chronik (chronicon helveticum), die da: 


maliger Zeit als klaſſiſch galt, und noch jet zu den 


‚nambaften hiftorifchen Werfen gehört: Cie iſt, obwohl nur 


theilweiſe, Baſel 1734 ff. gedruckt worden. 
3) Thomas Kanzow, aus Stralfund, ein Schüler 


| Melanchthons, geftorben 1545, ſchrieb eine Pommeriche 
Chronik, Die von Kofegatten, Greifswald 1816 in zwei 


Baͤnden 8., herausgegeben wurde. 

Von bieſen dreien hat Piſchon in ſeinem Handbuch 
der Deutſchen Proſa Proben abdrucken laſſen. 

4) Heinrich Pantaleon, zu Baſel 1522 geboren 
und geſtorben 1595, ſchrieb ein Heldenbuch teutſcher Na: 
tion, erſt lateiniſch 1585, dann Deutſch, Bafel 1568. und 
1578, worin er das Andenken berũhmter, Deutſcher Män⸗ 


‚ner: zu feiern ſucht. 


5) Sebaſtian Frank, geboren 1600 zu Wird, | 
geftorben 1545, ein vielgelefener Schriftfteller, lebte als 
evangelifchee Geiffliher zu Donauwörth, und fchrieb außer 
mehrern andern Gefchichtäwerfen eine Weltihronif, „Chro: 


nica Hauptbuch und Gefchichtbibel vom Anbegin bis 1531.” 


die zu Straßburg’ erfchien und feinen Werth als Siftoriker | 
befundet, zugleich aber auch die darſtellende Kraft feiner 
profaifchen Schreidart, Endlich 

6) gedenken wie hier auch noch, dach mehr wegen 
feiner anderweitigen Berühmtheit, als wegen des inneren 
Werthes feiner Arbeit, des Götz von Berlichingen 
(mit dee eifernen Sand), der eine, -fein ‚Zeitalter fehe 
charakierifirende Selbſtbiographie ſchrieb die 1731 in 8. | 
zu Nürnberg gedruckt wurde, 





o 
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Den Genannten reihen fid) noch mehrere andere am, 
ie wir bier nur kurz anführen können. Dahin gehören: 
Lucas Danid, geboren 1503, von dam wir eine Preußi⸗ 
fde Chrenik kefiten, (Königsberg 1812. 8); Sermann 
Sammelmann's Oldenburgiſches Chroniken; Hans 
Stabes Nachrichten von DBrafilien (Marburg 1557); 
Jacob Brenning's morgenländifche Reifebefihreibungen 
(1612) und viele andere, die alle mehr oder weniger Bes 
weiie don der Fortbildung der Profa in Lutheriſchem 
Seife enthalten. 


5. %. Dibaktifche und oratorifche Profa. 

Sn dee didaktifchen und oratorifchen Profa fhrieben 
außer Luther, Hutten und Fifchart: 

1 und 2) Johann Agricola und Sebaftian 
Frank, die als Ausleger Deutſcher Sprichwörter im 
folgenden 5. gewürdiget werden. 

3) Huldrych Zwingli, dee Schweizerifche Refor⸗ 
mator (geboren 1481 zu Wildhauſen, geſtorben in der 
Schlacht bei Kappel 11. October 1531), außer mehren 
latechetiſchen Schriften, forgfältig gearbeitete Predigten, 
obwohl in einer rauhern Sprache ale Luther. Seine 
Werke erfchienen zu Zürd 1530. 3 Th. Fol. und 1584, 
4%. Einen Auszug gaben Ufteri und Nägel. Zürch 
1819, und den gefammten fhriftlichen Nachlaß beforgten 
Schuler und Schultes. Zürich 1828 — 32 in 3 Th. 

4) Johann Arndt, (geboren 1555 zu Ballenſtebt, 
General : Superintendent in Belle, geftorben 1621) einer 
der trefflichfien afeetifchen Schriftfieller, treuer Anhänger 
und Förderer der Lutherifchen Lehre, und von ungeheuchels 
tee Religiofität in Lehre und Leben. ein Andenken 
bewahren vorzüglich vier geiftreiche Bücher vom wahren 
Chriſtenthum, Magdeburg 1610, ein Erbauungsbuch, 


L 
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das in die gebildetſten Sprachen überfegt ift, und noch jetzt 


-in frommen Familien häufig geleſen en Die neufte 


Bearbeitung beijelben ift von Sintenis 1816. Eine * 
gabe ſeiner ſämmtlichen Schriften erſchien zu Görlitz 
1734 — 36 in 5 2. Fol. 


6 27. Anfänge zur gammatiſch/ lexilaliſch⸗ philoſophiſchen 
che. 


Bearbeitung der Spra 
Wenn gleich ſchon Karl der Große daran dachte, 


die Deutſche Sprache unter Regeln zu bringen, ſo iſt 


doch bis zur Zeit der Reformation in dieſem Felde der 
Sprachliteratur nichts auf uns herabgekommen, und wahr⸗ 


ſcheinlich auch nichts geleiſtet worden. Erſt dieſem Zeit⸗ 


raum war es aufbehalten, die Sprache wiſſenſchaftlich zu 


behandeln, und die regelloſe Ungebundenheit der Schrift⸗ 
ſteller (die ſich aus den bisher mitgetheilten Proben genü⸗ 


gend ergeben hat) auf gewiſſe Grundſaͤtze zurückzuführen. 
1) Die erſten Linien zu einer Deutſchen Sprach 
Ichre zog ein Zeitgenoffe Luthens, Namens Valentin 


Ickel famer. Der vollitändige Titel feiner Arbeit lau⸗ 


tet: „Zeutfche Grammatica, darauf ainer von jm felbs 
mag leſen lernen, mit allem bem, fo zum teutſchen Tefen 
vnnd deſſelben Orthographiam mangel unnd überfluß, auch 
andern vil mehr, zu willen gehört. Auch ettwas von 
der rechten art vnnd Etymologia der teutfchen ſprach vnnd 


wörter, vnnd wie man die teutichen wörter in jre filben 
-taplen, unnd zufammen buchftäben fol. Valentin Ickelſa⸗ 


mer.” Das Buch beſteht aus fünf Bogen 8., aber ohne 
Jahrzahl und Drudort (Nürnberg 1537.) Ein Exem⸗ 
plar davon befindet ſich auf der Wolfenbüttelſchen Biblio: 
the. Die Arbeit iſt gering, und verdient eher ein Buch⸗ 
ſtabir⸗ und Lefebüchlein, als eine Grammatik genannt zu 


. werden. Aber welche Foderungen bürfen wir auch an eine 


Schrift 
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Schrift machen, Welche nur als der erſte Verſuch dirſet 
Art merkwürdig iſt! Deſto ſchaͤtzbater iſt uns der Ver⸗ 
faffer nach feiner Deutſchen Befinnung, die er in mehre⸗ 
zen Stellen ganz unverhohlen darlegt. &o fagt er G. 7 
„Bey den Lateiniſchen wird Die Orthegraphia / das iſt, wohl: 
bachſtaͤblich ſchreiben, ſo eben vnnd fleißig gehalten, das 
ainer der ganzem Lateiniſchen kunſt vnwiſſend wuͤrdt⸗ ge⸗ 
achtet, der nur ainen Buchſtaben vnrecht, oder ainen zu 
vil ober zu wenig ſetzet, warumb ſoll es dann bei: den 
Teutſchen gleich gelten, män schrieb recht oder falſch? 
Fündte man doc diefe ſprach ſo wol veguliren ‘ale: die 
Hebraiſch, Griechiſch oder Läteinifch fein. Ya billich:ife” 
es allen Teutſchen ein ſchand md fpott, daß fi -anderer 
fprachen: maiſter wöllen ‚fen, vhnd haben jre ‚algene -anges 
borne mätterfprach noch nye gelernet oder verflanben." = : 
Daß der gute Mann mit ſeiner einfachen und fchrmudtes ' 
fen Rede auch uns noch Teherenh: fäin'- Könnte, beweift- 
nachfolgende Stelle: „Es Mt: fer onvecht, das’ bie: veut⸗ 
ſchen ſchulmaiſtor nit: mehr Fünden ober thin’ rollen, -Bada:t 
ainen jungen Sefeit, fehrelben vind wechen ;Teten,: dann ne: 
iſt's anders, das. ſich ainer aͤußthut ain teutfcher: ſchul⸗ 
maiſter zu ſein, dunn ainen Leres Wer ceutſchen Jprach zu 
fein? da nic allain leſen, ſchreiben / vund rechen zugehoet, 
Sendern: ain kuͤnftlicher verfland: d’ganzen! teutſchen woörtorn 
ſprach art vmb weaß? Man ſoltdeim erſt aus:demwr 
teutſchen ſchuͤler ainen Grammaticnn machen, vnd jn lern“ 
alles was zu ainer teutſchen Orthographia, Etymologiau 
vnnd Sintaxri dienet;, vnnd das ‚wer ſer Aug, fondertih:t 
Denen, die etwa geimaine ſchreiber ſolten werden, aber) 
den andern: fprachen hernach "wolten: findieren,.-danylı ty. 
gar leichtlich moͤchten kummen, ‚of zuvor jren Verf 
in ainer ſollichen teutfchen Graämmiasicligeuebd hetlen.t: 


2) Der zweite‘ Deusfge:Graraalatiter ieh: Zeit . 


Tut. IV. [ 16] 


\ 


4 
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raum iR Saneentine Albertus, mit. dem Zunamen 
Oftrofean? (Oſterfrank fehreibt Philipp von. Zer 
fen). ‚Der vollfländige Titel feiner Arbeit, wovon die 
eg Bibliothek ein. Eremplar bewahrt‘), lau⸗ 

et: Teutſch Grammatik oder Sprachkunſt. Cerlissima, 
* discendae, augendae, ornandae, propngandae;. 


consesvandaeque. linguae Alemanorum siue Germano- - 


rum, Grammaticis 'regalis et exemplis cpmprehense. 
et conseripta: per Laurentium Albertum,. Ostrofran-. 
cam. Gum gratia et. prigilegio -imperiali, Augustae: 


Vindelicorum excudebat Michael Manger. MDLX XL“ 


8, 16 Bogen. Er, geſteht, daß feiner Regeln wenig, und 


fein Wert noch fehe mager und unausgearbeitet feis: - 


doch foße man bedenken, daß aller Anfang ſchwen, und 
diefes eine neue und ungewöhnliche Arbeit: fei,. darin er 
Leine Dorsänger gehabt. In einer Abhandlung van dem: 


Nupen und Zwed;;fäiner: grammatiſchen Arbeit ſagt er, 


daß die Deutiche Sprache von Dielen: gu. feinerszeit rein 
und zierlich geredet werde, aber Daß: es doch deu Meiſten 


‚ neh an Gründen fehle, amd: verſichert hierauf. daß Diele. 
. Sprade: fo gut gelehrt::uud gelernt merken könne, alsı 
irgend .eine andere, ‚mp6 er erſtlich Dtsch :Diefe-- Arbeit, ” 


hernach durch eine vollſtändigere Grammati? und: 


endlich durch ein reiches, Deutfches Wörterbuh bes 


» weifen „wolle. (Ban -beiden ‘aber: if nichts erfchienen). 


Auch. firaft er die unter den Deutschen eingeriſſene Sprach. 
mengerei. — Das Werk-ift nad) dem Muſter der Lateis. 
niſchen Grammatik gearbeitet unb-zerfäflt: indie gewöhn⸗ 


‚ lichen ‚vier, Theila. Den Anfong macht die Orthozraphie. 


Für das Wort Grommetit bat er, weilies fihnady: 


ſeiner Meinung. im Deutſchen nicht: füglich durch ein- 
Wort geben laͤßt, über 80 kurze Umfchreibungen und Err. 


Flörungen borgefchlagen, wrunter Sich -auch die Wörter 
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Sprahfunf und Spradjteßre beffüden, Die Dipke 
thongen, fagt er, wären unſrer Sprache nicht eigen, fons 
dern entlehnt, und bei den "Unterfcheidungsjeichen äußert 
er, daß den Deutichen außer, deih Punkt, Konima und 
Kolon' Feines befannt fi. (Au Ideiſa am er, weiß von 
Peinent' Semikolon). Die Siammwörter find nach ifm 
alle einfolbig. Unter den Mundarten gibt ex der Ober: 
Beutfchen den Vorzug, und fagt, daß er ſich nach ihr in 
dieſer Anweiſung gerichtet, und die Schriften zum Mufler 
genommen, die zu Mainz, Ingolſtadt, Nürnberg, Baſel, 
FStanffutt und Wittenberg gedruckt worden. Auf bie 
Orthogtaphie folgt der erſte Theil der Profodie, der die . 
ehre von den Accenten und ber Ansprache enthält; der 
zweite TDyeil der von der Vertkunſt handelt, ſteht am 
Ende des’ Bert, Beide find {ehe kurz uind hoͤchſt ober⸗ 
flachlich bearbeltet. Am lärigfien verweilt er bei der Eth⸗ 
miologie, die aber, beſonders in der’ Lehre von den Zeit⸗ 
wortetn wenig befriedigt. Inder Syniar kommen niehe 
rere ſehr gute Kegeln nit, die er durch aiwedmahig ge. 
bifdete Beiſpiele untere 
“ 3j’Beb dritte — — chrammetiler de Mb er} 
rlinger.” Der ‚Siter feine ‚Sptachäntseitung lautet: 
„Buberricht der Sch‘ Teütſchen Sptaach: ‚Grammatiga, 
seu Institutio vera germanicäe Iinguae, in. qua ty- 
mölogia, eyntäzis et Feliquäe” partes omnes suo or- 
dine breviter tractantur. efc. etc. Cum D. Joan. 
Sturmy sententia de cognitiohe et exercitatione lin-, 
gtarum nostri sacculi. Alberto Ofe ero Argent- 
Notario publico Auctore. Argenlorati, excudebat' 
NMeolaus Wyriot, MDLXXIM.* 8. 14 Bogen. (Auf 
der Testen Seite ſteht die Jahrzahl MDLXXM.) Der 
Derfaffer fagt, daß er für" die Jugeud, befonders für eis 
nige Franzoſiſche Edelliute die er im Deutſchen unterrich⸗ | 
[16°] 
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te, gefchrieben habe. Die. Arbeit. ift aber nich, fonderlich 
Ausgefallen. Seine Regeln zeigen von Willkür und Un⸗ 
kunde. So lehrt er, es ſei 'einerlä, zu fügen, f r om oder 
frumm; deſiteraͤtiva fi find. ka es laüffert, weinert, 
danzert, reittert ihn, d. h. er hat Luſt zu laufen, 
weinen hc. ©. 9%. fagt et: die Deutfchen ‚hätten fein 
Paſſivum. Ganj elend iſt, was er über die Proſodie ſagt. 
4) Weit wichtiger, und. init eben fo viel wiſſenſchaft⸗ 
lichem Geiſt als Fleiß iſt die‘ Deutſche Sprachlehre des 
Johann Clajus gearbeitet, die vier, Jehr. nach ber. 
Delingetfchen erfchien. Ihr voliſtändiger Titel it! „Gram- 
matica germanicae linguae M. Johannis. Claji, Zirte- 
bergensis, ex bibliis Lutheri germanicis et/aliig ej 
libris collecta, MDLXXVIIL“ 18 Bogen. SM (Mr uf er . 
letzten Seite fieht: Lipsiae. Johannes Rhamba ——— 
1578). Sie iſt bis zum. Jahr 1689 ‚aehgmal auf⸗ 
gefegt und im Jahr 1720 jum elften "Male. zu Nürn⸗ 
berg gedruckt worden, ‚woraus hervorgeht, Bag fi fie. dar, 
mals als die befie angefehen worben fein muß, . welches, 
fie auch nach dem Urtheile Morhofs, verdient®), ‚Der 
Verfaſſer, ber erſt Rector zu, Golbber eb, zu diorbho⸗ 
fen, und ‘dann Prediger" zu Bendele a, und ein guter 
Linguiſt war, beflerte über” zwanzig Jahr daran,“ che er 
ſich damit hervorwagte. Sie enthält meiſt ſehr gründliche 
und klare Regeln, bie durch glücfich gewählte Beiſpiele, 
groͤßtentheils aus der Lutheriſchen Bibe lůberſehung entfehnt, 
erläutert werben, und die ‚Sprache ericheint darin überhaupt. 
in einer, größern Schönheit, als man nad) der Sgmaligen 
Zeit erwarten durfte. 

Bon den übrigen üns noch bekannt ‚gewordenen, 
Sprachlehren führen wir zum Schluß nur noch die Wey⸗ 
marſche deutſche Grammatif” an, die 1618 erſchien, und 
zum Gebrauch der Schulen des. Herzogthuins Weimar 
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beftimmt ‘war. Daß ſolche ein nutzbares Bud gewwefen | 
fein muß, erſieht man aus dem vom Hofprediger und 
Infpeetoe M. Joh. Kromaper im Zahre 1619. erlaffe \ 
nen, zu Weimar gedruckten‘ „Bericht von newen Methodo, 
wie es in den Schulen deß Weymariſchen Fürſtenthumbs 
mit Unterweiſung der Zugend gehalten werden ſoll 20." 
worin auf obige gramihatifche Arbeit Bezug genommen, 
und über den Gebrauch derfelben. in den Schulen. eine ſehr 
vernünftige Anwelfung ertheilt wird >).. 

Anmerk. 1) Diefes Eremplar iſt hie und da mit gu⸗ 
ten Summarien beſchrieben, und von derſelben Hand ſind 
einige Regeln gar; durchgeſtrichen. 

' DES. deffen Polyhiſtor Th. 1. Bb. IV. Kap. 4. 

) S. Elias Caspar:; Reichhard's Verſuch einer- Hi⸗ 
ſtorie der Dentſchen Sprachkunſt. Hamburg 1747. 6. S. 
22— 66. Vergl. G. Veeſenmeyer kleine Beiträge ga. der 
Lultutzeſch der Deutſchen Sprache. Win 1798 u. 1802, & 


938. Fortſetzung. 

Da die lexikaliſche Bearbeitung der Sprache 
mit der grammatiſchen im genaueften Zufammenhang flieht, | 
fo darf es nicht befremben, daß von einer Literatur Deuts 
ſcher Wörterbücher ebenfalls erſt in dieſem Zeittaume bie 
Rede if. Die erften Arbeiten diefer Art waren natür⸗ 
lich nur. dürftige Vocabularien, bei denen man fich be: 
gnüugte, fo viel Wörter als man vorfand, in alphabetifche 
Drdnung zu bringen, Den Anfang macht das ins Jahr 
1478 zu Strasburg erichienene Deutſch⸗Lateiniſche Wör⸗ 
terbuch in 4.. von Wencestaus Brad, betitelt: 

„Vocabularius rerum: Ihm folgte ein Wörterbuch, 
Das, ohne Namen feines Verfaſſers, im Zahr 1480: un 
ter- dem Titel erſchien: „Vocabwlarius, in quo Latinum 
praecelit et Teutonicum subjungitur,“® jetzt aber fehr 
felten iſt. Darauf fam ein „Vocabularius Theutonicus 


26 gunſte —* 


1482,“ zu Rhenberg heraus, in welchem das Latein 
barbarifch if, und das Deutlie Aus einer Miſchung des 
Schwaͤbiſchen mit dem Fraͤnkiſchen beſteht. Zwiſchen Vo⸗ 
calen und Diphthongen iſt hier gar kein Unterſchied ge⸗ 
macht. Im Anfang des 46ten Jahrhunderts (1505) er⸗ 
ſchien eine „Gemma Gemmarufa‘‘ die ein, ſchmuziges La⸗ 
. tein, aber ein reineres Deutfch als die früheren Mörters . 
bücher enthält, und 1508 veranftaltete Joh. Altenſteig 
eine Sammlung verdeutſchter grammatikaliſcher Kunſtwor⸗ 
ter. Wichtiger aber als die vorgenannten ift das Wörter: 
buch des Peter Daſypodius, das 1535 zu Strasburg 
erſchien, und 1536 und 37 und noch mehrmals wieder 
- aufgelegt wurde, fo wie das noch reichhaltigere von Joſua 
Manler, Prediger zu Elg im. Zürchergebiet, das 1561 

in 4. zu Zürch unter dem Titel herauskam: „Die teutſch 
Sprach. Alle Wörter, Rahmen und Arten zu reden, in 
Hochdeutſcher Sprach dem U: B. E. nach ordentlich ger 
fiellt, und mit gutem Latein gank fleißig und ordentlich 
" verdolfmetfcht, desgleichen bisher noch nie geſehen. Zürich, 
bei Froſchover, 1561." &. Der Literator Conrad Ges 
ver hat djeſes Woͤrterbuch mit einer Einleitung verſehen. 


Anmerk. Von dieſen erſten, in Deutſchland gedruck⸗ 
ten Wörterbüchern gibt Joh. Leonh. Frifch Nachricht in 
einem Lateiniſchen Programm. Er nennt darin acht Wör⸗ 
terbücher, das Maalerſche aber ſcheint es nicht gefannt 
au baden, da er es gam übergangen hat. 


| $. 29. Fortſetzung. 

Auch Schriften zur Erklärung ſhnonymer Wörter, 
m und fprichwörfliher Redensarten fanden 
in dieſem Zeitraum ihr Entſtehen. So gab Sans Fa 
bricius ein „nützliches Büchlein etlicher gleichſtimmender 
* Worte” „fur 1531. 8.) heraut ; Joh. Serranus 


ı 
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“eine Sommfung Deutfcher Synonymen, die indeſſen ſehr 
unvollſtändig war; und der gelehrte Naturforſcher Conrad 
SGesner erwarb ſich Verdienſte um die Benennung der 

Thiere und Pflanzen. Vorzügliche Beachtung aber ver 
dient die Auslegung Deutſcher Sprichwörter, um die ſich 
"der achtbare Humaniſt Heinrich Bebel aus Juſtiugen 
(geſt. 1516), der Proverbia Germanorum in latinita- 
tem reducta fchrieb, die in feinen opusculis novis. Stta6- 
burg 1508 flehen, befonders aber Johann Agricola 
(nicht zu verwechfeln mit Rudolph f. Hte Periode $, 2.) 
md Sebaſtian Frank verdient machten. Jener, geboren 

1492 in Eisleben (weshalb er ſich auch mach damaliger 
Sitte Magifter Eisleben nannte, fo wie er ſchon feis 
nen eigentlichen Namen Schnitter ebenfalls nad) dama⸗ 
ligem Gebrauch in den Lateinifchen Agricola verwandelt 
batte), iſt derſelbe, der als eifriges Anhänger Luthers, 
großen Theil an ber Reformation nahm, aber nachmals 
den ſogenannten antinomiſtiſchen Streit*) veranlaßte, 
weshalb er in mancherlei Bedrängniſſe gerieth, und nad) 
Berlin floh, wo er als Hofprediger und Generalfuperin: 
tendent 1666 ſtarb. Hier gilt ee uns nur als Verfaſſer 
einer fehähbaren Sammlung Deutfcher Sprichwörter, bie 
in Nieder s und Hochdeutſcher Mundart zugleich gedruckt 
sourde, und in Ihrer erfien Niederdeutſchen — jetzt äußerſt 
feltenen — Ausgabe den Titel führt: „Drehundert Geme⸗ 
ner Sprefwörde der wy Düdfchen uns gebrufen,, unde 
Doch nicht weten wohar fe famen, duch Dr. Johann Agri⸗ 
eolam von Islewe.“ (Magdeburg 1528. 8.) Die Hoch⸗ 
Deutfche Ausgabe erfehlen zu Eisleben, auch 1528 in 8. 
Sm Jahr 1529 Fam, ohne Angabe des Druderts, der 
zwieite Theil unter dem Titel heraus: „das. ander. Teyl 
gemeiner deutſcher Sprichwörter mit yhrer Auslegung hat 
fünffthalbhundest neuen Wörter.“ Weide Theile find in 
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der Folge mehrmals wieder gebrudt worden. Die letzte 
Ausgabe it von 1592 und hat den Titel: „Sibenhundert 
ond funffzig Deutſche Spruchwörter,- ernewert, und gebefs 
fert, durch Joh. Agricola. Mit vielen fchönen luftigen 
vnd nüßlichen Hiftorien ond Erempeln erkleret und ausges 
‚legt 1592. Wittenberg, gedrudt bey M. Joh. Kraft.” 
( Es find aber nur 749 Sprihmwörter). Agricola dringt 
mit Scharffinn in den Geift alter Sprüche, und fucht den 
Juhalt derfelben mit patriotifher Vorliebe für Deutfche 
Sprache und Denkart in einer eben fo beredten als licht: 
vollen Darftellung allgemein faßlich zu machen.) Sein 
Styl iſt für ſeine Zeit klaſſiſch, und hat gewiß zur Her⸗ 
beiführung eines beſſern Geſchmacks in Deutſchen Schrif⸗ 
ten ſehr viel beigetragen. Sprachforſcher und Geſchicht⸗ 
ſchreiber werden dieſem patriotiſchen Ausleger danken, daß 
‚er und In feinem Werke einen Reichthum Deutſcher Weiss 
‚heit und Deutfchen Witzes, und eine Urkunde der Natio⸗ 
‚naldenfart binterlaffen hat, wenn fie auch nicht immer im 
der Auslegung der Sprichwörter mit ihm übereinfiimmen 
follten?) 
u Auh Sebaſtian Fran, (der ſchon 8. 25. als aus⸗ 
gezeichneter GSefchichtfchreiber genannt wurde) erwarb ſich 
nähft Agricola dantenswerthe Verdienſte, Durch eine reiche 
Sammlung von Speichwörtern, die unter dem Titel: 
„Schöne Weiſe Herrlihe lugreden und Hofſprüch.“ 
Frankfurt a. M. 1541 erfchienen, und mit Auslegungen 
"begleitet find. Beide, Agricola und Frank, haben die 
Grundlegung zu diefem Zweig unfree -Sprach Literatur 
gegeben und mit ihm einen (in unfrer Zeit zu wenig beachs 
teten) Schat der Deutfchen Volfsvernunft niedergelegt. *) 
Anmerk. 1) Ugricola behauptete nämlich gegen 2 u: 
ther (der ihn im Unmillen über feine Zänkereien gewöhns 
ih aus Magier Grickel nannte) und gegen Melauch⸗ 


‘ 
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than die Ungültigkeit bes Moſaiſchen Geſetzes, und lehrte, 
daß es bei der Beſſerung des Menfchen nicht auf das Gefeg 
(die Befolgung deffelben), ſendern auf das Evangelium oder 
Buße und Glauben anlomme. Berfchiedene Theologen pflich⸗ 
teten ihm bei, und man nannte fie daher Autinomi ſtan 
Geſe tzſtürmer). | 
2) Wie nachdrüclich er ſich der Deutichheit annimmt, 
zeigt fich befonders in der Vorrede feines Werkes, wo er fich 
über die Abficht defielben. und den damaligen Zuftand der 
Sprache fo ‚ausläft: „Es bewegen mich zur Bekanntſchaft 
diefer teutfhen Sprichwörter zwo urſachen: bie erfie das, 
wer diefe Spruche haben wurde, der wurde die ganze deütſche 
Sprache haben, welche ſprach wir Deütfchen fo gar für 
nichts achten, das .fie auch faſt gefallen if, und niemands, 
sder gar wenig leüt find, .die beürfch reden Tonnen. Alle 


‚Nation haben yhre zungen und fprachen ynn regeln gefafiet, 


auch yun yhre Cronicken und Handelbücher verzeichnete — — 
alleine wir Deütfchen haben folchs vergeben, daß unfer ges 
ringe geachtet, wie ehrlich es auch gewefen, und auf anderer 
Zeütt, und fremder Nation wefen, fitten und gebehrden ges 
gaffet, gleich als hetten unfere alten und forfaren nie nichts 
gehandelt, geredt, gefest und geordnet, das yhnen ehrlich und 
rhumlich nachzuſagen were, fo doch, wie bife Sprichwortter 
aufweifen, vunfere Forfaren gar erbare, tapfere und weile 
Leüte gewefen find. — Die andere, Spmtemal gemenniglid) 
mit der Sprache auch die Sitten fallen, if zu beforgen, der 
Dewtſchen trewe und glauben, befland, warheit werden auch 
fallen: denn mir Deütfchen tragen nun forthin Welſche, 
Hispanifche und Sranzöfifche Kleidung, haben Welfche Cars 
dinal, Sranzöfifche und Spanifche Erankheiten, auch Welfche 
practiken, derhalben hab ich gedacht, Die meife Rede unfer _ 
alten Deütfchen an tag zu geben, auff das dach etliche unter 
unfern Deütfchen mochten gereist werden, yhrer voreltern 
Fußſtapfen nochzumandela.” 

3) S. Weiſters Veiträge x. Ch. L ©. 308 — 307. 


” 


LE EOEnEE Suoͤnfte Periede IN 


Ehiräkiere : “Deütfcher Dieter x. Bd. 1. ©. 103. Bergt. 
Jördens Lexikon ꝛe. WW. LS. —-38 

4) Franke wußte gebührend bie "Sprichwörter als Aus⸗ 
Flüffe des scnsus cummüunis zu würdigen. Die große Weiss 
heit aller Weifen, fagt er, fet in ſolche Sprichwörter, die 


die SriechenApophthegmata, die Lateiner Proverbia nens 


nen, wie in einen verfchleffenen Kaſten eingelegt. Es ſei auch 
unter allen Lehren, Menfchenurtheilen und Sentenzen nichts 


Wahreres und Gemifferes, als die Sprichwörter, welche die. 


Erfahrung gelehrt, auch Natur und Vernunft in aller Menfchen 


‚Herzen und Mund gefehrieben hat. Es fei in zwei oder drei 


Morten eine ganze Predigt ‚begriffen, davon recht und nach 
ver Länge zu reden, vil taufend Worte nnd Papierblätter nicht 
genug wären. Die Alten hätten wichtige, mächtige, große 
Artheile in ein Facit oder Gumma Summarum fchließer 
wollen. — Vergleicht man mit diefer Anficht, was ſchon Jü⸗ 
diſche und Griechifche Weiſe Über die Sprichwörter über: 
"haupt gefagt haben, fo wird man auf das Nefultat_ geführt, 
Ya die Univerfal- Dernunft aller Völker eigentlich kurz 
‘in Sentenzen eingeſchloſſen hat, was die Philoſophen aller 
Zeiten oft nur in ſchweren Syſtemen ausführlich darzulegen 


Mans g. 30 Vielſeitige wiſſenſchaftliche Beſtrebungen. 


Wenn wie in dieſem Zeitraume nur wenige Dichter 
von. Bedeutung kennen dernten, fo mäüffen mir bebenfen, 
daß der durch die Kirchenreformation aufgeregte Geift fidy 

mehr auf das Strenge und Ernſte in der Wiſſenſchaft 
hinwarf, indem man allgemeiner und dringender das Bes 
dürfniß zu fühlen anfing, ſich eine haltbare Grundlage 
für wahre Gelehetenbidung zu verfchaffen. Offenbar 
hatte die Reformation den erſten Anſtoß dazu gegeben, 
da 6 in ihrem Weſen lag, auf ein grünblicheres Stu⸗ 
dium derjenigen alten Sprachen hinzuführen, die, als die 
Quelle reiner Religionserkenntniß, erforfcht fein wollten, 


um alte Irrthümer mit Nachdruck zu bekämpfen oder ers 
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Zannte. Wahrchritan zu verkechcen. Dieſes Gtublam aber 
‚fordert wothmendig ein. vielſeitigeres Wiſſen, ‘oder fühet 
auf daffelbe hin, da «6, nicht auf bie engen Gränzen ei⸗ 
sur. einzelnen Wiſſenſchaft beſchraͤnkt, das ganze :Gebiet 
menfchlicher : Eufrontwiß umfaßt, und den, der ſich ihm 
hingikt; zwingt, mehrere Felder Ber Gelchrjamleit zu .gleis 
cher Zeit zu bearbeiten. | 

Dies war der Zall bei den Weformatoren dieſes 
Zeitraumes, und hei allen Denen, die durch den Geift 
derfelben geweckt und ‚belebt, als Schriftfiefler und Bild⸗ 
ner Deutſcher Kunſt und Gelehrſamkeit ſich erhoben. 
Ohne fie wit allen ihren Leiſtungen hier aufzählen zu 
können, iſt es doch dem Zwecke einer Literaturgeſchichte 
gemaß, den vorgedachten, vum Sprache und Poeñe ver⸗ 
dienten Altvordern, noch einige derjenigen Namen und 
Anſtalten anzureihen, die‘ jene vielſeitigere wiſſenſchaftliche 
Bildung Devtſchlands im 16ten Jahrhundert mitbeförs 
detu halfen und. in Folge derfelben hervortraten. 

Im Zelbe der Geſchichte arbeletn Nicol. Mas 
reſch all von Thüringen (fi. 1526); ber ſchon beiläu⸗ 
fig genannte Eonrad Pentinger: (1547), und Joh. 
Sleidanus (1556). Als Philologen und Aufklä⸗ 
rer wirkten Jac. Wümpfelingen, Stifter des Soe. 
lt. Argentinensis (1620); Joh. Müller Rhellica⸗ 
nus (1542); der berühmte Freund Luther's, Melanch⸗ 
thon, eigentlih Schwarzerd (1497 — 1560), praecep- 
tor germaniae genannt, Joh. Dporinus (1568), Friebe. 
Sylburg (1596), Juſtus Lipfius (1606), Baur. 
Rhodomann (1006), Joh. Enfelius (1613). — In den 
philofophifchen und mathematischen Wiffenfhafs 
ten: Theophraſtus Bombaſtus Baracelfus, (1541) 
Alchymiſt und kabbaliſtiſcher Philoſoph von zweideutigem Auf; 
Ric. Copernicus, Mathematiker und Aſtronom u 


! 
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. Kenzad Gesner, aus Für, Naturfſotſcher und Lite 
vator (1565); Koh. Prätoeius; Erſider die nach Am 
benannten Meßtiſches (1616). i 
r. Des Unterrichtsweiens: nahmen ſich heſenders an: 
Melanchthon, Joachim Eamerayius' (farb 1576), 
Soahonn Sturm (1589),,Michael Neander (1595), 
die den Elementar = Unterricht der Katechismaslehre, dos 
Refed der. Bibel und:.dad. Stublum-“dee alten Klaſſi⸗ 
fer übesall zu fördern fuchten. In verſchiedenen Fä⸗ 
dern der Gelehrſamkeit und als Befbrderer und 
Berbreiter derfelben wirkten: Isoh. Froben, Buch⸗ 
deuder zu Baſel, dee wahren Gelehrſamkeit Beförderer 
(1525, Hans Luft, der die. erſte Lutherifche Bibel 
druckte, Wilibald Pirkhaimer, der erſte Deutiche Nu⸗ 
mismatiker (1530), Joh. Herwagen, Buchdrucker zu 
Baſel, der ſich um humaniſtiſche und Deutſche Literatur verdient 
machte (1544), Andreas Wechel, Buchdruckker zu 
Frankfurt a. M. (1581), Heinrich Commelin, 
Humaniſt, und Buchdrucker zu Heidelberg £1597), Con⸗ 
rad Ritterhuſius, Juriſt (1613), Friedr. Taub⸗ 
mann, witziger lat. Dichter (1613), Marz Fraher, 
Juriſt und Bearbeiter der Deutſchen Gefchichte und Lite⸗ 
vatur (1617). — Auch die ſchoͤne Kunſſt fand ihre Ver⸗ 
ehrer und Beförderer an Lucas Cranach, dem Por⸗ 
teaitminlee (15593), dem Maler Hans Hokbein dem 
jüngern (1574), und an Ehr. Schwarz, aus Baiern, 
dem Deutfchen Raphael (1594) 

Unter die wiffeufchaftliden Anftalten; die in 
dieſem Zeitraum gegründet wurden, gehözen: die Univesfi- 
täten Marburg (1527), Stras burg (1538), König s⸗ 
berg (1544), Jena (1548), Helmſtädt, Altorf 
(1575) und Gießen (1607); ferner bie Schulen und Gym 
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naſten zu Grayhfusk a, M. -unh Breman (1520), die 
Fürſtenſchulen u ‚Meißen und zu Pforta (1343), die 
Fürftenfhule zu ‚Brimmat4589) edas Gymnaſaimzu⸗ 
Danzig (1558), dag Elifabethanum zu Breslau (1662), 
dag Gymnaſ. zum Grauen Ktofter in Berlin, jetzt⸗ Berlis 
niſches Symnafium genannt (157), das Joachimethaliſche 
Gymnaſium zu: Berlin. (4607);.und. mehrere andere — 
Auch wurden Bibliotheken, angelegt, als. die Lininerfin) 
täts. Bibl. zu Leipzig (1544), ‚die: Wittenberger: wurde 
nah Jena verpflanzt (1558), zu Augsburg (1569);: 
zu Wien (1564), zu Strasburg (1572), zu Dress 
den (1588). — Manche nicht unwichtige Erſcheinungen 
fanden mit dieſen . Anlagen volffenfchaftlicher Bildung in 
Derbindung, ‚wohin, der erſte gedruckte Meßkatalog! 
in Deutfchland (1554). und der eingeführte verbeſſerte 
Greg orian iſche Kalender. (ta): zu vechnen iſt. 
Mit Recht alſo konnten wir dieſen Zeitraum das Fet⸗ 
alter wieder erwach Wifſſenſchaftlichf eit ansdinır 
& 31. * die Danzelberebſamkrit / von Karl dem Broen 
bit zum Dreißiggäeigen! Sziege. ii. 

ie Fr dieſen Zeitraum nicht ſchließen, ohne vert 
her einen Blick auf die Geſchichte der Deutſchenn au⸗ 
zelberebfamfeit geworfen zu Ban, da der Prediger, wie | 
der. Schriftfielfer, auf Sprach⸗ :und Volkscultur ann: kiefs.} 
fin einwisft, und. die Dentfche. Beredfamleit, unten als : 
fen Künften am wenigſten ‚gepflegt, ſich faſt einzig auf die; 
Kanzel beichränfen mußte "cn 

Beſtimmen wir ben Anfongepunkt dieſer Funft, . B 
ſetzen wir ihn eher zu früh als. zu ſpät in das Zeitalter 
Karl’s- des. Großen. Denn erſt unter ihm, wie on::: 
feinem Ort bemerkt worden, begann die Deutſche Sprache 
neben der Lateiniſchen in kirchlichen Vprträgen gebraucht 
zu werden. Jeden Sonntag. wurde. aus dem Homilia⸗ 
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rim des Paubus: ID Are nis detr Die" fonnkaglichen 
Gpiſteln eingeflrhre Hatte, uber: aus bem Poftlllarium des‘ 
Alcuin, Beda und Anderen: der Geme iie Etwas vor⸗ 
geleſen. Indem man ſith mie Diefen ſonntaͤglichen Ter- 
ten beanügte; wurbe. tie Bibel. ganz Befeitigek, und da’ 
durch: Vie: ewige Wieberholung einde und derſelben Sache’ 
die Aufmetkſamkait geſchwaͤcht wurde, fo fühfe man die’ 
Gemeine durth leere Ueberlteſerungen, papſtliche Veecrete 
und heilige Fubehn zu‘ unterhalten Ceremonien und Fei⸗ 
erlichköiten machten das Weſen der Goltetdetehrüg aus. 

Im zwolften Jahrhundert ward: audrildlich din Prie⸗ 
ſiern verboten, vor Dem; Valle die heil. Bücher‘ in der 
Mutterſprache zu lefen. Ungeachtet hernach im Sahre - 


1240 der Kardinal Hugo die erſte Concordanz uͤber die 


Vulguͤta verfertigte, und der Mönch Conrad von Hal⸗ 
berſtadt (1310) diefälbe umarbeitete:r fo: blietbdoch 
bloß “bei der: buchRäbtichen Erkenntniß Die Auslegekunſt 
werde: durch: Allegorien, und die Dogmatik durch ſchola⸗ 
ſtiſche Grillen verunſtaltet, die aus einem‘ mangelhoften 
Studium des Arifioteles hervotgingen/ ber, fchon im 


‚elften Bährhumbert' Merſetzt, bis auf Lucher im höchften 


Auſohen ſtanber), Mii dieſer ariſtoteliſchen Weishelt ver⸗ 
ſchiwiſterer man dis caſui uſche Theelogie⸗ eine’ Frucht des 
kanvaiſchen: Rechts, worauf fich: der Myſtieismus ein⸗ 
ſchlich der, einerſeits · aus dem Klofterleben, andrerſeits 
ans. dem Ektubdian kabbaliſtiſcher amd arabiſcher Weltwei⸗ 
fen entſpringend, im vierzehnten Jahehundert! gegen den 
Despotiemus des chriſtlichen Home: auftrat; und: im der 
‚erften: Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts ſein · Hanpt 
in Thomas Malleolus odet Hammer!ein (Thomas 
a Kempis genannt, geb. 1300 zu Kempen im Erzbisthum 
Kun, gt r 147 1) fand; der durch feine aseetiſch⸗ myſti⸗ 
ſcheu —* durch das shi zugeſchriebene 
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Def: de imilstione Christi,: dich. Doye beittag,. daR Au 
fehen der Scholaſtik zu untergrabein e). Zwiſchen jenem 
Scholaßikern und dieſen Myſtilern / fieht: eine Menge Al⸗ 
legoriſten in der Mitte, dig ihre Gebete und Predigten 
mit: den ſeltſamſten, Maͤhrchen und Parabein anfchweliten. 

Nur Eisen, Joh. Tauler (f. ste Per. d. 28). 
bat ſich in der Geſchichte der Kanzelberedſamkeit bes Liten 
Jahrhunderts ehrenvoll aufgezeichnet, da Seite: Borträge 
didaktiſches Jautereſſe und orhtorifche Kraft heben: Aus! 
dem .Ihten- Jahrhundert iſt der ebenfalls ſchen Genannte 
(KAte Per, 5.28) Geiler von Kaifersberg.ga: 
bezeichnen, da. er zu: Strabburg fiber. Brant's Narren⸗ 
ſchiff hundert und zehn: Predigten hielt, in. Venen er mit 
dem: Mosalifchen das Datiriſche verwebte, und mit Warme. 
des Gefuͤhls eine kraͤſtige nd einbeingliche — ver⸗ 
band. 

Größere Berbiemfie ar: mWorben ſich im⸗ A6ten. J. 
h. die Neformatoren Luther, Ib ingtli, Oeceo lumpa⸗ 
dius, Juſt. Jonas, J.Buggenhagen. und. andere: ihm 
ver Zeitgenoſſen, die, wenu.die, auch" nach 'umferm; Beri - 
griffen nicht als: Nedher - gelten’ Tönen, doch bibtiſch / uabl 
freimüthig / belehrten, ib herzlicher Warme erbauten und; 


| wahrhaft..edligisfen ‚Sinn. bach: ihre : Rangelweetzäge: sans; 


vegten. Zwar. wer Luther, fo. fehe er auch über: den 
Geiſt feiner. Zeit hinausragte, nicht frei. von vllen fehlen 


haften: Eigenthümlichleiten deſſelben, und erlaubte ſſich auch / 


zuweilen eins geroiffe Art von Popularität, wie fu mit⸗ 
dee Würde: des Orts und: bes Nedners nicht wohl ver⸗ 
einbar iftz; aber er wußte feine Samgelunterhälteng Dix: 
geiſtvoller zu behandeln, : und fie: mit der. Offenbarung 
ſchicklich zw. verbinden. Den Beweis Davon ‚geben : unten: 
andern : feine. vier Predigten, die'er über ben Tebjibie: 


_ Unferfehung :arb' 806 lehie Garicht in ben’ Johoen 1544: 


\ , \ . . 
| | | 
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und“ 45 u Wittenberg! gehalte hat >). In :beriziei- 
tew;: über den Tert: :,o6rwoieb geſäet verweslichj und 
wird aufreſtehen/ unverwestich“ "hadkt er Anſpielung auf 
ein Mährchen : von. einenrn zum Sprichwort gewerdenen 
Fuhrmann Haus Pfriem %), den er. einem: vernilnfti⸗ 
gen Bauer. entgegen ſtellt⸗ Indieſer, ſo wie in der drit⸗ 
ten Predigt über die legten Pofaunen, herrſcht eine 
Neivetät: und. Einfalt,. der man nicht ganz abhold fein 
kann, wenn ‚man bedenkt, daß dieſe Art der Verſinnli⸗ 
chung für damalige Zeit als Mittel erſchien, auf die ¶ Gr⸗ 
müther⸗ zu wirken, und daß überhaupt dergleichen Vor⸗ 
träge unter jeden an Abſtractionen nicht‘: gewöhnten Pu: 
blicum als Bedürfniß erſcheinen müſſen *). Ueberhaupt 
wurbe,..fobald:.das Leſen der h. Schrift auch dem Laien 
vergönnt wat; ber Känzelvortrag nicht:bloß demeinnüßiger 
und verftändlicher, fondern auch mehr auf Vernunft und 
Offenbarimgr gegründet. “ Die: Freimüthigfeit, der Charaf: 
ter. ‚jener. erſchũtternden Epoche, herrſchte auch in der Ho⸗ 
miletit. ‚Bon der Hütte bie. zum Thron, von dem Gaſt⸗ 
ſaal bis: zum Heiligthum, wurde das: Laſter bald mit 


Donmexkeilen eines Gerichtsengels/ bald. mit Scospionen 


den Satire verfolgt. Es warı eine Zeit ber: Gährung, ' 
Die ſchen, dei Geiler's von Kaiſersberg Predigten · bewei⸗ 
fen,: vor. Luthern ausbrechend, unter ihm und. durch ihm 
das Unedle abfcheidete ımb. ben reinen Kryſtaͤll der Lehre 
Chriſti in. feiner: Lauterfeit vortreten ließ. .Die' echten 
Schüler Luthers und Zwingl’s :waren auch bemüht, die 
glüchliche Mitte: zu :halten, Indent::fle nach einer: Befunden 
Auslegefunft eben fo fehr.: die -Schwärmerei‘ unter: den 
Proteſtanten als die fcholaftifchen und rabbiniſchen Gril⸗ 
len Aus ˖ ihren kirchlichen Vorträgen zu verbannen fuchten. 
Allein "schon. in den: letzten Zahrzehenben. des ſechzehnten 
Jahrhunderts verſchlechterte ſcch die kirchliche Beredſam⸗ 

— beit. 
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Feit. Statt ber bisherigen Tindlichseinfnchen chrifflichen 
Belehrung trat nun eine dunkle, unzeitige und unfrucht- 
bare Wortgelehrfamkeit ein, indem fi) die Vorträge mit 
prunfenden Bildern, allegoriſchen Spielereien, witzigen 


Anekdoten, theologifhen Kunftausdrüden und hochge-⸗ 


fchraubten dialektiſchen Begriffserflärungen füllten. Noch. 
fchlimmer aber war die nun einreißende fanatifche Pole⸗ 
mit, da unter ben Zutheranern felbft ein ſcholaſtiſcher 
Zunftgeift einriß, und mit ihm zugleich eine Art neuer 
Sierarchie hereinbrach. Die Prediger chriflicher Liebe wur: 
den die eifzigfien Verfolger, die Kanzeln glichen Hanni⸗ 
bal's Schiffen, die mit Schlangen und Nattern angefüllt 
waren; Zänferein und Religionsfehden ſtürzten die Kirche 
in allgemeine Verwirrung, und ber gute Geſchmack der 
Kanzelberedſamkeit nahte mit bem beginnenden 17ten 
Jahrhundert feinem gänzlichen Berfal *). 


Anmerk. I) Luther drudt ſich in feinen Tiſchreden 


darüber folgendermaßen aus: „Bei unfern Zeiten war. bös 


ſtudiren, da die Theologie und alle gute Klinfie verachtet war 
ven. Ariſtotelem den Heyden bielte man: in felchen Ehren, 
Daß wer ihm widerſprach, der ward zu Coin vor den größe⸗ 
Ken Keter gehalten und, verdammet, da fie deu Ariſtoteles 
dach nicht verſtunden; darum haben bie Sophiſten «ihn yer- 
dunkelt, wie der Mönch that, ber in der Paſſionspredigt zwo 
Stunden. mit diefer Frage zubrachte: .utrom quantitss rea- 
liter sit distineta a substantia? Ob die Größe an ihr (fish) 
felbft unterfchieden wäre vom Weſen? Und zeigte Erempel 
en und fprach: Mein Haupt Fönnte wohl durch dies. Lo 
kriechen, aber die Größe des Haupts kann es nichts fan 
dert alſo als ein Lappe und Narr das Haupt vos ber 
Eröße.’' 
2) Unter Scholskit erieht man, die Schulweicheit 
bes Mittelalters, die aus einem Bemiſch von Philofophie 
und Theologie beBand, fo, daß jene F p Religions⸗ 
Teut. I. 


386 2ER 


und. 45: Au /Wirtonberg gehalten: hat ). Zubenizmweis- 
tew;tüber..ben Terts: os wird gefäet verweslichj und 
wich auſferſtehen / unverwestic nackt er Anſpielung auf 
ein: Mählchen : von. Ahemiizum Sprichwott gewerdenen 
Fuhrmann Hans: Pfrism ), den er. einem: vernühftis 
gen Batıer. entgegen ſtellt. In dieſer, fo wie in der drit⸗ 
ten Predigt über‘ bie lebten Pofaunen, herrſcht eine 
Naivetät und. Einfalt,. der man nicht : ganz abholb fein 
kann, wenn man bedenkt, daß diefe Art der Verſinnli⸗ 
chung für damalige Zeit als Mittel erſchien, auf die: Cr: 
mäther: gu wirken, und daß überhaupt dergleichen Vor: 
träge unter jedem an Albſtractionen nicht. gemöhnten Pu: 
blicum als Bedürfniß erfcheinen. müffen *). Ueberhaupt 
wurde, fobald:. das Lefen der h. Schrift auch dem Laien 
vergönmt war, ber Kanzelvortrag 'nicht:bloß gemeinnütziger 
und verfländlicher, fondern auch mehr auf Vernunft und 
Offenbarungngegründet. Die: Freimüthiäkeit, der Charak⸗ 
ter. ‚jener! erſchutternden: Epoche, herrſchte auch. in der Ho⸗ 
miletik. Von der Hütte bis. zum Thron, von dem. Gaſt⸗ 
ſaal bis: zum Heiligthum, wurde: das: Lafter. bald mit 
- Domelälen eines Gerichtsengels, ball. mit Scorpionen 
den Satire verfolgt. Es war: eine Zeit ber: Gährung, 
Die: fchen,. made: Gheiler’6: von Kalfersberg Predigten bewei⸗ 
ſen, vor. Zuthern ausbrechend, unter ihm und. burch ihn 
das Unedle abfcheidefe und ben reinen Kryſtaͤll der Lehre 
Chriſti in. feiner. Lauterkeit vortreten ließ. Die echten 
Schüler Luther's und Zwingl?s waren auch bemüht, die 
glüdliche Mitte: zu halten, indem ſie nach einer: geſunden 
Auskegefunft. eben fo ſehr. die Schwaͤrmerei unter: deu 
Proteſtanten ats die ſcholaſtiſchen und rabbinifchen..Gril: - 
len aus- ihren Firchlichen Borträgen zu verbannen fuchten. 
Allein "schon. in den letzten Zahrzehenben, des: ſechzehnten 
Jahrhunderts verſchlechterte ſch die kirchliche Beredſam⸗ 

| keit. 
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feit. Statt ber bisherigen Tindlichseinfschen cheiftlichen 
Belehrung trat nun eine dunkle, unzeitige und unfeucht: 
bare Wortgelehrfamkeit ein, indem ſich die Vorträge mit 
prunfenden Bildern, allegoriſchen Spielereien, witzigen 


* Anekdoten, theologifchen Kunflausdrüden und hochge-⸗ 


fchraubten dialektiſchen Begriffserflärungen füllten. Noch 
fchlimmer aber war die nun einreißende fanatifche Pole 
mit, da unter den Lutheranern felbft ein fcholaftifcher 
Zunftgeit einriß, und mit ihm zugleich eine Art neuer 
Hierarchie hereinbrach. Die Prediger chrifllicher Liebe wur⸗ 
den die eifrigſten Werfolger, die Kanzeln glichen Hanni⸗ 
bal's Schiffen, die mit Schlangen und Nattern angefüllt 
waren; Zänfereien und Neligiensfehden flürzten die Kirche 
in allgemeine Verwirrung, und ber gute Geſchmack ber 
Kanzelberebſamkeit nahte mit dem beginnenden. 17ten 
Jahrhundert feinem gänzlichen Verfall *). 


Anmerk 1) Luther brude ſich in feinen Tiſchtreden 
"darüber folgendermaßen aus: „Bei unfern Zeiten war. bös 
ſtudiren, de die Theologie und alle gute Künfe verachtet wa⸗ 
ven. Ariſtotelem den Heyden bielte man. in folchen Ehren, 
daß mer ihm miderfprach, ber ward zu Edle vor den 'arüßer 
Ken Ketzer gehalten und. verbammet, ba fie deu Arifisteles 
dach nicht verſtunden; darum haben die Sophiſten «ihn ger 
dunkelt, wie der Mönd that, der in der Paffionspredigt zwo 
Stunden mit diefer Trage zubrachte: „utrum quaatites rea- 
liter sit distineta a substantia? Ob die Größe an ihr (lich) 
ſelbſt unterfchieden wäre vom Weſen? Und zeigte Erempel 
en und fprach: Mein Haupt Tönnte wohl durch Dies. Loch 
kriechen, aber die Größe des Haupts kann es nichts fen 
ei alſo als ein Lappe und Marz dns Haupt von her 

rd e./ - . 
2) Unter Scholaſtik rericht. man, die Eehulmeisheit 
des Mittelalters, die aus einem Bemiſch ‚von Philoſophie 
und Thevlagie beßaud, ſo, daß leutere * os Religions: 


Teut. W. 


\ 
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lehre den Hanptbeftandtheil dabei aufmachte, und die Phi⸗ 
loſophie mar gebraucht wurde, um. bie kirchlichen Dogmen 
der Vernunft annehmlich su machen. Den Anfangspunft der 
ſcholaſtiſchen Philsſophie finder man im 9ten Jahrh. unter 
Karl dem Großen, von weicher Zeit an fie in den Kloſter⸗ 
ſchulen ſich immer weiter auabildete, bis fie im 16ten Ihrh. 
wenigſtens in den peoteftantifchen Staaten, durch das Licht 
der Kirchen» Reformation und durch das geförderte Studium 
- der altsHaffifchen Literatur ihre Endfchaft erreichte. — 
Die Ascetik, in fo fern fie mönchifcher Natur if, fordert 
eine gänzliche Entlinnlichung, eine Ertödtung aller finnlichen 
Triebe und Neigungen, wenn fie auch an fich unfhuldig und 
erlaubt find: — Die Myſtik endlich IR das an fich erlaubte 
Streben, die iiberfinulichen Gegenſtände bes relisiöfen Glau⸗ 
bens, die für die Speculativn als Geheimniſſe daſtehen, durch 
innere Anfchauung mittelft der Phantaſie zu erfaſſen; in fo 


fern aber dad Streben des Mopfikers in den Wahn übers 


eht, das, was Erzeugniß der. Phantafie ift, für Realität zu 
Iten, und fich eineg unmittelbaren Gemeinfdaft mit Gott, 
und ihm gewordenet übernatürlichen Offenbarung zu rüh⸗ 
men: verfällt er in den gefährlichen Zuſtand des Myſticismus, 
der entweder in Tübſinn oder Unzufriedenheit mit allen Ir⸗ 
diſchen oder in Schwärmerei und Berfolgungsfucht: ausarter. 
+3) Diefe Predigten find im %. 1556 von M. Andreas 
Poach, Prarrheren in Erfurt, herausgegeben werben. 

4) Ueber das Mährchen von Hans Pfriem theilt uns 

4 * in ſeiner Vorrede zu Luthers Predigten Selgens 
s mit " 

„Gott will fein Regiment alfo führen, daß ihm nies 
mand ſoll einreden: Die Melt aber kann es. nicht laßen, ſie 
muß dawider reden, was Gott redet und thut. Darumb 
bat man diß Getichte gemacht von Hans Pfrienen; der 
war ein armer Furman, dem jugelaffen warb von Gott, daß 
er möchte im Paradiß fein, und mit genießen: aller freüde 
und luſt fo im Parabiß AR: Boch mit dem Bedinge, daß 
er kein Einsede um fonts in irgend einer fachen, fondern 


| 
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ſtiuſchweigen, vnd jm gefallen laſen was er im Parabif —* 
ren und ſehn würde. 

„Da er nu im Paradiß war, fand er etliche, die fchepfs 
ten Waßer mit einem Vaß, welches feinen Boden hatte. 
Als er -felch's ſahe, warb er vnwillig und Dachte bey fich 
felbs, Wie ſelzam und närrifch gehets bie zu? Warumb mas - 
chen ſich diefe müde mit vergeblicher Erbeit? Denn er wollte 
das Regiment im Paradiß meßen nach dem Regiment auf 
Erden, wie fih urleüte, Knecht und Megde zum Waßer 
fchepfen fiellen, und ſtellen müßen bei dem Pferdſtal, und 
Küeſtal, und hette gern dawider geredt, gedachte doch daran, 
mit mad Bedinge er ins Paradiß kommen weit, sing für 
über und fchwieg file. 

„Cr kam fürbaß, und ward gewar, daß een Zimmers 
männer einen großen, langen Ballen trugen. Denfelben hats 
. ten fie auf die Schultern gefaßt vberiwerricht und ſtießen 
damit an, an allen feiten, vnd Eunnten nicht fortkommen. 
Denen fahe er zu, dachte in feinem Hergen: Welche unges 
ſchickte Tölgel find das. Doch enthielt er fich zu reden. 

„Da er fürbaß ging, fand er einen Surmann, .der hatte 
vier Pferde vor einen Wagen, und war beſteckt bliben im 
Koth. Da er nun aus dem Kot nicht kommen kunt, nam 
er zwei Pferde, fo vor den Wagen gingen und fpannet fie 
binden an den Wagen, und trieb die binderfien Pferde eben 
fo fehr als die förderſten. Als ſolchs Hans Pfriem fahe, das 
es feines Handwerks war, kund er Ach nicht mehr enthalten, 
ſchalt den Furmann und ſprach: Ey du großer Narr, mas 
machſtu da? Wiltn den Wagen auf Stücken zerreißen und die 
Dferde muthwillig ohn alle Not verderben? Vnd meinete der 
Chor, er hette es wol getroffen; aber er hatte gehandelt als. 
ein Narr, da er am Bügeften ſeyn wollt und mider das Be⸗ 
"Dinge getban, und verdienet, daß er aus dem Paradiß follt 
serfoffen werden. Darumb ward gu jm erfilich Petrus von 
Gott gefandt, das er jm den Befehl bringen folte. Dans 
Pfriem antwortete dem -Petrus: Wie? Sol ich das Paradiß 
reümen? Vud hab es doch vmb Gott nicht fo ſehr verihuls 

[17*] 
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der ala du? Hat du deq sofern Seren Gott vertathen dud 
bleibſt dennoch im Paradiß? Petrus ſchemet ſich und zog ab. 
Da ſandte Gott Paulum. Aber Hans Pfriem weiſet Pau⸗ 
lum auch gröblich ab und ſprach: Du haſt die Gemeine 
Gottes verfolget, und bleibe gleichwel im Paradiß — und 
ich babe ein wort oder imey geredet vnd fol heraus? Pau⸗ 
lus ſchemet ſich auch vnd ließ von im ab. Da warb geſand 


Maria Magdalena: Derfelben antmorset Hans Pfriem gleis 


cher mweife und fprach: Du bit eine Hfentliche Sünderin ges 
wefen, und heißeſt mich das Paradiß reümen? Es warb ges 
"fand der heilige Mann Mofes: Aber Hans Pfriem blieb auf. 
feiner Meinung und fprach gu Mofl: Willtu mich aus dem 
Paradiß treiben? Weißeſtu nicht, daß du vuſern Herm 
Gott dur Vnglauben vnd Zweifel gernheiligt haſt, da du 
den Felß ſollteſt fchlachen mit dem Stabe, daß er Waßer 
sehe? — Als nun Hans Pfrien keinen Gefandten bören 
wolt, fandte Gott, zu jm bie vnſchuldigen Sindlein. De 
dachte Hans Pfriemꝛ Auwe, das mil arg werden! Die 
unfhuldigen Kindlein Tan ich nicht tadeln. Dachte bey 
fich felbs: Ich weiß, was ich thun will. Ich will mit den 
Kindlin fpilen und verfuchen wie ich fie mit Güte von mir 
bringe. Vnd ehe bie unfchulbigen Kindlin nahe zu im ka⸗ 
nen, ſteig er auf einen Baum und fchättelte vil Epfel herab, 
rief den Kindlein su vnd ſprach: Kompt her, lieben Kinblin, 
lefet getroſt auf. Solches gefiel den -Kindlin wol und vers 
safen des Befehls und ließen Hans Pfriemen bleiben. Alfo 
blieb Hans Pfriem im Paradeiß und ſchweig hernach ſtille. 

„Diß if ein kindiſch aber doch fein Gedichte,“ führt der 
"Herausgeber fort, „vnd leret, das Gottes Regierung im Hims 
melreich end in der Kirchen Chriſti weit unterfcheiden iſt 
von der Menfchen Regierung u. ſ. m.” 

6) Die Stellen aus ber zweiten Predigt, worin Lu⸗ 
ther jenes Mährchen behandelt, lauten fo: 

„Ein Bawer gehet daher auf dem Acker, hat fein Tuch 
am Halle, darinne tregt er Weisen, :Rocen, ‚Gerften u. f. m. 
Dad greift getroſt mit der Hand in den Samen, wirft um 
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fi vnd beſect den Acker. Hinder jm her folget ein Knahbe, 
ber füret die Ege, und ſcharret den Samen zu, das er mit 
ber Erbe wol bedekt werde. Solchem Samen wollen wir 
entgegen fegen einen groben: Tölpel und vnverſtändigen Wars - 
sen, der doch trefflich Hug feun will vnd wol Gore im Hin 
mel veformiren und meiſtern that, wie man von dem Fur⸗ 
mean Sans Pfriem faget, daß er im Paradiß alles hab wäh . 
len überflügeln und meiſtern. Derfelbe Hans Pfriem fichet 
den Bawr mit dem Tuch und den Knaben mit der Ege, fes 
bet an und fpricht: Lieber Mann, was mach bu bat: Biſtu 
auch Hug? Du mwirfk das gute Getreyd in die Erdenz Haſtn 
wicht daheim Kinder, Geſinde und Wiche, die: es eßen Kin 
nen? Warumb vesderbek dus denn des gute Korn fo ſchänd⸗ 
lich und wirfk es in die Erdet. — Wäre ber Bawer unges 
dultig vnd kurz angebunden, wie man folcher viel findet, 
bie da heiß ſeyn für der Stirn vnd michts leiden können, 
fo ſollt er mol auffahren vnd meinen Ham Pfriemen gröb⸗ 
lich abmeifen und fagen? Was. bafıu, Narr, mit mir zu 
fchaffen? Gehe du deines Weges? — Colt auch wei einen 
Erdenkloß nemmen und folkhen Meiſterklügel damit grüßen, 
‚das er auf dem Müden lege vnd die Aügen- verleerte mie 
ein Ochſe, dem man jit fchlagen- will... Aber ein- verninftis 
ger Bawer thut Bas nicht, fonbern fprichts. Lieber, Schweig 
ſtillez du verfichen ist nicht, was ich, mache. Komm aber über 
ein halb Jahr ober Vierteljahr: wieder, fo will ich Die als⸗⸗ 
ben zeigen, mas ich jit gemacht habe: — — — Sal Gleich⸗ 
niß vom Acker und Samen giebt hie ber Apoſtel, als weit 
er fügen: Du Narr, sehe bin: zum Ackermann: berfelb had 
eine feine Bibel yber den Artikel von ber Todten Auferſte⸗ 
Yung;: darinne follt bu ſtudiren und verſtehn lernen, was bu ' 
im Kinderglauben bettefl. Dem derfeibe Artidel: ſteht auf 
benz Selbe und im Garten: gefhrichen und abgemahlt vor 
Beinen Augen, und kann dich. dein Feld und Acker, deu du 
befeeß, Insen, was du halten. ſollt von ber Todten Auferſte⸗ 
Yung: — 

mer Unterſcheid Mannes uud Weibes wird bleiben, 


am 


Pl) Be Fünfte Periode. 


wie Eott einen jeden zeſchaſen hat. Gleich wie. das Kern 
feine Art und Natur behält. Aus einem Waizenkorn wech 
fer nichts anders dann ein Waitenhalm; aus einem Ger⸗ 
Renfo orn nichts anders, dann ein Gerfienhalm vnd fo fort’ 
ans Ein jedes bleiber in feiner Natur und Weſen. Dog 
Korn bringet berfelben Art: das Gerſtenkorn geht nicht in 
ein Wäizenhalm. Das Wäizenkorn nicht in ein Habernhalm. 
Wie die Natur gefchaffen ik, und bleibet nach dem Wort, 
daß ein jegliches nach feiner Art folk Srucht.tragen und feis 
nen .eignen Samen bei fich felbs haben, ein jegliche nach - 
feiner Art, Genef. J. Alſo wird auch Bott in der Auferſte⸗ 
- bung einem jeglichen geben feinen eigenen Leib. Was ein 
Menfch geſchaffen ik, das foll ein Menfch bleiben, Mann 
- oder Weib, Gott wird fein Gefchöpf und Ereatur nicht en» 
dern. Wie ein jeglicher gefeet wird, alfo wird er eben ders 
felben: Art und Natur wider auferfieben, aber vil fchöner 
und herrlicher fepn, deun er gefeet ik, wird ſcharpfe Augen 
. Naben, die durch ein Beig fehn, ond leife Ohren haben, die 
' von einem Ende der Welt bis zum andern hören können. — 
„— Alſo predigt uns Gott täglich von der Todten Aufs 
erſtehung. — Was geſchieht in unſern Häufern? Woher 
kommen Hüner, Enten, Genfes Kommen fie nicht aus tod⸗ 
: sen Dings Ein Matrona nimmpt Ever. Diefelben leget fie 
unter eine Henne, Ente, Sans u. f. w. Was nimbit du 
‚ fürn du .näreifches Weib, daß du bie Henne, Ente über 
bie Eyer fee? — Ja, fpricht die Matrena, über einen 
"Mond, Über ſechs Wochen wii ich dir die Schalen von deu 
Eyern zeigen, vnd follen dafür in dem Nee fen junge 
Himlin, Enten u. f. f. Iſt das nicht Todte anferwedker? 
Ya, es ift mehr denn Todte aufermecket! denn zuvor war es 
noch nicht fo viel als ein tobt Huhn, fondern ein bloß Ey, 
und dazu ein fol Ey, welches Feine Gehalt eines Eyes 
mehr hats nu aber wird nicht wider ein Ep, ſondern ein ler 
bendig Huhn. 
„Sage mir, iſt es nicht ein groß Wunderwert der All 
mechtigkeit Gottes Ein wei empfchet/ treget, gebieret 
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einen Son. Derfelb hat Leib und Seel, wechßet, wird ſtark 
und groß, fiehet,- gehet, lebet und webet. Frageſtu, woraus 
ſolcher Son komme? fo ſaget die Vernunft, Erinepkunf, 
Erfarung, deßgleichen auch Gottes Wort: Diefes Sons ers 
fier Anfang fey ein Blutströpfiin. Wie scher nun das zu? 
Er. Petrus, Paulus, Auguftinus, Ambroftus, Johannes Huf, 
Ich Doetor Martinus, woraus find diefe alle worden? SIR 
nicht jr erfier Anfang ein Bintstropfe? Aber mir find Hans 
Pfriemen, die nichts merken wollen.‘ 

In der bristen Predige: über die legten Poſau⸗ 
nen kommen unter andern folgende Stellen vor: „So gehts 


zus, su Felde in der Heerfchlacht. Wenn man die Schlacht . | 


anfehet, fo bleſet man die Poſaunen oder Drometen, {legt 


die Trommel und gehet daher die Taratantarı. Man macht _ 


ein- Feldgefchrey, Her, her, ber, ber. Der oberſte Leütenant 
sder Heübtmann vermahnet das Kriegsvolk bie Zeinde rit⸗ 
terlich anzugreifen, Hui, Hut, Hui, Hui. Und das Krieges 
volk ſchreyt zu, Friſch an fie, Friſch an fie, Friſch an für 
Schlag Tod, Sphlag Tod, Schlag Tod, — — — — 

Sodom vnd Gomorrah unterging, de waren in einem Augen 
genblik ale Einwoner der Stedte, Mann ud Weib, Kind 
und Kegel tod und verfenft in Abgrund der Höllen. Da 
war nicht Zeit Belt gu zelen, noch mit der Mege herumb 
zu fpeingen, fondern in einem Augenblick war alles, was les 


bet, tod und nerfunfen. Das war Gottes Pofaune und Dres 


met, da gings: Pummerle pump, Pliz, Play, Schmi, Schmir, 
— Das ift nu vnſers Herrn Gottes Pauken, aber wie es 
St. Paulus hie nennet, die Stimme des Erzengels und Por 
fanne Gottes. Denn wenn Gott donnert, fo lautets fchier 
wie ein Pauken, Yommerle pump, und bie Donnerfchläge 
ſcherzen nicht. — Das wird feyn das Feldgeſchrey und bie 


—RX 


Taratantara Gottes, das der ganje Himmel vnd alle Luft 


wird gehn Kir, Kir, Pummerle pump.” 

6) ©. Meißers Beiträge zur Gefchichte ber Teutſchen 
Sprache, Th... S. 131 — 223, wa der Nerf.- einen ler 
fenswerthen hiſtoriſchen Grundriß ber Deoutſchen Kanzelbe⸗ 
redſamkeit gibt 





264.Gechste Periode 
Sehste Periode 
Das Zeitalter widerfirebender Meinungen. 


Don Dip bis auf Klopſtock oder bis zur Mitte 
, des 16ten Jahrhunderts. 





F. 1. Einleitung. 

Wenn es ſchon den Geſetzen des menfchlichen Den 
Pens überhaupt gemäß, und durch die Geſchichte aller 
Voͤlker beftätigt ift,. daß den erſten willenfchaftlihen Des 
firebungen ein Kampf der Meinungen folgen muß: fo iſt 
folcher in dem Zeitraume, den wir jegt anfangen, um fo 
erflärbarer, da ihm nicht nur in der Reformation eine 
alles bewegende Umformung des Seiligfien und Aufres 
gung ‚aller Geiſteskräfte vorausgeht, ſondern auch mit 
ihm eine Begebenheit beginnt, Die. ganz Deutfchland drei⸗ 
Fig Jahre hindurch erſchüttert. Sprache, Dichtkunſt und 
Philofoͤphie find hier die drei Hauptgegenſtaͤnde, bie, mit 
widerfirebender Kraft und eben daher mit ungleichem Er⸗ 
folg beatbeitet, den Beweis führen, daß der Menſch erfl 
nach bielen und mannichfalfigen Berirrungen den geraden 
Weg auffindet. Dies ift befonders der Fall bei der 
Dichtkunſt, die in dieſem Zeitraum fich großentheils von 
der Nachahmung nähert, und das Schickſal hat, daß 
ſich drei Partbeien in den Beſitz des Deutſchen Parnaß 
theilen, die wir dadurch beſtinunt zu bezeichnen glauben, 
Dog wie fie die gedankenreiche, prunkvolle und 
geiftlofe nennen, wodurch fich zugleich die Ueberſchrift 
dieſes Zeitraumes rechtfertigt, die, in fo fern fie drei ver 
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fhledene Suftände in ſich begreift; den ſchwankenden mb; 
ungewifien Charakter befielben ausdruckt. 

Anmerk. In mehrern Literatungefchichten wird dier 
fer Seitraum die Periode der Schlefifhen Dichter ges 
nennt, weil damals Schlefen das Vaterland der fchönen 
Geier werden zu wollen ſchien, obſchon jene Benennung 
nicht das Weſen diefes Abfchnittes bezeichnet: 


5.2. Sortfegung 

Um dies näher zu beweilen, und dadurch den Ins 
halt der folgenden Abſchnitte dieſes Zeitraums beſtimm⸗ 
tee einzuleiten, mögen noch einige beſondere geſchichtliche 
Andeutungen vorausgehen. Es gibt nämlich unter allen 
vorhergehenden Zeiträumen unferer Literatur feinen einzis 
gen, in welchem fo viel widerfirebende geiflige Kräfte auf 
den Schauplaß treten, und in dem Felde der Dichtkunſt 
und Sprache gegen einander anfämpfen als in dieſem. 

Zuerſt erbliden wie in Opig einen durch das Marl 
des Altertyums genährten, großgeifligen Mann, der durch 
feine hohe eigenthümliche Diehtergabe und feinen geläuters 
ten Geſchmack ein beſſeres Zeitalter fir Deutichland her⸗ 
beizuführen verfpricht. Wirklich wecken feine Werke ähus 
fiche Geier, wie Flemming, Logau und Gryph, 
und es bildet ſich eine Schleſiſche Dichterfchule, ihres 
Meifters würbig. — Aber faft zu gleicher Zeit entficht 
‚eine entgegenwirkende Schule, die, bekannt unter dem Na⸗ 
men der Hofmanns waldau⸗Lohenſteinſchen Par⸗ 
thei, bald die Spanier, bald die Franzoſen, bald die Italiener 
zu ihrem Borbilde nimmt, und fich im Schimmer von Wort⸗ 
fpielen und eines gezterten, ſchwülſtigen Stute wohlgefaͤllt. — 
Diefe wird wieder durch eine Dritte Parthei verdrängt, bie, 
wie Neukirch, die fchwindelnde Höhe des Kohenftein ver» 
laffend, zur gemeinften Flachheit und geiftlofen Reimerei 
berabfinkt. Erſt in dem erfien Drittel des 18ten Jahrh. ent⸗ 

‚ ⸗ 


wickelt ſich ein freier, vein-matimaler Dichtergeiſt durch 
Albrecht von Haller, mit dem wir daher bie zweite 
Hälfte dieſes Zeitraums beginnen. 

Aehnlich ten wechfelnden Ericheinungen in der Dicht: 
kunſt war das Schickſal der Sprade Die verſchiede⸗ 
nen Bölfer, namentlich die Franzoſen, ‚welche im dreißig: 
jährigen Kriege den Deutfchen Boden verherten, hatten 
nicht bloß die Kfeidertrachten und Sitten umgewandelt, 
fondeen auch taufenbfältige Lumpen und Lappen in unfere 
Sprache gebracht, und fie zu einem buntfchedigen Kauder⸗ 
welich gemacht, welches, für vornehm und hofmäßig gels 
tend, ſogar von gefäfligen Schriftfielleen m-die Bücher⸗ 
fprache eingefälfcht wurde. Reiche und Bornehme kaunten 
fein höheres Glück, als ihre Kinder ach Paris zu fchiks 
Pen, um in dem Lande, welches fich unter Ludwig XIV. 
des goldnen Zeitalters feiner Literatur und Kunf erfreute, 
ihre rauhe Mutterſprache gegen die verfeinerte Franzöſi⸗ 
ſche umzutaufchen, die nun jur Sprache der. Diplomaten 
und der Höfe erheben wurde. Dieſen Sprachverfälſchern 
und DVerächtern fiellten fih zwas mehrere achtbare Maän⸗ 
ner entgegen, die, wie Zefen, zur Wicderherfiellung der 
Reinheit unfrer Mutterſprache und zur Veredelung de& 
derrichenden Abergefchmads gelehrte Wefellfchaften bilde 
ten; allein ihre wohlgemeinten Beſtrebungen verunglück⸗ 
ten, indem aus den Befämpfern der Sprachmengerei ges 
zierte und pedantifche Reinheitsfünftler wurden, die durch 
ein lächerliches Sylbenſtechen in den entgegengejegten Feh⸗ 
ler der Uebertreibung verfielen. 

Erſt durch ein allgemeiner werdendes Studium 
des klaſſiſchen Alterthums erhält auch die Sprache einen 
gediegenern Charakter, und tritt mit den übrigen: gebilde⸗ 
ten. Sprachen Europa’s in gleiche Nechte, die fie nicht 


I 
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ur zu behaupten, fandern als reiche und vollkraftige Ur⸗ 
ſprache fogar zu ſteigern weiß. 

Theils während jener Kämpfe, theils bald nachher, 
fehen wir mehrere Deutſche Philologen und Philoſophen 
auf dem Felde der Sprache und Dichtkunſt fanımeln 
(Schilter), regeln (Dlearius, Schottel), die Kräfte des eis 
genen Denfens weden, und die Sprache für überfinnliche 
Begriffe tauglich machen (Leibnig und Wolf.) Solchem Birken. 
entſpringen die Borbereiter ber nationalen Dichtkunft. Und mit 
diefer edlen Parthei fchließt .diefer Zeitraum, wie er mit 
Opitz geiftvoll begann, und es entbindek ſich aus der gro: 
fen Gährung frembartiger und widerfirebender Stoffe, 
die fidy gegenfeitig auszumerfen fuchen, ein reines, geiflis 
geb Weſen, da6.der hohe Geiſt Klopfiod’s zu veredeln 
und zu einem herrichenden Charakter für Deutſche Spas 
he und Dichtkunft zu erheben weiß. 


Erfier Abſchnitt, 
bis auf Albrecht v. Haller, oder bis in das erſte 
Drittel bes 18ten Zahrh. uk 


FE 8.3. Poetiſche Erzeugniſſe. 


Wenn der Zeitraum, dem wir entgegen gehen, auch 


Peine Dichtart ganz vermiften läßt: fo tritt doch das 
Epifche, das feit der dritten. Periode immer werthloſer 
geworden war, faft zur gänzlichen Unbedeutſamkeit zurück: 
Dagegen erhebt fih das Didaktifche und Dramati— 
fche, von denen jenes feinen Meiftee in Opitz, und dies 
fes in Gryph findet, obwohl beide Dichtarten mit dem 
Ende des fiebzehnten Jahrhunderts wieder erlahmen. Die 
lyriſche Boefie dagegen ſtellt fich weit über die Erfcheis 
nungen dieſer Art in dee dritten Periode hinaus, und - 
zeigt fich befonders im Kirchengefang als ein noch jegt 

geltendes muſterhaftes Vorbiſd. 





| 268 | Geste HPeriede. Erſter Abſchnitt. 


g. 4. Achergang aus dem vorigen Zeitraum in ben fechfien, 
durch Weckherlin. 

Als Vorlaufer unſers Opitz zeigen ſich uns drei be⸗ 
achtenswerthe Dichten, unser denen: wir Georg Ru⸗ 
dolph Weckherlin oben an ſtellen. Den töten Sep⸗ 
tember 1584 zu Stuttgard geboren, verlebte Weder 
Sin feine männlichen Jahre in England, we er 1620: bei 
der Deutichen. Kanzlei in Londen eine Anſtellung erhalten 
hatte, und farb daſelbſt um die Mitte des fiebzehnten 
Jahrhunderts 659%. Beine Neigung zur Poeſie, Die - 
zu damaliger Zeit, wo für geſchmackvolle Dichtfunft in 
Deutſchland fo wenig gethan worden war, mit großen 
Schwierigkeiten zu ringen hatte, fand theils darin, theile 
in den. vollkommnen Mufteen der ausländifchen Literatus 
einen kräftigen Sporn, dieſen nachzueifern. Statt der das 
mals gewöhnlichen Knittelreime, wählte eu fich beſtimm⸗ 
tere und abwechielndere Sylbenmaße, und verfuchte fidh 
in den meiften, von den Franzoſen, Italienern und Eng⸗ 
ländeen bereits angegebenen, beſonders in dem Alexan⸗ 
driner, der durch ihn und Opitz zum herrſchenden Syl⸗ 
benmaße gemacht wurde, und ſich bis nach der Mitte des 
Mten Jahrhunderts in feinem Anſehn erhalten hat, um 
welche Zeit ihn bee Hexameter verbrängte. Seine Ge 
Dichte erwecken ein: auziehendes Bild des Kampfes der 


noch ungefchmeidigen poetifchen Sprache mit dem kraͤfti⸗ 


gen Geiſte des Dichters und.feinem ihm vorfchwebenben 
Ideale ber Vollkommenheit. Die Yorm ringt mit bem 
widerfieebenden Stoff, und wenn die Ausführung oft uns 
ten bes dee des Künſtlers bleibt, fo muß man doch bie 
Kühnbeit de6 Mannes -bemundern, ben vor Dpig, un 
dem er dreizehn Jahre gebouen wurde, fich eine neue 
Bahr zu brechen bemüht war und nicht felten über ben 
Widerſtand flagte. Zwar bat bie Härte mancher ſei⸗ 


. 
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ner Poefien, die Bernadläffigung der Quantität, und ' 
überhaupt das Ungelenfe in Handhabung des Mechanis 
ſchen in der Dichtkunft, ihe fpäterhin, nachdem Opitz bie 
Deutfchen mit formyerechtern Muſtern befannt gemacht, 


manchen unglimpflichen Tadler zugezogen; aber man bat _ 


ihm doch wahres poetifches Talent, das ſich in koͤrnich⸗ 
tem Ausdruck, in Neuheit der Bilder, in einem regen 
Dhantafies Schwung und in ungemeiner Zartheit der Em: 
pfindung äußerte, nicht abſprochen Fönnen. Dazu kommt, 
daß er in unferer Literatur zwei bis dahin ungebräuc. 
liche Dichtarten anregte, die Idylle und das Sonett. 
Als geiftwollen und wigiger Kopf, eben fo wie als biedes 
eer, offener und gefäfliger Mann fiand er bei den natio⸗ 
nalſtolzen Briten fehe in Achtung. Selbſt bei ben beis 
den Könign Jakob I und Karl L, denen er feine 
Dienfte wibmete, genoß er ein ausgezeichnetes Dertrauen, 
und wurde fogar zu mehrern DBerfendungen nach Schott 
fand, Irland, Holland, Stalin und Spanien in fehr vers 
widelten Angelegenheiten gebraucht. Darüber vergaß er 
indeffen nicht dee Sprache und. Dichtkunſt feines Vater⸗ 
Tandes, woran fein Deutfches Gemüth unabläffig hing, 
und freute fich des wachſenden Ruhmes, den Opik ſich 
mitten unter den Stürmen Deutfchlands erfungen hatte. 
Diefe Freude drudte er auch in einem Sonett an ihn 
aus, welches zugleich fein freundliches Verhältniß zu bies 
ſem Dichter bezeichnet. 

Weckherlin hat fi befonders als Loriker und Epi⸗ 
grammatiker gezeigt. Von ben drei Sammlungen feiner 
Gedichte führt Be erſte den Titel: „Zwei Büchlein 
Dden und Gefänge." (Stuttgart, 1618. 8) Man Fennt 
ſie aber mir aus den Vorreden der folgenden Ausgaben. 
Die zweite, verbefferte und vermehrte, erfchlen zu Am⸗ 
Berdam 1641. 12., und eine dritte ebendafelbfi 1648. 


m 
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8; beide untes dein Titel: „Geiſtliche und weltliche Ge: 
Dichte. “ Rene. enthalten unter andern fehr gelungene 
Nachbildungen von Pfalmen; diefe mehrere Oben, Klag« 
und Trauergedichte (morunter eins auf den Tod Guſtav 
Adolph's), Buhlereien (erotiſche Lieder) oder Liebesge: 
dichte; Epigramme, Eflogen und Sonette (fonft Kling 


- gedichte genannt). Die von ihm eingeführten Deut: 
ſchen Idyllen aber find nur gemeine Liebesunterhaltuns 
gen zwifchen Hirten, Winzern und Landleuten, auf ihre 


rohe Weiſe, ohne irgend einen ibdealificenden Zug, in ei 
ner noch harten Sprache. Unter den vielen in den krie⸗ 


geriſchen Unruhen ihm verloren gegangenen, Gedichten, 


4 


beflagt der Dichter beſonders die auf ſeine geliebte 
Myrtha. 

Anmerk. Das befle, was wir bis jegt über Weckher⸗ 
fin haben, findet fi in den „Nachrichten von dem Zeben 
und den Schriften Rudolph Weckherlin's; ein Beitrag 
zur Litteraturgefchichte bes flebsehnten »Jahrhunderts, von 
E. Dh. Conz.“ (Ludwigsburg 1803. 8.), worin der Ders 
faſſer mit Benutzung und Berichtigung deſſen, was Eſch en⸗ 
burg, Herder, Küttner und-Schmid über unſern 
Dichter geſagt haben, aus Familienurkunden manche unbe- 
kannte Nachrichten von Weckherlin's Lebensumkänden und 
Schriften gibt, auch mehrere Gedichte nad) der Originals 
ausgabe von 1641 in einem genauen Abdrud, und mit 
Sprachanmerkungen begleitet, mittheilt. — Vergl. Jör⸗ 
dens Lexikon, Bd. V. ©. 196 — 207. — In Zacharius 
„auserleſenen Stücken der beſten Deutſchen Dichter,“ Bd. 
HI. befindet ſich ebenfalls eine Auswahl Weckherlin ſcher 


. Gedichte; eben fo in W. Müller’s Bibliothek Deutfcher 


Dichter des fiebsehnten Jahrhunderts (Leipzig 1822. fi.) Ater 


Bd. nebſt einer Einleitung über Weaherlins Leben und 


Schriften. 
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6.5. Fortſetzung. Friedrich von Spee. | 

Als zweiter Vorgänger zeichnete fih aus Friedrich 
0. Spee, der 1591 zu Kaiſerswerth geboren, als Jeſuit 
zu Köln lebte, und 1635 ſtarb. Diefer, auch als erfter 
Beftreiter dee Herenproceffe merfwürdig, dichtete geiftlichs 
erotifche Lieber und geiſtliche Eflogen, in denen er viel 
Phantaſie, Gefühl und Tact für holhmiſchen Wohllaut 
zeigt, wie er denn auch in der Vorrede der von ihm ver⸗ 
anſtalteten Sammlung feiner lyriſchen Gedichte ſehr rich⸗ 


tig über Deutſche Proſodie urtheilt. Der Titel dieſer 
Sammlung heißt: Trug: Nachtigall. Köln 1649. 8. 


Auch fein „Güldenes Tugendbuch““, Köln 1666. 8. und 


N. A. 1812 enthält viele fehe anfprechende Lieder. Beide 


"Sammlungen vereint und mit einer Biographie des Dich» 


ters verſehen, ericienen Berlin 1817, und das Zugendbuh 


noch befonders zu Koblenz 1829, | 


-6.6. Fortſetzung. Johann Valentin Andreä. 

Auch dürfen wir nicht übergehen den Dichter An: 
dreä, der, em Sohn des berühmten Anticalviniften und 
Saupfverfertigers der Eoncordienformel, Jufob Andreä, 
1586 zu Herrenberg im Würtembergiſchen geboren wurde, . 
mehrere. geiftliche Stellen, zuletzt als Abt zu Adelöberg 
und Bebenhaufen befeidete und 1654 in Stuttgard ſtarb. 
Er war ein Mann von ausgebreiteten Kenntniflen, der 
acht Jahre hindurch gelehrte Reifen durch Deutichland, 
die Schweiz, Fraufreic und Stalien gemacht und ſich das 
durch eben fo viel Menfchenkenntniß als Vielſeitigkeit in 
feinem Wiffen erworben hatte. — Als Deutfcher Dich⸗ 
ter erfcheint er in zwei kleinen Sammlungen: „Ehriftliche 
Bemäl" (Tübingen, 1612. 4.), und „Geiftliche Kurzweil”. 
(Steasburg, 1619. 8.), die zwar in dem Sprachausdrud 
noch viel Härte und Ungelenkigkeit zeigen, aber durchweg 
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feine poetiſchen Anlagen, und befonders die kraͤftig reine 


Geſinnung und die Innigkeit ſeines Gefühls bekunden. 
Die ſtete Sorgfalt, die er auf ſeinen Lateiniſchen Stil 


verwendete, hinderte ihn an feiner vollendeten Ausbildung 


als Deuticher Dichter; denn bie meiften feiner ſehr zahl: 
reichen, jeßt fektenen Schriften find lateiniſch, und gerade 
in dieſen tritt fein Wig und Scharfſinn vorzugsweile 
hervor °). Die Lutherifche Kühnheit, mit der er die Ge: 
brechen feines Zeitalters bekämpft, und das Lafter, ſelbſt 
' ‚in den höhern Ständen, verfolgt, erregte zu feiner Seit 
in und außerhalb Deutfchland Auffehen und Bewunde⸗ 


‚zung, bereitete ihm ſelbſt aber Derunglimpfung und Uns 


bit. Mit Recht bat Herder den geifis und berzuollen 
Mann aus dem Staube wieder hervorgezogen, und ihn 
unſrer Zeit werth gemacht *). 


Anmert. 1) Unter feinen Lat. Schriften befindet fi 
auch eine Sammlung Heiner Abhandlungen, die den Titel 
führt: „Opuscula aliquot de restitutione reipublicae chris- 
tianse in Germania, occasione temporum istorum huc cols 
lecta. (Norimbergae) 1633.” — Indem er darin das Bild 
eines chriſtlichn Freiſtaats entwirft, Tommt er auch auf 
das Ersiehungswefen, worüber er ſich unter andern auf fol 
‚gende treffliche Art äußert: „Zu Lehrern und Erziehern wer⸗ 
den lauter auserlefene Männer gewählt, durch Fleiß, Weis 
beit, Nechtfchaffenheit und Anfeben, ſelbſt im Staate, aus 
geseichnet. Die Hörſale ſi ſind keine düſtere Kerker, wo der 
Sinn verdumpft und eingeengt wird, ſondern fie find frei, 
geräumig, anmuthig und mit Malereien gefchmüdt. AL 
Ienthalben glänzen der Jugend Gemälde und Bildfäulen der 
serdienfivollen Männer entgegen, um biefelbe durch das 
ewig gegenwärtige Andenken ihrer Größe zu gleicher Denk⸗ 
und Hanblungsweife anzureisen. Getriebene Geiftesfrüchte 
find äußerſt fchäblich: vor dem ſechſten Sahre wird Hein 
Kind der öffentlichen Erziehung übergeben. Von Naturalien, 
uw 


ar 
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phoſtkaliſchen und mathematiſchen Inſtrumenten ſind genug⸗ 
ſame Vorräthe vorhanden. Selbſt zur Zergliederungökunſt 
werden alle Jünglinge angeführt; denn an dem Körper ſind 
die größten Wunder zu ſchauen, und viele Seelenwirkungen 
zu lernen u. ſ. w.“ 

‚DD f. Herder’s Vorrede zu: Job. Val. Andreae Dich- 
tungen zur Beherzigung unsers Zeitalters. Leipzig, 1786.8, 
Die Schrift ik eine von Karl Gottlob Sonntag (gef: 
1827 zu Riga) Seranflaltete Veberfegung des WUndreäfchen 
Werfö: Mythologiae christianae sive virtutum et vilioram 
vitae humanae imaginum libri III. Argentorati 1619. Dgl. 


Herdex's zerfireute Blätter, Bd. V. ©. 249 bis 269, wo 


auh zur Probe einige Gedichte Andreä’s mitgetheilt 
id. — Die Gefchichte feines äußern Lebens bat er uns | 
ſelbſt/ handſchriftlich in Kat. Sprache hinterlaffen, wovon 
Prof. Seybold, der 1804 zu Tübingen ſtard, uns eine 
Neberfegung gegeben hat: „Selbſtbiographie Joh. Valent. 
Andrei’s, aus dem Mannfeript Überfegt und mit Anmerkun⸗ 
gen begleitet.” (Winterthur, 1799. 8.) Berge. auch: W. 
Hoßbach's 3. Dal. Andrei u. fein Zeitalter. Berlin, 1819, 8, 


Erſte Schleſiſche Schule. 

$.7. Martin Dpig. 

“ Eine höhere Anregung für Sprache und Poeſi⸗ e ſollte 
von Oſten kommen. Schleſien, beſonders derjenige 
Theil, den wir Niederſchleſien nennen, hatte ſchon ſeit dem 
dreizehnten Jahrh. durch die ſtändiſche Verfaſſung feiner 
vorzüglichſten Städte und durch die Vorrechte der patri 
ciſchen Bürger nicht nur einen höheren Grab von. ‚Wohl 
fand, fondern auch eine größere Empfänglichfeit für geis 
figeund gefellfchaftliche Bildung gewonnen. Dies hatte 
zue Zeit der Reformation die Folge, daß fich mehrere 
wohl eingerichtete Schulanftalten erhoben, unter denen bee 
ſonders die Schule. zu Goldberg unter Valent. Fried - 
land Troßendorf (geb. 1490, gef. 1556), einem was 

Teut IV. 18 


\ . 
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kern Schüler Melanchthons, fich auszeichnete. Die Be⸗ 
förderung der humaniftifhen Studien aber regte wieder 
die Edleren an zu gemeinnüßigen wiffenfchaftlihen Stif⸗ 
tungen, unter denen die des Thomas Nehdiger (geb. 
zu: Breslau 1549, und geft. zu Köln 1676) hervorfirahlt, 
der. feine Fofibare, viele Handſchriften und Incunabeln be« 
wahrende, Biblisthe? feiner Baterfiadt zum öffentlichen Ges 
brauch vermachte. Vereinigt man damit den Umſtand, 
dag Schleften in den Stürmen des breißigjährigen Kries 
ges unter allen Deutichen Ländern am wenigften litt, 
fo erklärt fich, wie diefes Land das Baterland der Neu⸗ 
Deutfchen Poefie werden konnte, als deren Schöpfer wir 
Opitz betrachten. 

Opitz, 1597 zu Bunzlau in Schlefien geboren, ſtu⸗ 
dirte 1618 zu Frankfurt a. d. O. und 1619 zu Heidel⸗ 
berg, ward 1622 Profeſſor am Gymaſium zu Weißen⸗ 
burg in Siebenbürgen, 1624 Rath bei den Herzogen zu 
VLiegnitz und Brieg, 1625 vom Kaiſer Ferdinand IL 
mit dem poetiſchen Lorbeer gekrönt, und 1628 unter dem 
Namen Martin Opitz von Boberfeld (von ber Bo; 
ber, die nahe an feinem Geburtsort vorbei fließt) in den 
Adelſtand erhoben, war von 1626 bi6 1633 Geheimfecre- 
tate des Burggrafen Annibal von Dohna, in deſſen 
Angelegenheiten er während diefer Zeit nach Paris reifite, 
nachdem er ſchon vorher 1620 mit einem jungen Dänen, 
Hamilton, eine Reife durch die Niederlande gemacht 
hatte, wurde 1636 Königl. Polnifcher Secretair und His 
floriograph, und farb leider fchon im A2ften Jahre feines 
Alters am 2Often Aug. 1639 zu Danzig an der Peſt, wo 
feinen Körper in der Oberpfarrkirche zu St. Marien ein 
gemeiner Stein ohne Infcheift dedt?). 

Er hat den ehrennollen Namen eines Vaters und 
Wiederherſtellers Deutſcher Dichtkunſt verdient, wenn man 
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erwägt, wie fehr er feine Vorgänger und Zeitgenofien..an | 


Kenntniß der Sprache, an Stärke der Gebanfen, an ger 
läutertem Geſchmack und Genie Üüberflügelt. Die Wahl 
feines Stoffes, wie die Behandlung beffelben zeigen, welch’ 
einen wohlthätigen. Einfluß die Lefung der Alten auf ihn 
gehabt, deren Geift er in fi aufgenommen. Durch Stus 
dium, Reifen, Umgang mit der Welt und Neichtfum ber _ 
Erfahrung nach allen Richtungen hin gebilbet und ges 
Rlärft, wußte er der Poefie, was ihr bis dahin fehlte, Les 
ben und Anmuth zu geben, und die Sprache, nächſt Lu—⸗ 
thee am meiften, in ihrer Urkraft zu begreifen und fortzubils 
den. Denn fle verdankt ihm nicht nur manche neue Wörter, 
Formen und Verbindungen, fondern auch größere Geſchmei⸗ 
digkeit und Eorrectheit, höheren Nachdruck und Wohllaut, 
vor allem aber Züchtigfeit und Neinigkeit des Ausdrucks 

Eben fo bedeutend erſcheint fein Verdienſt um bie 
Dreofodie. Genau genommen wär ſolche vor ihm. noch 
gar nicht vorhanden. Ale Dichter, felbft feine unmittels 
baren Vorgänger, beobachteten in ihren Verſen nady Art 
dee Franzoſen nichts weiter als die richtige Sylbenzahl 
nebft den Abſchnitten und Reimen; an. eine beflimmte 
Quantität hivgegen, oder an einen gleichförmigen Wech⸗ 
fel der langen :und Furzen Sylben hatte man nicht ges 
dacht. . Jamben, Trochäen ımd Daktylen paarten fich das 
bee in einem und demfelben Verſe mit einander, und es 
kam Niemanden in den Sinn, diefe maunichfaltig gemiſch⸗ 
ten Füße zu ſondern, und aus ihnen rein jambiſche, tro⸗ 
häifche und dakthliſche Spibenmaße zu bilden. Opitz 
war der erfie, der die theils faliche, .theils unfichere Quan⸗ 
tität unſerer Sylben beſtimmte, auf die Geltung, Meſ⸗ 
fung und Betonung derfelden aufmerkſam machte, und durch 
baltbare Grundfäge unferer Profobie ihe Entſtehen gab. 
Seine Gedichte find bie erften, in denen durchgehende ein 

[ 18°] 
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wahrer und vollkommener proſodlſcher Rhythmus herrſcht, 
fo wie der volltoͤnendere, vor ihm felten gebrauchte Ale⸗ 
randriner .eine größere Allgemeinheit, und durch die 
Berlegung ber: Einfchnitte und Ruhepunkte und das Ders 
fhlingen der Zeilen in einander, mehr Mannichfaltigkeit 
und Apwechfelung gewann. Gründe genug, mit -ihm eis 
zen neuen Zeitraum zu beginnen. - 

Bon unferm Standpunft aus gefehen, Fan. man 


freilich nicht behaupten, Opitz habe Dichterwerke gelie⸗ 


fert, die uns durchweg befriedigen, oder gar als Vorbild 


und Muſter dienen Fönnten. Er huldigte dem Franzoͤſiſch⸗ 


Holländifchen Beichmad, und hatte ale Dichter, befonders 
ale Lyriker, zu wenig ſchoͤpferiſche Kraft und Begeifterung. 


‚Daher fehlt e6 ‚vielen feiner Dichtungen an -innerem Les 


ben und ‘gleichmäßiger Erhebung der Phantaſie. Aber er 
hatte Ziefe des Gemüths, rhythmiſches Gefühl, Kenntniß 
dee Sprache, Reichthum an Welt: und Menſchenkenntniß, 
und regen Sinn für die Schönheiten der Natur; daher 
gelang ihm das Lehrgebicht und die. maleriſche Beſchrei⸗ 
bung am beften, und da beide die höhere, rebnerifche Profa 
berühren, fo hat auch diefe Gediegenheit, Klarheit und 


- Wohllaut. Ueberall zeigt fich feine Sprache Fräftig, rein 


und ‚fließend, obwohl er von dem Fehler einer gewiflen 
Bieite. in der Darftellung nicht frei if. Da die Vor⸗ 


züge unfer6 Opit feinen’. Zeitgenoſſen einleuchteten, ſo bil 
deten. ſich nach ihm Scheiftfiellee und Lehrer, und fo ent⸗ 


fland. aus feinen ausgezeichnetſten Schülern und Unhäns 
gern eine ‚ Dichterfchule, . welche die erfie Schlefifche 
Schule *) genannt wird, der ſpäterhin leider. noch zwei 
Andre nachfolgen, von denen aber jede auch Richt ⸗Schle⸗ 


ſiſche Dichter aufzuweiſen hat. 


Ammerk. 1) Die Quelle aller Nachrichten über Opitz 
und -defien geben if eine, u Breslau 1639 gehaltene: Rat. 











=» 
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Schul⸗Rede: Laudatio hanori et memoriee Mar- 
tini. Opitii, yon feinem Freunde Chriſtobph Coler, 
der als Prof. der Gefchichte und Beredſamkeit zu Breslau - 
1658 farb. Sie ik mehrmals abgedruckt, unter andern in 
€. ©. Lindaer’s „umfländlicher Nachricht von M. Opitz ler 
ben, Tod und Schriften zc. 3 CThle.“ CHirfchberg, 1740, 41.) 
Das Verdienft des Dichters iſt ober am beten gewuͤrdigt in Sr. 
Schlegels Mufeum 1912. Bd. 2. ©. 116 ff. u. G. 285 ff. 

2) f. den Abfchnitt Mark. Opitz in Jördens Lexi⸗ 
ton Bd. IV. ©. 110 — 112, wo zugleich ſammtliche Schrif⸗ 
ten über Opis von ©. 137 — 141 genau: angegeben und 
sum Theil beurtpeilt find, 


5. 8. Seine Schriften und Ausgaben derfelben, 
Wir befiten. big jet zwölf-Ausgaben von Opitzens 
Werken, unter denen aber Feine in kritiſcher Hinficht befriedigt: 
Die erfte beforgte fein Freund Zul Wilh. Zins 
gref ohne Vorwiſſen des Dichters, unter dem Zitel: 
„Martin Opigens teutiche- Poemata und Ariſtarchus 


Wieder die verachtung deutſcher Sprach sc."") Stras⸗ 


burg, 1624. 4. Da ſowohl Ordnung und Auswahl der 
Gedichte, als Druck und Papier ſchiecht ſind, ſo veran⸗ 
ſtaltete Opitz ſelbſt eine 

‚zweite Ausgabe: „Martini Opitii act Bücher 
deutfcher Poematum, durch ihn: ſelber herausgegeben, auch 
alſo vermehret vnnd vberſeyen, das die vorigen darmitte 
nicht zu vergleichen ſindt. In Verlegung David Mül⸗ 
ler's, Buchhändlers in Breslau, 1625. A." (1 Alphab. und 
21 Bogen). Das erfie Buch enthält geiftliche Gedichte, 
nämlih Opitz'ens eigenen. Lobgefang auf die Geburt 
Jeſu Chriſti, und den von ihm aus dem SHolländiichen 
des Daniel Heinfius überfehten Lobgefang Jeſu 
Chriſti; das zweite: die Gedichte von der‘ Ruhe des 


"Gemüths, vom Aderleben und Heinfius Lobgefang auf 


den Bacchus); das dritte: Leichen: und Glückswün⸗ 


49 


| wm. She Paiste.. ‚Srfter of. 


ſchangsgedichte; das bierte: Hochzeltegedichte; das fünfte: 
Liebesr ımd-Heldengebichte; das fechste: Oden oder Ge⸗ 
fänge; da6 fiebente: Sonette: das achte: Deutiche 
Epigrammata. 

Die dritte Ausgabe erfchien zu Franffurt a. Mr 
1628. 8., und ift ein. Nachdruc der zweiten; die vierte 
in 2 Sheilen, Breslau, 1629. 8.5 die fünfte, 2 Theile, 
‚ Breslau, 1637. 8.; die ſechste, "2 Theile, Danzig, 1641. 
8.; dis fiebente, 2 Theile, Frankfurt a. M.: 1644. 8. 
die:achte, in 3 Theilen, Amſterdam, 1646. 12.; die we⸗ 
| gen ihres faubern Druds merkwürdig iſt; die neunte 
in 2 Theilen zu Frankfurt a. M. 1648. 8.5 bie zehnte 
in 3 Theilen, Breslau, 1690. 8. und mit neuem Titel, 
Frankfurt und Leipzig 1724, ‚welches bie vollſtändigſte, aber 
fehlerhaftefte von allen iftz die elfte von J. J. 2. 
(Bodmer) und J. J.B. (Breitinger), Zürich 1745, 
8., wovon nur Der erſte Theil erfchienen iſt; endlich die 
jwölfte, in 4 Bänden, Frankfurt a. M. 1746. 8. von 


I Dan. Wilh. Trikler, welche viele eigenmäͤchtige Aende⸗ 


rungen und "Anmerkungen ohne Werth enthält. Mehrere 
dieſer Ausgaben find, befonderd die zehnte, durch eine 
Menge Gedichte perfchiebener Gattung fehr vermehrt wors 
den. Eine Auswahl von Opitzens Gedichten hat W. 
Müller in Deffau in feiner „Bibliothek Deutfcher Did; 
ter des 17ten Jahrhunderts.“ Bd. J. Eeipʒis, 1822. 8.) 
gegeben. ' 
Arnmerk. 1) Diefe Diſſertation iſt eine Jugendarbeit 
unſers Dichters, unter dem Titel: Aristarchus, seu de 
eontemptu linguae teutonicae, worin er bie von ihm nach 
ihrem Werth fchon früh erfannte Deurfche Sprache gegen 
ihre Merächter vertheidigt, 

2) Dpig hatte den gelehrten D. Heinfins, der ein 
Schüler Joſeph Sealiger’s mar, auf feinen Reiſen per⸗ 
ſonlich kennen ‚gelernt, und ſchätzte ihn ſehr hoch. 
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$. 9. Nähere Kenntniß feiner Gedichte. 
Wir beſitzen von Opitz didaktiſche, beſchteibende, dra⸗ 
matiſche, Inriiche Gedichte und Ueberſetzungen. Epiſche 
hat er nicht gerichtet Am hoͤchſten ſteht er im Ditel: 
tifchen. | J 
Zu feinen beften Lehtgedichten gehören: ah 
Erfiens: fein „Troſt⸗Gedicht in. Widerwaͤrtigkrit des 
Krieges," das in A Bücher abgetheilt iß. Ideengang: 
der Dichter fchildert im erfen Buch das Elend des 
Krieges, und ſtollt ihn als eine Strafe für menſchliche 
Thorheiten dar, die den Zweck habe, die. Kräfte zu wecken 
‚und den Menſchen zu Gott hinzuführen. Im zweiten 
gibt er Troſtgründe, unter denen der. Gedauke an Gott 
und feine Vorſehung der Kärkfte iſtz alles Irdiſche ſei 
vergänglich, nur: Weisheit und Digend erheben uns über 
unſer Sthickſal. Das dritte ſtugt den Segen des Fries 
dena. Gluͤcktich iſt das Land, deſſen Regent, fern von 
Eroberungsſucht, ‚den Frieden lieht; doch Tann auch ber 
Krieg unter Umſtänden nöthig fein. - Auffoderung an Die 
Deutfchen, für ihr unkerdrucktes Vaterland zu Kämpfen, 
beſonders, wenn: es Religion und; Gewiſſentfreiheit git. 
Das vierte Buch zeigt, daß zwar? die Algemeinheit des 
Krieges und die lange Dauer deſſelben uns unſer uUnglöck 
gewohnt mache, daß aber ein edlerer: Troſt in den Wiſſen- 
ſchaften und beſonders in. br -Hhltsfophie une ‚dargeboten 
werde. Das Ganze fchließt mit einem Gebet an Belt; 
Zweitens: „Lob des Feldlebens,“ enthält ein. liebs - 
liches: Gemälde der Beſchäftigungen unb der häuslichen 
Glüdfeligkeit--des arbeitſamen Landmannes;; 
Drittens: „Zlatna” (ein⸗Fhicken in Sisbenbürgen) 
„ober von Ruhe des Gemütkesi".-  Dpit hat in Zlatna 
frohe Tage verliebt. Es gefiel ihm zwar in Siebenbürgen -- 
nicht; „aber doch fand er Vergnügen an ber laͤndlich ſchͤ⸗ 
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nen Gegend dieſes Flechens. Der natürliche Gedanke, daß 
man an: jedem Orte vergnugt fein koͤnne, wenn man nur 
Gemüuthsruhe beflge, veranlaßte mehrere: moraliſche Be⸗ 
Ä traͤchtungen ‚, welcho⸗die Beſchreibung der Gegend: begleis 
ten. Das Gedicht hat, bei manchen ſchonen Stellen, zu 
diel Abſchweifungen; 
Viertens fein „Veſubius,“ ein Lehrgedicht über die 
dphdſtaliſchen Urſachen des Feuerſpeiens der Berge übers 
haupt, veranlaßt durch einen Ausbruch des Veſubs in deu 
Jahren 1631 und 3%. Es ift das erfie befchreidende Lehr⸗ 
gedicht, und galt: lauge. auch für "das vorzüglichfte, da «6 

ſorgſamen Runfiflelß verräth und treffliche ‚Schilderungen 
sonthäkt, Die theils das Furchtbare der Raturerfcheinung, 
«theils: die Angſt deu Bewohner feine Gegend betreffen. 
Alle dieſe Gedichte find im Alexandriniſchen Versmaß. 

. Seine dramätiſchen Arbeiten enthalten theils poe⸗ 

tiſche Ueberſetzungen aus dem Griechiſchen und Lateiniſchen, 
:thelle : einige freie Nachbildungen Italiniſcher Originale. 

Zu den Griechiſchen gehörent : 

+ Wehe „Trojauerinnen,“ ein: Traneifhiel‘ aus dem 

Senera, in ſechtfußigen Jamben uber: fogenannten Ale⸗ 
randrinern, und ſeine, Antigone,“ ein Trauerſpiel aus dem 
Grriechiſchen des Sorhorles in Deren; femer zwei Stu 
lianiſche Stücke: 

.. Dafne,“ ein Singhal in fuͤnf Aeten, ui Gelegen⸗ 
heit einer fürſtlichen Bermählung, und: Jubdith⸗ ein geiß- 
kiches Trauerſpiel. in drei Aeten. 

In dieſen Aleberfogungen - eſcheint⸗ Opi & minder 
glänzend. "Sie enthalten, befonbers feine Antigone, manche 
Abweichungen vom :Origaa), "manche mißlungene Stellen, 
und haben mandje Härte des Ausdruds und der Wenduns 
gen. Dieſer Mängeb’ungeachtet Yagt er auch: als Ueber: 
feger über fein Zeitalter: hinaus, und erwägt man, daß 


j s 
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umfre Sprache damals für eine treue und gefihmätboße 
Uebertragung eines Griechifchen Zrauerfpiels noch zu 
ungelen® war, fo wird man fich wundern müjfen, daß nod) 
fo viel glückliche und gelungene Stellen in feinen Ueber⸗ 
ſetzungen gefunden werden. 

Außerdem übertrug er das Hollandiſche Gedicht des 
Hugo Grotius (geboren 1583, geftorben 1645) von 
dem wahren Gottesdienft in Verſe, worauf ihm Grotius 
ſchrieb: elegantiam et nitorem ubique miror, neo ex 
alio libro germanice loqui aut facilius kiscamı: ant 
laubentius. 

Sehr viel Gutes bieten auch ſeine geiftli he leder 
undfeinePfalmenüberfegung dar, in welchen einige Nach» 
bildungen noch jegt unfre Aufmerkſamkeit verdienen. Noch 
gelungener iſt ſeine Umſchreibung des hohen Liedes! in ly⸗ 
riſchen Strophen. Unter feinen ſcherzhaften lyriſchen 
Gedichten, ſo wie unter den Sonetten liegt ‚manches, 
zwar weniger Beachtete, “aber doch Treffliche verbors 
gen, das in einer ausführlichen Charakteriſtik unſers Dich 
ters nicht - Übergangen werden dürfte, . Mehreres die⸗ 
fee Art findet man in ſeiner Sammlung von Gedichten, 
welche die vier Bücher feinee „poetifchen Wälder". (da 
mals Benennung für jede Sammlung gemiſchter Gedichte) 
enthalten, aus deren viertem Buche wie den kleinen Pros 
ben feiner Dufe ein joviales Goſelſchaftolied beifügen: wollen, 


Steine Proben aus den Lehrgedichten. 
Nach dev Amſterdamet Antgabe. 
Im erſten Buch ſeines Troſtgedichts ꝛe. fagt er üb 
die Verketzerungsſucht feiner Zeit: 
‚ Was macht doch ihr Tprannen? 
Was hilft, wa⸗ nutzet euch das Martern, das Werlanuca 
Schwert, Feuer, Galgen, Rab? Gezwungen Werk zerbricht, 
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‚Gewalt, macht keinen fromm, macht Eeinen Chriſten nicht. 
Es iſt ja nichts fo frei, nichts alfo ungedrungen, 

‚Als wohl der Gottesdienſt: ſobald er wird erzwungen, 

So iſt er nur ein Schein, ein holer falſcher Ton: 
Gut von fich felber thun das heißt Religion, 

Das ift Gott angenehm. Laßt Ketzer Ketzer bleiben, 

"Und glanbet ihr für euch; begehrt fie nicht zu treiben. 
"Seheiffen willig fein, iſt plötzlich umgewandt, 

Zen, die aus Zurchte kommt, hat mißlichen Beſtand, 
EimMenf kann feinen Sinn wohl für den andern fchließen. 
Der: Glauben lieget tief. Gott. kennet die Gewiſſen 
Sucht alle Nieren durch, ſieht aller Herzen Rath, \ 
os weh, was ich und du, und der verſchuddet hat. 





2 vierten Buch ſpricht er von den Troftzründen, wel⸗ 
de die Wiſſenſchaft und befonders die Philoſophie 
gewaͤhrt: | 
O npehi dem, der fich laßt am ihrer Tafel fpeifen, 
Ihr Himmelsbrod geneußt, trinkt ihren ſüßen Wein, 
Und schläft an ihrer Bruſt, der lernt zufrieden ſein, 
Was Unfall ihn betrifft Wornach die Welt gelüf, ”_ 
Das ſtellt er unter fich, iſt allzeit ansgerüft, -  ’- 
Sie Wibermärtigkeit mit Ehren zu befiehn, - 
(Karin rittermäßig auch dem Tod entgegengehn. 
MDech: brachte: Bias weg aus feinem Vaterland,, 
MOMutter der Vernunft! Da alles von dem Brande 
Sonſt aufging in der Lufts du haft fehr viel erfreut 
In Elend mb Gefahr und höchkter Dürftigkeie.: 
Dir dank ich es’allein, bu :Meikerin der Tugend, 
Mit welcher ich bisher: in diefer meiner Jugend, 
Und fat von Wiegen an getreuen Rath gehabt; 
Die dank ich es allein, dir. if es zuzuſchreiben, 
Bi na bis hieher berändig können bleiben, 


>» . 
I.2 
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In ſeinem Veſub ſchildert er die Angſt der Um⸗ 
| wohnenden: 


Es iſt das arme Volk im Zweifel aller Sachen; 
Man,fieht ganz Stabia, Salern und Nola wachen, 

Es bebet Capua, die Königin der See; 

Des Landes beſter Ruhm und Zier, Parthenope, 
Vermeinet durch den Blitz und Donner zu zerſplittern; 
Die Thiere fürchten ſich, des Volkes Herzen zittern; 
Der klagt der Seinigen und jener fremde Roth, 

Viel wünfchen ihnen auch aus Todesangſt den Tod; 
Viel fehen, was nicht iſt. Der allermeiſte Haufen \ 
Kommt auf die Tempel zu mit heiffer Brunft gelaufen, 
Sagt feine Sünden auf, fpricht theiles etwas an, 

Das ſelbſt im euer flieht und wenig rathen kann; 

Und theiles weiß den Sinn doch beffer zu erhöhen 

Zu dem, ber einig hilft. So pflegt es herzugehen, 
Wenn böfer Zuſtand ifl, da nimmt man Gottes wahr. - 
Wo gutes Glücke wohnt, raucht felten ein Altar, 





Sn dem Bierten Bud) feiner poetifchen Wälder findet 
fi unter der Rubrik Dden oder Gefänge folgendes 
Geſellſchaftslied: 


Ich empfinde faſt ein Grauen, 
Daß. ich, Plato, für und für 
- Bii’gefeffen über Die; 
Es if Zeit hinauf zu ſchauen, 
Und fich bei den frifchen. Quellen 
In dem grünen zu etgehn, 
Wo die (hörten Blumen fiehn, 
Und die Fiſcher Netze ſtellen 


“Bora dienet Das ſtudieren, 
rLls gu lauter Ungemach? 
Unnterdeſſen laufft die Bach 1 
Unſers Lebens das wir führen, — 


—* 


X 
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Ehe wir es inne werden, 
Auff ihr letztes Ende hin, 
Dann kömpt ohne Geiſt und Siun 
Dieſes alles in die Erden. 


Hola, Junget, geh' und frage, 
Wo der beſte Trunck mag ſeyn, 
Nimb den Krug, und fülle Wein. 


Ales Trauren, Leid und Klage 


Wie wir Menfchen täglich haben 
Eh’ uns Clotho fort gerafft, 
Will ich in den. füffen Safft 
Den die Traube gibt ‚vergraben... 


Kauffe gleichfals auch Melonen, 
Und vergiß deß Zuckers nicht; 
Schaue nur daß nichts gebricht. 
Jener mag der Heller ſchonen, | 
Der bey ſeinem Gold’ und Schätzen 
Tolle fich zu kräncken pflegt, | 
Und nicht ſatt zu Bette legt: | 
3 wil weil id fon mich lezen. 


Bitte meine gute Brüder 
Auff die Muſie und ein Glaß: 
Kein ding ſchickt ſich, dünckt mich, baß, 
Als ein Trunck und gute Lieder. 
Laß ich ſchon nicht viel zu erben, 
Ey fo hab ich edlen Wein, 
Wil mit andern Iufig feyn, 2: 
Wann ich gleich allein muß ſterben. 


Anmerk. Die gehaltvollſten urtheile über Opitz ald 
Dichter findet man außer ‚Gr. Schlegel’s Mufeum (ſ. $. 7. 
Anmerkung 1), in Manfo's „Ueberſicht der Geſchichte det 
Deutfchen Poeſie,“ und in dent „Leipziger Muſenalmanach 
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auf das Jahr — — Sehr ſchaͤtzbar, und mit vielen 


Proben Opitziſcher Gedichte geſchmückt, iſt der Abſchuitt über 
Opis in Naſſer's Vorleſungen sc. Bd. II. ©. 10 bis 98. — 


$. 10. Dpigens Anweiſung zur Deutfchen Dichtkunſt. 


Unter Opitzens profaifchen Arbeiten verdient hier 
noch eine Abhandlung genannt zu werden, Die, mit feinen 
Poeſen zufammenhangend,; zugleich als der erſte Verſuch 
einee Deutfchen Poetik daſteht; nämlich feine „Pro- 
sodia, oder Buch bon der deutfchen Poeterey, in welchem 
alle ihre Eigenſchaft und Zugehör gründlich erzählet und 
mit Erempeln ausgeführet wird 20.” Die erfie, von Opik 
ſelbſt beforgte Ausgabe erfchien, Brieg, 1624. 4. (in zehn 
Bogen), an allen folgenden Ausgaben aber hätte er Feinen 


Zheil. Aufgenommen ift diefe Abhandlung nur in die 


Broslauifche Sammlung der Opitziſchen Gedichte vom 
Jahr 1690, und in die nachfolgenden von Bodmer und 
Triller. Das Ganze zerfällt in 8 Kapitel, in denen 
unter andern folgende Abfchnitte vorfommen: von der 
Deutfhen Poeterei (worin Opig darauf dringt, daß 


man ſich durch das Studium der Alten bilden müffe, ehe 


man als Dichter in feiner Mrutterfprache auftreten könne); 
bon der Zugehör der Deutfchen Poefie, und erſt⸗ 
lih von der Invention oder Erfindung und 
Dispofition oder Abtheilung der Dinge, von 
denen wir ſchreiben wollen (wo von den verſchie⸗ 
denen Arten der Gedichte, dem Epos, dem Trauerſpiel, 
der Komödie gehandelt wird); von der Zubereitung 
und Zier der Worte. (über die poetiſche Sprache), 


und von den Neimen, ihren Wörtern und Arten | 


der Gedichte (von der Profodie). Obwohl Opitz in 
der Vorrede ausdrüdlich erllärt: er ſei nicht der Mei⸗ 


— 
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nung, daß man durch gerofffe Kegeln und Gefege Jeman⸗ 
den zum Poeten "machen fünne, fo haben doch ‚viele nach» 
folgenden Poetiker und Rhetoriker, an denen diejes Zeit- 
alter reich ift, die verkehrten AUnfichten von dem Weſen 
der Poefie und Proſa cher befördert als berichtiget. 


Epifche und Iyrifche Dichter. 
J 11. Dieterich von dem —— Ueberſetzer Staliänifcher 
Epiker. 


Unter den vielen Dichtern, welche mit und bald nach 
Opitz auftraten, iſt Keiner, der ihm an Geift, Kenntniß 
und claffiihem Geſchmack überall gleich zu flellen wäre. 
Dennoch ift diefer Seitraum an Männern, die mehr oder 
weniger in der Schule des Meifters gebildet, Einfluß auf 
poetifhe Bildung der Sprache und auf wiffenfchäftliche 
Beftrebung der Deutichen überhaupt hatten, fo reich, daß 
- wir feinen von ihnen ganz übergehen dürfen, wenn aud) 
Mancher Verdienſte um die Fortbildung der Literatur 
minder entfchieden fein follten. Zunächſt nennen wir bem 
einzigen namhaften Epifer diefer Zeit: 

Dieterih von dem Werber, geboren 1584 zu 
Merbershaufen, geftorben 1657. Er war ein Deutfcher 
Hitter, der, duch Studium und Reifen in Stalien unb 
Frankreich gebildet, unter Guſtav Adolph mit Ruhm diente, 
und fein Leben wechfelmeife im Felde, am Hofe, in öffent 
lichen Gefchäften und ländlicher Ruhe zubrachte. Er if 
kein enifcher Driginaldichter, wohl aber ein glüdlicher 
Weberfeger von Taſſo's befreitem Jerufalem und den er: 
fin dreißig Gefängen von Arioſt's rafendem , Roland, 
beide in gereimten Alerandrinern. Jene erfhien zu Frank, 
furt a. M. 1626. A., unter dem Titel: Glücklicher Heer 
zug in das heilige Sand, und in einer neuen verbefferten 








\ \ 
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Ausgabe 1651, 4. unter dem veränderten Titel: Gottfried, 
oder erlöfetes Terufalem; diefe zu Leipzig 1632 — 1696. 
4. Mit Fleiß eiferte er feinen großen Urbildern nach, 
um ihre eigenthümlichen Schönheiten auch im Deutichen 
wieder zu geben. Er bemüht ſich ſogar, den Bau der 
Italiäniſchen Stanze in Bezug auf die Reimberbindungen 
beizubehalten, und ımgeachtet feine Verſe oft fehr rauh 
klingen, fo ift ee doch in den Geift der Originale einge⸗ 
deungen, und bat mit Treue und Begeifterung überfeßt. 
Daß Opitz ihn fehr gefchäßt, fieht man daraus, daß er 
ihm mehrere feiner Werke zugeeignet hat’). Nur Schade, 
daß fein Beifpiel den damals fehlummernden Sinn für das 
Epos nicht zu wecken vermochte. Uebrigens gehörfe er 
mit zu den Stiftern der fruchtbringenden Geſellſchaft oder 
des gekrönten Palmenordens. oo 


Anmerk. ) ©. Küttners Charaktere ꝛe. Sand L 
©. 139. uud Jördens Lexiken Band V. ©.305. 


8. 12. ul With. Zinkgref, gnomiſcher und Iprifcher 

Dichter. 

Jul. Wilh. Zinkgref, Doctor der Rechte, ge⸗ 
boren 1591 zu Heidelberg, geſtorben 1635 zu Worms 
on der Peft, war ein Jugendfreund Opigens. Cr war - 
gnomifcher und Inrifcher Dichter, und hat feinen ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Ruhm befonders befürbert durch feine Deutſche 
„Apophthegmata, das ift, der -Deutfchen Fuge Sprüche 
x." in zwei Theilen, Strasburg 1626. 8., denen Joh. 
Leonh. Weidner (Eonrzetor zu Rimmwegen), noch einen 
. beitten Theil (Zeiden 1644. 8. und Amfterbam bei Ludwig Elze 
biren, 1653. 12.) hinzugefügt hat. Diefe Apophthegmata 
And eine Sammlung witziger Sinnreden, die aus den bes 
fen Schriftftefleen feiner Zeit und der früheren Jahrhun⸗ 
derte genommen, für. Sittengefchichte und Sprache fehe 


| 
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hemerkenswerth ſind. Es herrſcht darin ein freier Deut⸗ 
ſcher Sinn, und eine ‚fentenziöfe, oft lakoniſche Kürze. 
Als lyriſcher Dichter hat er ſich weniger durch pro⸗ 
ſediſche Regelmaßigkeit als durch richtigen und gefälligen 
Ausdruck empfohlen in ſeinem „Soldatenlob,“ welches eine 
Nachahmung der Kriegsgeſänge des Tyhrtäus iſt, und 
Frankfurt a. M. 1632. 4. erfchien*). Auch beſitzen wir 
von ihm manche gelungene Epigramme. 


Anmerk. *) S. Küttner's Charaktere ꝛc. Band I. 
©. 135; Jördens Lexikon Band V. ©. 6585 Efchem 
burg’s auserlefene Stücke der befien Deutfchen Dichter 
Baud. III. ©. 44. des Worberichts; und W. Müllers Bir 
bliothek Band VII. worin fich eine Ausmahl aus Sinfgref's 
“ Gedichten nebft einer Einleitung über fein Leben befindet. 


$. 13. Ernft Chrif. Homburg, Lyriker u. Epigrammatiker. 
BHomburg, 1605 zu Mühla bei Eiſenach geboren, 
und 1681 als Gerichtöactuarius und Nechtsconfulent zu 
Naumburg geftorben, gehört zu den beſſern Nachfolgern 
des Opitz. Er hat ſich befonders als Lyriker und Epis 
grammatiker befannt gemacht durch eine Sammlung von 
Gedichten, welche den, Titel führt: „Schimpf » und ernft« 

hafte Elio yon Erasmus Chryſophilus Homburgenfis” (ohne 
Druckort) 2 Theile. 1638. 8. Ein zweiter Abbrud ers 
fchien zu Sena 1642. 8. Der erfte Theil enthält meift 
Lyriſche Gedichte, der zweite Epigromme. In jenen fins 
den wir viel reinen Naturfinn, in diefen Big und glüds 
liche Wendungen. Auch iſt er Derfaffer einer „Samms 
lung. von geiftlichen Liedern,” (Naumburg 1658, und Jena 
1659. 8) Sie befieht aus zwei Theilen und enthält 148 
Lieder, von denen mehrere in Gefangbücher aufgenommen 
worden N nd. N | 
——Anm. 
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Anmerkc. ©. Über ihn: Töcher's allgemeines Gelehr⸗ 
tenleriton Th. IL ©. 1687. , Efdenburgs Vorbericht zum 
dritten Bande der „Auserieſenen Stücke der beſten Deusfchen 
Dichter von, M. Opitz bis auf gegenwärtige Zeiten” 20. ©. 49 


bis 53, wo auch von ©. 963 his 322 mehrere Proben mits 


getheilt ſind. Eine Auswahl feiner Sedichte ſteht auch im 
7ten Band von W. Mulle vs Bibliothek. 


6. 14, Yanl Flemming, Hauptlotltet. 


"Mit Flemming, beginnt eine Reihe gefeierter 
Lyriker, unter denen beſonders einige als geifliche 


Liederdichter ſich auszeichueten. Geboren. 1609 zu: Har -. 


tenſtein im Voigtlande, ſtudirte er zu Leipzig die Arz⸗ 
neikuuſt, nahm Theil an. einer: Gefandtſchaft, Die der 


Herzog von: Holſtein⸗Gottorp, Friedrich III., 1633 an 


feinen Schwager, din. Kzaren Michael Feodorowitſch 
nach Rußland ſchickte, von wo aus. er 1635 nach Perhen 
ging, Behrte::1639 zurück, ward Doctor in Leiden, und 
flach 34 Jahr alt 1640. zu Hamburg, we er ſich ale Arzt 
nieberkaffen:molkte.-—- Unter allen. Dichtern dieſes Zeltraums 
tritt: ee dem Opitz am nädften, und gilt ale der gebils 
Detfe und: größte Inrifhe Dichter dee 17. Jahr: 
hunderts. Daß er jenem naeiferte, und ihm viel. zu 


verdanken hatte, fügt er ſelbſte An Meinigkeit der Sprache 
and Kraft des Ausdruds fteht er ihm nicht nach, hürfte ihn 


aber an Innigkeit des Gefühle und. Stärfe der Phantafie 
übertreffen. Hätte er länger gelebt, fo würde er ſeinen 
Gedichten einen höheren Grad der Vollendung gegeben 
haben; aber .er. flaxb, noch ehe er einmal eine Saumlung 
derfelben zum Druc befördert hatte. Nach feinem Tode 
gab der Vater feiner Braut, der Kaufmann Niehufen 
in Reval, 1642 einen Theil _derfelben in 8. heraus: „Geifls 
und weltlihe Poemata Paul Flemming's;“ der Derleger 
war. zu Naumburg, und dee Druckort Jena. Diefer, 
Teut. IV, [19] 


> 


x 
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durch viele Druckfehler entſtellten Ausgabe folgten in vier⸗ 
zig Jahren noch vier Andere, von 1651, 1660, 1666 und 
1685. Verdienſtlich war es, daß Zacjariä einen rich 
- tigen Abdrud der vorzüglichften Flemmingſchen Gedichte 
. veranftaltete"). Neue Auswahlen; mit Flemming's Leben 
geben ©. Schwab, Stuttgart 1820. 8., und With. 
"Müller im Iten Bande feiner Bibliothek Deutfcher 
Dichter. : 

Nach ber Ausgabe vom Jahr 1685. der Inhalt 
dieſer Gedichte folgender: 1) Poetifhe Wälder. Sie 
find in fünf Bücher abgetheilt, von denen das erfle geifls 
liche Gedichte, (morunter ſich das Kläggedicht:. vom 
unfchuldigen Leiden Ehrifti, durch frommes Gefühl aus: 
zeichnet), da6 zweite Glückwünſchungsgedichte, das 
Dritte Zeichengedichte (das merfwürdigfie auf den Tod 
Guſtav Adolph), das vierte Hochzeitgedichte, das 
fünfte Liebes: und Scherzggedichte enthält. 2) Neues 
Buch dberWälder, auch gemiſchten Inhalte. Das befte, und 
zugleich einzige Gedicht von. größerm Umfang ift eine poe- 
tifche Beſchreibung feiner Reiſe, unter ber Meberfchrift: 
‚An Hrn. Grahmann, Fürſtl. Holſteiniſchen Gefandten- 
Leibarzt, gefchrieben in Aſtrachan 1638,” in welchem ber 
Berlauf der Reife nah Moskau und Perfien erzählt, und 
manche lebendige Schilderung von den Gefahren ber Reife 
gegeben wird. 3) Abfonderlihes Buch poetifcher 
‚ Wälder, worin mehrere fehr unbebeutende Gedichte auf 
Flemming von feinen Freunden befindlich find. 4) Weber: 
fhriften, 46 an der Zahl, von denen nur wenige gelun: 
gen. 5) Fünf Bücher Oden. Das erfie Buch ent⸗ 
hält geiftliche Lieder, von denen mehrere in Ge⸗ 
fangbücher aufgenommen worden find, und alle Tiefe und 
allen Reichthum eines 'gläuhigen Gemüths in fich bewah⸗ 
rene); das zweite enthält Zeichengefänge, ohne Er: 
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heblichkeit; das beitte Hochzeit», das vierte Glüd. 
wünſchungs⸗ und das fünfte Liebesgedichte, unter 
denen manche liebliche Dichtung der Vergeſſenheit entrifs 
fen ju werden verdient. 6) Bier Bücher Sonette, 
von denen das letzte eine Grabſchrift ifl, Die er drei Tage 
vor feinem Tode auf fich felbft verfertigt hat. Sie mas 
chen die zahleeichfte Klaſſe der Flemmingſchen Gedichte aus, 
aber nur wenige in der großen Anzahl haben den Geiſt 
mb die feine Würze der Petrarchiihen und Bürgerfchen. 
Sonette. Indeſſen ‘ragt er doch in dieſer Gattung, fo. 
wie in dem leichten Liede, über ſeine Zeitgenoſſen weit 
hervor ?). 


Anmert 1) S. Zachariä's auserlefene Stücke ber 
beſten Deutfchen Dichter, von Martin Dpis bis auf ges 
genwärtige Zeiten, mit hiſtoriſchen Nachrichten und Eritifchen 
Anmerkungen verfehen. Band IL S, 1 bis 324. Diefen 
Gedichten ift zugleich eine Schüberung des poetifchen Char . 
takters Flemming's beigefügt. . 

2) Dies ift befonders ber Fall in dem Liede: In allen 
meinen Thaten, gu feiner Reiſe verfertigt. Da es aber 
in unfern Geſangbüchern ſehr verſtümmelt abgedruͤckt ik, ſo 
möge es hier nach dem Originaltexte einen Platz ſinden. 


In allen meinen Thaten 
Laß ich den Höchken rathen, \ 
Der alles Tann und hat! — 
Er muß zu allen Dingen, 

Soll's anders wohl gelingen, ' J 
Selbſt geben Rath und Chat. 
Nichts iſt es ſpat und frühe. 
Um alle meine Mühe 
Mein Sorgen iſt umſonſt. 
Er mag's mit meinen Sachen 
Tach feinem Willen machen, 
Sch Kel’s in feine Gunſt. 
on Ä [19*] 
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Es kann mir nichts gefchehen, 
Als was er hat verſehen 
Und was mir felig iſt; 

Ich nehm’ es, wie ers giebet, 
Was ihn von mir gelieber, 

Das bab’ ich auch erkieſt. 

Sch traue feiner Gnaden, 
Die mich für allem Schaden, 
Füur allem Uebel ſchützt. 

Leb' ich nach feinen Sätzen, 
So wird mic) nichts verlegen, . 
Nichts fehlen, was mir nüst. 

Er wolle meiner Sünden 
Aus Gnaden mich entbinden, 
Durchfireichen meine Schuld. 

Er wird auf mein Verbrechen - 9. 

Nicht ſtracks dad Urtheil ſprechen 
And haben noch Geduld. 

Ich zieh’ in. ferne Lande, 

Zu nügen einem Stande, ° 

An dei er mich beſtellt. 
Stein Seegen wird mich laſſen, 
Was gut und recht iſt, faſſen, 
gu dienen ſeiner Wei. - 

Bin ich in wilder Wühen, 
So bin ich doch bei Chriften, 
Und Cpriftud ift:bei mir; 

Der Helfer in Gefahren, 
Der kann mich doch bewahren, 
Wie dorten,. ſo auch hier. 
Er wird zu biefen Reifen 
Gewunſchten Zortgang weifen, 

‚ Wohl helfen bin und ber; 

\ Beſundheit, Heil und Leben, 
Zeit, Wind und Wetter geben 

Und alles nach Begehr. 
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Sein Engel, der getreue, 
Macht meine Zeinde fchene, 
Trift zwiſchen mich und fie; 
Durch ſeinen Zug, den frommen, 
Sind mir fo weit nun konmmen, 
Und wiſſen faſt nicht wie? 
Leg’ ich mich ſpäte nieder, 
Erwach' ich frühe wieder, 
Lieg oder zieh’ ich fort, 
In Schwachheit und in Banden, 
Und was mir ſtößt su. Handen, 
So tröftet.mich fein Wort. 
Hat er es denn befchloffen, 
So wit ich unverdrofien 
An mein Verhängniß gehn; 
Kein Unfall unter allen 
- Wird mir gu harte fallen, 
- Sch will ihn überſtehn! . 
Ihm hab’ ich mich ergeben, ‚ 
Zu erben und zu leben, 
So bald er mir gebeut: 
Es fei heut oder morgen, 
g Dafür laß ich ihn forgen, 
u Er weiß die rechte Zeit. 
Gefällt es feiner Güte 
Und fage mir mein Gemüthe 
‘ Nicht was vergeblichs au, 
So werd’ ich Gott noch preifen 
Mit manchen fchönen Weifen ‘ 
Daheim in meiner Ruh, on 
Indeß wird er den meinen 
Mit Seegen auch erfcheinen, 
Ahr Schug, wie meiner, fein; 
Wird beiderfeits gewähren, 
Was unfer Wunfch und Zähren 
Ihn bitten überein. — 
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So fei nun, Seele, deine, - 
Und traue dem alleine, 
N Der dich gefchaften bat! 
EGEs gebe, wie es gebe, 
Dein Vater aus der Höhe. 
Weiß allen Sachen Rath. Ä 
3) ©, Jördens Lerilon sc. Band I. ©. 544 bis 551, 
Dergl. Naffer's Vorlefungen ze. Band I. ©, 107 u. f., 
wo auch mehrere Flemmingſche Gedichte mitgetheilt find, 
und Horn’s Befchichte ꝛe. S. 111 bis 117, wo Flemming's 
Dichtertalent noch über Opig geftellt wird: 


6.15. Simon Dad. — Paul Gerhard. 
Lpriter und befonders ausgezeichnete Kirchenliederbichter. 

‚Zwei fruchtbare lyriſche, befonders um] den Kir: 
chengeſang hochverdiente Dichter, 
Dach wurde geboren 1605 zu Memel, und flarb 
1659 als Profefior der Poeſie zu Königsberg in Preußen. - 
Diefer frohe Deutihe Mann gehört zu den würdigften 
Macheiferern Opitz'ens, indem er fih auszeichnet durch 
Gefühl und Wohllaut der Sprache, wenn er glei von 
dem unnatürlichen Gefchmad feiner Zeit ſich nicht ganz 
frei machen konnte. Seine geiflichen Gefänge, von denen 
mehrere in veränderter Geſtalt noch jet in den Kirchen 
gefungen werden, athmen tiefes Gefühl, frommen Sinn 
und reine Gottesliebe. Am befannteften find die beiden 
Kicchenlieder; Ich bin fa, Herr, in deiner Made 
Je., welches er bei dem Tode feines 'dichterifchen Freundes 
Robert Noberthin, (geftorben 1648 zu Königsberg in 
Preußen als, Brandenburg. Rath) verfertigte, und: O wie 
felig ſeyd ihr doc, ihre Frommen x.5). Uber auch 
feine ſcherzhaften und fröhlichen Lieder zeigen felbft in 
ihrem altväteriſchen Zone einen Hang zur Freude, der 
zur Theilnahme auffodert. Beſonders gefühlvoll iſt er, 
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wen er die mit Widerwaͤrtigkeiten kaͤmpfende und ſiegende 
Liebe ſchildert, wie in feinem trefflichen Gedichte Aenn⸗ 
hen von Tharan, im welchem fi fein Gemüth mit 
ganzer Kraft und Lauterkeit ofienbart. Für den Mangel 
hoher Begeifterung und flarker Gedanken entfchädigt feine 
gefühlvolle, einfache und ‚seine Spracde, wie der Wohl 
klang feineg Versbaues. — Erſt nach feinem Tode ers 
fhien eine Sammlung feiner Gedichte, veranflaltet von 
feinen Erben, unter dem Titel: „Ehurbrandenburgifche Rofe, 
Adler, Lon und Scepter, von Simon Dachen poetiſch 
beſungen. Königsberg‘ (ohne Druckjahr, 10817) 4. Dieſer, 
aus Einem Bande beſtehenden, jegt ſehr ſeltenen, aber 
auch unvolifländigen Ausgabe, if noch das Schaufpiel 
Sorbuifa beigefügt, das. zur Feier bes akademiſchen 
Jubelfeſtes zu Königsberg aufgeführt und 1644 gedrudt 
wurde, aber zu feinem Ruhme nichts beiträgt. Nicht viel 
vollſtändiger iſt: S. D.'s poet. Werke. Königsberg 1696. 
4. — Eine Auswahl von Dach's Gedichten geben, nach 
des Organiſten H. Albert (geſtorben 1668) gedruckter 
Sammlung, W. Müller in feiner Bibliothek Band 5. 
und A. Gebauer, Tübingen, 1828. 8. — Eine ziemlich 
vollſtändige Sammlung der einzelnen Dad'ichen Gedich⸗ 
te befindet ſich auf der Rhediger'ſchen Bibliothek zw 
Breslau und beßeht aus 6 Bänden"). 

Gerhard, geboren 1606 ober 1607 (9) du Graͤfen⸗ 
hainichen in Sachfen, geſtorben den Tten uni 1676 als 
Prediger zu Lübben in der Niederlaufi ig, behauptet unter 
den geiftlichen Liederbichtern den erfien Rang. Er war 
im Jahe 1657 als Diafonus an die Nikolaikirche in 
Berlin berufen worden; da er aber mit andern Predigern 
fi) weigerte, über die Befolgung einiger Ediete, welche 
dee Kurfürft Friedrich Wilhelm zur Steuerung des 
öffentlichen Streites zwilchen den rafermirten und lutheri⸗ 
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ſchen Hreligee erlaſſen hatte, einen Nevers aushuſtellen, 
ſo mußte er 1665 ſeinem Amte entſagen 2). Auf Der 


wenden der Gemeine und des Magiſtrats ſollte unſerm 


Gerhard zwar jener Revers erlaſſen werben; allein feine 


Gegiſſenszweifel erlaubten ihm nicht wieder zu predigen. 


So lebte er nun in Berlin von den Unterftügungen feiner 
ehemaligen Zuhörer, und don einem Zahrgelde, welches er 
nad) Ablehnung eines Rufs nach Merfeburg, von dem 
Herzoge Ehrifian von Sarchfen: Merfeburg anzunehmen 


. genöthigt wurde, bis er 1668 von dem Magiſtrat zu 


Lübben ale Archidiakonus der dortigen Hauptkirche berus 
fen. ward, welche Stelle er um die Mitte 1669 antrat 
und bi6 zu felnem Tode verwaltete.*) ' 

„Gerhard, fast E. G. Roth"), erfcheint untals ein 
Mann von echter Neligiöfität, tiefem, innigem Gefühle, 
der höchften, von Bielen ihm als Eigenfinn und Leber 
treibung ausgelegten Gewiffenhaftigfeit und Beharrlichkeit 
in feinen Veberzeugungen, nicht frei von Befangenheit. in 
feinen theologifchen Anfichten, umfländlich und ängfilich im 
bürggrlichen Gefchäftsieben, aber duldfam, demuͤthig, dank⸗ 


‚bar für das geringfte ihm verwiefene Gute, dienfifertig ges 


gen Alle, vornehmlich mit der zärtlichften Liebe und Auf 
upferung ben Seinigen fich hingebend.“ 

Gerbard ift, ale Dichter betrachtet, ein zweiter 
Luther. Seine Lieder find Ausbrüche eines frommen ems 
pindfamen Herzens, das von ben heiligen Gefühlen der 


Andacht bis zur Begeifterung gerührt und erfchüttert ward, 


und in folhem Drange der Empfindung in Gefang übers 
floß. Einige Härten und Rauhigfeiten, und ein gewiffer 
befchwerlicher Ueberfluß an Worten gehört mehr feinem 
Beitalter als ihm, Wir befigen von ihm noch 120 Lieder; 
indeffen find fie niche alle von gleichem Werth. Zu ben 
beflern, die durch edle Einfalt und herzliche Sprache fich 





Das Zeitalter widerſtrebender Meinungen. 297 


empfeblen, gehören befonderss" Iſt Gott für mich, fo trete 
gleich alle6 wider mic) 29.5” Befiehl du deine Wege, und 
was dein Herze kränkt 1.5" — „O Welt, fich hier dein Les 
ben am Stamm des Kreuzes ſchweben;“ — „Sollt ich 
meinem Gott nicht fingen; — Schwing bi) auf zu 
deinem Gott, du befrübte Seele!" — Warum follt’ ich mich 
denn grämen;“ — „Sc finge die mit Herz und Mund ;" 
— „Wach auf mein Herz und ſinge;“ — „Wie foll ich 
Dich empfangen.” — Nicht zu vergleichen find mit ihnen: 
„Ich ſteh' an deiner Krippen hier, o Jeſulein, mein Le 
ben ;"'— „Dergöntne mir, o Sefulein, daß ich dein Münd⸗ 
lein küſſe“ und mehrere andere, die voll von tändelnden 
und myſtiſchen Ausdruͤcken find, aber darum unferm Gers 
hard feinen Werth als Liederdichter nicht rauben dürfen *). 
Mir haben viele Ausgaben der Gerhardfchen Lieder: 
Die erſte erfchien zu Berlin 1666 und 67, in Folio, un 
tee dem Titel: „Haus⸗ und Kirchenlieder,” mit Melodieen 
von 3. ©. Ebeling; die folgenden: Frankfurt a. d. O. 
1667; Stettin, 1669; Berlin, 1676; von Conr. Feuers 
Iein, Nürnberg, 1681; 2te Aufl. 1683; Eisleben 1700, 
und endlich die befte Ausgabe unter dem Titels „Pauli 
Gerhardi G©eiftreihe Haus: und Kirchenlieder. Nach des 
fel. Autoris eigenhändigen revidirten Eremplare mit Fleiß 
überfehen, auch fammt einem Furzen, doch nöthigen Vor⸗ 
berichte autgefertigt von Joh. Heinrich Feuſtking Dr., 
damals Hochfürſtlichem Konſiſtorialrath, Hofpredigern, Beichts 
vater und. Superintendenten des Fürftenthums Anhalt 
Zerbſt. Zerbft, 1707. 12.N. A. Wittenberg 1717 und 1723; .- 
ferner von J. Ph. Treuner. Augsburg 1708; Auswahl - 
(von Friedr. Ziedemann) Bremen 1817. R A. 1827; 


Wittenberg 1821, 2te Aufl. Berlin 1827 (nach Feuſtting⸗ * 


Ausgabe), Auswahl in W. Müllers Bibliothek Bd. 7. 
Sehr viele dieſer Lieder — aber leider oft unglücklich mo« 
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derniſirt — fi nd in verfchiedene‘ Gefangbücer aufgenom 
‘men sworden. ?) 


Anmerk. 1) Werel’s Hymnopoeographia oder hiſto⸗ 
riſche Eebensbefchreibung ber berühmtefien eiebepdichter, Th. I. 
n » 2) ©. Bsttf ched's neuen Bücherfanl, Band IV. S.9. 

und 10. 

3) Die Kurfürſtl. Erklärung über Gerhard's Dienſtent⸗ 
ſetzung it vom a4ten Mai 1665, und ſteht wörtlich in König's 
Verſuch einer biforifhen Schilderung der Hauptveränderuns 
gen, ꝛe. der Refidensftadt Berlin, 2ter Theil. ©. 114. fi, 
Bemerkenswerth it, daß auch die Gemahlin des großen Kur⸗ 
fürfen, Luiſe Henriette (geboren 1697, geflorben 1667) 
mehrere geiftliche Lieder gedichtet hat, unter denen das ſehr 
bekannte: „Jeſus meine Zuverſicht.“ 

4) Hiernach berichtiget ſich die ſonſt rührende Erzählung, 
daß er mit feiner Familie aus Berlin gewandert, um fich auf 
‚gut Glück nach Sachfen zu begeben, und daß ihm untermegs 
in einem Gafthofe Abgeorbnete des Herzogs Chrifian von 
Sachſen⸗ Merfeburg ein Schreiben deffelben überreicht, wo⸗ 
rin diefer ihm bis zu feiner anbermeitigen Verſorgung ein 
anſehnliches Jahrgeld geſichert habe. 

5) ©, Paul Gerhard, ‚nach feinem Leben und Wirken, 
aus zum Theil ungebruckten Nachrichten dargeftellt von E. ©. 
Roth. Leipzig, 1829. 8. 

6) Den meiften Anſtoß haben die beiden Lieder erregt: 
„Herr, ich will ja gerne bleiben wie ich bin dein armer 
Hund“ rꝛe. und „Nun ruhen alle Wälder” sc — Was aber 

erfteres betrifft, fo if es nicht Gerhard's eigene Dichtung, 
ſondern nur Neberfegung einer Lateinifchen Elegie, die in bes 
Nathan Chyträus Viatico itineris extremi (1602) G.. 
175. u. f. ‚mit ber Ueberſchrift ſteht: Mulieris Syrophoenis. 
wae precatio, Mare. 7. und die fo anfängt: 

Sum canis indignus, fateor; quid enim.mea celem . 
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Ceimins; sunt oculis quae manifesta wis? .. ” 


Quin etiam cane deterior etc. etc. 


Bas das zweite Lied betrifft, das man für ihörichtes geng | 


hielt, weil Friedrich II. e8 unter die tollen Dinge gerech- 


net hatte, fo würde man vieleicht milder darüber urtheilen, _ 


wenn man bedächte, daß Vieles in dieſem verſchrienen Liede 
nichts als Nachbildung jener trefflichen Stelle des Virgil if: 
Nox erat, et placidum carpebant ſessa soporem | 
Corpora per terras, silvaeque et saeva quierant 
Aequora — etc. . Aen. IV. 521 — 828, 
©. Jördens Lexikon x. DB. II. S. 95 — 101. 
7) Ueber Serhard's Leben und —* ſ., außer der 
ſchon Anm. 5. genannten Schrift v. E. G. Roth, auch Wetzze l's 
Hiſtoriſche Lebensbeſchreibung 30. Th. 1. ©. 31. —_ 1, 


6. 16. Fortſetzung: Sohann Riſt. Seors Neumark, | 


Zeitgenoffen der vorgenannten und auf gleiche Art in 
Der Literaturgefchichte ale geiftliche Liederdichter befannt, 
find Rift und Neumarf. 


Riſt, geboren zu Pinneberg 1607, und gefiotben | 


1667 als Prediger zu Wedel an der Eibe und Herzog⸗ 
lich Meklenburgiſcher Kirchenrath, hat eine große Menge 
geiſtlicher Lieder gedichtet, die durch Aufnahme in mehrere 
Gefangbücher bekannt genug geworden find, aber nur einen 
geringen poetifcken Werth haben. Sein Verdienſt beftcht 
in einem frommen ‚ guten. Willen und in einer glüdlichen 


abe, leicht zu reimen; aber die Alltäglichkeit der Gedan⸗ 


Ten und die vielen matten Seufzer und Ausrufungen leſ⸗ 
fen das Herz kalt und leer. 
Die Sammlungen feiner Kirchenlieber find unter 
manchetlei Titeln erfchienen, als: „Simmlifche Lieder,” — 


Sabbathiſche Serlenluf,”. —, Muſikaliſche Kreuz⸗, Troſt⸗, 


Lob» und Dankſchule,“ — „Muſikaliſches Seelenparadies 
#0. Zu den Liedern, bie in den Öffentlichen Kirchengeſang 
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aufgenommen wurden, gehören unter andern: „Ermuntre 
Dich, mein ſchwacher Geiſt;“ — „Hilf, Herr Jeſu, laß 
gelingen;“ — „Jeſu, du meine Seele haft durch deinen 
bitten Tod; — „O Ewigfeit, du Donnerwort;" — 
„D Traurigkeit, o Herzeleid.” — Uebrigens befigen wir 
von ihm’ auch einige Schaufpiele: „Das Friedewünſchende 
Deutichland” und das „Friedejauchzende Deutfchland,” bie 
mehr von patriotifhem Gefühl als von poetiſchem Sinn 
zeugen. Mehr leiſtete F 

Neumark, der 1621 zu Mühlhauſen in Thüringen 
geboren wurde, und 1681 als Bibliothefar zu Weimar 
ſtarb. Unter mehreren Schriften, die er herausgab, ver 
dient befonders fein „Poetifches mußkaliſches Luftwälblein” 
(Hamburg 1652. 12.) genannt zu werden, ba hierin 
miehrere geiftliche Gefänge von ihm abgedruckt find, unter 
Denen das herrliche Lied: „Wer nur den lieben Gott läßt 
walten“ dem Werth nach das erfie if, und ihm den größ- 
ten Beifall erworben hat. Dies und mehrere, andere, als: 
„Ich danke Bir, mein Gott, von Herzen, daß du mid, die 
vergangene Nacht; — „Es lebt Erin Menſch auf Erden, 
der nicht muß endlich werben des grimmen Todes Raub 
find verändert in verſchiedene neue Geſangbücher aufge⸗ 
nommen worden. 

Noch manche geiſtliche Liederdichter wuͤrden bier an⸗ 
geführt werden muͤſſen, wenn e6. darauf ankäme, die ganze 
Fruchtbarkeit dieſer Zeit zu erfchöpfen. Indeſſen nennen 
wir noch: 

Soahim Neander oder Neumann, einen refor« 
mirten Prediger in Bremen, der 1680 ſtarb, und mehrere 
. Kreffliche Lieder dichtete, unter denen befonders befannt 
“find: „Lobe den Heren, den mächtigen xc. * und «Wie 
fleucht dahin ꝛc.“ 


\ 
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Johann Eläjus, von dem aber noch unter den 

Drametitern dieſer Zeit die Rede fein wird. 
M. Rinkhart, Pfarrer in Eulenburg, geflochen 

1649, dichtete: „Nun danfet Alle Gott ꝛc.“ und 

3. ©. Albinus, geſtorben 1679: „Ale Dienfchen 
müffen fterben.” Gewiß ift, daß Feine nachfolgende Zeit 
für das Kirchenlied ſo fruchtbar gewefen, als das ſebzehnte 
Jahrhundert. 


Anm. &. über bie beiden exſten Liederdichter die vorher⸗ 
genannten Schriftſteller, beſonders Jordens Lexikon Bd. IV. 
S. 366 — 372 und S. 27 — 32; auch 2. v. Bacikos 
Preußiſches Tempe, 1781 April, S. 246. Mehrere Lieder 
von Rift And: in W. Müller's Biblische, Sb. 8. und von 
Neumatt 3b. 7. abgedruckt. 


g. 17. Andreas Tſcherning. Eprifer. 

Tiherning iſt geboren 1611 zu Bunzlau in 
Schleſten, und zu. Roſtock als Profeſſor der Dichtkunft 
1659 geſtorben. Er hat fih durch zwei Sammlungen 
feinee Gedichte befannt gemacht, unter dem Titel: „Deut⸗ 
fchee Gedichte Frühling” (Breslau; 1642. 8. und nen 
aufgelegt 1649) und: „Bortrab des Sommers Deuiſchet 
Gedichte.“ (Roſtock, 1655. 8.) In der erſten Samm⸗ 
lung eriheint er als ein würbiger Schaler Opitzens, in 
ber legten aber, die feine reiferen Arbeiten enthalten 
follte, herrfcht viel Steifheit und Kälte, Sch glücklich 
iſt er in einzelnen dichteriſchen Schilderungen der Natur 
und des Menſchen. An Reinigkeit und Würde im Aus⸗ 
druck fehlt es ihm nie, wohl aber an dauernder Begei⸗ 
ſterung und Gedankenfülle. Einige ſeiner Gedichte ſind 
in dem leichten Ton der poetiſchen Epiſteln geſchrieben. 
Die meiſten wurden durch beſtimmte Gelegenheiten ver⸗ 
anlaßt, und ſogleich nach ihrer Verfertigung abgedruckt, 
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body ‚enthalten: beide Sammlungen auch Lieder, Lehrge⸗ 
dichte, Sonette und Sinngedichte. Wie fehr er dabei 
Opitz vor Augen gehabt, ergibt fih aus den vieln Bil: 
dern, Wendungen. und . Yusdrüden, die er von feinem 
Vorgänger .entiehut hat; doch zeugen diefe Gedichte auch 
von feinen? eigenen Reichthum und der Mannichfaltigkeit 
feiner -.gelehrten. Kenntniſſe. Eins der .fchönften if feine 
„Klage der Rahel über den Kindermord des Serodes“*). 
Uebrigens hat er auch auf theoretifchem Wege durch fein | 
„Unvorgreifliſches Bedenken über etliche Mißdrãuche in 
der deutſchen Schreib⸗ und Sprachkunſt. u Lübeck, 1659. 
12., für die Sprache zu wirken geſucht. 
. Anmert. *, Eſchenburg, der im dritten Bande ber: 
„‚Auserlefene Stücke ber beften. Deutfchen . Dichter’ eine 
Auswahl der vorzüglichften Poeſien Tſcherning's mitgetheilt 
bat, gibt unferm Dichter ben dritten Platz nach Opitz. — 
Ramler veranfaltete eine Auswahl feiner Sinngebichte 
meer, dem Titel; „Wernike'a Ueberschriften, nebst Opiz- 
:  zens, Tacherning’s etc. epigrammatischen Gedichten.” (Leips 
'jig, 1780.) Auch in W. Müllers Biblioth. Bd. 7. findet 
Ä 4 eine Auswahl ber efderninafhen veen ion nebſt dem 
geben des Dichters. 


2 18. Andreas Seultetus, —* 
Senltetus, zu Bunzlau in Siätlefien geboren, 
ann?7) farb, nachdem er da6 Elifabethanum zu Bres⸗ 
Ian befücht, in der erften ‚Zeit feines akademiſchen Lebens, 
ötwa um das J. 1649. Bon feinen Lebersumftänden 
wiſſen wir wenig, und auch feine Gedichte würden ver: 
geſſen fein, wenn nicht Leffing auf eine ehrenvolle Art 
: fein Andenken erneuert hätte. "Diefer gab fie unter dem 
Titel heraus: „Gedichte von Andreas Seultetus, aufge: 
“funden. von Gotthold Ephraim Leffing.” Brauaſchweig 
1771. 8; Leſſing bat ſie mit Anmerkungen und einigen 
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biographiſchen Bemerkungen begleitet. In feinem Urtheil 
über ihn nennt er ihn den würdigſten Zögling der Opißi- 
fchen Muſe, defien Sprache reich, ſtark und mahleriſch 
öft, und dem Flemming, Zicherning und alle lies 
brige, die Opits nacheiferten, darin nicht gleich kommen. 
Der bedeutendfle feiner Fehler, meint er, fei das Beſtre⸗ 
ben, überall Gelehrſamkeit zu zeigen. — Das wichtigfte 
und vollendetfte feinee Gedichte iſt: Die Deſterliche 
Triumphpoſaune (Breslau, 1642. 4.), ein Triumph⸗ 
geſang auf die Auferſtehung Jeſu; es herrſcht darin der 
Ton des Opitz, und der Ausdrud iſt richtig, edel und 
neu. Ein zweites Gedicht: Blutſchwitzender und 
todesringender Jeſus kann nur für die Geſchichte 
der poetiſchen Bildung unſers jungen Dichters Intereſſe 
haben. In der Folge erſchien noch eine doppelte Nach⸗ 
leſe zu Leſſing's Sammlung, nämlich von J. ©. Jach—⸗ 
mann (Breslau, 1774.) und von Hieron. Schotg 
(Breslau, 1783.), die beide theils Deutiche, theils Lateis 
nifhe Gedichte enthalten. Eine Auswahl aus Andr. 
Seultetus Deutſchen Gedichten befindet ſich in W. Mül⸗ 
ler's Vibliothek ꝛe. Bd. X. 


5. 19. Johaun Sqheffler— Lyriker. 

Minder befannt ift Joh. Scheffler, der 1624 zu 
Glatz geboren, als Leibarzt bei dem Herzog von Würtems 
berg · Oels zur Katholischen Kirche übertrat, und 2677 
ale Prieſter geftorben iſt. Ein zartfinniger, aber myſti⸗ 
fiber und überfpannter Kopf, der fon in der Tugend die’ 
Schriften des Jak. Böhme, Dal. Weigel, Schwenkfeld 
und anderer Schwärmer gelefen, und im rveiferen Alter 
ſich in moancherlei theologifhe Streitigkeiten verwidelt 
hatte. Er nannte ſich in mehreren Schriften Johann 
Angelus Silefius (nach einem: Spanifchen Ordens: 
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bruder des 16ten Jahrh.), und unter dieſem Namen iſt 
er vom einigen neuegen Literatoren, namentlich von Haid, 
Franz Horn und Barnhagen von. Enfe aus dem 
Dunkel dee Bergeffenheit wieder hernorge zogen. Er 
ſchrieb zuerſt den „Cherubiniſchen Wandersmann,“ Wien, 
1657. 12.; 2te Aufl. 1674. Neuer Abdruck, heſorgt von 
Gottfr. Arnold, Frkf. a. M. 1701. 12; N. Abdruck 
der erſten Ausg. mit rnoſd's Varianten. Sulzbach, 1829. 
12. Dieſes, zu ſeiner Zeit viel gelgiene Erbauungshuch 


- enthält eine Sammlung von geiſtlichen Sprüchen, unter 


denen ſich mehrere durch Gedankenreichthum und Kürze 
empfehlen, die meiſten aber den Myftizismus ihres Ders 
faſſers bekunden. Das Beſte davon haben uns die oben 
genannten Literatoren in einer kleinen Auewahl gegeben, 
und zwar Haid zu Münden im J. 1346, Horn zu 
Berlin 1818, ein. Ungenannter (Barnhagen) zu Ber 
bin. 1820. — Dann erſchien feine „köſſliche evangeliſche 


Peile die aber kein Gedicht iſt, ſondern ein aus dem 


Lateiniſchen überſetztes geiſtliches Buch in Profe, ſeine 

betrübie Pfyche”. und, feine „geiſtlichen Hirtenlieder“, 
Breslau, 1657, 68 und 97, 8., wovon ‚guch. eine Aus⸗ 
gabe zu Berlin 1702. 12. gedrudt if. Alle diefe Schrif⸗ 
ten hat er vor ſeinem: Abfall von ber Lutheriſchen Kirche, 


der 1653 erfolgte (und den. er in einge Beinen: Schrift, 


Dlmüß, 1693. 4., zu rechtfertigen fuchte), geſchrieben, ob⸗ 
wohl erſt ſpäterhin drucken laſſen, daher ſich auch in den 


meiſten feiner Lieder, Feina Spuren. des Papſtthums ſin⸗ 
‚den, und viele, in, Evangeliſche Gefangbücher. aufgenommen 
. worben find. Eine Ayemahl ans Scheffler's Liedern 


und Sprücen findet fi ich: in W. ältere Wielethek ꝛc., 
Bd. IX. 
Mit Echeffler —hlehen wir die e Deite dee Licher 
dichte dieſes Zeikcaunt. va 
20. 
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6. 20. Friedrich u. Logan. (Epigranmatifher Dichter.) 
Friedrich v. Logau if 1604 in Schleſien gebo⸗ 
zen, und 1655 zu Liegnig geftorben Bon feinen Eltern ° 
and dem Ort feinge Geburt findet man nirgend etwas 
aufgezeichnet; nur das weiß man, daß er in Dienften des 
Herzogs Ludwig von Liegnig und Brieg geweien. Als 
Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft hieß er ber 
Berkleinernde. Wir befiden von ihm eine Sammlung 
son mehr als viertehalbtaufend Sinngedichten, die ihm 
den Ruf eines ausgezeichneten Epigrammatikers erworben 
haben. Anfangs gab er nur eine Sammlung von zweis 
bundert unter verſteckten Namen heraus: „Erſtes (und 
andres) Hundert Deuticher Reimenſprüche Salomons von. 
Golan. Breslau, 1638. 12.«. Darauf folgte eine ſtär. 
Tere, wahrſcheinlich ums Jahr 1654, betitelt: „Sale - 
mons von Golaw Deutfcher SGinngedichte drei Tauſend. 
Breslau, 8.,” die noch eine Zugabe von 653 Epigrams 
men enthält. Jedes Tauſend iſt wieder in feine Hundert 
obgetheilt. \ = N 
Logau trat in die Fußtapfen feines Landsmannes 
Dpig, und man findet in ihm deffen Stärke und Fürs 
nichten Ausdruck wieder. Wer indefien ein ganzes Buch 
Epigramme fchreibt, muß auch viel Mittelmäßiges und 
Schlechtes liefern. Das ift hier der Fall, fo daß man 
olle Beiſpiele des Fehlerhaften aus Logau entlehnen 
Pönnte. Stumpfer Wig, platte Einfälle, matte Gedans 
ten, ſchmuzige Bilder und Wortſpiele, verfeßte Namen 
und Aehnliches trifft man bei ihm in Menge. Auch muß 
man nicht Alles für wirkliche Sinngedichte halten. Es 
find oft nur Sentenzen und moraliihe Gedanken, oder 
Bilder ohne eigentliche epigrammatiihe Wendung. ı Aber 
viele feiner Epigramme haben auch ‚tiefe, originelle und 
glüuͤckliche Einfälle, ſchlagenden Wis, Leichtigkeit des Aus⸗ 
Teut. W. [20] 
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drucks, und. find eben ſo ſchön geſagt, als gedacht, fo daß 
man ihrem Berfaſſer Talent und Sprachkenntniß nicht 
abfprechen Fann. Die Menge des Schlechten war indeſ⸗ 
fen Urfach, daß Logau's Gedichte bald ganz in Vergeſſen⸗ 
heit geriethen. Zwar gab ein Ungenannter „S. v. G. 
auferweckte Gedichte (Frankfurt und Leipzig, 1702.) her⸗ 
aus, allein er beſchnitt und veränderte zu viel, und ging 
überhaupt dabei ſo ungeſchickt zu Werke, daß er zur Auf⸗ 
erweckung des Dichters nichts beigetragen hat. Log au's 
Name blieb alfo unbefannt, bis Ramler und Leſſing, 
die. ihn unfern Martial, Catull und Dionyfius Eato in 
Einer Perfon nennen, fi de6 Vergeſſenen annahmen. 
Sie veranftalteten mit oller Sauberkeit des Druds eine 
Ausgabe, unter dem Titel: „Friedrich v. Logau's Sinn⸗ 
gedichte, zwölf Bücher; mit Anmerfungen über die Spra- 
che des Dichters, herausgegeben von 8. W. Ramlez und 
G. €. Leffing: Leipzig, 1759. 8.,” in welcher fie das 
entichieden Schlechte der Logaufchen Sinngedichte weglie⸗ 
Ben, fo daß ungefähr nur ein Drittheil geblieben if. Eis 
nen befondern Werth erhält fie durch das beigefügte Le⸗ 
ben Logau's und das angehängte Wörterbuch oder kriti⸗ 
fhe Glofferigm über die der Opigifchen Schule, eigenen 
Ausdrüde *). Nach Leffing’s Tode gab Ramler Le 
gau's Gedichte, aufs Neue bearbeitet und vermehrt, noch 
einmal heraus (Leipzig, 1791. 8.) Statt des Wörter: 
buchs findet man bier Anmerkungen unter dem Zert. 
Die Anzahl der ſämmtlichen Gedichte diefer neuen Aus- 
gabe beläuft fi) auf 1631, unter der freilich noch man 
ches fehr Mittelmäßige ift, fo wie es auch bei Manchem 
zweifelhaft feyn dürfte, ob die Veränderung allemal eine 
Berbefferung ſei ). Eine Auswahl von Logau's Epi⸗ 
| Fa findet fh in W. Müller’s Bibliothek ıc. 
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Anmerk. 15 Versi. Brite bie neueſte Bitteratur bes ı 
treffend, Ch: II, Br. 36..8..260 bis 870. 

2) Eine Bergleichung der Ausgabe von 1654 und dieſer 
beiden neuen findet man in der N. Bibl. der fchönen Wiſ⸗ 
ſenſch. Bd. XLVII. St. 2. ©. 270 bis 72. Naſſer bat 
in feinen Vorleſungen, Bd. II. S. 153 big 162, mehrere 
Epigramme Logats aus der Altern Ausgabe von 1654 niit⸗ 
getheilt, unter denen folgende den Siungedichten des Mar⸗ 
tia! und Catull zur Seite geſtellt werden dürften? 

"4, Ole fhamdaftige Zeit. : 
"Sie ſei fonft, wie fie ſei, Die Zeit 
Eo.lieht fie doh Perfhänichfelt: 
Sie kann die Wahrheit nadt nicht leiden, 
Orum ift fie emfig, fie zu Neiden. 
2, Welnfreundſchaft. 
Die Zreundſchaft, die der Mein gemacht, 
Wirki wie der Wein nur eine Racht. 
3. Auf den Quadratus. 
Busbianit in der Welt viel näp, er giebt viel Schätken, 
ı Abel, wann er ſurb⸗, im Sommer zu enttathen‘ 
" Aa. Oer Mal. 
Wielr Mohat iſt ein Kuß, den der Himmel gibt der 
‚on ne jetund feine Braut; fünftig eine Diutter werde: | u 
' B. Aerzte und Kranke. 
ante fuhrre Über Aerzte Ielchlich hit Beſchwirden, 
Jene koͤnnen diefen fopfeh fein das Mapl mit Erdem 
6. Zueigen: 
Bott ehr mit die Juriſten! Wann die an einem Fechten 
ars nich um See und Leben, 26 IR nur um das Zasıkı. 
7. Vom Largus. 
Latheb panſchet feinem Feinde, daß er ein Oueaten ſei 
ga den Händen eines Filzes, denn da würd’ er nimmer frei, 


$. 31. Jehanz Wilhelm Laurenberg und. Ioachim 
Rach el. (Satiriſch⸗ didaktiſche Dichter.) 
Was Doitz im Horhbehtfrhen für das Oidaktiſche gethan 
das that. im Miederdeutſchen Rautenberg für das Satirkfche: 
Sans Wilmfen (Wilhelms Sohn) Laurenberg, 
ted. pa. Woc Drufeffor der. De und Ma⸗ 
AN 0* ] 
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thematit zuerſt in ſeiner Vaterſtadt, doun Prof: der Ma. 
thematik an der Ritterakademie in Soroe, geſt 1668, "ers 
ſcheint uns als Schoͤpfer der ſcherzhaften Satire in: Be: 
zug auf feinen Dialekt. Wir befigen von ihm eine Summ- 
Tung plattdeutfder ſatiriſcher Gedichte, die zum erfiens 
mal zu Kopenhagen 1648. 8. unter dem Titel; „Beer 
Scherzgedichte” erichien, und dann 1654. 8. und wicders 
‚holt Eaffel 1750. 8, betitelt: „De veer olde beröhmebe 
Schertzgedichte: Als erfilid: Dan der Minſchen ißigen 
verdorvenen Wandel unde Manedren; 2) van almodifcher 
Kiederdracht; 3) van vermengder Sprafe unde Titeln; 
4) van Poefie unde Nymgedichten. Met. senem Anhang 


son etliden in düffen. Thden nyen ingefchlefenen Miebrü- 


ten. Gebrüdet in düſſen ihigen Fahr.” (Acht Bogen). 


‘Ein Eremplar diefer Ausgabe if. auf der Königl. Biblio: _ 


thek zu Berlin. Auf dem Titel der Caſſeler Ausgabe 
findet fi) der: Zuſatz: „In Nedderdütſch gerymet dörch 
Hans Willmfen 2. Roſt.“ (d. i. Roſtochienſis). Eine 
Hochd eutſche Weberfegung fam (1654?) 8, zu Ham⸗ 
burg heraus, unter: dem, Titel: „Vier Scherggebichte zu 
luſtiger Zeitvertreibung gehorhdeutfchet von: ber Dichtkunſt 
Liebhaberer” (E.. Chriſt. Dedekind), wovon ebenfalls ein 
Exemplar auf der Königl. Bibliothek zu. Berlin befindlich, ifl. 

Diefe Scherzgedichte gehören zu den Jaunigften und 
heiterften Volksſchriften aller frühern Jahrhunderte. Der 
leichten. und muntern Darftellungsgabe des witreichen 
Dichters Fommt auch die von ihm gewählte plattdeutiche 
Sprache zu Hilfe, die durch ‚ihre eigenthümlichen - Aus⸗ 
drüde und Wendungen dem Ganzen eine, in jedem an: 
dern Idiom unerreihbate Maivetät gibt. " Um fo mehr. 
iſt zu bedauern, daß ſolche bei. dem Berfafier manchmal 
in eine gewiffe Derbheit übergeht. | 

In der erſten Satire: Ban der inlqhes 


+ 
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Babel geht der Dichter die verſchiedenen Staͤnde 


durch und ſchildert Die. allgemein hertſchenden Thorheiten 
und erderbten Sitten derſelben mit. muthwilliger -Qaune. 
Die zweite macht die damals modiſchen, unpaſſenden 


Rieidentrarhten. lächerlich; ;hie dritte eifert gegen dee. 


telfucht und die damals aufs Hoͤchſte getriebene Ciprady 


mengerei der Deutfchen, (worauf wir-fpäterhin. noch eins. 


mal zurüdfommen). und enthält - überaus deofigg ı und Pos 
mifche Schilderungen: . So führt der Dichter zB. ei⸗ 


nen jungen Gedeh auf, der bei einem kurzen Aufenthalt 


in Paris feine Mutterfprache ſo vergeſſen: hatte, daß er 
unaufhoͤrlich Framzoͤſi iſche Broden in feine Rede miſchte. 
Da er nun einmal i in diefer kauderwelſchen Sprache dem 
Koch Anweiſung zu einem Frühſtuck gibt, und Vleſer ihm 

ein ungenießbares Gen iſch bringt, ſo entſchuldigt er ſich 
bei feinem Herrn damit, daß er es ganz nach Tine "An: 
weifung gemacht habe, indem. er fügt: 5, 


SGpy feden my, yck ſchuld yuw eine Sippe kaken 
Even up-Tülf Maneer als gh habden 'nefpräfen: 
Ppt was io althomal ee wat gy füreten, 
Vdt was thoſamenſchrapt u — , — * 
reken.— 
So 98 de Suppe oe, fe us uth velen Selen 
Ein jede vör fi fi ck ſülfſt hed ſick wol können ſchicken, 
Men nu fe is vermengt, nu 98 ſe nicht veliwerth, 
Schmeckt nicht na Fiſch “noch. Fleſch, ‚heit weder Roy 
ae 11.570200 
In ber vierten Satire bt ‚trits ein armer 
Poet auf, der die Geſchichte feiner MWanderahgen erzählt. 
In Gefahe zu verhungern, ſucht er fich Beſchützer feiner 
Mufe.. Einft kommt er in eine größe Stadt „up ſynem 
Apoſtel⸗ Peerde gereten“ " . Hier erregt , ein prächtig gehau⸗ 


tes Haus ſeine Aufmertkfameeit, und, in der Meinung, es 


\ 
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wohnt dont‘ ein vornehchern am, vder ein angtſehener 
Gelehrter, geht er hinein; 86 war aber din reſcher How: 
handler, der von den Muſen eben nichts wußte; "mb imo 
nach vielen Schwierigkeiten ‚wird: unfen-- Poeti eingelafſen. 
Da entſpinnt ſich denn zwiſchen De ed Norndandier 
folgendes Geſprächt! :- ? 


Se brachte abe endlyk fe fern, ©’ a 
— warb Ingelaten so dem Sri“ > ai. Hu 
In ee Stuve, day was vdt althomahl F an 
Go richtig, als in eines Zürken Sal. ni 


Ick dede eine grote Nevereme mafen . . 
He fatt fo Ruf als ein Hoppenfalen: = =. :%. .. 
Wer ſynd gy, febe he, gevet. pum Eund! .. .. . .„. .- . 
WIN 9y Garſten ehder Roggen etlike Tut. en 
De kone gu befamen hüte. aber morgen, ı 
‚Bör baren Gelde und nicht tho hotgen. = 
Ick ſorack, grotgünftiger, hochgeehrter Sen ur 
Ick ſchetze mn glückfelig der groten Ehr ' EEE 
Dieber, tho kamen an diſſen Ozt * u nein ui 

Und mit dem Heren tho weſſeln etlicke zart. Porn 

Der Gelehrden Patron wert de Her venle - zur yato 

Dapör vs be in de Melt. berühintn > cum gu 
Em mill yck dyt Carmen uffereren, 
Und in-fone hyge Gunſt my vefommenderen, 4 - 

Zyne⸗ Namens will pe röhmlick rund ran. 


| er Her hart Tang und ſach iw an.. 
Endlyk ſede he; gode Mann, 
Ick weet wicht, mar. vck ſchall uth nu malen: 
Ba ſchnackt wundeelik ſeltſame Saken, 
Velicht werd gy ein Mogifter fon, > yo. 
Und den Kindern in de Schole leren gatinz, ar 
Edder gy mögen mol gay, ein Backelaers Ein. BE 
. Und in Der Jtedeine dem Studenten vörlefen.. 


23 
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Laet my vdt hören, bat yck kaun weten, - 
Wo ick yuw Ichall titelerin und heten. 


Ick febe: grotgünftige Her. und. Natron, Du 
Dyt Carmen werth uthwoſen myne psfefhan: Bw 
DE bin vck ein Poes von veelen Jahren, ’ 

In der edlen Poeſie gelehrt und erfahren. 8 
Hedd ick fo veel Glücks als Geſchicklichkeit, 
Hdt würde mü fo nicht gahn, als pdot iay geit. 
Phöbus mit allen Pimpleiden or 
Ds vam Marte överwunden im Rroden: 
Pandora, törnig ver de maten, u 
Heft ere ganze'Biffe över my uth ‘gegaten. 
Darvon bin yck nu ein Irus worden 
Und getreden: is der Mendieanten Orden. 


Gy reden tho hoch, ſprack de. Mai thor Rund, 
Yume Wörde fund altho kakelbunt. 
Doch, ſo veel als ick daruth vernehmen kann, 
Syndt gy ein Pyet und gelehrder Man 1... - 
Wowol yck nu nicht eigentlyck weel En Para) 
Wat dat tho kan 98 Poetz m 
So hebbe yck d ch van andern iny läthen berichten, J 
Dat ydt de fond; de Verſche dichten, ' ._ 


, 
* 


De da Foren‘ allerley Ryme ſchryvyen, in 
Darmit ſe allenthalven eeren Handel dryuen " 
Up Hochtyden, Kinddöpen, und-by-Daden, - "1°: " 
Und wor fe fünft etwas ſpud vermoden.4 
Wo gy ock ener van denſülven fpndt,,  .  ., . = 
So Fame. gy-hier nicht to rechter Tyodt; nur a" 
Dengy fehen wol, myn gode Dem,  °— ame 
-, Dat, hier 08 weder Koſte noch - -Kindelbeer: , m 
„MH, wundert, nicht weinig, bat gy ſodt b u gen 
‚ Und hei nabeeh, yuw mit: süff en Dreck. BERN 
Dat Han — v3 vo ſo gar hd gengeen, 3 


Verſe re gulhder ſchryden ieder ech, 
De {ame ie, de Kun kdiit· leſen 4833 


! 
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De willen ale Poeten weſen. 
In allen Brudtiechten det hrübbe Brick 
94 wißlick ein Hochtydgedicht; 
Darmit glie de Wien hinin befto fachter ' 
So kann wan Iufig ſeggen blank achter. " 
Wenn begraven fchal werden ein Lyk, .._ \ 
95 ydt gewefen iemand Wörnehm und Ruf, 
Stracks möten uthgedeelt merden Carmen, 
Glyk als men Almiſſen uthdeelt den Armen X 
Nach beendeter Erzählung nimmt der, Verfoſſer von 
dieſem Vorfall Veranlaſſung, einige Betrachtungen über 
‚den ſchwuͤlſtigen Ton ‚einiger, Dichter feines Beitaltere an⸗ 
zuflellen. 
Anmerk. ſ. Raffers ‚Borlefüngen PR Sand II, 
©. 318 — 333, und Floͤgel's GSeſchichte der komiſchen 
Literatur, Bd. II. ©. 414 u. f. . 


8. 42. Fortſetung. 
Rachel, beinah drei Jahrzehende heier lebend als 
Laurenberg, wurde 1618 zu Lun den im Herzogthum Holſtein 


geboren, und ſtarb als Rector in Schleswig 1669. Er 


war ein Mann, der ſich treffliche Kenntuiſſe durch das Stu⸗ 
dium der Alten erworben hatte. Davon zeugen theils 
feine Lateiniſchen Epigramme, theils — weshalh er vor⸗ 
zugsweiſe hieher gehört — feine Hochdentſchen fatiris 


ſchen Schriften, die einen ſtrengern und ernſtern Cha- 


rakter als die Laurenbergiſchen haben. Morhof hielt 


ihn für den Schöpfer und erſten Satiriker in der Hoch⸗ 


Deutichen Sprache. ° Seine Charaktere find nach dem Le 
ben gezeichnet, doch meift von Perfönfichfeiten feel, Er 
"hat das Feuer des Judenal und die ‚Laune des Horaz; 
feine Sprache iſt correct, ‚und fein Versbau (dag Alerans 


driniſche Silbenmaß) wwohlflingend, Diele, Gedaufen hat 


er aus den "Ach. nometlch aug Juyenol amd. Perſius 


m mu —-.- 
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entlehnt, aber ihnen einen glänzenden Auſtrich von" MNeu⸗ 
heit gegeben. Doch iſt er auch nicht "ohne bedeutende 
Fehler, wozu beſonders eine gewiſſe Breite in’ deee Dar⸗ 
Bellung und eine oft unzüchtige Oprache gehoͤrt welche 


zeigt, daß es ihm an duechwes belautertn — 


fehlte. 

Die erfle Ausgabe einer Bericht vide. unfer den 
Titel: Joach. Rachelii, Lundinensis, beutfehe "fümyels 
ſche Godichte. Frankfurt 1664. 12.4" @ie. enthält fol 
gende; fech6 Satiren: Das poetiſche Frauennimitee ober 


böfe Sieben; Der: vortheilige Mangelz Dis: zebünſchre 


Hausmutter; Die Kinderzucht; Boin Gebet; Girt’ und 


Böoſe. Im Jahre 4667 beſorgte ein: Mecklenburgiſcher 


Edelmann v. Voß eine neue Ausgabe, die mit noch vie 


andern Satiren: Der Freund; der Poet, Jungfſeen⸗Ana⸗ 


tomie, und: Jungfernlob — vermehrt iſt; von: dan beiden 
letzteren aber, die ohnedies nicht bedeutend ſind, iſt noch 
ungerwiß,\ ob fie- von Rachel herrühren. Gpätere Aus; 
gaben. erfchienen zu Oldenburg; ferner, unter- dem: erbich- 
teten :Berlagkort London: ( Frankß) 1686, u Lerpzig 
1689 und 1695; zu Bremen, mit: Laurenderö’s‘ Scherz⸗ 
ned: 1700. (mit neuem Zitel 1707.) Fuͤnfmal eben fo, 
aber fehr incorrect, zu. Freyburg im Hopfenſack (d. 

i. Berlin) gedrudt; au zu Hamburg 1742: Eine gute 
Ausgabe beforgte der Reeter Johann Jakob Wippel 
in Berlin „Zoschim Rachel 6 aus Zunden nach dem Ori⸗ 
ginal verböfferte und mit einem: neuen Borberithtu beglei⸗ 
tete teutiche ſatiriſche Gedichte, Berlin, -1743.:8.% Oie 
neufte H. Schroder, mit dem Leben des Dichters, Ans 
wert. und einem Gloſſar, Altona, 1828..8. Die vielen 
Ausgaben. zeigen zugleich, weldy ein gelefener Dichter Na: 
chel geweſen fein muß. — In der erſten Satire entwirft 
der Verfaſſer fieben Gemälde von böfen weiblichen Eha⸗ 
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ralteren und ſchließt: mit dem: Bilde einer vollkommenen 
HOMausfenn; in der zwaiten erldutert er mit: Beiſpielen 
qus den weiblichen Geſchlecht den Sag: Fein Febler ſei 
ſo r groß a doß er. nicht auch: ſeine gute Seite habe; in: der 
dritten gihtren:ein Ideal von einer vollkemmenen. Iran. 
Diefe drei Satiren woren urfprünglic Hochzeitgedichte, 
wur den :aker..in bet Folge vam Dichten" umgearbeitet. 
Dre vierten Satire, im wilder der Hauptſatz durchge⸗ 
Khrt wird, daß in. ber Kinderzucht Alles auf das Bei⸗ 
‚spiel ankam, liegt die vierzehute: Satire des Juvenal, 
Am tänften die: zweite Satire des Perſtus, und der 
ſech ſten die. zehnte. Satire des Juvenal zum: Grunde. 
In denszten. (Ber. Freund) eifert er wiber dem Mißbrauch 
BR: Wortes Freundſchaft, und in der Sten, die nebſt 
der vengen und ‚dee erſten dievorzüglichſten Stellen hat, 
ſoricht er über die Vexrachtung der Poefie,“.und:: entwirft 
im Gegenſaze des Reimers das Bild eines guten Dichter 
se Anmerb ſ. Wippol's Vorbericht zu feiner’ Ausgabe 
der Racheiſchen Satiren, : Floöogel't Geſchichte der komi⸗ 
Ahen Literatur, BD. I: ©. ;497, uud ee feris 
Vorleſungen 10, Bd IS. = 37,3: 7:0. 
WB: dedern Ru vr Aud reas ar. Bea 
un ſcha Di). ©.. 
aan ‚Unter‘ mehreren Dichtungsarten, die pie Obit Bears 
tbeitet : wurden, haften beſonders dag Lied;, das. Epi:- 
gramm. und die Satire .am. meiften gewonnen. Am 
übelften berathen war die dramatiſche Bichtfianfl. 
Opitz hatte: allerdings durch die Veredelung ber: Sprache 
und durch feine poetiſchen Ueberſetzungen aus dem WOrie⸗ 
gchiſchen und Lateiniſchen, wie durch einige freie Nachbil⸗ 
dungen Italiäniſcher Orihinale auch in dramatiſcher Hin⸗ 
ſicht, beſonders im Singfpiel einen beſſern Geſchmacke ku 
nethreiken. geſucht, Sein: Siagſpiel Dafne (ſ. 9. B. di- 





+ 
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jes ıBeike) 7hatia ſogar buche der Saffeftlichkeiin 
ausgemacht, welche: zu Dresden, bei den Vormühlung Dep 
Heſſiſchen· Laudgrafen Georg Mit.- Sophie. Elennpre im 


Mai 1627. Statt: fanden "); Aber der.vaterländiihe Ge - 


ſchmack neigte ‚guu-fehe ‚zu. dem. Ausländiſchen hin, da Enge 


lüche Schau⸗ und Marisnetten-Spiden von den_Niedeg - 


Ionden aus durch: Dentſchlend: zogen, und upgeachiek - Dar 
Werthloſtgleis ihrer Stüle?) mit graßem Beifall aufas⸗ 
nomden winken Dazu kam, daſt man. ſich noch immer 
nicht von dem⸗heiligen Stoff; trennen Founte, den die. 
blüche. Gefchichte ;darbet; indem manndch nicht. das Un-· 
ſchicliche fühite; gottliche Weſen und; Angelegenheiten dag- 
matiſch: zu: behandeln. Daher ſehen. wit auch nach. Oi 
in dem Luſt⸗ und Trauerſpiel noch -wichte weite als den 
heil. Jeſephh, die keuſche Srfauna,: dat: Engel Rapharh, 
de. Herodes, Mobukadnerar md; Ähnliche Erſcheinangin 
Einer dieſer religiöe. ſiber ſhauhten, und. ahenteugrlich⸗ 
feltſenen / Mramdtitu mar. Jo haun Kai den, Clasnd. 
Dieſen616 mitsißen geboren, und „1056: 0 Yr⸗e 
digen zu⸗ Rigaiem, einer Steht in- Fraukan, gaflerkeg, 
ſchien se4ucbefindses "ein! großer. Ernſt mit dem. religiäien 


Drama zus fin: Ge ſchried mämlich 4): Beinedie . 


andachten Hz Nuͤruberg, 1644: & 23 Won der Agenig« 
kung cher: Shriſti in · hochdautſchen Reimar ten mwerfaſſet 
md — —** bei: hochanehnlicher volkreicher Ver⸗ 

—— u en an 4.3) „Bü 
der be DE A ee 
1644, ee She ae Pe nad Art ds 


ef. Zrane bafbi De, ah jo MRürnkprg, tee 
tee eine u ellt durch Soda, el 
Ebendaf, 16 4 5) „Der lejdende Cbriſtus smem 


Dronsehtlamnsgefielt 30.4 nd, ©) „Engels und; Drac 
Alan ab ——— ur 


SIE Sechote Periste. . Erſter Ariane 


Mc merkwürdigſten ſnd Herrbes und der Drachenſtreit, 
auch⸗ mit Weberardeitung Mbwiederkelt: 2). ©. zu... 
Die Fehler dieſes Dichters find, ungeachtet des Lo: 
be6, das fein gelehrter "Fremd; Srarsbörfer, ihm ber 
Test, ‚zu wiffallents, als:: daß ſie: überſehen· werden könn⸗ 
#en. Seine Schreibart in. Proſa wie ih: Verſen, iſt ge⸗ 
yduagen, dabei voll: "den. Piattheilin‘; :@kchertichkeiten, 
Spielereien und tnnatärtihen: Witze. Meine Sehanfpieke 
Anfonberheit haben das -Eigenthünsliche, daß hin und 'wie 
Bir: mitten ‚umter: dew:tauffketenden.: Penfouers der Poet 
Jelbſt vedet, und feinen Veſern oder Zuſchaueru zumuthet, 
Sdei dem, was ve’ die chandelüden Perſonen fagen - läßt, 
MT nach allerlet hinzuzudenken. Merkwürdig ift auch, 
DaB ee wilden Bersarten nach der Verſchlebenheit des 
WWhalts dbwechfeit,’ indem er glaubt, daß in einen Schau⸗ 
ſpirle fange ober lange, jämkbifche, trocdäffche::sher dalth⸗ 
Alſcha Berſe geveifien Nellen oder gewiſſen Affekten :befon: 
Dieb zukonnnen: ). bus. einzelnen hellen feht:man im _ 
deß, daß es ihm ‚nicht. on. Anlagen (zum Trauerſpieldich⸗ 
tket gefehlt. habe. — Boa feinen geiſtlichen Siedern (in 
welcher · Beziehung er: Alan. 16 :gensunt: wurde) ſind 
mehrere in Gefangtäcen aufgenommen mesden.: Das ıbe- 
Fanntefe iſt: „Ich bübe einen. guten Kamipf: grfämpft.“ 
Mur) ſ. Wachlero Morle ſungen: über bi. Seſchd. 
Teutſchen National⸗ Litterainr, 8 9. —* Re Hullgee. 
— a. M. 1834. 83 1:7. .5. —WB 
a... Englänbifche; Bomäpien. u Eu —— 1620, ii. 
N. (4 1624, 3. — 2* Vaergl. 47 Bötfebe um 
„Deutfhen Theater. 
3) Ein Veneichnß feiner vreniatift SLR znchalt 
8. Müllers Sibliprfeß, Bd IX. ©: 18. f Si Wer⸗ 
'dens Lexikon, Bb. IGS. 807. 
4 Joh. Elias —* bit as vehm Bien 
Toll: vctetes eluer Auctxrlichen Benfiäbendis" srelghipt, 
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um uns einen Begriff von den Geſchmack damaliger Zeit 1 
geben. -f. ; „Beiträge zur kritiſchen Hiſtorie der Deutfchen 
Sprache, Poeſie und Beredfamkeit,‘’ St. 37. Nr. 1. ©. 355 


bie 378; nnd Schlegel's Werke, Th. III. ©. 3 bis 26. 
Vergl. Gottſched' 8 nöthigen Vorrath ac. Th. L ©. 197. | 


6 24. Bortfegung. 

In diefem ärmlithen Zuſtande dramatifcher Dichte 
kunſt erichien ‚Andreas Gryph, dee gleichzeitig mit 
Klai 1616. zu Großglogau: in Schlefien geboren’ war, 
fih aber weit hinaus über ihn zu einem Penntnißreichen, 
erfahrnen und geifivollen Mann ausbildet. Wegen der 
Unruhen Des. breißigjährigen Krieges hatte er Reifen in 
ftemde Länder, ımd zwar in Holland, England, Frank⸗ 
reich und Stalien unternommen, die ihn faft zehn Jahr 
von feinem: Baterlande entfernt. hielten. Nachdem er wie: 
der zurũckgekehrt war, wurbe er Landipndicus des Fürs 
ſteuthums Slogan, und als ſolcher farb er 1664. Er iſt 
ter Hauptdramatiker feiner Zeit und erhielt auch in 
der fruchtbeimgenden Geſellſchaft den ehrenvollen Beina⸗ 
men: der Unſterbliche *). 

Wir befiten von Gryph verichiedene Dichtungen: 
Luft: und Trauerſpiele, Oden und Lieder, befonders audy 
gute Epigramme. Am ausgezeichnetfien aber iſt er im 
Drama, worin. er ‚fich erſt Bahn brechen mußte, .daben - 
mon ihn mit Recht ale Schöpfer einer geregelten drama⸗ 
tiſchen Yorfie und befonders des Trauerſpiels anſehen 
kann. Zwar find feine dramatiſchen Arbeiten größten» 
theils alt Römifchen, Italiäniſchen, Niederländiſchen und 
Franzöſiſchen Muſtern nachgebildet, und häufig mit alles 
gorifhem Schmuck und Wortgepränge überladen; aber 6 - 
berefcht in ihnen eine verfländige Anordnung, ein belebten 
Dialog, und eine richtige, oft tiefe Auffaſſung menfchlicher 
Eherafteer.. Gelb in feinen Gehlern-zeigt ſich fein Ge⸗ 
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‚mie, und er würde, hätte eu: eine geanete Kenutniß bed 
Eheaters gehabt, in der dramatiſchen Dichtkunſt ‚geteiftet 
Haben, was Opitz ale Lehrdichter leiſtete. 

Was zuerſt feine Trawerfpfele betrifft; fo entlehnte 
er den Stoff dazu aus der fpätern Römiſchen und der 
neueren Geſchichte. Sie find die erfien Verſuche einer 
gewiſſen dramatiſchen Negelmäßigkeit, wenn gleich die 
Hunſt diner zuſammenhangenden Verflechtung in feinen 
Plänen vermißt mid. Aber er verſtand es, Situationen 
anzulegen und Charaktere zu zeichnen; auch find feine ger . 
reimten Alexandriner ziemlich fließend: Nur fein Aus 
druck verfällt oft ind Schwülſtige und Spielende, und bas 
Bragifche gebt nicht felten in’s Wunderbare und Gräßliche 
fiber, wodurch er zu überrafchen und zu erſchüttern fucht. 
Zu den Eigenheiten in feinen Zrauerfpielen gehören bie 
öftern Geiftererfcheinungen, die den. Griechen nächgebilde: 
sen Iprifchen Chöre, und die. in ihnen: auftretenden allego⸗ 
sifchen Perſonen, z. B.' Ted. und Liebe, Tugenden, abe 
reszeiten u. f w. Die Acte heißen bei im Abhands 
lungen, die Scenen heißen Eingänge, die. Choͤre 
aber Reyen (Reihen). 

Die Luſtſpiele, meiſtens in Proſa geſchieben aber 
wit gersimten Zwiſchenſpielen verſehen, fo. wie die Sing 
fpiete, find nach Franzöſtichen, Italiäniſchen und Engli⸗ 
ſchen Vorbildern eingerichtet, und ‚zeugen durchweg von 
Frohſinn und Witz, und. befonders: von Talent für! das 
Niedrigkomiſche, das freilich nicht felten zur Carricatur 
und Poſſenreißerei herabſinkt. 

Unter feinen Übrigen Gedichten zeichnen ſich noch ei⸗ 
nige geiſtliche Sonette, z. B. eins anf Die: Geburt Jeſu 
Ehriſti und einige Sinngedichte aus, von denen Manches | 
mit martialiſchem Salze gewürzt iſ. 

u Nachdem wehrere Gedichte Gry ph's ſchon tingeln 


Pr 
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gebrudt ‚waren, veranfialteteæ er felbft eine Sammlung 
derfelben 1639, zu Leiden. .bei den Elzeniren, Bier 
auf erfchien 1650 zu Frauffurt a. M. eine. unerhte Aus- 
gabe, mit einigen fremden Sonetten, unter dem: Titel: 
„zrauerfviele, Oden und Sonette.“ Um diefe zu ber 
Drängen, beforgte GOryph 1657 eine echte und vollſtändige 
Ausgabe im Verlage des Buchhändlers Johann Liſchke. 
Eine vierte erfchien unter dem Zitel: „Andreae Gryphii 
Freuden: und Zrauerfpiele, auch Oden und Sonette. Ip 
Bresigu. zu finden bei Veit Zacob Zrefchern, Buchhänd⸗ 
ler. Leipzig, gedruckt bei. Joh. Erich Hahn. Im Sabre 
1663." ‚Die letzte Ausgabe beiorgte des Dichters. aͤlteſter 
Sohn Chriſt. Gryph nad dem Tode des Vaters, uns 
tee dem Zitel: „Andreae Gryphü um em merkliches 
vermehrte Deutſche Gedichte. Breslau und Leipzig, in 
Berlegung der Fellgiebelihen. Erben 1698. 2 Thle., in 
3 Bänden. 8.” Es ik fehe zu bedauern, daß dieſe wer 
gen ihrer Bollftändigkeit für den Literator fo brauchbare 
Ausgabe durch viele Drudfehler und faliche Interpune⸗ 
tion entſtellt iſt. | 

| Die in diefer Ausgabe abgedruckten Seauerfpiels, 
die. auch. in Breslau bei Lebzeiten. des Dichters: gegeben 
wurden, find fämmtlich in gereimten Alerandrinem: - . 

. 4) „eo Arminius, oder Fürſtenmord“, in fünf 
Aufzügen. Es: ift 1646 gedichtet und unſtreitig Gryph's 
beſtes Zraueripiel. Der Stoff iſt entlehnt aus der Ge⸗ 
ſchichte des Byzantiniſchen Kaiſers dieſes Namens, der im 
J. 820 durch Anſtiften feines Feldherrn, des Michael 
Balbus, ermordet wurde. Schon einmal war. Michael 
des Hochverraths überwiefen, fein Urtheil war geſprochen, 
und die Vollziehung follte am Weihnachtsabend geſchehen. 
Aber die Gemahlin des Kaifere, Theodoſia, die es ans 
fiößig fand, den heiligen Tag durch eine Hinrichtung zu 
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entweihen, wußte den Kaiſer zum Aufſchub derſelben zu 
dewegen. Unterdeß gelang es dem Michael im Gefäng⸗ 
niſſe, einige ſeiner Mitverſchwornen auf's Neue zu gewins | 
“nen; und fie überfielen nun, als Prieflee verkleidet, den 
Kaiſer in feiner Kapelle, als er eben feine Andacht ver: 
richten wollte. 

2) „Ratharina von Gekrgien, oder bewährte 
Beſtandigkeit,“ in fünf Aufzüge. Der Inhalt iſt das 
tragifche Ende der unglüdlichen Fürftin von. Georgien, 
die auf Befehl des Perfifchen Negenten, Schach Abas J. 
im %. 1624 bingericstet wurde. — Das Stück verän 
dert den Schauplag der Handlung fchnel und oft. Die | 
Ewigkeit und. Eitelkeit fpielen als Perfonen mit, und 
bie Tugenden machen den Chor. 

3) „Ermordete Majeſtät, oder Karl Stuart 
von Großbritannien,” in fünf Aufzüge. In dieſem 
Stüde : fpielt eine Menge Perfonen. Der König wird 
auf der Bühne hingerichtet. \ 
—4) „Großmüthiger Mechtsgelehrter, ode 
fierbender Aemilius Paulus Papinianus,” in fünf Auf | 
‚gen. Der Kaifer Antonius Baffianus Earacalla 
ermordet‘ in feinem Uebermuth feinen Stiefbruber Geta 
in den Armen feiner Mutter. Um den Vorwurf eines 
Brudermorbes von fich abzulehnen, foll der berühmte 
Rechtsgelehrte Papinianus die That befchönigen. Dielen 
aber kann nichts zur Rechtfertigung oder auch nur zur 
- Entfchuldigung einer Handlung bewegen, die fein Her 
perabfcheut. Der“ Tyrann befchließt alfo feinen Tod, und 
im fünften Act wird er wirklich hingerichtet. — Die 
Molle des Papinianus iſt der intereffantefte Theil des 
Stückes. 

5) „Beſtändige Mutter, oder die heilige Felici⸗ 

106,” in fünf Aufz., iſt dem Lat. des Franzoſen RK. 

0 0 Ca 
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Eaufin nachgebildet und unbedeutend. Eine edle Nömes 
sin, die mit ihren Kindern zum Chriſtenthum übergegans 
gen ift, und daffelbe ableugnen fol, ſtirbt mit ihren fieben 
Söhnen den Märtyrertod. 

6) „Die fieben Bruder oder die Gibeoniter 20, 
it aus dem Solländifchen überfegt, und bat fünf Aufzüge, 

7) „Eardenio und Gelinde, oder unglüdlich 
Verliebte,“ enthält in fünf Aufzügen eine Gefchichte, die 
dem Dichter in Italien als wahre Begebenheit erzählt 
wurde, und ift wohl das unbedeutendfle, aber der Zeit 
nach das erfte unter feinen Trauerfpielen. 

Bon feinen Luftfpielen, die erſt foäter erfchienen, 
find die wichtigften: 

1) „Majuma, Sreudenfpiel, auf dem Schauplak 
geſangsweiſe vorgefiellt im Maimend 1653.” Das Stüd 
wurde zu Ehren Ferdinand's IV., der damals Römi⸗ 
fher König wurde, gefchrieben, und ift das einzige Gryph⸗ 
ſche Luſtſpiel, das vwoirflich auf die Bühne gefommen iſt. 
Der Ausdrud Sreudenfpiel if eine von Zefen her 
rührende Verdeutſchung des Worts Komödie. Genau 
genommen ift das Stüd ein Singfpiel, beffen Haupt⸗ 
handlung darin befteht, daß Mars auf Werlangen ber 
Ehloris entwaffnet wird. 

2) „Der täwärmenbt Schäfer,” ein ſatiriſches 
Luffpiel in fünf Aufzügen. Es iſt eine poetifche Weber: 
ſetzung aus bem Berger extravagant des jüngern Cor⸗ 
neille, und enthält die Geſchichte eines jungen Mannes, 
dem das Romanleſen den Kopf verdreht hatte. Das 
Stück iſt etwas gedehnt, und macht daher nur theilweiſe 
Vergnügen. Die beiden folgenden Stücke ſind in Proſa 
geſchrieben, aber in Bezug auf ihren Gehalt als die ge⸗ 
lungenſten zu betrachte. 

3) Absurda comiea, oder Herr dete Sauenz, 
Te. Iv. [21] 


1 
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Schimpffpiel (Pofle) in Proſa.“ Ein ſehr komiſches Stück 
von der burlesken Gattung. Wie viel unſerm Gryph da⸗ 
von gehören mag, läßt ſich nicht wohl beſtimmen. Er 
ſelbſt nennt in der Vorrede den Nürnbergiſchen Mathe⸗ 
matiker Daniel Schwenter (} 1628) als urſprüngli⸗ 
chen Verfaſſer und ſich als Umarbeiter. Zufällig vieleicht 
theilt es den Stoff mit dem Zwiſchenſpiel in Shakeſpea⸗ 
re's; „Sommernachtstraum,“ welches die Geſchichte des 
Phyramus und der Thisbe enthält; indeſſen iſt Lie 
Ausführung ſehr verſchieden. Die ſpielenden Perfonen 
find: Peter Squenz, Schreiber und Schulmeiſter zu 
Numpelslicchen,; Meifter Krir, ein Schmied; Meiiſter 
Bulls Butain, ein Blaſebalgmacher; Meifter Klip 
perling, ein Tifchler; Meifter Bollinger, ein Lein- 
weber; Meifier Klo George, ein Spulenmacher, und 
Pickelhäring, der Tuflige Rath des Könige. Zuſchau⸗ 
ende Perfonen find: Die Königin Kaſſandra, die: Prin⸗ 
zeſſin Violandra und der Marſchall Eubulus. — 
Dieſe Poſſe zeigt am meiſten von Grophs Talent für 
das Komiſche. 

4) „Horribilicribrifax, deutſch Scherzſpiel(Luftſpiel) 
in Proſa.“ Ein Stück, das bei manchen Uebertreibungen 
und barocken Ideen doch ebenfalls an echt komiſcher Laune 
reich iſt. Die Hauptperſonen find: Don Horribilicris 
brifax und Don Daradiridatumda rides, zwei vers 
abſchiedete Officiere, zwei Großſprecher und Windbeutel, 
mit denen ein pedantiſcher und eingebildeter Dorffchulmei⸗ 

‚fie Sempronius figuriet, der eben fo unerfchöpflich ift 
an Lateinischen und Griechifchen Phrafen, ale jene Beide 
an Franzöfifchen und Italiäniſchen Broden. 

Anmerk. Ueber Gryph's Leben f. Chriſt. 
Heinrich Schmid's Nekrolog der vornehmſten Deutſchen 

Dichter, Bd. J. ©, 113 — 120. — Naſſer bat in feinen 


\ 
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Vorleſungen, Bd Bo In S. 212 u. f., ſich ſehr dange bei 
Gryph verweilt, und mehrere Proben and deſſen Traues⸗ 
und Luſtſpielen mitgetheilt W. Müller’s Bibliethek - 
Bd. U. enthält Gryph's auserleſene Gedichte, nebſt Nachrich⸗ 
ten über deſſen Leben. Vergl. Jörbens Lexikon, Bd. II. 
S. 2635 Franz Horn's Luna/ Jahrg. 1. für 1804, 
©: 238. u. fi und Bauterwek Bd. X. S. 153 ff — 
Peter Squenj ift nebf guten. biegraphifchen Nachrichten 
über Gryph in Bredow's nacgelnffeneh Schriften ©. #6 ff. 

wieder abgedruckt. | u 


| iL EN TUT | 
8. 2. Sohand der Sprache nad Proſa gef Zeit der at 
22 &chleffchen Schule. 

Indem wir biehe den Gang in der Fortbiſdung die 
Deutſchen Poeſie bis zur Mitte des 17ten Jahrhunderts 
berfolgten, bleibt uns noch übrig, die pröſaiſchen Erſchei⸗ 
nungen: dieſer Zeit kennen zu lernen. Ba in ihnen mehr 
als In des Poeſie die nachtheiligen Einflüffe des bämaligen 
Zuſtunds unſers bedrängten Vaterlandes herbortreten, in⸗ 
dem die Sprache der Proſa beſonders durch das äußere 
Beben fich geftalteti fo werfen wir zubörderſt einen Blick 
auf das damalige politifihe und literariſche Verhaͤltniß 
Deutſchlande zu feinen gebildeten Nachbarſtaaten. - 

Die Deutſchen, zur Auffaſſung und Nachahmung 
fremder Eigenthümlichkeiten beſonders geneigt, fanden jur 
Zeit des Preißigjährigeh Krieges, der fie-in tinmittelbare 
Berührsing mit ben Franzoſen brächte, vielfache Gelegen⸗ 
heit, ihre Originalität in Sprache und Sitte gegen das 
Flittergold des Auslandes zu vertauſchen“). Frankreich, 
das allerdings in allen Hauptzweigen der Wiſſenſchaft 
geiſtreiche und gelehrte Maͤnner aufweiſen konnte, und im 
17ten Jahrhundert durch eine Reihe namhafter Dichter 
ſeine Sprache an die Stelle des Sateinifgen zur diplos 
[21°] 


324 Sechste Periode. Erſter Abſchuitt. 


matiſchen Sprache Europa’s zu erheben wußte, hatte 
fchon bei dem Abſchluß des Wefiphäliichen Friedens (1648) 


fi die Hauptftimme angemaßt, und endlich durch den-. 


Zeieden zu Nimwegen (1678) fiih wirklich zum Gebieter 
von Europa gemacht. Was konnte verführerifcher fein 
als ein Volk, das Intelligenz und Gefchliffenheit der 
Sitte mit pofitifcher Obermacht zu verbinden wußte! 

Auch England und Italien hatten in der Ausbildung 
ihter Sprache und dem "Reichtum ihrer Literatur Schon 
in der erfien Hälfte des 16ten Jahrhunderts ein verdien⸗ 
te6 Anſehen in Europa gewonnen. Sie blieben daher 
mit ohne merfbaren Einfluß auf Deutfche. Dichter, Die 
beſonders die Staliäner als ihre Mufter betrachteten, und 
fih dadurch zugleich von dem Studium der Alten, als der 
reinften Quelle bes guten Gefchmads .ableiten ließen, wos 
durch die freie Ausbildung Deutſcher Geiftesanlagen ges 
hemmt wurde So wie alſo eine unverkändige Nachabs 
mung bee Franzoſen unfere Sprache und Sitte vergiftete, 
fo verunreinigte die Nachahmung der Staliänee den eins 
fachen und edlen Gefchmad der von Opitz begründeten 
Dichterichule. 

Kehren wie nach dieſen Bemerkungen zur Deutfchen 
Profa Diefes Zeitraumes zurüd, fo finden wir, daB fie we 
niger als die Poefie angeregt, doch mehr als jene der Gefahr 
des Verderbens bingegeben war. Opitz und feine befferen 
Schüler, von poetifhem Geift ergriffen, fanden nur in den 
Ausbrühen ihrer Iygrifchen Gefühle und in ben frommen 
Erhebungen des geifllichen Gefanges einen Troſt für die 
Leiden ihrer blutigen Zeit, und fo blieb die Profa, als 
eine damals verderbte, unkräftige und ungefuchte Yorm 
der Rede, auch minder ‚angebaut, und trat nur bei Män: 
nern von Deutſchem Sinn hervor, wenn ein Widerfland 
gegen undentfche Sitte zu leiften war. Hieraus erflärt 
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fi, daß bie erſte Hälfte der. fechften Periode unfeer Lite: 
ratur an werthuollen proſaiſchen Schriften überhaupt arm 
if, und daß un hier nur wenige beachtenswerthe Erſchei⸗ 
nungen entgegentreten, 


Anmerk. ) Im dreißigiahrigen Kriege waren die 
Stanzofen zuerſt in Maſſe nach Deutfchland gekommen. Hier 
batte man von ihnen viele Vortheile des häuslichen Lebens, 
aber damit zugleich ihre Prachtlicbe, Eleganz und ihren fei- 
nern gefelligen Ton kennen gelernt. Dadurch befkhämt, woll⸗ 
ten die Deutfchen mit aller Gewalt Sranzofen werden, reif 
ten daher nach Paris, oder verfchrieben fich Framöſiſche Trach⸗ 
ten. und Sprachmeifter, und erkauften fih mit fchwerem 
Gelde, und auf Koften ihres Unſchuld und GSitteneinfalt, 
Sranzöfifche. Manieren. Der fchon genannte Niederſtichſiſche 
Satiriker Laurenberg druckt ſich über dieſe unverſtändige 
Nachahmung, in Bezug auf Sprach- und Bittennerderbnif, 
Kleidung und Eomplimentirfucht unverhohlen und derb aus, 
So fagt er Über die Sprache: 

Seht, füıt Schipbroͤk hefft de Dudſche Sprak geleden, 

De franzöſche hefft er de Neſe affgefihneden, 

"Und hefit me fremde Nefe wedder angeflidet, 

De fid dy de dudſche Ohren nich wol ſchiget. 
über Sitte und Kleidung: - ’ 

Tucht un Schambaftigkeit is mit weggeſchneden, 

Mit balf blotem Live kommen fie bergetreden. 

Int erfie, da diffe Mode noch was unbelant, _ 

un men ni wußte, dat fe was kamen int Land, 

Blewen fe vör ene Junfer ſtahn und ganen, 

Als wenn fe fegen enes Quadſalbers Apen. 

De Strateniungens büpich binder er lepen, 

Un ener thom andern mit vullem Halje zepen: 

Suh, füh, dar geit en Wyff⸗ dat vör eu böfe Sad 

Shall uthgefireten werden öffentlich am Kak! Pranget) 

De Boͤdelknecht hefft er dat Schnörlif nibgetagen, . 

Un will er mit de Rod (Ruthe) de Tloh van'n Rüggen jagen! ıc. 
über Sranzöfi ſche Anreden: 

‚Domal$ im ganzen Land was nich ein Servitär, 

Riq; ein Signor, nid) eine Dame, nich ein Monsr. 


m. 
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Were damals ener tho de Sunfern gekamen, 
Un hedd ta em geſecht: „Gott grüß euch, ſchͤne Damen!" 
' Ge Hidden em gar bald den Rüggen togekehrt, 
. En nid geachtet enes Pecelherinqs werth. 
Ene van en hedde wol geſecht: wat bildeft du di in? 
Mat meenft du, grape Efel, wat nimft di in den Sinn? = 
Sa bin en ehrlick Medken gebaren, 
Labt mi mit fülke Oekelnahm ungefharen ıc. , 


und im einer andern Stelle: 
Awerft doch de Name Monſor is nu gar tho gmeen, 
Vornehmen Lüden is de to gerlug un to kleen. 
St find nu alle Mensörs, Monsörs, 
De Fohrlode am Strande, de Jungens up be Boͤrs, x 
GStallknechte, Scherfhluper, Koddrengen, ' 
De faten fit nu all mit Monsörs behengen. 


$- 26. Fort ſetzuug. 
Faſſen wir die Proſa in ihren verſchiedenen Redeformen 


auf, fo erbliten wir zunächft die meifte Armuth in’ der 


biftorifchen Form. Die MomanensLiteratur diefer 
Zeit hefchränft fich größtentheils auf neue Bearbeitungen 
der alten Nittererjählungen und Volksromane, aus denen 
unfre zum Shell noch lebenden Deutfchen Volksbücher her⸗ 
borgingen. Daran reihten fich einige Seldeneomane, des 
nen Sranzöfiiche Vorbilder zum Grunde Tagen. In der 
eigentlihen Gefchichte fehlt e6 zwar nicht an Chro⸗ 
nifen und hiſtoriſchen Erzählungen einzelner Weltbegebens 
-beiten; aber bier mehr ols irgendwo ift die Schreibart 
durch) die Sprachmengerei verderbt. Dies ift 3. B. der 
Fall ig dem fonft urkundlich reichhaltigen Werk von 
Bogislan Philipp von Ehemnit (geboren 1605 zu 
Stettin, nahm anfänglich Kriegsdienfie, warb dann Schwe⸗ 
difcher Math und Hiſtoriograph, geſtorben 1678 in Schwer 
den), welches den Titel führt: Der ſchwediſche Krieg, 
2 Theile Fol. Stettin und Stodholm 1649 — 53. In 
einer einfachern und edlern Darfiellung erfcheinen Fried: 
rich Friſius (geboren 1619 zu Leipzig, Conrector in 
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Oenabrüch in feiner Erzählung: Die Eroberung - 
Magdeburg's, die fich in der Schrift: Hundertjähriges 
Magdeburgifchee Denkmal, Magdeburg 1731 befindet; 
und Sigmund von Birken (geboren 1626 zu Wildens 
flein bei Eger, geforben 1681, vor feiner Erhebung in den- 
Adelſtand Betulefus genannt) in feinem Spiegel der 
Ehren des Erzhaufes Oeſtreich, Nürnberg 1668. 
Fol., welches als das befte Hiftorifche Werk⸗ jener Zeit ans 
zunehmen iſt. Andere um .diefe Zeit unter der Venen 
“nung: Schaubühnen der Welt begonnene und erfchies 
nene, oft fehr meitläufig angelegte Geſchichtsſammlungen, 
wie 3. Ludw, Gottfried’s (eigentlih Joh. Philipp 
Abelein) Theatrum europaeum, von 1617 - 1717, . 
21 Fol. Bde, Frankf. a. M. 1635 ff. find als gefammelte 
Urkunden zu betrachten, in denen neben manchem Wid)- 
“tigen fehr. viel Unbedeutendes enthalten if. Nur ein, in 
dieſes Gebiet einfchlagendes, itinerarifches Werk von Adam 
Olearius, wird unfre Aufmerkſamkeit feffeln können, 
(. $. 31.).: 

Die oratorifche Proſa (von der am Ende diefer 
Periode bei der Kanzelberebfamfeit die Rede fein wird) 
verftummt vor dem Geräufch der Waffen und dem Gezänt 
der fortgefeßten Streitigkeiten der Kirche. 

Sn der didaftifchen Profa dagegen, die von Opig 
ſchon fo glüdlich angebaut war, befonders in der fatirifch- 
humoriftifchen, die in den Ausartumgen damaliger Zeit 
reichen Stoff fand, treten uns einige Denfmäfer entgegen, 
die, wenn auch in ſprachlicher und figliftifcher Hinficht nicht 
ausgezeichnet, Boch als Sittenfpiegel Deuticher Verirrun⸗ 

- gen merfwürdig find. " 

Was in allen diefen Beziehungen für die Proſa ger 
leiſtet worden, wird ſich aus der Charakteriſtik nachfolgen- 
der Männer_ergeben, die theils als Gelehrte galten, theils 


v ” | . 
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auf einem Gebiet der profaifchen Derſellang unter ihren 
| Zeitgenoſſen hervorragten. 


6.27. Georg Philipp Haradörfer, Bolphifer. 

Harsdörfer wurde 1607 zu Nürnberg geboren, und 
flarb daſelbſt 1658 als Rathsherr. Die SZeitgenoffen 
dieſes Mannes haben ihn wegen feiner mannichfaltigen 
gelehrten Kenntniffe und feiner Nechtfchaffenheit ſehr erho⸗ 
ben. Wirklich gehört er zu den talent s und Fenntnißvoll« 
fien Männern feiner Zeit. Er hatte fich die Sprachen 
und Wiffenfchaften aller alten und neuen Völker zu eigen 
gemacht, und fchrieb mit unglaublicher Leichtigkeit eine 
Menge von Schriften verfchiedener Art. Geſchichte, Mas 
thematik, Dichtfunft, — er Dichtete Parabeln, Allegorien 
und Lieder — Gottesgelehrtheit, Ernſt und Scherz wechfeln 
unaufbhörlich ab, und eben dee Mann, ber jegt über die 
tieffinnigften Wahrheiten fpricht, fingt gleich darauf ale 
Schäfer, oder gibt Anleitung, wie man einen Teuthahn 
zerlegen fol. Aber eben diefe unglüdliche Bielfeitigfeit iſt 
es, die es ihm unmöglich machte, einen. Gegenfland ganz 
und mit ungetheilter Seele zu ergreifen, und eben die 
Leichtigkeit, mit der er fchrieb, hinderte ihn, tiefer und 
gründlicher in den zu bearbeitenden Stoff einzugehen. Auch 
bildete er ſich mehr nach dem bilderreihen Prunk der 
. Neuern, befonders der Spanier und Italiäner, als der 
edlen Einfalt der Alten. Diefe Fehler haben die Nach 
weit zu. ungerechten Urtheilen über ihn verleitet. Man 
verfannte darüber zugleich fein Gutes, und wußte faſt 
nichts weiter von ihm, al6 daß er das h aus unfrer 
Sprache habe verbannen wollen, woran er aber durch feine 
Schweſter noch glüdlicher Weife verhindert worden, da fie 
ihn an feinen Namen erinnert habe. Wahr iſt es, daß 
fein Streben oft auf Spielereien hingerichtet iſt, daher er 


S 
j 


Das Zeitalter widerſtrebender “Meinungen. 329 


auch als Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft ben 
Namen des Spielenden führt, und daß er, aus Be 
gierde, rein zu fchreiben, nicht felten in's Gefuchte und 
Platte fällt. Aber der Ruhm eines fleißigen Sprachen 
fchers und gelehrten Sammlers darf ihm nicht genommen 
werden; er weicht an Beleſenheit, Kenntniß der Kritik und 
Eifer für die Ehre unferer Sprache Feinem feiner Zeit⸗ 
genoſſen. 

Unter ſeinen zahlreichen Schriften An Deutfcher und 
Lateinifcher Sprache, in Berfen und in Proſa, merken 
wir hier nur diejenigen an, aus denen das Talent und 
die vielfeitige Kenntniß des Mannes fich am beften beuts 
theilen laſſen. Dahin gehören: 

Seine „Frauenzimmers Gefprächfpiele.” Acht Theile. 
(Nürnberg, 1641 — 49. quer 8.) und fein „Poetifcher 
Trichter,“ ꝛc. drei Theile (Nürnberg, 1650 — 53. 8), 
weicher die Deutfche Dicht: und Reimkunſt in ſechs Stun: 
den eingießen fol. In beiden Werfen findet man Abhand⸗ 
Jungen über Seraldif, Poefie, Deutfche Sprache, Phitofos 
phie, Naturkunde, Reitfunft und andere Gegenftände. 
Nächfidem verdient fein „Nathan, Jotham und Simſon, 
oder geiftliche und weltliche Lehrgedichte und Räthſel. 
Erfter, zweiter Theil,” (Nürnberg, 1650 — 51. 8.) bemerft 
zu werden. Diefes Werk enthält 300 Fabeln, größten« 
teils Allegorien, 300 geiftliche Erdichtungen und 200 
Räthſel, und gerade hier zeigt fich fein guter Kopf am 
meiften, ungeachtet ber übertriebenen Liebe zu bildlichen 
Ausdrüden und Blümeleien. Eben fo verdiente auch fein 
Lateinifches Werk über die Kritif unfrer Sprache: „Speci- 
men philologiae germanicae.“ (Norimb., 1646. 16.) mehr 
gekannt zu fein. Das Werk zeugt nicht nur, dab Harsdörfer 
ein gelehrter und belefener, fordern, wie Schottel fast, _ 
auch ein um die Deutfche Sprache in alle Wege hochver⸗ 
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dienter Mann, und ein wackrer und rochtſchaffener Patriot 
geweſen feit). Bemerkenswerth if HSarsdörfer auf 
noch ale Stifter des Blumenordens an der Pegnig, wo⸗ 
yon weiter unten umflänblichee die Rede fein wird. 


Anmert, *) Das Beſte über Harsdörfer Hat. ©, 
Meißner geſchrieben: „Ueber Harsdörfer's Leben und 
Schriften,” in der Quartalſchrift: Für ältere Literatur und 
neuere Lectüre, 1783, St. 2. ©. 17 bis 53. Vergl. Jör⸗ 
dens Lexikon, Bd. ü G. 332 v 344, nnd W. Müllers 


„ Giblisehet, vd. IX. 


5. 28. Daniel Georg Morhof, Eneyklopädif. 
In dieſe Zeit fällt auch das Leben eines Mannes, 
der, al6 Literator merfwürdig, hier um fo weniger fehlen 
darf, da er zur Erweiterung auch der Literaturgefchichte 
und Ausbreitung ihres Studiums fo viel beigetragen hat. 
Morhof wurde 1639 zu Wismar im Meklenburgiichen 
geboren, ſtudirte die Rechte, unternahm zweimal eine ges 
lehrte Reife durch Holland und England, wurde Profeflor 


dee Mebes und Dichtkunft auf. dee Univerfität zu Kiel, 


dann Profeſſor der Gefchichte und Bibliothekar, und flach 
auf einer Ruͤckreiſe von Pyrmont, zu Lübel, 1691 im 
58ſten Jahre feines Alters. Ein Mann von ausgebreite⸗ 
ten Kenntniffen in Sprachen und WWiffenfchaften und von 
einem eifernen Fleiß, wurde er, bei nicht gemeinem Scharfs 
ſinn (obwohl einer faſt unbegrenzten Eitelfeit), der Gegens 
fand Hoher Lobpreifung ‚nicht nur unter den. Deutfchen, 
fondern mehr noch unter den Holländern, Engländern, 
Franzofen und Ttaliänern. Uber zu Falt, um von den 
Dichterifchen Schönheiten der Alten gerührt zu werben, 
und überhaupt der höheren Begeifterung unfähig, wagteer 
es dennoch ſelbſt zu. dichten, wozu vieleicht feine Kenntnif 
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des Techniſchen in der Poeſle ihn: verleiten mochte. | Die 


erſte Sammlung dieſer Gedichte erſchien zu Kiel im Jahr 


1682 in 3 Theilen, und eine zweite Ausgabe zu Lübeck 


1700, theils Gelegenheitsgedichte, theils geißfiche und welt⸗ 
liche Oden und Epigramme enthaltend, Ueberall nur Neime 
phne poetifches Zeben, und nur hie und da in den Epk 
grammen Heuheit und. Energie der Gedanken"), Ä 
Ganz anders aber. erfcheint .er uns als‘ Literaten, 
wenn gleich die. meiften feinge zahlreichen Schriften in 
Lateinifcher Sprache abgefaßt find. Unter dieſen ragt 
befonders fein Polyhiſtor hervor, der aus drei Thei⸗ 
len beſteht, wovon ber erſte den Polyhistorem litterarium, 
der zweite den philosophieum, und der dritte ben prac- 
ticum: in fid) begreift. Mor hof ſelbſt hat nur bie erſten 


. drei Bücher des erfien Theils unter dem Titel; „Poly- 


histor, .sive de notikia auciorum et rerum commen- 
tarii (Lubecae, 1688. 4.) herausgegeben. Die vier 


übrigen Bücher eben dieſes Theil beforgte, nah Mor⸗ 
hofis Tode, aus den Manuferipten befielben Heinrich 


Muhle (Lübel, 1692. 4.) und eine neue Ausgabe des 
erften Theil Johann Moller, der zugleich den z wei⸗ 


ten unb dritten Theil beifügte, (Lübeck, 1707. 4.) 


welches die erſte vollfiändige Ausgabe des Morhoffchen 
Polyhistor if, der 1714 eine zweite, 1732 eine dritte, 


und’ 1747 eine vermehrte vierte Ausgabe in zwei Quartz. 


bänden folgte, welche letztere durch Johann. Joachim 
Schwabe beſorgt wurde, Dieſes allbekannte Werk hat 
in Deutfchland zuerft ein planmäßigeres Studium der 
. Literaturgefchichte angeregt, ift lange Zeit hindurch die 


Hauptquelle aller literarifchen Nachrichten gewefen, und 


unzählig oft benußt, ſtudirt und ausgefchrieben worden. 
So manche Einzelnheiten machen es auch) 200 für unfere 
Zeiten ſehr vage. _ | 


- 
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In unmittelbarer Beziehung auf Deutſche Sprache 
.aber ſteht Morhof durch feinen „Unterricht von der 
Deutichen Sprache und Boefte, deren Urfprung, Fortgange 
und Lehrſätzen, wobei auch Hon ber reimienden Poeteret 
der Ausländer mit mehrerem gehandelt wird.“ (Kiel, 1682. 
8.); in einer zweiten Ausgabe vermehrt und verbefiert 
(Lübeck und Zranffurt, 1702. 8.), von feinem älteften 
Sohn Easpar Daniel Morhof herausgegeben, und 
‚In einer unveränderten britten (Lübeck und Leipzig 1718) 
‚ von feinen Erben. Diefes, befonders von feiner hiſtori⸗ 
fchen Seite ſchätzbare Werk, das dem Sprachforfcher und 
Literatoe manche lehrreiche Bemerkungen und Nachrichten 
Darbietet, beftcht eigentlich aus drei Theilen. Dee erfte 
Theil handelt von der Deutfchen Sprache überhaupt, 
von welcher der Verfaſſer darzuthun fucht, daß fie, nebfl 
den ihre verwandten nordifhen Sprachen, ſowohl bie 
Griechiſche als Lateinifche an - Alterthum übertreffe und 
eine Mutter derfelben fei; der zweite Theil befchäftigt 
fid) mit der ®efchichte des Urſprungs und Fortgangs der 
Poeſie überhaupt, und der Dentfchen insbefondere, Deren 
Schickſale er vom 6ten Kap. an erzählt; und der dritte 
Theil enthält Morhof's Gedanken von der Deutfchen 
Poeterei an fich felbft, und iſt als eine Poetif zu betrach⸗ 
ten. Den Belchluß des Ganzen machen „Exempel der 
Reimgebäude,“ weiche 17 Ueberſetzungen horchiſher Oden 
enthalten ). 


Anmerk. 1) Naſſer, im ten Bande feiner „Vor⸗ 
leſungen über bie Geſchichte der deutſchen Poeſie,“ ‚hat, ©, 
404 bis 408. einige Proben aus Morh of's Gedichten mit 
gerheilt, und fagt in einer Anmerkung, daß es ihn freuen 
follte, menn er die Ehre des würdigen Mannes gerettet hätte, 
von dem man fehr geringfihäkig urtheilen müffe, wenn mar 
ihn bloß aus der Schilderung Eenne, bie der Verfaffer ber 
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Charaktere Deutfcher Dichter x. (Bd. J. ©. 175 - 177.) 
von ihm entworfen habe. — Küttner aber tabelt in Mor⸗ 
hof nur den Dichter, nicht den Gelehrten und Literator, den 
er hochachtet, und. die von Naffer mitgetheilten Proben 


möchten auch ſchwerlich dazu geeignet fein, jenen Tadel u. 


entkräften. 
2) Ausführliche Nachricht “über” Morhof's Reben und 


Schriften findet man in einer von ihm felbft verfaßten Bios . 


graphie, ‚die dem fen Theil feines Polyhiftors vorgeſetzt if, 
und in Neihard's Verſuch einer Hinorie der Deuttchen 
Sprachkunſt, S. 264 — 69. 


$. W. Jakob Böhme, Theoſoph. 
Jakob Boͤhme iſt einer der berühmteſten Theoſo⸗ 


4 


yhen und Myoßtiker,)) der mit Hans Sachs das Schickſal 


theilt, von Dielen beſpöttelt, won Andern ungebührlich erho⸗ 
ben worden ‚zu fein, wie er denn auch im bürgeylichen 
Geſchaͤft und in dem: Gange feiner Bildung ihm ähnlich 
il. Er war 1575 in Alt» Geidenberg, bei Görlitz in ‚der 
Oberlauſitz, von armen Landleuten geboren, lernte, das 


Schuhmacherhandwerk und betrieb folches bis an ſein 


Ende, 1624, zu Goͤrlitz. Bei der Eigenthümlichfeit feineg 
geiftigen Anlagen, unter welchen eine höchft lebendige Phan⸗ 
taſie herrſchend hervortrat, entwidelte fich in ihm. allmähs 
lig eine Neigung für das Veberfinnlihe und Geheimnißs 


volle, fo daß er in den Einwirkungen ber Natur auf fih 


eine Offenbarung Gottes empfand, und ficy einer höhern 
Eingebung theilhaftig hielt. Sein frommer Sinn, nicht 
minder "feine figende Lebensart, trugen wohl votzüglid) 
Dazu bei, fein brütendes Nachdenken über höhere Gegen⸗ 
fände zu befördern, und ihn zu jenem befchaulichen Leben 
binzuführen, in welchem er, ohne höhere wiſſenſchaftliche 


Bildung,. durch den Drang feiner Gemüth6 » und Phan- - 


taftes Kräfte fortgeriffen, ein Spiel feiner, eigenen Täu⸗ 


t 
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ſchungen wurde. Mehrere CEntzückungen und Geſichte, 
Die er in dieſem aufgeregten Zuſtand hatte, und die et 
einer : unmittelbaren Erleuchtung durch ‘den Heil. Geift 
zuſchrieb, machten ihn zum Schriftſteller.) Seine erſte 
Schrift, die er 1610 abfaßte/ war die Morgenröthe im 
Aufgange," nachher Aurora genannt,. 1612, (N. U: 
Berlin. 1780) weil der Verfaſſer ein Licht in ihr 
änzündet, für die, welche erkennen wollen. Hier der: 
fucht ‚er, feine Offenbarungen und Inſchauungen über Gott, 
Menschheit und Natur niederzulegen; und es iſt fowohl 
aus dieſer Schrift als aus allen nachfolgenden beutlich 
zu erfehen, daß er eine’ vertraute Bekanntfchaft mit det 
Bibel; befonders mit’ den apokaͤlhptiſchen Büchern derſel⸗ 
ben, fo wie mit einigen gelehrten, myſthchen und chemi⸗ 
ſchen Schriften, namentlich dem Paracelfus (1493 = 
4541); hatte: Verfolgungen dee Geitlichkeit, Die ihm 
daraus Enftanden, befeftigten: ihr in feiner unwiderlegten 
eberzengung; und verbreiteten feinen. Nuf, fo- daß er, von 
sicheren Selten aufgefodert fein Zalent zu entwickeln, 
Som Jaht 1619 an, gegen 29. Schriften herausgab, un: 
ter denen die Beſchreibung der drei Peineipien des gött: 
uͤchen Wefens“ am merfwärbigfien if. Alle dieſe Schrif⸗ 
‚ten: befunden ihn als einen gutmüthigen Schwaätmer, "der 
für andere Naturen unberſtändlich und unbegreiflich iſt, 
Aber zugleich auch als’ einer kraftvollen, mit tiefen Anla⸗ 
“ gen begabten Geift, der-für und durch Kühnheit des Aus⸗ 
drucks und Behandlung der Sprache wichtig iſt, und an 
- Sem mur die, aud Mangel an Ausbildung entſtandene, 
folfche Richtung tadelnswerth‘ mar: Abraham born 
Frankenberg wurde fein Biograph, üund veränffältete 
die Herausgabe ſeiner Schriften, bie befonders iin Holland 
viele Freunde und Ueberſetzer fänden.”) Für ünfere Zeit 
fännen fie nur einen literariſch⸗ hiſteriſchen Werth haben; 


J 
! 


A 
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die Leſung derſelben vermochte in reizbaren Gemũthern 
einen Zuſtand der Geiſtesverwirrung zu bewirken, 

Anmerd 1) Das Ihm von Einigen beigelegte Hradieat 
Philosophus teulonicus möchte unfern Philofopheh wohl et⸗ 
was anſtößig erſcheinen. 

2) In dem zweiten Bande des Polyhistor von Mor⸗ 
bof befindet ſich folgendes Urtheil über Böhme: Exortus 
est Jacobus Böhme, homo plebejus sed: miri’at singularis 
ingenii, ‚cujus exstant tam theologica, quam philosophica, 
plena absteusorum ‚sehsuumgue Cabalisticorum, de.quibus 
quid dic, debeat, non. liquet. Lutheranae ecelesiae mem- 
bram, fait, totiesgue a theolögis nostris in ezainen voca⸗ 
tus sic respondit, ut illam damnare 'non 'ausi aint. ‚(Dies 
fol’ unter‘ andern im Jahte 1624 zui Dresden’ gefchehen fein, 
wo er ſich' von ben dortigen Theologen examiniren ließ). 
Quaectnge ab illo sımt scripta, vilentor.quasi per entha- 
siaskium -scripte, ‚nec dissimularit ipse- visiones et somnia 
sibi“divigitus, ut dieebat, oblata : (Solche Erfegeinungen 
bette er im. Jahr. 1600, wo. er. 7 Tage in-einer Entzückung 
zubrachte, und 1610). Ceterum vie eret pits, peeiſious 
nemini molestas et quotidiand sua labore yictitang etcı 
— W. T. Krug. (ſ. deſſen Handwörterbuch der philoſophi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften, Bd. J. Leipiig 1827. ©. 322) ſagt von 
ihm: „er fiel in. Folge der durch die Reformation und beſon⸗ 
ders durch die kryptocalviniſtiſchen Streitigkeiten, erregten 
Bährung der Gemüther auf Religionszweifel; und da er ſich 
diefelben nicht zu Iöfen wußte, fo bat er Gott um höhere 
Erleuchtung.” 

3) Seine Werke find herausgegeben von 3. ©. Gichtel, 
Amſterdam 1682, 10 SCheile.. 8.5 dann ohne Drt, 1730, 8. - 
5 Bände, und 1715, 4. 2 Bände; zulekt von K. W. Schiebs 
ler, Zeipfig, 1831 ff. 8., bis jegt 2Bde. Auch ins Englifche übers 
fest von William Lam, London, 1765. 4 Bände 4, fo wie 


fih denn auch in England eine Böhmiſche Seete bildete, 


Auszüge erfchienen: Srankfurt und Leipsig 1800. 8., und von 
J. G. Rüge, Leipgig 1819. 8. — Vergl. Ebergard ü in 


- 
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dem „Siographen” (Halle, Band I. Gt. 1. ©. 107.3 


„Satob Böhme, ein biographiſcher Verfü” (Pirna 1801. 8.) 
in welcher Schrift ſich auch eine Menge audgesogener Stellen 
befinden ‚und: Jakob Böhme, ein. biograph. Denkflein von 


| de la Motte Fouqué (Breig 1531. 8.) 


| \.$. 30, Hans Michael Mofcheroſch und So 
Balthaſar Schuppe, proſaiſche Satiriker. 


Moſcheroſch ‚(eigentlich Moſenroſh) wurde geboren 
1600 zu Wilſtädt in Hanau⸗ Lichtenberg, und ſtarb als 
Kammer s und Conſiſtorial⸗Praͤſident zu Hanau 1669. 


Dieſer geiſtvolle, kenntnißreiche und durch vielfeltige Er: 


fahrung gebildete Mann, ſchrieb „Wunderliche und wahr⸗ 
hafftige Geſichte Philanders von Sittewald, das 
iſt Straff⸗ Schriften Hans Michael Moſcheroſch von 
Wilſtädt. In welchen aller Weltweſen, aller Mänſchen 
Händel mit ihren natürlichen Farben der Eitelkeitt ꝛc. 
bekleidet öffentlich auff die Schau geführtt, als in einem 
Spiegel dargeſtellet und geſehen werden,” 2 Theile. 1650 
und 1666 — 1667. 8:- Dus Ganze ift eine felbfländige 
Bearbeitimg dee Träume des Spaniſchen Dichters Fran: 
eiseo de Quevedo y Villegas aus Madrid (geb. 1580, 
gefiorben 1645) und enthält 14 Geſichte oder Sräume, 
worunter ſich 3. B. der Schergen: Teufel, Venus: Narren, 
Soldatenleben, Letztes Gericht, Weiber : Lob, Thurnier, 
Todtenheer u. ſ. w. befinden. Die Satire ift ernſt und 
launig; der Form nach nicht frei von unzeitiger Gelehr⸗ 
ſamkeit und Sprachmengerei, aber reich an neuen Gedanfen 
und gelungenen Gemälden. Für ‚uns ift diefe Schrift 
ein fchäßengwerther Beitrag zur Sittengefchichte des 17ten 
Jahrhunderts. Ein Abdruck derfelben befindet fich in der 
Bibliothek der wichtigften Deutfchen profaifchen Satiriker 
und Sumoriften, Bd. I. Berlin 1830. 

| Viel 
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Diet Arbuliches mit ihm hat Joh. Balthafar 
Shuppins oder Schuppe, geboren 1610: in Gichen, 
wurde nad) vielen Reifen im. Auslande Profeſſor der Ges 
fhichte und Beredſamkeit in Warburg, dann Darmflädtis 


ſcher Hofprediger und Eonfiforiafrath in Braubah, und. 


zulegt Paſtor in Hamburg, wo er 1661 flach. Durch ein 
diel bewegtes Leben und mannichfachen Verkehr mit 
allen Ständen an Erfahrung reich, und ausgeflattet 
mit gründlichen. Kenntniſſen, bie er duch Studium der 


Bibel, wie durch) unabläffige WBeichäftigung mit ber, 


alten und neuen Literatur fich erworben, hatte er ſich zu 
einem offenen, Freien Selbfibenfen erhoben, das nicht nur 
feinen Predigten und Andachtsbüchern ein eigenthünliches 
Gepräge aufdruckte, ſondern ihn befonders befähigte, bie 
Berirrungen, Gebrechen und Thorheiten feiner Zeit mit 


Kroft zu bekämpfen. Dies that ex in einer wigigen, derben 


and durchgreiſenden Sprache, an der nur die fremdartigen 
Mörter ımd Medensurten zu tadein find, in mehreren für 
die Sittengefchichte merfwürdigen Schriften, deren Samm⸗ 
lung unter dem Titel: „Lehrreiche Schriften" fünfmal, zu, 
erft 1663 zu Hanau, zulegt 1719 zu Frankfurt a. M. 
in 2 Bänden 8. gedruckt worden “N Er verdient mehr 
beachtet zu werden. 


5. 31. Adam Diearius, Reilebelchreiher. 

Olearius, eigentlich Oelſchläger, wurde 1600 
zu Aſchersleben geboren, war Hofmathematikus und Bir 
bliothhear bei dem Herzog Friedrich III. von Holſtein⸗ 
Gottorp und nahm mit Flemming {f. $. 14) Theil au 
der Geſandtſchaftsreife erk nach Rußland 1633, und dann 
nach Perfien zum Schach Sefi 1635. Als er 1639 wies 
der zuvückkehtrte, gab er eine WBefchseibung feiner Reiſe 
heraus: Moscopitiſche und Veran, er 

Teut. IV, 


d 
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vom Jahr 1633 — 39," deren erſte Ausgabe zu Schles⸗ 
wig 1647 erſchien, und vermehrt zu Hamburg 1696. Dee 
Verfaſſer ſchildert was er geſehen und gehört in einer 
reinen, einfachen und angemeſſenen Sprache und macht 
durch die Form wie durch den reichen Inhalt feine Schrift 
zu einem der ausgezeichnetften profalichen Denkmäler feis 
‚ner Zeit. (Proben davon gibt Piſchon's Handbuchd.P.)") 
Sein Verdienſt beſchränkt ſich aber darauf nicht. . 
Da er bei feinem. Aufenthalt in Perfien des Dichters 
Saadi Buliftan oder Rofentbal?) kennen gelernt 
hatte, fo überſetzte er folches in Deutiche Profa. Das 
Rofenthal erfchien zuerſt Schleswig 1654. 4. und zuletzt 
von Schummel, Wittenberg und Zerbſt 1775. 8. im 
einer modernifirten Ausgabe. ine Auswahl ber darin 
vorkommenden Sprüche und Sinngedichte enthält W. 
Müllers Bibliothet Bd. IX. ©. 127. ff. Dlearius 
hat durch diefe Ueberſetzung unfre Sprache mit neuen mor« 
genländitshen Bildern und. Sprüchen fehr bereichert. 


-Anmert. 1) Ausführlihe Nachricht über Dlearins 
findet fidh in Molleri Cimbria litterata. Bergl. Jördens 
Lexikon Bd. IV. S. 94 — 9. 

9) Saadi, oder Scheikh Mosſleh — ed — din 
Saadi aus Schiras, geboren 1189, gefisrhen 1291, ſchildert 
in feinem Guliſtan den Gang des menfchlichen Lebent moſtiſch — 
ſfittlich — allegoriſch. 


6. 32. Philipp von Zeſen, Sprachreiniger. 

Wenn um die Zeit, als die verderblichſte Sprachmen⸗ 
gerei ihr Unweſen trieb, und reines Deutſch weder in 
der Umgangsſprache * in Schriften gefunden wurde, 
Maͤnner auftraten, die es zu ihrem Geſchäft machten, dem 
böfeh Zeitgeift entgegen zu wirken, und theils als Schrifte 
ſteller, theils durch Stiftung von Sprachgeſellſchaften den 


Bw; 
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Sinn ‚für Reinheit vaterländifcher Sprache und Gitte 
wieder zu beleben: fo werden wir ihre Beflrebungen allere 
dings als verdienfilich betrachten, aber zugleich bebauern 
mäüffen, wenn Ungeſchick und Schwärmerei ben gewünſch⸗ 
ten Erfolg verhinderten. | . 

An der Spige diefer fprachreinigenden Partei fand 
Philipp v. Zefen (auch Eäflus) ") geboren zu Prirau im 
Andhaltiſchen 1619, geftorben zu Hamburg 1689. Ohne: 
Amt, bloß von Schriftjiellerei lebend, fland er bei Fürſten 


und Herren in hohem Anfehen, erhielt in der Folge mit u 


den Adel den Charakter eines Kaiferlihen Pfalzgrafen 
und gefrönten Poeten, auch von mehreren Sächſiſchen 
Fürftenhäufern den Titel eines Raths. Nicht ohne poeti⸗ 
fche Anlagen und ausgezeichnet durch vieljeitige Kenntniß 
ſchrieb er eine große Menge kritiſcher, moralifcher und 
poetiſcher Werke, aber feinen Ruf in der Literatur - bes 
gründete er befonder6 durch Spreachfchriften, in denen 
eine fonderbare Eigenthümlichfeit und Hinneigung zu 
Zändeleien und Webertreibungen am grelften heroortritt. 
Der Hauptzwed feiner wiffeufchaftlichen Beftrebungen war 
nämlich: die-Deutfche Sprache von dem Fremdartigen 
zu reinigen, und die Mechtichreibung auf einfachere Grund: 
fäße zurückzuführen. Daran fehte er all’ feine Kraft, Zeit, 
Geld und Bequemlichkeit. Wie redlich er es Damit gemeint, 
ergibt ſich aus feinen eigenen Aeußerungen. Ju feinem 
Rofenmond, und zwar im fechsten Geſpräch, behaup⸗ 
tet er, daß die Deutfche Sprache gar nichts Fremdes has 
ben oder borgen dürfe, und iſt fehe übel auf Diejenigen 
zu fprechen, welche die arme Sprache fo radebrechen, wenn 
fie den Urfprung der Wörter ergründen und bei den Haa⸗ 
zen aus dem Briechifchen und Lateiniſchen herauszerren 
wollen, da'vielmehe der Alrfprung der Griechiichen und 
Lateiniſchen Wörter in unferer Sprache zu ſuchen und, 
[22°] 


N 
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auch zu finden fiir) Im ſiebenten Gefpräch wünſcht 
er, daß alle Deutfche doch die Schriften Luthers, nas 
. mentlich die Bibel, und die des Opitz fleißig leſen und 
fiudiren möchten, weil darin reines Deutſch anzutreffen fei, 
und daß doch Jeder den auf die Sateinifche Sprache zu ver 
wenbdenden Fleiß auf feine Mutterfpeache binrichten möchte, 
um diefer und fich felbft einen unfterblichen Namen, zu 
machen. Sn ber Orthographie erflärt ee bie Buchſtaben 
e, q und 4 für entlehnt, unnũtz und uͤberflüſſig, welche die 
ganze Schreibrichtigkeit derwirren, ımd ben Urfprung der 
Worter verdunfeln. Auch das h hält er für feinen eigent« 
fichen Buchftaben, verbannt es aber micht, doch will ex es 
hinter dem € nicht leiden, weil fich dies Ir einem Hauche 
nicht ausſprechen laſſe. Auch ordnet er das Alphabet 
anders. Borzüglichen Fleiß verwandte ee auf die Ber: 
deutſchung der Kunftwörter und überhaupt auf neue Wort 
riſdengen. So beißen bie Mmate bei ihm: Neujahr 
mond, Hornung, Lenzmond, Dftermond, Mat: 
(NRofens dr Wonne⸗ mond, Brahmond, Hew 
mond, Aerntemond, Hartmond, Weinmond, 


Schlacht, oder Wintermond, Kris oder Heilig . | 


mond. Bin Drama nennt er Geſprächſpiel, eine 
Komödie Freudenſpiel, eine Tragikomödie Freuden 
‚Zrauerfpiel oder Mifchfpiel, einen Act Hauptſatz 
oder Handlung, eine Scene Theil oder Aufzug. 
GSelbſt die Namen Griechiſcher und Römifcher Gottheiten 
perdeutiht er, » B. fl. Diana Weidin, fl. Vulcan 
Glutfang, ſt. Pomona Obſtin, fl. Veſta Gew 
rin, fl. Grazien Holdinnen, ſt. Minerra Bun 
ginne oder Kluginne, ſt. Venus Luſtinne. 
Zeſen fand mehrere Anhänger und Nachfolger, aber 
auch Verächter und Spötter. Jene ſchadeten ihm und 
der guten Sache, indem fie die Neuerungen ihres Meiſters 


— 
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auf bie Lücherlichfie und wungereimiofle Weile über: 
trieben; dieſe bafteten zu fehe an einzelnen Albernheiten 
and Tändeleien, als daß fie das Gute in dem Streben 
unfers Sprachreinigers hätten auffaflen können. Man 
nannte ihn einen Gonderling, einen Grillenfänger, Wort: . 
klauber, und, wie der befannte Theolog Abr. Calow, 
einen corrumpuntium patriae linguae, indem mau ihm 
Dinge aufbürbete, an die ex nie gedacht hatte. So z.B. 
erklärt er es jelb in feinen Hochdeutſchen belioniichen 
Sechel"" für eine unverfchämte, grobe, ehrloſe Schand⸗ 

und Landlüge, daß man ihm Schuld gebe, als ob ee 
Windfang f. Mantel, Sastelyguffert f. Piftol, Zeus 
gemutter f. Natur, Dachnaſe f. Schornſtein Zung: 
fernzwinger f. Kloſter, Haus loch f. Thür u. ſ. w. 


geſchrieben habe, und das Work Fenſter u. a. m. aus 


der Deutfchen Sprache perbannt wiflen wolle... Durch⸗ 
bläftert man aber feine vielen Schriften über Sprache, fo 
wird man ‚dennoch auf eine Menge Ungereimtheiten ſtoßen, 
und. Belege genug zu dem ihm gemachten Vorwurf dev 
Schwärmerel und unerträglich tändelnden, abgefchmackten 
Schreibart finden. So. fängt er z. B. feine Vorrede zum. 


Rofenmond alfe an: „Lieber Lefes, meine Liebe zu Die - 
bat enblih Deinen Haß zu mir überwunden... Dann ſiehe, 


ich ‚fchreibe aus Liebe, mit Liebe rede ich Di an, und 
darum mußt Du auch ja mit Liebe antworten. Ich 
ſchreibe aus Liebe zue Sprache, aus Liebe zu Die, aus 
Liebe zu meinem Baterlande. Durch Liebe werbe ich ger 
trieben: von Liebe rede ich; mit Liebe vermifche ich meine 
Reden, damit fie folchergeftalt verlieblichet, Dir, der Du 
Liebe liebſt, zu leſen belieben möchten. — Laß doch allo, 
ei Lieber, die Lieblichkeit beiner Augen, lieber Leſer, die: 
fes aus Liebe, von Liebe, mit Liebe, ja durch Liebe, ge- 
ſchriebane Liebeszeichen lieblich, liebfällig und freundůch 


\ 
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anlächeln; nicht häßlich, nicht unlieblich, nicht neidiſch, 
nicht närriſch anſchielen?)“ Bei dem allen aber hat 
Befen die vornehme Verachtuug, mit der feine Gegner 
auf ihn herabblicken, nicht verdient, da Er es boch war, 


‚ ber die Deutfchen auf die Bildſamkeit und den Reihthum 


‘ ihrer Sprache aufmerfiam machte, der Sprachmengerei 


‘ 


feiner Zeit einen Damm entgegenſetzte, und die verderb- 
liche &feichgiltigkeit gegen die Mutterfprache züchtigte. 
Daß er zu weit ging, und dadurch der guten Sache ſcha⸗ 


dete, darf uns nicht hindern, das Verdienſtliche in feinen 


Bemühungen anzuerkennen. Auch find mehrere von ihm - 
vorgefchlagene Wortbildungen fpäterhin wirklich in bie 


Sprache aufgeronmen worden *). 


Anmerk. 1) Sm Lateinifchen ſchrieb er Fr Philip 
pus Caesius, im Deutfchen bald Philip Zefe, bald 
Philip Zäfien, bald Silip Befen, bald Filip von 
Zeſen, bald Filip Zefen von Fürftenan. 

3) Weber das Wahre und Unwahre diefer Behauptung 
Bat die neuere Zeit, vielfache und gründlichere Forfchungen 
aufzuweiſen. Wir erinnern bier zunächſt und befonders an 


‘Ne tiefen Unterſuchungen unſers Bopp und Graff, auch 
an die nach Alox. Murray von Adolph Wagner in 2 


Bänden 8. Leipzig 1825 bearbeitete Schrift: „Zum Eures 


dpaiſchen Sprachenbau, oder Forſchungen über die Verwandt⸗ 


fehaft der Teutonen, Griechen, Celten, Slaven und Tuben,“ 
ferner an Kuithan's „Germanen und. Griechen. ‚Eine 
Sprache, Ein Volk, Eine auferwecke Geſchichte.“ Drei 
Hefte. Hamm 1822 — 1826, worin der Verfaſſer zu be⸗ 


weiſen ſucht, daß unſre Mutterſprache in Maſſe Griechiſch 


ſei, und daß jedes Deutſche Wort im Griechiſchen, und je⸗ 


des Griechiſche im Germaniſchen ſich wieder finde. Aber durch 
- weiches, bis zur höchſten Spielerei getriebene Etymologiſiren, 


Man jur Zeit Zeſen's die Wahrheit zu finden wähnte, daven 


gibt Pölmann (1659 Subreetor am-grauen Kloſter zu Ber: 
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Ein) in feiser Dissestatiancnla de vocabalo Aegyptas einen _ 


höchſt furechenden Beweis. Hier theilt er die von: ihm ger 
machte Entdeckung mit, daß alle Aegyptiſche Namen aus 
dem Plattdeurfchen herfommien. Dies zeigt. er an dem Na⸗ 


- men Aegyptus auf folgende Art: er flößt vorweg das t her⸗ 


aus, das nach feiner Meinung die Griechen eingefchoben has 


ben, und nennt alfo das Land Aegypus, d. i. ein eigener . 
Hupe (Haufe), indem nach der Sprachverwirrung ein aigen . 


Hupe tcohors peculiaris) in das Land gezogen fei, das 


nachher von ihm den Namen Auyuzos, des aigen Hupens 


Land bekommen habe, Sierauf jauchzet ber überglückliche 
Etymolog: 
Hem! vox eomposila est manifesta, ecnlisque patenter! 
Faßt's ihr Händ’, und fchaut offene Augen hieher!. 
- Hier ift ein alter Sperling ohne Brühe gefangen! 


3) G. Reichard's Verſuch einer Hifterie der Deut⸗ 


fhen Sprachkunſt. Hamburg 1747. ©. 152 bis 19%. 
4) Vortheilhafte Urtheile über Zefen als Sprachgelehr- 
ten findet man in Eccardi Hist. stud. etymoh ling. ger- 


manicae impensi, p. 233 und 3%, und in Reihards Ber 


ſuch einer Hiſtorie x. 


6.3. Befen"s Schriften. 

Don den zahlreichen Schriften Zefen’s in Deukihe, 
Sateinifcher und Holländifcher Sprache, in Proſa und 
in Berfen, follen bier nur die wichtigften feiner Sprach⸗ 
werke angeführt werden. Dahin gehören: 

4) „Hochdeutſcher Helikon, ober geundrichtige Anlei⸗ 
tung zur hochdeutfchen Dicht: und Neim » Kung, wie ein 


bochdeutfches Reimband und Gedicht auf alferkei Art ohne | 


Fehler recht und zierlich zu verfaffen fei; fommt einem 
richtigen Unweifer der gleichlautenden männlichen und 


‚weiblichen Reimwörter.“ (Wittenberg, 1640. 8.) Eine 
zweite vermehrte Auflage erfshien in 2 Theilen 1641, eine 


dritte in 3 Theilen 1649, und eine vierte 1056 zu 


4 
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Jena und Berlin. — Dies Werk, welches zehn Jahre 


früher als der Harsdoͤrferſche Trichter erſchien, war das 


mals und lange nachher die geltendſte Deutſche Metrik. 
Es enthält zugleich mehrere Liebeslieder und die erſten 
eigenthümlichen anafreontifchen Lieder in Deutfcher Sprache, 
die aber nur als metrifche Beiſpiele dienen follen. 

2) „Hochdeutfche Sprachübung, oder unvorgreifliches 
Bedenken über die hochdeutiche Hauptſprache und derfels 
ben Schreibrichtigkeit ꝛc.“ (Hamburg, 1643. 8, und Dans 
zig, 1645. 12.) Der Inhalt iR ein Gefprädy der Jung⸗ 
fee Adelmund mit Deutfchlieben und Liebholden, wodurch 
Befen ſeiner Schreibrichtigkeit einen freieen und ſicherern 
Meg bahnen wollte. Auch wird hier gezeigt, daß man 
Deutſch und nicht Teutſch fehreiben müffe, eine Uns 
terfüchung, die man wiederholt in den neusten Zeiten wies 
der aufgenommen hat. 

3) „Rofenmohnd, das ift, in 31 Gefprächen eröff: 
neter Munderfhacht zum unerſchaͤtzlichen Steine der Wei⸗ 
fen, darinnen unter andern gewieſen wird, wie das lau⸗ 
tere Gold, und der unausſprächliche Schap der hochdeut⸗ 
fchen Sprache, unfichtbarlich durch den Trieb der Natur, 
von der Zunge, ſichtbarlich aber durch den Trieb der Kunſt, 
aus der Feder, und-beiberfelts, jenes den Ohren, biefes den 
Augen vornähmlich, fo wunderbater Weile und ſo reichlich 
entſprüſſet.“ (Hamburg, 1651. 12.) — Don den 31 Ges 
fprächen findet man hier nur 7, fo daß dieſe als Die er» 
fie Moe des Nofenmonds zu betrachten find, mie auch 
der Schluß des Buchs zeigt: „und alfo nahm mit biefem 
Tage die erfte Roſenwoche ihr ‚gewünfchtes Ende. In 


dieſen Gefprächen erklärt ſich Zefen beſtimmter über den 


Lrſpruns der Sprache, über Mundatrten, ‚und befonders 
"über: das Deutfche Alphabet. 


4) bone Wilde Hechel, oder des Ro⸗ 
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ſenmehndes zweite Woche, barinnen von der hochdeutſchen 
seinen Dichtkunſt und derſelben Fehlern, bie ſich durch 
Pritſchmeiſterei, auch ſonſten in dieſelbe eingeſchlichen, ja 
wie ſolche zu verbeſſern, ſammt andern den Sprachlieben⸗ 
den nützlichen Dingen gehandelt wird.” Hamburg, 1668. 
8 Diele Herhel iſt eine Beuttheikung eines Gedichts 
auf'den Geburtstag einer Gellebten, ebenfalls in Gears 
hen, worin, bei vielem Ungehötigen, manche gute, Deut 
ſche Sprache und Poeſie betreffende, Bemerkungen entzar 
ten find")... 

Auch ih der Nomanen Eiteratue begegnen une won 
ihm als Original: Simfon, eine Helden⸗ u. Liebesgeſchichte 
Nuͤrnberg, 1679. 8., und als Nachbildumg aus dem Fran-⸗ 
zöſiſchen des Heten v: Seudery: Ibrahim's und der 
beſtaͤndigen Ifabellen Wundergeſchichte. Amſterdam 1645. 
12., To "wie die Africaͤniſche Sophonisbe. Amſterdam 
1646. Es iſt 'hiebei zu bemerken, daß die Einführnund: 
dieſer Heldenromane nach Franzöfiſchen Vorbildern ir 
unſre Literatur eine neue Erſcheinung ‘war. Seine Ge⸗ 
dichte: erſchienen unter den Titeln: Fruͤhlingsluſt, Hari 
burg, 1642. 8.; Dichterifche Sugenbflammen, Hamburg, 
1651, und Geirecigt⸗ Liebesflammen, Hamburg, LEBT, 
12. Einehne Lieder find wohllautend md gefühluefl. 4’ 

Anmerk. f. Reicharbs ‚Stftorie ꝛe. a. q. 2 der 
ner: Ibrdens Lexikon ec. © 6065 bis 623. 


$. 34; Deuiſche Ceſciſchalien 

aim wir auf ıDie Sprachgeſillſchaften, wehdhe: in 

der erften Hälfte. des 17ten Jahrhunderts entftanden, fo 
hatten fie den gemeinfchaftlichen. Ze, die fremden Wör⸗ 
ter ‘aus der Deutfchen Sprache zu verbannen. Die met 
fen Dichter und Sprachgelehrten biefes Zeitraums gehör⸗ 
ten einer ober. auch mehreren dieſer Geſollſchaften als Mit 


\ 
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glieder an, indem das Geflͤhl der Schmach, in/ der bie 
. Deusihe Sprache fi, befand, und bie Ueberzeugung von 
der Nothwendigkeit, fie zu reinigen, um fo allgemeiner 


we, ale man durch Luther die hehen Anlagen derfelben 


zu ahnen gelernt hatte !). . 

- 4) Den Anfang mach die fruchtbringende Ge⸗ 
ſellſchaft, oder ber gekrönte Palmenerden, wels 
. der zu Weimar am 24. YAuguf 1617 gefliftet wurde, 
and, wie Hille (der Unverdroſſene) fich in feinem „Zeut- 
fchen Palmbaum” S. 17 ausdeudt: „die Mutterſprache 
in. ihrem gründlichen Weſen und rechten. Berfland, ohne 
Einmiſchung fremder, auslaͤndiſcher Flickwörter, fowohl im 
Meben, Schreiben als Gedichten, auſs ziex s und deut⸗ 
Sichfte zu erhalten und auszuühen““ bezweckte. Die erfie 
Anregung dazu gab Caspar von Tentleben, der bei 
Der SHerzogl. Tafel zu Weimar das Gefpnicd auf die ges 
Sshrten Gefellichaften in den angefehenften Städten Sta 
Mens. lsitete, und den Vorſchlag zu einer ähnlichen Ge. 
ſellſchaft in Deutichland machte. - Ludwig, Zürft vom 
Anhalt, der bei der Tafel zugegen war, brachte den Dow 
ſchlag in Ausführung, und wurde dafür zum Oberhaupt 
ber Geſellſchaft gewählt. Ein Saal-auf dem Schlofie zu 
Köthen war zu den Berfammlungen beſtimmt, und um 
dem Orden mehr Schuß, und. Dauer zu verfchaffen, wurde 
andgemadit, daß allemal. ein. Deutſcher Reichsfürſt das 
Oberhaupt defielben fein folte. Das Emblem der Ge: 
felifchaft war ein Palmbaum mit dem Denkſpruch: Alles 


it Nutzen. Die Mitglieder "hatten ihren Raug nach dem 


Alter. der Aufnahme, ſonſt herrſchte unter ihnen vollkom 
mene Gleichheit. Dieſe kund zu geben; wurde nach dem 
Beiſpiele der Italiäniſchen Akademieen jedem Mitgliede 
ein Ordensſname zugetheilt, Der öfters charakteriſtiſch, nicht 
ſelten aber von unweſentlichen und zufälligen Dingen enf- 


5 





x 4 
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lehnt, ſogar abgeſchmackt und kindiſch war. So hieß Opitz der 
Gelronte, Logan der Verkleinernde, Andr. Gryph der 
Unfterbliche, v. Zeſen der · Wohlſetzende; Andere aber 
wurden der Dicke, Fette, Gemäftete, Klebrichte, Beregnete; 


Orden auf, nachdem er über 800 Mitglieder aufgenom⸗ 
men hatte, unter denen aber nur wenige Gelehrte, und 
noch weniger Schriftſteller ſich befanden °). 

2) Die Teutfchgefinnte Genoſſenſchaft oder 
Rofengefellfchaft, weldhe zu Hamburg 10643 ben 
Aften Mai oder Rofenmonat von Philipp v. Zefen, 
Dietrich Peterfohn und Hans Chriſtoph von 
Liebenau’ errichtet wurde. Als die Gefellfchaft flärker 
wurde, theilte man fie in befondere Zünfte, welche die bes 


fondern Namen Rofens, Lilien s, Nägelein s und Haupts 


oder RautensZunft erhielten. Auch in ihr hatte jedes Mit⸗ 
glied feinen Gefellfchaftenamen; Zefen 3. B. hieß ber 
Fartige (Zertige). Selbſt Frauenzimmer gehörten zu dies 
fem Orden, dee — wie es ſcheint — im Anfang des 


I8bten Jahrhunderts feine Endſchaft erreicht hat’). | 
3) Der gefrönte Blumenorden an der: Pegs 


nitz, oder die Geſellſchaft der Pegnitzſchäfer, 
wurde zu Nürnberg 1644 von Hars dörfer und Klaj 


geſtiftet. Die Mitglieder dieſer Verbindung erhielten bei 


ihrem Eintritt einen Schäfernamen, 3. B. Myrtill, Da: 
mon, Daphnis, Meliböus ꝛc. Noch jetzt ift der Orden 
nicht ganz ausgeftorben, obwohl feine frühere Wirkſamkeit 
aufgehört hat ®). 

4) Der Schwanenorden an der Elbe, von q. 
Rift im Jahr 1660 gefliftet®).. Er hörte mit Rifs 
Sode 1667 wieder auf. 

Diefe ımd mehrere andere viel befpöttelte Geſellſchaf⸗ 
ten find von Seiten ‚ihres Zwedis, die Deutiche Sprache 


. Unanfehnliche zc. genannt. Im Jahr 1680 löfte füch dee 


j 


\ 
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zu reinigen und auszubilben, und der Poeſie zu huldigen, 
fee achtungswerth. Oie / haben aber bei der Ungleichar⸗ 
tigkeit ihrer Mitglieder nicht das gewirkt, was fie woll⸗ 
ten; denn fie verfielen in Spielerei und Abgeſchmacktheit; 
indeflen darf‘ dies nicht hindern, das weiprüngliche Streben 
nach dem Beſſern, die Einmüthigkeit und ben Sinn, wo⸗ 
. wib fie ber verlaſſenen Sprache ſich aupunehmen beabfich- 
igten, anzuerkennen. 

Unmerk. 1) Eine gebringte Ueberſticht der verſchiede⸗ 
nen Deutſchen Sprach⸗ Geſellſchaften, gibt O. Schulz in der 
Schrift ⁊ die Sprachgefellfchaften bes ſiebrehnten Jahrhunderts. 
Berlin, 1824. 8., und ber Erſte Bericht an bie Mitglieder ber 
Deutfchen Sefellfchaft in Leipzig. Daf. 1837. 9.8, &.9— 23. 

‚M Zur Geſchichte dieſes Drdens f „ber neuſproſſende 
Deutſche Palmbaum, oder ausführlicher Bericht von der 
Hochlbbhlichen fruchtbringenden Gefelfchaft Anfang, Abfeben, 
Sarung,. Eigenfchaft und derfelben Sortpflanzung ze: von dem 
Sproffenden (Georg Neumark).“ Nürnberg 1668. 8. Ein 
Auszug barans ſteht in dem Journal von und für Deutſch⸗ 
nd 1784. GSt. 3. S. 233 — 241. 

3) S. das „Hochdeniſche helikonifche Roſenthal (von 
Feſen)“ Amſterdam, 1660. 8. Desgleichen ‚der ganzen 
Dochpreisisürdigen Deutſchgeſtunten Genoſſenſchaft ſaämmtli⸗ 
cher vom 1643 Jahre wach der heil. Geburt on bis in das 
1685 nach einander einverleibten Zuaftgenoffen, Zunft: , Tauf⸗ 
und Geſchlechtsnamen 2. Wittenberg, 1685. 8. Dieſes 
Verzeichniß Zeſens hat der Rector Ich. Peisker bis aufs 
Jahr 1705, fortgefegt. 

4) (3. Herdegen) Hiſtoriſche Nachricht von bes löb⸗ 
lichen Hirten » und Blumenordens an der Pegnig Anfang 
und Zortgang, von Amaranthes. Nürnberg, 1744: 8. 

- 5)8. Eandorins (Conr. v. Hövelen) Zimberſchwan, 
darin des Hochlöblichen edlen Schwanenordens Anfang, Zus 
nehmen ꝛc. entiworfen. Lüberk, 1666. 8. Und ebenbeffelben: 
-Shräuenfießender Zimberſchwan, Luͤbeck 1068. 8 
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Zweite Schleſiſche Säule. 
. 38. Webergeng. . “ u 
Wenn ſchon während der Bluthezeit der erſten Schle | 
ſiſchen Schule einige dar genannten Dichter und Proſaiker 
von der Einfachheit unſers Opitz abwichen, andere eine 
ganz entgegengeſetzte Richtung einſchlugen: fo waren damit 
auch im Ginzelnen fchon Vorzeichen eines ſich verſchlech 
ternden Geſchmacks gegeben, der leider zunehmend, m’ ber 
zweiten Häffte des 17ten Jahrhunderts der’ herrſchende 
wurde. Wie Bezeichnen hier als folche, die befonders in 
der lyriſchen Poeſie den Dichterſchmuck der. Statiäner 
‚ Hieb gewamen: Siegmund von Birken (eigentlich 
Betnlius,. geboren 1625, geftorben 1681), Tacob 
Schmwiger (geflorben 1665) bekannt unter dem Schäfer: 
namen Filidor der Dorferer, md Daniel Shir 
mer (der 1650 als Bibliothekar zu Dresden lebte), nebft 
den ſchon gendnnten Klai und Harsbö rfer, bie alfe, wenn 
auch talentvoll, die Ueppigkeit in finnlichen Darſtellungen 
-und Sitderfpielen für das Weren der Dichtkunſt anfahen, 
und in ihrem Streben nad) dem vermeintlich, Bee in’$ 
Gezierte, Abgeſchmackte und Unſittliche verfielen. So bifdete 
ſich eine neue Schule, deren Häupter zwei Schleſie er wa⸗ 


ven, Hoffmannswaldau und Lohenſtein, daher fie 


die zweite Schleſiſche genannt wird, und ihrem Cha⸗ 
rakter nach als die prunkvolle bezeichnet werden kann. 


6. 36. Chriſtian Hoffmaun von Hoffmannswaldau. 
Die beiden Koryphäen dieſer Schule ſtanden in ihren 
bürgerlihen Verhaͤltniſſen wie in ihrer Sntelligenz anf 
einer Stufe, die ihnen die Achtung ihree Zeitgenoffen er⸗ 
warb; aber in ihrer ypoetifchen Gefühls⸗ und Yhantafe 
bildung huldigten fie jener ungezügelten Freiheit, die alle 
Gemöfäge fietlichee Reinheit verletzt 
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Hoffmann von Hoffmannsmwaldbau wurde 1618 
zu Breslau geboren, und fiarb dafelbft 1679 als Kaifer!. 
Math und Mathspräſes, im 61. Jahre feines Alters. Er 
war ein Mann, der, mit nicht gemeinen Anlagen, Kennt: 
niß der alten und neuern Sprachen verband, und auf | 
feinen Reifen durch die Niederlande, England, Frankreich) 
und Stalien fih. Melt s und Menfchenfenntniß erworben 
hatte. Aber er verirrte fih auf dem Wege feiner Bil: 

‚ dung, auf dem früherhin Opig ihm als Muſter geleuchtet, 
indem er angeſteckt von feinem SZeitgeift, das Studium 
ber Natur und der Alten verließ, und Franzöſiſchen und 
Staliänifchen Dichten, unter diefen dem Guarini, Los 
redano, befonders aber dem Marino, unbefonnen nad): 
fhwärmte, wodurch er feine Phantafie theils. mit fo ges 
nannter Franzoͤſiſcher Galanterie, theils mit Staliänifchem 
Schwulſt befledte, feinen Geſchmack verunteinigte, und die 

Innigkeit und Wahrheit feines Deutfchen Gefühle ein- 
büßte. Seine Gedichte, obwohl fie ihm zu feiner Zeit 
einen bedeutenden Namen machten, zeigen, faſt ohne Auss 
nahme, ein verunglüdtes Streben nach" Wig, ein Haſchen 
nach Metaphern, Wortſpielen, Gleichniſſen und Antitheſen, 

womit er die gemeinſten und alltäglichſten Gedanken auf: 
zuſtutzen ſuchte, und eine gewiſſe Unzüchtigkeit im Aus⸗ 
druck, indem er ſich (beſonders in ſeinen galanten Ge⸗ 
dichten und verliebten Arien) die fchlüpftigften An: 
fpielungen und ſchmuzigſten Zmeideutigfeiten erlaubt, fo 
daß er auf der einen Seite abgefchmadt und albern, auf. 

der audern unfittlich, folglich undeutfch erfcheint. Wenn ihn 

aber feine Zeitgenofjen bewunderten, fo erklärt fich diefer 

‚ Beifall aus der Allgemeinheit eines verderbten Gefchmads, 

von dem felbft die Veflern, wie Andreas Gryph, fid 
nicht frei erhalten hatten‘). 

’ Sin Gedichte ſind theils von ibm ſelbſt, theils nach 
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feinem Tode von Andern unter verichiebenen Titeln Years 
ausgegeben worden. Die befauntefien Ausgaben find vom 
Sabre 1673, 80, 89, 1704, 17, 30, fämmtlich zu Bress 
lau. Mit den Gedichten Anderer z. B. des Lohenflein, 
verbunden, findet man feine poetiichen Arbeiten in der vom 
Benjamin Neukirch (geflorben zu Anſpach 1729 als 
Morfgeäfl. Hofrath) beforgten Sammlung: „Heren von 
SHoffmannswaldau und anderer Dentichen auserlefene und 
bisher ungedrudte Gedichte, nebſt einer Vorrede von bee 
deutſchen Poefie.” Sieben Theile. Leipzig, 1695 — 1727. 
8. N. A. Ebendaf. 1734. 8., welches eine dee Alteften 
Blumenlefen if; indefien hat Neukirch bin und wieder 
etwas geändert und auch Manches unter Hoffman: 
waldaus Namen aufgenommen, das nicht von Ihm her⸗ 
rührt. 

Die wichtigflen feiner poetifchen Arbeiten find: 

1) „Der getrene Schäfer,” eine Ueberſetzung von 
“ Guarin?s (geftorben 1612) Pastor Fido, einer Tragiko⸗ 
mödie, die, in der Urfpeache, zu ihrer Zeit viel Glück 
machte, aber in der Weberfeßung oder vielmehr Nachbils 
Dung in Deutfchen Reimen, iehe weitfchweifig und lange 
weilig 


iR. 

2) „Der fterbende Sofrates, In Proſa, aber mit 
Verſen untermifcht, größtentheild aus dem Franzöfiichen 
des Theophile Socrate mourant. 

3) „Heldenbriefe?).“ Diefe Gedichte Hoffmanns⸗ 
waldau's ſind darum merkwürdig, weil ſie die erſten 
Deutſchen Heroiden ſind. Das iſt aber auch Alles, was 
man an ihnen rühmen kann; denn von warmer inniger 
Empfindung haben fie kaum eine Spur, wohl aber ſtrotzen 
fie von fittlihem Schmuz, unanfländigen Zweideutigfeiten 
und Unſinn. 

Außerdem finden wie in ber Sanunlung feiner Werke 


302 ‚Gebete Periode. Erſter Abſchuitt. 


und geiffiche Oben, vermiſchte Gedichte, galante Gele⸗ 
geuheit gedichte, Sinngebichte und poetifche Grabſchriften. 
Sie haben alle. diefelben Fehler des gefuchten Wißzes, der 
überlabenen, oft ſchamloſen Bilderſprache, wenn gleich auch 
eine gewiſſe Leichtigkeit in der Darfiellung und Gewandts 
heit der Sprache nicht zu verkennen iR’). 


Anmert. 1) Sogar Andreds Gryph fast, daß 
SHoffmannsmwaldau lauter Wunder fpreche. — Am ärg- 
fen aber trieb es Lohenfein, ber in einer, A6 Seiten langen 
Keichenrede, die er feinen Freunde hielt, allen Schmuck der 
Gurache und alle Hyperbeln bargt, um fich in Ruhmreden su 
erſchöpfen. Doch gibt ihm eben nichts nach Heinrich 
Mühlpfort (ein Gelegenheitödichter su Breslau), von dent 
Heffmannsmealbau. in einem Gebichte pater ‚patriee, 
‚sanclissimus justitiae custos, vindex legum, ingenii dictar 
tor, arbiter aevi genannt wird. Er erzählt, bei Hoffmannss 
waldau's Tode hätten die Najaden und Dryaden in CThrä⸗ 
sen geſchwommen und fich die Bruſt serfchlagen, Apollo habe 
Die Either weggeworfen, und nicht ferner dem verwaif’ten 
Pindus vorfiehen wollen. 

3) Bekanntlich war Ovid Erfinder diefer Dichtart, die 
. man au elegifche Epiftel nennt, indem fie im Tone 

einer Elegie und in’ der Form eines Schreibens abgefaßt if. 

9) Ein Mehreres über ihn in oben erwähnter Lohen⸗ 

fteiniſchen Lobrede (Breslau, 1679. 8.), die gewöhnlich den 

. Anhang bei den Ausgaben der Hoffmannswalbanfchen Gedichte 

* in einem ſeht geſchraubten poſſierlichan Tone 
iſt. 


- 37. Daniel Caspar von Lohenſtein. 
Rech überboten wurde Hoffmannamwaldau von Eohen: 
Bein. Diefer, 1635 zu Nimptſch in Schlefien geboren, 
fludiete die Rechte, unternahm eine große Reiſe durch 

ODautſchland, die Schweiz und Niederlande, und * ie 
aiſer 
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Kaiferl. Neth und Stabtigubilus zu Breslau 1683. Das 
fi ſehr früh, denn ſchon ˖ im funfzehnten Jahre ſchrieb et 
drei Teanerſpiele: Ibrahim Baſſa, Agrippina und 
Epicharis. Auch beſaß er ungemein viel Keuntniß, bes 
ſonders in der Geſchichte und den Alterthümern, und las 
und. ſtudirte die vorzüglichſten Schriften der Italiäner, 
Trangofen und Cpanier. Beides, Talent und Kenntniß, 
zeigen ſich auch überall in feinen Gedichten, und erheben 
ihn nicht mer über :Hoffmannswaldau, fondern über viele 
berũhmte Kamen feiner Zeitgenofien und Borgänger. 
Dennoch iſt er ein kaum erträglicher Dichter, da «6 ihm 
bei aller Fruchtbarkeit der Phantaſie fo ganz an reinem 
Neturfian und. Geſchmack fehlt, und er fein Zalent. nur 
zu ‚gebrauchen ſcheint, um im Fehlerhaften ausgezeichnet 
zu ein. Denn alle feine Gedichte find vol von Schwulſt 
und linfinn, und die einzelnen fchönen Gedanken und wars 
men Gefühle erſticken unter dem Wuſte von unnetürlichen 
Bildern oder platten Gemeinheiten und efeihafter Ueherla⸗ 
dung witzhaſchender und prunkeuder Ausdrũcke. Der rund 
dieſer Geiſtesverwirrung if in ben Schriften zu ſuchen, 
nach Denen er fich.bilbete. Unter den Wten los. er naͤm⸗ 
lich am liebſten den Seneca, unter den Neuern die 
fdwülßigen Italiäaner Marino und Guariniz; alles 
Uebrige beachtete er nur in fo fern, als es ihm Barum zu 
thun war, im feinen eigenen Gedichten darauf anzuſpielen 
und feine Beleſenheit zu zeigen. Eitelkeit und unglüd 
liche Begierde etwas Neues und Außerordentliches zu ſa⸗ 
gen, verleiteten ihn, ſich nur das Fehlerhafte jener Schrift⸗ 
fielee anzueignen, und da ee in der Folge bemerkte, das 
ſeine neue Maner fogar Freunde und Bewunderer fand, 
fo gefiel er⸗ ſich in feinen Unarten immer mehr, daher er Die 
betretene Bahn auch nicht wieder verlaſſen mochte. So 
Zeut. IV. [3] 


+ 
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übertrifft et noch duvch feine Wenfchreiienkeil ub Reiner 
tur den: Hoffmanns waldau (wenn er gleich in feier DEprache 
etwas feltener Keuſchheit und Bucht verfegt), und, wurde 
dadurch Milftifter ber zweiten Schleſtſchen Shake... deren. - 
Anhänger man gewöhnlich Lohenſteiniamer Atiit,; und 
damit faſt fprichwörtlih Schwulſt und Unnatur bezeichnet. 
nter den yoetifchen Arbeiten dieſes Dichters charaf: 
terifiven ihn feine Trauerfpiele am meiſten. Außer ſeinen 
ſchon oben genannten Tugendarbeiten, unter denen Ibrah. 
 Baffa-bie erfie, und Agrippina Die fchmuziae iſt, beſi⸗ 
gen wie von ihm noch Aleopatra, Sophonisbe und 
Ibrah. Sultan (welches Stuch Waſchler eine Blumenteſe 
ſeltenor Berbrechen nennt). Si⸗ haben alle einen gemeinſchaft⸗ 
lichen · Charakter: die Perſonen handeln: nicht, ſondern fie 
reden, und zwar immer in Lohenſteiniſcher Manier, ge⸗ 
lehrt and ſchwülſtig, in den prunkendſten · Budern und: 
Sentenzen, und blinfen. und: duften von Edelſteinrn und 
GSpezereien. Uebrigens fd Ihm Det und Zeit, wie Zuchtig⸗ 
keit im Ausbruck, ſehr untergeordnete Dinge. Dieſelbe 
Unart findet man in ſeinen übelgen Gedichten, die er un: 
tee dem Nomen Blumen ˖ gefämamelt: hat, und die — 
unter den Veberfcheiften-- Simmelfchläffer, : Röſen, 
Sparinthen. — thells geiftiche, theils Liebes⸗und! 
Hochzeit⸗ theils Begraͤbnißgedichte in ſich begreifen. VDo⸗ 
henftein ſelbſt ſammelte ferne. Tranerfpiele' md andere 
Gedichte unter dem Titel: „Toauer⸗ und Bufigebichte.". 
(Brestan, 4680. 8.) Die -Trawtfpiele: find zugleich Mit: 
fehr geletwien hifkorifch « Prisifchen: Anmerkungen ausgeſtat⸗ 
tet. Rad feinem Tobe wurde. diefe Sammlingöftere; 
wieder aufgelegt, z. Wi: 1689; ads mit feine: Vebentbo⸗ 
ſchreibung verfehen. Die neuſte Ausgabe hat den⸗Titel: 
„D. C.“ v. Lohenftein’s ſaͤmmtliche geiſt⸗ und waltuche 
Gedichte u, zer 1738. 8):) 


\ 
BE 
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eb Höger ſteht Lohenftein in dee profaifchen: 


Schreibart.. Zwar auch hiet Gonderling und Drigmal im 
Behlerhaften, zeigt er doch mehr, was er zu feiften fähig 
wat, und. gibt uns oft Beranlaffung zu bedauern, daß er 
fein Zalent nicht ausschließlich der Profa gewidmet hat. 
. Sein Hauptwerk in diefer Hinficht ift fein. „Anninius und 
Thusnolda,“ eine Heldengeſchichte von ungewoͤhnlichem Um⸗ 
fang, die erſt nach dem Tode des Dichters von B. Nem 
kirch, Leipzig 1689 und 1690, 2 Bde. 4. herausgegeben; 
von des Verfaſſers Bruder Hans Caspar dv. Lohen 
fein forigefegt, und? — als‘ auch. diefer ſtarb — von 
dem Prediger Chriſt. Wagner zu Leipzig deendet unb 
won G. Ehr.: Gebauer, Leipzig 7731 bekannt gemacht 
wurde: Der. edle Stoff, den. Lohenſtein hier bearbeitet) 
ſcheint ihm Deutſche Gefimung und Deutſche Kraft wieder⸗ 
gegeben zu haben, denn es ſind ihm einzelne Meben: und 


Schilberamgen oft fo gut geglücktr daß ſis als Muſier einen 


männlichen und gedrängten Proſa auchezeichnet zu: werden 
verdienen, wie. ſchon Mofes Mendolsfohn dieſes Ur⸗ 


theil über ihn ausgeſprochen hate) Rur wo er in Ver⸗ 


ſen ſpricht, verfällt er wieder in ſeine gerügten: Fehler. - - 
Anmerk: 14) Ueber. Lohenſtein's Leben und Gedichte 
f. feines. jüngarn: Bauders,Hans Cacpar v. Lohenttein kurz 
entworfener Lebenslauf der wehreren Ausgaben Bet aber 
Reinifchen Gedichte beigefügt if... ı . . 
16. Literaturbriefe Th. XXL Brief 213,8, 
139. — 144, 100 Mendelsfohn. unter andern fagt: „Sein 
(Rohenftein 3) ptoſaiſcher Styl bat, gute Eigenfchaften, die 
man bei vielen Tadlern feiner’ Schriften vergebeng füchen 
würde, Ich finde an vielen Stellen feines Arminius einen 
biftorifchen’ Styl, den ſich unfre Geſchichtſchreiber zum Mur 
fier nehmen könnten. Gebrungene: Kütze, zunde Perlo 
kernhafte Ausbrucke und eine Berebfamkeit, bie an’s Erdar 
bene gaeait,. wird man. an dieſem A mu öfter: 


! 
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finden, als man glauben falle" ze. 2x. Söruthfikke des Hel⸗ 
den» Romans . find abgedruckt in Piſchons Handbuch der 
Deutichen Profa, ©. ‚361 — 374. 


6. 38. Anhaͤnger der Sefwanntneßa-Lshenfeifen 


Die Anrhamichten n an Boten zeigte fich befon- 
ders bei ſeinem Tode. Man glaubte, feine Talente und 
Verdienſte nicht genug Tchägen zw können, und. feickte Das 
bee fein Andenken durch eine Menge von Lob - und 
Treauergedichten, die durch ihren tändelnden Charakter ver- 

rathen, zu welcher Partei, ihre Verfertiger fich bekannten. 
-  Birflich beherrſchte auch die prunkvolle, ſchwülſtige und 
undeutſche Manier der beiden Dorgenammten mehr oder 
weniger die meiſten Damals. Iebenden.;Dichter, die. bes 
ſonders in. dem Lohenſtein ihren Meifter exrfannten, und, 
wenn wicht geradezu ihm ſtlaviſch nachtraten, bach we⸗ 
nigſtens in ihrem literariſchen Streben eine, ‚dem Opitz 

entgegengeſetzte Richeung nahmen. Es if: Daher dieſer 
Zeitabſchnitt des 17tem Jahrhunderts nur ald ein -fchroffer 
Gegenſatz der erfien Opitziſchen Schule merkwürdig, denn 
die meiſten in-ihm varkommenden Dichter find, ganz na⸗ 
menloſe Erfcheinungen, die .gge nicht ober nur flüchtig er⸗ 
wähnt zu werben verdienen. Der bedentendſte unter ihnen 
ift: Heinr id) Anfelm von Ziegler and Klipphau: 
fen, geb. in der Laufig 1663, geſtorben 1697. Er hatte 
alte ſchmuzige und prunfende Fehler des Lohenſteinſchen 
Modegeſchmatks im hohen Grade. ein merfwürdigfiee, 
viel geleſenes Buch ift der Roman! „Die Apatiiche Das 
nife, oder das blutige doch muthige Pegu,” in 2.Theilen, 
Leipzig, 1688. 8, dee im achtzehnten Jahrhundert mehr ⸗ 
mal$ aufgelegt. und ‚unter Ähnlichen Ziteln nachgeahmt vooes 
den. Der, Plan des Buche iſt verworren, Die Phantafie 
in demfelben überſpannt, die Schreibart fdymilftig, olbern, 
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gemein.‘ Seine „SHeldenlisbe ber Schrift alten Teſtaments 
(Leipzig, 1691. 8.) if eine aftectirte, füßliche Profa mit 
abwechfelnden Sereiden, die zwifchen Perfoneu des A. 3. 
gewechfelt werden. Auch fein „Siftorifchee Schauplatz der 
Zeit" Leipzig, 1695. fi. iſt mach Inhalt und Form von 
geringem Werth, fand aber zu ſeiner Zeit als Unterhal⸗ 
tungsbuch viele Leſer. 

Anm. ©. Eihharn’s Geſch. d. Lit. ꝛc. m. IV. Abth. 2. 


$. 30. Poeetiſche Erſchlaffung. | 

Während bie Lohenfteinfche Partei immer kühner den 
Parnaß hinauf firebte, blieben Andere vorſichtig an dem 
Fuße des Gebirges zusüd; Viele aber- auch glaubteh, bie 
rechte Mitte halten zu müſſen, Die ihe Muſaget Opig ihr, 
nen bezeichnet hatte. Jeder pries feinen Standpunkt: als 
‚ den rechten, und ſuchte die Schauenden. herauf⸗ oder her⸗ 
abzuziehen. 

Dee erfken Partet, obgleich: fle die ſchwindelnde Höhe 
des Lohenſtein als gefährlich erkannte, fehlt es an Kraft 
und poetiſcher Erhebung; was fie zurüchhielt, war weni⸗ 
ger Abneigung vor dem Ueberſpannten, als Abſpannung 
und Erſchlaffung ſelbſt. Daher loͤſ'te ſich in ihrem, Kreife 
der poetiſche Dunſt Lohenſtein's in Waſſer auf; die Bes 
geifterung verlor fid) in fabe Zier und Gefchwägigfeit, 
und was ihrer ärmlichen Schöpferkeaft entſtieg, waren 
uüchterne Gedanken, geiſtloſe, wäflerige Reime. May 
bat: diefe Partei, die ebenfalls einen Schlefiev an ihres 
Spige hatte, nicht felten mit dem Ramen der dritten 
Schleſiſchen Schule belegt, obwohl fie bei ihren ges 
ringen und matten Leitungen Feine-bebeutende Wirkſamkeit 


dat. . 
Reben her wirkte noch die zweite gemäßigte Partei, 
obwohl ſchwächer, in Opitz Geift, bis zu dem Anfang 


4 
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des 18ten Jahrh. in friedlicher Stile fort, bis endlich 
durch vielfache Fehde der Parteien ſich ein beffexes Element 
herausfchied, das von geiſtvolleren Köpfen aufgefaßt, benußt 
und zu fchöneren poetiſchen Gebilden geformt wurde, 


. 40. Einige Dichter der erfchlaffenden Partei. 

Wir begnügen uns bier mit wenigen Namen. 

4) Der Erfie, der 68 verfuchte,. einen neuen Weg zu 
betreten, it Benjamin Neukirch, in einem Schleſi⸗ 
ſchen Dorf Reinke geboren 1665, gefiorben als Anſpach⸗ 
ſcher Hofrat 1729, Anfänglich ein großer Anhänger der 
, Soffmannswaldau - Lohenfteinfchen Schule, wollte ihm in 
der Folge, als er fich durch die Franzoſen ausgebildet 
hatte, der fchwülflige Styl nicht mehe gefallen; er bes 
mübte fich daher natürlich und verftändlich zu fchreiben, 
wurde aber aus Mangel an Kraft wäſſerig und ſank ends 
ih zu einem platten Reimer herab. Als folcher erſcheint 
ee befonders in feinen Eflogen und feiner poetifchen Ueber⸗ 
feßung des Telemach. Eine Auswahl feinee Gedichte vers 
anfeltete Gottſched, Negensburg, 1744. 8., nebft einer 
Lebensbeſchreibung des Dichters. Ihm gleich ft 

2) Joh. v. Beffer, geb. 1654 in Kurland, und 
gefl. 1729 als DbersEeremonien» Meiflee und Hofpoet 
su Dresden. Früherhin ein unfittlicher Lohenſteinianer, 
doc) nicht ohne Geift; fpäter ein fchlechter Reimer. Seine 
Werke Ib herausgegeben von König, Leipzig, 1732. 
2 Bde. 8 

3) ülrich v. Könjg, geb. 1688 zu Eßlingen in 
Schwaben, gefiorben 1744. Er war ein Amts: Nachfols 
ger des vorigen ). Auch er war ein Anhänger Lohens 
ſtein's, verfiel aber nachher in eine platte Natürlichkeit. 
Unter feinen Zeitgenofien fand er Bewunderung durch fein 
 epifches Gedicht: „Auguft im Lager”, welhes die‘ Zufams 


N 
⸗ 
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menfunft der Könige von Poker und Preußen mi vager 
bei Mühlberg zum Gegenſtaude hät; Es iſt aber nur der 
erſte Geſang, „Dresden 1785, erſchienen. Gine Samm⸗ 
. lung feiner Gedichte gab J e. Rott, Dresden 1745. 8., 
heran." Ä | 
: PA ugufl Bohfe/gemint ‚Zatander, geb sd, 
: gef. nach 1739, ein galanter- Sprachtmenger, dei siehe Reim: 
gedichte -und Unterhaftungsfciriften zum Brodecwerb ver⸗ 
fertigte, auch -Mufterbriefe ſchrieb, z. B. wie. Jemand um 
Verzeihung bitten ſoll, der ſich in Geſellſchaft eines zär⸗ 
ten Frauenzimmers betrunfen. Von gleichem Shlage if 
fein Schüler 
—5) Eh. F. Hunold, genanint Menantes, get. 
168, im Thüringiſchen, geft. 1721, auf den wit nachter 
{f. $. 42.) noch einmal zurüdkommes. 


9 Beide Dichter erinnern. an eine Kächerlihe Sitte Bu 
maliger Zeit, die bier eine ‚flüchtige Erwähnung verdient. Es 
waren nämlich. am Dresdner Hofe gewiſſe Perfonen, unter 
dem Namen Pritfchmeiker, angeftelit, die bei den dffent- 
lichen Scießfeften und andern Xuftbarkeiten auf die hohe 
. Herrſchaft ſowohl, als auf bie dabei befindlichen Hofleute aus 
dem Stegreife Verſe machen und die Geſellſchaft beluſtigen 
mußten. Nach dem Tode des bisherigen Pritſchmeiſters Beſſer 
S-jieß der König von Polen und Kurfürft von Sachfen, Friedrich 
Aug Uſt, dem durch ein Lobgedicht ihm ˖ bekannt gewordenen 
Dichter König dieſes Amt antragen. König aber hiitte 
‚chen: nicht Neigung, daſſelbe in der alten Art md mit van 
-bisherigen Namen eines Pritfehmeifters-gu übernehmen, fon- 
‚dern ſchlug den: Dichter Günther por, dev aber Die. Gnade 
des Kurfürften dadurch verfcherste, daß er vor. demſelben be⸗ 
teunfen erfchien. Hierauf nahm König das Amt ſelbſt an, 
doch in gang verändetter Geſtalt. Der vorhaßte Tanig eines 
Pritſchmeiſters fiel weg, die vorige. Kleidung deffelben,. wurde 
ia die ordentliche eines alten Rbauſchin Herolds verwanbelt, 


\ 


' 
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und des felb der Charakter eines Königl. Sebeim ⸗Selre⸗ 
tairs und Hofpoeten beigelegt. 

6. a. Bemerkenewerthe Dichter der gemäfiten Partei. 


Andere Dichter teafen beffer die glüdtiche Mitte zwi: 


ſchen den beiden: Schlefiichen Schulen. Dahin gehören: 
. 1) Hans Aßmann v. Abſchatz, aus Würbig in 


" Schlefien, wurde geboren 1646, fiarb 1699. Nicht frei 


vom. Rohenfteinichen Geſchmack, milderte eu doch den Prunk⸗ 


ton deſſelben fehr in feinen geiſtlichen und weltlichen Lies 


. 


dern, die viel Vortreffliches enthalten. Auch als Ueberſe⸗ 


ger des Paſtor fido ſteht er höher al6 viele feiner Zeitges 


noflen. Eine Sammlung feiner dichterifchen Leiſtungen ers 


ſchien unter dem Titel: „Poetifche Meberfegungen und Ges 


dichte. Breslau 1704, 8.“ aus dem W. Müller eine 
Auswahl von Liedern und Sinngedichten im 6ten Bde. 
feinee Bibliothek, nebft dem Leben des Dichters, milges 


theilt bat. — Noch beachtensmwerther iſt 


2) Friedrih Rudolf Ludw. von Eanig. Ges 


boren 1654 zu Berlin, durchreiſte nach zurückgelegten Uni⸗ 


berfi täteftudien Stalien, Frankreich, England und Holland, 
wurbe nach feiner Rückkehr Geheimrath und Gefandter 
des Kurfürflichen Brandenburgifchen Hofes, und 1697 

Geheimer Staatsrath, in welcher Würde er zu Berlin 
11ten Ang. 1699 im 4öften Zahre feines Lebens flach?) 
As feiner, Fenntnißreiher Mann, der feinen Gefchmad 
durch Studium und Reifen gebilbet hatte, verachtete er die 


* abentenerliche Dichtfunft der Lohenfteinfhen Schule und 


überließ fich feinem beffern Genius, der ihn lehrte, theils 
feinen natürlichen Anlagen, theils wohlgewählten Vorbil⸗ 
bern zu folgen. Zwar waren jene zu, wenig berborffes 


chend, als daß fie ihn zu etwas Außerordentlichem häts 


ten hinführen können; denn es fehlte ihm jene Kraft der 
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Phantafe uud Fülle des. Wites, womit die Natur ner 
wenige Erlefene ausfiattet; aber er hatte ‚Klarheit ud 
Beurtheilungsfraft genug, Das wahre Schöne in den beſſern 
Mufteen zu erkennen, Wahrheit der Empfindungen, ‚und em 
gebildetes Sprach: und Kunfigefühl, um rein und richtig 
zu ſchreiben, und mit Leichtigkeit und Anmuth zu dichten, 
— GEigmfchaften, die freilich nicht den Dichter machen, 
aber audy dem Dichter nicht fehlen dürfen, und in damas 
liger Zeit felten oder gar nicht angetroffen wurden 
Canitz hat ſich in verſchiedenen Sattungen der Poes 
fie verfucht, unter denen ihm die Dde am wenigfien ges 
lungen, da es ihm an euer und Schwung der Phantas 
fietraft gebrach. Am glüdlichften ift er in feinen anſpruch⸗ 
lofen poetifchen Briefen und. Fabeln, fo wie in der Gas 
tire, worin er: fi den Boileau zum Muſter wählte. - 
Zwar bfeibt er meiftentheils bei dem Allgemeinen ſtehen, 
vermuthlich um nicht durch Individualiſiren perfönlich zu wer⸗ 
den; aber er zeigt ſo viel Erfahrung, Weltkenntniß und Le⸗ 
bensweisheit, daß man feinen Beruf zu dieſer Dichtart nicht 
berfennen ann. Es find befonders zwei Gegenſtände, die ihm 
befhäftigten: die Thorheiten ber Dichter und die Richtigkeit 
des Glanzes der großen Welt. Beide lagen ihm ſehr nahe, 
und was ſchon von andern Dichtern über diefe Gegenflände 
gefhgt war, konnte ihm zur Negel in der Auswahl und 
Dorfiellung dienen. Die vorzüglichfien Charakterſchilde⸗ 
‚rungen findet man in ber erfien Satire: „ber Geizige, 
und in der zweiten: „der zerſtreute Poet.“ Sir wie 
überall firaft er mit fachender Miene, und immer nur 
ſpottet er der Fehler, nie der Menfchen. Schade, daß es 
ihm an Gedrungenheit im’ Auedruck fehlt, und daß eine 
gewiffe Breite und Gefchmägigkeit den Gedanken die Kraft 
raubt, fo daß er nicht felten ermüdet und uns daher leicht 
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and) feine Vorzüge nor andern Dichtern (einer det über: 
Sehen läßt °). 
:  &anig war au. kefcheiben, u von feinen Gedichten 
ı gelb etwas drucken ‚zu laſſen. Erſt nach feinem Tode 
fammelte Der als theologiſcher Eiferer befannte Dir. Joachim 
‚ Range einiges von Canitzens poetifchen Arbeiten, und gab es 
mit Bewilligung des. Freiherrn v. Canſtein, des Schwagers uns 
ſers Dichters, unter dem Titel heraus: „Nebenſtunden umter: 
fchiedener Gedichte." (Berlin, 1700.8) Bon dieſem Abbrud, 
bei welhem Canitz nicht genannt wurde, eufchienen acht neue 
Aufiagen, nämlich : 1702 (nebft einem Anhang. von Gebichten 
anderer Berfafter), 1703 (mit Hinzufügung. einer vortreff⸗ 
lichen Trauerrede Canit’ens über den frühen Tod der 
. „Brandenburgifhen Kurprinzeſſinn Elifabeth Henriette), 
- 43708, 1712 (mo der Anhang fremder Gedichte wegblieb), | 
‚4714, 1715, 1718 und 171% Erſt bei diefem neun: 
ten Abdruck kam Canitzens Name und eine Vorrede von 
Canſtein hinzu. Endlich erfchien zu Berlin 1727 eine 
neue, vom. Dresdner Hofs und Sereinonienrath. König 
beſorgte Ausgabe, welche beffer gebrudt und geordnet, mit 
‚vielen. ungedrudten Gedichten vermehrt, und. mit nöthigen 
‚Erläuterungen und einer Lebensbeſchreibung das Dichteis 
begleitet wurde, die zmas glaubmwürbige Nachrichten ents 
hält, aber mit ermüdender Weitſchweifigkeit und pedaͤnti⸗ 
ſcher Beredſamkeit geſchrieben iſt. Dieſe Ausgabe iſt 1750 
und 1765 unter dem Titel: „Des Freiherrn von Canith 
Gedichte, mehrentheils aus feinen eigenhändigen Schriften 
verbeſſert und vermehrt ze. 20.” wiederholt worden. Auch 
Bodmer beforgte eine Ausgaber „Des Freiberm von 
Cani tz ſatiriſche und ſämmtliche übrige Gedichte, nach 
Herrn König's Leſearten“ ꝛc. ꝛc. (Zürich 1737. 8) faus 
ber. gedruckt auf 136. Seiten mad anders ‚geordnet. Und 
endlich erfchien noch von einem Ungenannten eine auf fer 


— 


— 
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nes Papier fehr fauber gebrudte, und mit fünf Kupfern 
geſchmückte Ausgabe in Flein Dctap, betitelt: „Des Herrn 
v. Eanitz ſämmtliche Gedichte, mit Kupfern, gezeichnet 
von ©. 9. &**. Bern 1770.” Es iſt der bloße Tept 
nach der Ausgabe von König, ohne’ Anmerkungen und 
Lebensbefchreibung. - . 

3) Mit höheren, aber fchlecht benußten Anlagen aus⸗ 
gerüſtet war Joh. Chriſtian Günther. Er wurde 
geboren 1695 zu Strigau in Schleſien, und ſtarb zu Jena 
1723. Ein unbegrenzter Leichtſinn, der überall ſein bür⸗ 
gerliches Glück ſtörte, hinderte den unbeſonnenen leiden⸗ 
ſchaftlichen Jüngling, fein ausgezeichnetes Talent durch 
gründliche Studien zu bilden, und ſelbſtverſchuldete Ar 
muth zwang ihn, in der Gelegenbeitsdichterei die Quelle 
feinedg Erwerbs zu fuchen. Daher erbliden wir in feinen 
Gedichten neben dem genialen zugleich den fich felbft vers 
“nathläffigenden Kopf, und fehen in ihm mit Bedauern eine 
theils unbenußte, theils vergeudete Kraft, die, forgfam bes 
wahrt und geleitet, ihn zu dem Range der erften. Dichter 
erhoben haben würde. Dennoch hat er viel geleiftet im 
Liede und in der Satire. — Er felbfi hat feine Samms 
lung feinee Gedichte veranftaltet. Nach feinem Tode es 
(dien. ein Theil derfelben zu Breslau 1723. 8., 1724 en 
zweiter, 1727 ein: dritter und 1735 ein vierter Theil. - 
Diefe Ausgabe feiner fämmtlichen Deutfchen und Lateis 
siihen Gedichte wurde bi6 zum Jahre 1764 fechemal 
wiederholt; die lehte hat den Titel: „Joh. Chriſt. Güns 
ther's Gedichte. Sechste, verbefferte und geänderte Aufs 
lage. Breslau und Leipzig 1764. gr. 8.“, und enthält, 
außer dem Leben des Dichters, theils Oden und Lieder, 
in denen wahrhafte Poeſie herrfcht, theild Elegien, Canta⸗ 
ten, Satiren und kleine epigrammatifche Stüde, fo wie 


364 Sechste Periode. Erſter Abſchuitt 


‚ein undollfummienes Drama, das or ſelbſt als jugendlichen 

Warſuch in der Folge verwarf sy . 
4) Endlich, gebenden wir auch nich des Barthold 
Heinrih Brodes, der 1680. zu Hamburg geboren 
wurde, und 1747 eben bafelbft als Rathsherr farb.‘ * 


war ber beliebteſte Naturmaler feiner Zeit, deſſen 


dichte mit Begeiſterung geleſen wurden. Bald nach fr 


nem Tode aben wurde man lau gegen ihn, und er fank 
allmählich in eine gänzliche Vergeſſenheit. Diefe bat er 


indeſſen eben fo wenig verdient, als die große Erhebung 
feines Lobredners Weichmann, der ihn ‘den Elbſchwan 
‚nennt, ihn mit den Prädicaten splendidus, blandus at- 
‚que canorus bezeichnet, und in allen feinen Werfen eine 
gewifle Größe findet, die mehr zu bewundern als zu nen: 


nen fei. Ein wahrhaft poetifcher Kopf ift Brockes nicht; 


au gefällt fich in ermüdenden Wiederholungen, will Alles 
ſchildern und malen, ohne zu erforfchen, ob die Natur bes. 
Gegenftandes: es verträgt, und gibt uns daher oft fehe 


matte und underträgliche Yarbenmifchungen; aber er if 


doch der erfie, der uns fesbare Schilderungen der Natur 
und ihren Schönheiten in fließenden Reimen gegehen hat, 
und der überall ein frommes, von Andacht glühendes 
Herz, fo wie eine nicht gemeine Kenntniß der Sprache 
und des Mechaniſchen in der Poeſie verräth. Sein wich⸗ 


tigſtes Werk, worauf ſich vorzüglich fein dichteviſcher 


Ruhm gründet, iſt fein „Irdiſches Vergnügen in Gott, 


— 


beſtehend in phnfifalifchen und moraliſchen Gedichten ꝛc.“ 


das in 9 Theilen zu Hamburg 1732 — 1748. zum fünfe 


ten Mole aufgelegt und mit einer doppelten Vorrede von 
Weichmann begleitet worden if, Er beſingt darin die 
Sahreszsiten, die Stunden des Tages, die Elemente, die 
Sinne des Menſchen unb faſt ale Erſcheinungen der Natur, 
und manche dieſer erſten Verſuche, z. B. Vergnügung des 
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‚ Gehör im Frühling, die Schönheit der Selber im Fruͤh⸗ 
ling, die Roſe, die auf ein ſtarkes Uugewitter erfolgte 
Stile 2c. empfehlen ſich auch durch ihre poetische Behand: 
Iung mb entichädigen fir das Zändelhafte und Gedehnte, 
das in andern Stüden nur zu fühlbar wird. . An Ju⸗ 
nigkeit eines feommen und danfharen Gefühle möchte ihm 
Saum ‚Einer feinen Zeitgenofien und Racdfommen gleich, 
ſtehen. — Außerdem ift noch feine poetifche Ucherfegung 
des „Bethlehemitiſchen Kindesmordes, von Marine“: 
(fünfte Auflage, Eöln und Hamburg, 1740. 8.) zu erwäh. 
nen, fo wie der Jahreszeiten des Thomſon, die den An⸗ 
bang zu feinem iedifchen Bergnügen machen. (Pamburg, 
1740.42. . 

-Anmert. 1) f. König”s Leben ve. Cin ber Suite 
der Canitziſchen Gedichte v. J. 1765) und Varnhagen-n. 
Enfe biograph. Denimake, Bd. IV. ©. 191-— 2778. , 

9) Am beſten und gründlichfien iſt Canitzens poetiſcher 
Charakter gewürdigt in ben: Charakteren der . vornehmſten 
Dichter aller. Pationen, Bd. IL St. 2. ©. 445 bis 467.—. 
Zu ſcharf hat ihn Horn genommen in feiner: Ppeſie und 
Beredſamleit der Deutſchen, Bd. 2. ©. 311 ff. bee 

: 3) Nachrichten Über ihn findet man theils in der Aue 
gabe feiner Gedichte von J. 1764, theils in dem Bucher 
„Joh. Chriſt. Günther’s, des berühmten Schlefifchen. 
Dichters, Leben und Schriften. Gedruckt in Schleflen 1738.’ 
8. (Der Berk. Ik Karl Ehrenfried Siebrand). Kütt 
ner und Horn haben ihm kurz, aber treffend beurtheilt. — 
W. Müller har in f. Bibkisthel ze. Hd. X. eine Auswahl 
von Bünther's Gedichten mit Nachrichten Über deſſen Leben 
gesehen. - 


4 6 Zörbens Lexikon, Bo. 1. S. 215 — 22. 
y 


366 Sechote Periode. Grſter Abſchuitt. 


5: 42. Anregende Fehde pwiſchen Wernike und- ben viel⸗ 
dichtenden Reimern Poſtel und Hunold..; 
Mit dem Ende des 17ten Jahrh. ſehen wir. in ber 
Sohenfleinfchen Schule eine literarifche Fehde: Autfichen, 
die nicht ohne bedeutenden Einſtuß auf die damalige Dich⸗ 
terwelt blieb,.da fie ihe Entflehen in Hamburg. fand; wel: 
ches nicht nur der Sig der Deutich » geſinnten Genoflen: 
fchäft, und einer bedeutenden Schaubühne, fondern auch 
der Wohnort vieler der vorgenannten Dichter war. _ 
Ehriftian Heinrich Poſtel, geboren 1658 zu 
Freiburg im Lande Hadeln, und geflorben 1705 als 
Licontiat bee Rechte und Advocat zu Hamburg, hatte fid) 
gebildet theils. nach Italiäniſchen Muſtern, theils nach 
Hoffmanns waldau und Lohenſtein, mb ſich alle 
Fehler dieſer letztern zu eigen gemacht. Es fehlte: ihm 
nicht an Talent und. Kenntniſſen in Altern und neuern 
Sprachen, auch hatte er Reifen durch Deutſchland, Hol⸗ 
land, England, Frankreich und Stalien gemacht, und fich 
in Hamburg durch allerlei Poeſien (gefammelt: von: Cher. 
Fr. Weichmann: Poefien der Niederfachfen, Hambürg, 
1721 — 38: 6 Bde. 8;), befonders durch Opern, die er 
für Sie Hamburger Bühne fchrieh, ein gewiſſes nicht ganz 
unverdientes Anſehen erworben; aber es fehlte ihm an ger 
finder Urtheilskraft und reinem Gefchmad, und feine Nei⸗ 
gung zum Sonderbaren unterdrüdte jedes wahre und na⸗ 
türliche Gefühl. | 
Mit dieſem Lohenſteinianer nun gerieth ‚ber damals 
in Hamburg fich aufhaltende, vorir affliche Epigrammendich⸗ 
ter Chriſtian Wernike (Warneck) in Streit..:. Die: 
fer, geberen in Preußen (wo? mann? etwa 1665?), Schü⸗ 
lee Morhofs in Kiel um's Fahr 1685, geftorben als Dir 
nifcher Staatsrath und Nefident zu Paris, etwa- zwifchen 
1710 bis 1720 2), hatte als ein Mann,‘ der Deutichheit 
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in Spende nmb Bitte zu ehren: wußte, der den Aumer⸗ 
kungen zu feinen 1697 erſchienenen „Ueberſchriften (Gm. 
gedichten) gagen: den verderbten Geſchmack und falſcheni 
Big Lohenfeind, Feines. ehenaligen Meifters umd. beſon⸗ 
ders gigen beſſen: biinde;,:: geiſtloſe: Nachahmer gesiferk: 
Poſte hezog jene Moten auf ſich, da er einer der unbe» 
dingteſten Verehrer Lohenſteins warz und ſuchte den MR exe 
nike durch an Flejnes Sonett abzufertigen, worin en den 
Loh enſteiw mil einem: Löwen, den Wernike aber mie, 
einem Hafen: verglich, der anf. dem: toten Löwen herum⸗ 
fpringe Perſonlich angegriffen nahm Wernite nun.auch 
perföntiche Nahe, und ließ Pofteln ‘feine ſatirifche Get 
fel in einem fomifchen Heldengedicht, „Hans Sachs“de⸗ 
titelt, fühlen. Poſtel, deffen Name bier in Gtelpo 
umgewandelt ift, erſcheint darin Als’ Hauptheld, und wird: 
feierlich zum Nachfolger des Hans Sachs gekrönt; mit: 
deſſen Namen win in damaliger’ Zeit einen efenden . 
Reimer’ zu bezeichnen pflege. Poſiel ſelbſt ſchidieg. 
Wahrſcheinlich aber geſchah es auf ſein Anftiften, daß ein, 
Abenteurer, ber. mit der Schriftfiellerei ein ungebührliches 
Gewerbe trieb, hen Ausfall auf Wer nike wagte. Dies 
wor nämlich Ehrifitan Eriebeich.-Hunolb, ein ge⸗ 
Ichrten Bagabunb,ı.der. unter dem Mann Menantes: 
galante (d. F. unzüchtige) Gedichte, Romane und Lebens 
ſetzungen ſchrieb, und zuerft einige fatiriſche Briefe gegen 
MWernife'druden ließ, endlich aber in einem förinlichen 
Pasquill ihn angriff welches in Form eines Schauſpiels 
den Titel führte: „der thörichte Pritſchmeiſter oder ſchwer⸗ 
mende Poete x. (Coblenz 1704. 8.). Wernike muß 
darin ‘unter dem Namen Narweck (dem Anagramm von 
Warnech die: Rolle eines Pritſchmeiſters fpielen; d 
h. eines Menſchen, der zur: Beluſtigung des Pöbels bei 
öffentlichen: Getegeuhekten Verſe fegeneift, ..6. 40: Anme 


3h8. Sechote Periode. Erſter Abſchnitt. 

Der: Spaß des Slũcks beſteht in ungereimten Anwendum⸗ 
gen ber Wernileſchen Sinngedichte; bee Ton des Ganzen 
iſt roͤbelhaft. Wernike rächte ſich dafür an Hunold 


duch einige Sinngedichte, in welchen er ihm den. Namen 

SMRävins gibt, womit-denn- ein Streit mdete, der die 
Lohenſteinſchen Reimer, in ihrer ganzen. Vettheit und 
Geiſtloſigkeit dargeſtellt hatte.). 

1) Nicht bloß fein Geburts⸗ und Sterbilahr, fondem 
Alb fein Name iſt ſtreitig Bodmer nennt ihn Wer 
nite, ältere Schriſtſteller aber fchreiben ihn: Warhed. 
Gemiß ik es, daß er 1685 su Kiel ſtudirte, viel reif ze, 
von Dänifchen Hofe: in Geſchäften gebraucht wurde, umd die 
letzten Tage feines Lebens in Hamburg zubrachte. 

P Auch Wernite'benahm fich bei dieſem Streit nicht 
ganz ‚edel, indes er aus dieſer literariſchen Fehde eine bürs 
gerliche, Anklage machte, die dem Hunold leicht Verderben 
hätte bringen können. Er jeigte nämlich den Spanifchen und 
 Stramzöfifchen Kefidenten in Hamburg an, daß unter den von 
Hunold herausgegebenen Gedichten ſich au eine ſatiriſche 
Gtabſchrift auf Karl II. König von Spanien, befinde, uud 
reichte folche, ins Spinifche und Framöfiſche überſetzt, ein 
Die Reſidenten verkmgten darauf von dem: bafigen Magiſtrat 
Genugthuung. Hunold aber, der noch zu rechter Zeit Nach⸗ 
richt davon erhielt; ließ fegleich dad Blatt, worauf Die Grab⸗ 
ſchrift fand, umdeuden, ſetzte ſtatt derſelben eben fo viele 
Zeilen auf die Geburt der Prinzeſſin van Weißenfels, und 
ließ fe viel Exemplare binden, als Herten ‚im Rethe maren. 
As darauf Verleger und Drucker vor den Richter erfcheinen 
mußten, überreichten fie jedem Rathsherrn ein Eremplar, 

und gaben vor, das, worin die Grabfchrift Rebe, fei ein Nach: 
druck und ſo war die Sache abgethan. 


. 43. Gchriften der Dichter Bernife und Poſtel. 
Auch ohne dieſe Fehde erſcheinen uns Poſtel und 


Werni fe, vbwohl in entgegengefeter Baichung, jener 
feiner 








Das HZacalter wiberfirebenber menmgen 369 


ſeiner großen, aber unglücklichen poetiſchen Fruchtbarkeit, 
dieſer ſeines epigrammatiſchen Witzes wegen, in der Lite⸗ 
raturgeſchichte beachtenswerth. 

Poſtel ſchrieb als Dramatiker 25 Opern oder Sing⸗ 
ſpiele für das Hamburger Theater, theils Originale, theils 
freie Ueberſetzungen und Nachahmungen aus dem Gries. 
chifchen, Staliänifchen, Franzöfiſchen, Hollänbifchen‘, 3. B. 
„bie heilige ‚Eugenia oder Belehrung der Stadt Aleran 
dria zum Chriſtenthum;“ — „Kain und Abel, oder’ ber 
verzweifelnde Brudermörder;“ — „die betrübte und er 
freute Cymbria;“ — „Bajazeth u. Tamerlan;" — „Rus 
ma Pompilius;" — „Ariadne;" — „Sphigenie in Aulis⸗ 
sc. ꝛc. Viele diefer Opern find mit und ohne Verände⸗ 
rungen wieder aufgelegt ‘worden, und alle ‚erhielten zu 
Hamburg großen’ Beifall. Dieſer gilt aber nicht dem 
Verf., fordern dem Componiften und den Sängerinnen. 
Der Text iſt ein Beweis von der Verworrenheit und dem 
ungeläuterten Geſchmack des Verfaſſers, deſſen fentimens 
tales Weſen hier beſonders recht grell und widrig hervor⸗ 
tritt. Us. epiſcher Ueberſetzer gab er feine „liſtige Sun; 
wie folche von dem großen Homer im vierzehnten Buch 
der Ilias abgebildet sc.” (Hamburg, 1700. 8.) Den Ans 
fang macht eine lange und: breite-Worrede, worin er zu: 
gleich von dem Leben und den Schriften Homer’s Nach⸗ 
richt gibt; dann folgt Poſtel's Lobgefang der Lift, worin 
er alle Vortheile berfelben auseinanderfeßt, und im höch« 
fien Enthufiasmus mit einer Apoſtrophe an diefelbe fchließt: 
Nun erft kommt der Text der Homerifhen Erzählung 
(31. Gef. 14 0.153 bi6 363) und-auf der andern Seite 
die Poftelfche Weberfehung in gereimten Alerandrinern, fo 
wie hinter diefer die verbeutfchte Auslegung des Euſta⸗ 
thius, und Poftels eigene Anmerkungen 2). — ' Ein am 
deres Erzeugniß feiner Franken Phantafie Mi x. „der große 
Zent. IV. 124] 
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- Wittekind" ꝛc. 3c., ein in gertimten Alexandrinern geſchrie⸗ 
benes, unvollendetes, aus zehn Büchern beßehendes Hel⸗ 
dengedicht, welches nach Poſtel's Tode von Criſtian) 
% (etedrich) Weichmann, Hofrath und Geh. Secretair 
zu Wolfenbüttel, im J. 1724 m Hamburg mit dem Le— 
ben des Dichters herausgegeben wurde. Es iſt ein weit: 
läufiges Gedicht, dem man es überall anfieht, daß fein 
Derf. nach dem Sonderbaren. firebt. Plan, Handlung, 
rũhrende Situationen und ausgepeichnete Charaktere find 
feine Sache nicht, und der ganze Reiz feines Epos bes 


fchräntt ſich auf ſepheiſches Gewãſch und ſchimmernde 


Malerei 

In einer andern Gattung der Poeſie, aber auch mit 
ungleich geößerm Glüͤck ‚arbeitete Wernife. Er be 
fchuäntte ſich bloß auf die epigrammatifche Poeſte, wor: 
auf. theild wirkliches Zafent, theils Morh ofs Aufmun⸗ 
terungen ihn hinführten. Dieſer ſtellte nämlich Werniken 
vor, wie wenige Dichter unter den neuem Völkern ſich 
diefer Gattung alleis oder vorzüglich gewidmet hätten, fo 
daß, wenn man auch fagen Fönnte, fie hätten einen Birs 
. gil, Tenenz, Seneca, bad) Fein. Martial in ihren 
Sprachen anzutreffen ſei. Er glaubte den Grund davon 
in der Beſchaffenheit der neueren Sprachen zu Raben, die 
es der Lateiniſchen an Kürze wicht gleich thun könnten, 


und meinte, daß bie Deutſche Sprache am. wenigſten dazu 


gefchickt ſei. Wernike, über dem letztern Punkt anders 
denfend, glaubte, unſre Sprache nicht beffer vertheidigen 
und. beu ihe gemachten Borwurf ‚nicht :Eräftiger ableh⸗ 
nen zu kinnen, als weim er einige des kürzeſten und 
ſchwerſten ‚Lnteigifchen Sinngedichte ins Deutſche über: 
- fehle, So :entflanden: denn mehrere Verdeutſchungen, ums 
tee, Denen das berühmte Sinugebicht des Gannszar auf 
die, Stadt Venebig.’), und das eines Ungtuangten auf 


| 
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das Soume om murfwürdigfien. I. Seit Biefor Zeit 
berfentigte en eine: ziemliche Anzahl eigener Sinngadichta, 
die er zuerſt unter dem Sigel: „Weberfchriften. oder, Ep 
grammata. in Eurgen Satiren, kurzen Lobreden und kur 
zen; Siftenlehuen beſtehand,“ Amſter dam (Hamburg): 1697. 
8. herausgab, ‚und die in ſechs Bücher abgetheilt ſi ind. 
Eine zweite, sat: Büchern beſtehende Ausgabe, er⸗ 
ſchien zu. Hamburg 1701, und eine dritte, in zehn Bü⸗ 
cher aAhsatheilt, ebendaſ. 1704. 8. Dies iſt die vollſtän⸗ 
Digfie Ausgabe, bie, zugleich eine Sammlung feiner übel; 
gen Ppefien enthält, betitelt: „Poetifche Verſuche 26." 
Dos, zehnte Buch beficht aus Fleinen wigigen Anekdoten, 
die. hier, Andern nacherzählt, in Verſe gebracht Sad; in 
Den übrigen Büchern aber. find. alle Einfälle ihm eigene 
thümlich Die Sinngedichte der erſten Bücher ſind, wie 
er, jelbß: jagt, ‚mit mehr Hiße, die neuern mit mehr Yes 
berlegung, jene wit. mehr Wi, dieſe mit . mehr Berftanb- 
und Abſicht gefhrishen worden. Die hiſtoriſchen Epi⸗ 
gramme ſtammen gus des Verf. früheſter Jugend ber, 3 die 
fatiriichen meißens aus. den reifern Jahren. In der Ju⸗ 
gend: peufolgte er 898 Lafter mit. Eifer, im reifern Alter 
(postete er der Thof heit der Welt mit lächelndem Munde. 
Er betheuert, daß er in den ſatiriſcher Erigrammen ſel⸗ 
ten eine eigentliche Perſon, wenigſtens Niemand von Wich⸗ 
tigkeit vor Augen gehabt. Yebrigeus, fügt er hing, 
wird es wohl von meinen Veberfchriften, wie von den mei— 
fien andern Sachen in der Welt heißen: Sunt mala mixta 
bonis. — Allerdings kann man bei dev ungeheuren Menge 
der Wernikeſchen Epigramme nur ein befchränftes Lob 
über fie ausſprechen. Viele find (harffnnig und gedans 
kenreich, und zeigen von Welt: und Menfchentenntniß. 
Aber es fehlt ihnen. häufig der Stachel; befonders vers 
mißt man an ihnen Wohllaut der Sprache, wie er denn 
001] 
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felbſt geſteht, daß er füh, aller Miuhe ungeachtet, von “ti⸗ 
ner gewiſſen Härte im Ausdruck nicht habe frei machen 
Fönnen. : Dofür aber entſchädigt feine Kürze und. fein Ges 
danfenreichthum. Am treffendfien charakteriſirt iin Sa: 
gedorn, wenn er in einem Epigramm von ihm ſagt: 
An Sprach” und Wohllaut iſt er leicht, 
An Geiſt ſehr ſchwer gu ſbertteffen EEE 
Mernife'ns Gedichte” würden inbeffen von "einer 
nicht verdienten Vergeſſenheit bedroht, als Bödmer zu 
rechter Zeit eine neue Auflage derſelben unter dem Titel: 


„Wernlkens Poetiſche Verſuche in Weberfchriften, wie duch 


in Helden⸗ und Schafergedichten.“ (Zürich, 1749. 8.) vers 
Anftaltete, die 1763 wiederhoft werden mußte. Ba aber, 
mit dee fortfchreitenden Geſchmacksbildung, die Fehler in 


Wernike'ns Gedichten das Wohlgefallen an ihm ſchwaͤ⸗ 


hen mußten, fo war es verdienſtlich, daß Ramler eine 
Auswahl des Vefferm“veranftaltete, und mit Aenderung 
ft der Sprache eine klaſſiſche Ausgabe beforgte; die unter 
dem Titel: „Christian Wernikens 'Ueberschriften. 
Nebst Opitzens, Tscherninigs, Andreas Gryphius und 
Adam Olearius epigrammatischen Gedichten.” (Leip- 
sig, 1780. 8.) zugleich das Andenfen an mehrere Atere 
Dichter erneuerte *). | 


Anmerk. 1) Eine See der Poſtel ſchen ueberſe⸗ 
tzung gibt uns der Anfang ſeiner liſtigen Juno: Zu 


"Die große Juno fah von ihrem güldnen Sig _ 
Des Berge Olympus der, da fpürt ihr Augenblig,- 
Was ihr. Vergnügen gab, daß, der mit ihr entigyaffen . _. _ 
Von einem Vater war, und der den Ruhm genoiien, 
Zeus Bruder auch zu ſehn, In der ruhmteichen Sant 
Mit unermüdten Fleiß erzeigte feine Made. :. u. 
Sie fahe Jupiter auf den erhabnen Spitzen 3. 
Der ſchonen Fdenshöh’, die reich an Quellen, ſißen, 
Dit größtem Ueberdruß; fie ſinnte hin und ber; - +: ” . 
ie doc der Donnergott reiht zu betriegen wär’. za EE 
\ 
ed 
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Es kam kein deßrer Rath in bie verfamipten Sinnen, 
Als daß fie ſchoͤn geibmädt auf die belaubten Zingen | 
Des Berges wollte gehn, ob Jupitern vielleicht 
Nicht durch Annehmlichkeit fein Herze würd’ erweicht, 
Zu ruhn in ihrem Arm, daß dann De Augenlieder 
Durch's Schlafes dolde Moͤrm' entkräftet fielen nieder, 
Und dämpften den Verſtand 1. ? 
2) f. Küttner’s Charaktere ꝛe. Bd. I. ©. 187— 188. 
Vergl. Jördens Lerikon sc. Bd. IV. ©. 210 — 219. j 
3) Diefes Epigramm des Italiäniſchen Dichters Jakob 
Sannazar (fl. 1530) befeht aus fechs Zeilen, deren jede 
ihm von der Republik Benedig mit hundert Stück Ducas 
sen bejahlt wurde. Es Inutet im Original und der Ueberſe⸗ 
tzung des Wernike alſo: 
‚De mirabili urbe Venéetiis. 
Viderat. Hadriscis Venetam Neptunus i in undis 
Stare. urbem, et toto ponere jura mari, 
Nunc mihi -Tarpejas guantumvia, Jupiter, arces 
Objice, et illa tai moenia Martis, ait, 
Si Tibrim Oceano praefers, urbem adspice utramque: 
Ulam homines dices, hanc posuisse deos. 


Auf die Stadt Denedig. 
Neptun ſah in der Flut der Adriat’fdyen See 
Die Stadt Benedig ſtehn, und Ihe Gefege geben, 
Sept; ſprach er, Jupiter, mag du Zarpejene Höb’ 
Und deines Movors Maur, fo hoch du wink, erheben: , 
Schau beide Städt’; hältſt du der See die Tiber für? 
Die Drenfihen legten dort den Grund, die Götter bier. 
Schon vor Wernike'n hatte Opitz dies Sannazarifche Epis 
gramm auf folgende Weife, nach der Ramlerſchen Verbeſſe⸗ 
zung, überfegt: 
"Auf die Stadt Venedig. 
us jüngft Neptun im Schooß des grauen Adria 
Denedig fiehn, und Land und Ges beberrfäien ſah, 
Spray er: Zeus, rühme mir nicht mehr Tarpejens Höhe, 
Und deines Mavors Stadt! Gefällt die Tiber dir 
Mehr als das Meer, fo fieh’ die Städt’ an und gefiche: 
Die Menſchen Haben dort gebaut, die Götter hier. 


N 


⸗ 
⸗ 
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Eine neuere Weberfenumgdeffelben Sedichts ven Ge. Ludw. 
Spalding (in der Berliniſchen Monatsſchrift. 1783. Min 
S. 263) lautet alfo: 

Jüngft (ad Neptan herver aus Padrio'6 Grwäflern 

Venedig ſchimmern, ſah wie: ſſe dem Meer gebot. 

So trotze mir denn nun, rief er, du Donnergott, 

Mit deines Mavort Burg und ihren Gelfenfhlöitern! 

Und zoͤgeſt du dem Meer bie Tiber vor, fo ſchau: 

Rom ift nur Menſchenwerk, Venedig Götterbau. 

4) Sehr vortheilhafte Urthekle über Wermike'kg bichteris 
ſcheb und Ericifches Verdienſt haben ausgeſprochen: Bod⸗ 
mer, in der Sammlung ber Zürcheriſchen Streitfchriften 
zur Derbefferung bes Deutſchen Geſchmacks ꝛe. Bd. 1. St. 2; 
Ramler, in Batteur's Einleitung in bie ſchonen Wiffenſchaf⸗ 
ten ꝛe. Hd. HI. S. 231; Hottinger, in dem Verſuch ei⸗ 
ner Vergleichung der Deutſchen Dichter mit den Griechen 
und Römern Cin den Schriften der Kömigl. Deutfchen Ger 
felfchaft in Manheim, Bd. V. S. 854 bis 359), wo er ihn 
‚ mit Martial vergleicht, und folgendes fehr gediegene Ur⸗ 
theil über ihn fälle: „An Leichtigkeit und Gewandtcheit Tommt 
er: freilich dem Römer nicht bei, Er if einformiger und 
ſchwerer, und auch da mehr ermüdend, wo er nicht fo ger 
ſchränkt if. Wei ihm mirkt der Gedanke meiſt durch ſich 
ſelbſt, und felten kommt ihm eine künſtliche Wendung zu 
Hülfe. Statt durch dem Ausdrucd zu blenden, und durch 
den Vers zu täufchen, drängt er fich ungeduldig aus beiden 
hervor, und gerfprengt, gleich einer ſchwellenden Frucht, bie 
Hüffe, worin er nicht Raum genug findet, Wenn er das 
Ohr durch manche Härte, den Geſchmack durch manche Nach⸗ 
läſſigkeit beleidigt, fo fühnt er uns wieder durch den gedie⸗ 
genen, vollwichtigen Sinn aus, und wenn er aus feinem 
Vermögen nicht allen den Vortheil zu giehen weiß, den ein 
Anderer wohl ziehen könnte, fo wird er ach dafür nie ver 
cher fcheinen als er if. Ein fulcher Tadel enthält, mie ich 
denke, nicht wenig Lob, und ein ſolcher Kunſtmangel if wohl 
mehr mwerth, als die Kunf allein. Zreilich, wer beides zugleich 
hätte) Martial hat das eine unfreitig voraus; aber was 
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Wernite bepält, Das hat jener nicht in eben dem Grade, und. . 


fo. könnte die Wagfchanle immer noch ruhen. Wernite, 
fagt Leffing, befaß mehr von ben Metallen, woraus Gold 
zu münzen iſt, und dem Martial ging mehr gemünztes 
Gold durch die Hände. Ich möchte eher ſagen: Martial 
beſitzt mehr Schaupfennige, als gangbare Münze. Auch if 
das Gepräge oft mehr werth, als ber Stoff. Wernike'ns 
Reichthum hingegen, wenn er auch nicht immer gemünztes 
Gold iſt, läßt ſich doch ſehr leicht in Gold umſetzen. Oder 
um unverblümt zu reden, Martial iſt ein Epigrammatiſt für 
müßige Leſer, Wernike mehr für Denker. Dieſer iſt ſcharf⸗ 
ſinniger, jener gefpigter. Dem einen ift ber, Wis meiftens 


nur Vehikel für den Verſtand, dem Andern ift er gemeinige 


lich alles. Wer nur lachen will, ‚der. hut wohl, ‘wenn er 
ſich an den Martial hält; aber wer, mit Leffing zu re 
den, mit den Verfiande lachen will, ber wird feine Rech⸗ 
nung mehr bei Wernike finden.” — Ferner: Küttner, 
in den Charakteren ꝛc. Bd. I. ©. 189 — 1925 Manfe, 
in feinem Auffag: Martin Opig und einige feiner Nachfolger 
(f. Charaktere der vornehmften Dichter aller Nationen ꝛe. 
Bd. VI St. 1. 8.276. ff) — Sehr volftändig if der 
Artikel über Wernite in Jördens Lexikon, Bd. V. ©. 


307 — 326. 
5. 44. Kaspar Friedrich Renner. Miͤderſuchſiſcher 


epiſcher Dichter. 
Ehe wir die Reihe der Deutſchen Dichter bis in das 


erſte Viertel des 18ten Jahrh. ſchließen, müſſen wir noch 


eines Mannes gedenken, der uns eine Fortſetzung des 
Reineke (f. Ate Per. $. 14.) geliefert hat. Renner, 
1692 im Münden geb., und gefl. 1772 als Stadtvoigt 
in Bremen, ein Spracjforfcher und witziger Kopf, fand 
Bergnügen, daran, in der alten Niedberfähfifhen 
Sprache, von der er ein großer Kenner war, bald unges 
uannt, bald unter dem erdichteten Namen Franz Hein; 


\ 


N 


2 
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rich Sparre, Gedichte herauszugeben. Lehtteres geſchah 
auch unter andern mit ſeinem im Geſchmack des Reineke 
Fuchs geſchriebenen Hennynk de Han, und lange 
machte er fich einen Spaß daraus, die Gelehrten zu täus 
fhen, und in dem Wahn zu erhalten, daß dies epiſche 
Gedicht ein mit Reineke gleichzeitiges fei *). 

Es gibt die Zortfegung der Gefchichte des Reineke 
bis zu feinem Tode. Zuerſt erfhien e6 einzeln auf 
37 Blätter in 4. unter dem Titel: „Hennynk de Han." 
Auf der Rückſeite des Titelblatts ficht folgender Vorbe⸗ 
richt: „Weilen die Sandfchrift dieſes, in dem erflen Bier 
theil des fechszehnten Jahrhunderts, zur Nachahmung des 
NReineke Voſſes verfertigten Gedichte mir ungefähr in die 
° Hände geratben; So habe für gut erachtet, daffelbe, fo 
wol wegen der darin enthaltenen guten Lehren, als aud) 
“denen Liebhabern der deutfchen Sprache zu Gefallen, durch 
den Drud gemein zu machen. . Welche Abficht, wie auch 
zugleich mich, der geneigte Lefer ſich beftens empfohlen 
feyn laffen wolle, Sranz Heinrih Sparre” Am 
Schluffe des Gedichte fieht die Iahrzahl, Anno Dni 
M. D. xyj. und auf der legten Seite: Ghedrudt im 
Yaer Md.ccrrii. Das Gedicht felbft befteht, wie Reis 
nefe, aus vier Büchern, von denen jedes wieder in Ghe⸗ 
fette oder Abfchnitte getheilt if. Jedes derfelben hat 
feine eigene Weberfchrift des Inhalts, und nad) einzelnen 
oder zweien folchen poetifchen Abfchnitten folgt: eine pros 
faifhe Nußanwendung, ganz im Gefchmad der Baumann 
fhen zum Neinefe de Voß. Boran geht noch: „Eyne 
Vorrede vuer dyt Boek von Hennynk dem Hane.“ Das 
nächſte Blatt zeigt einen Holzſchnitt, der einen Hahn ab⸗ 
bildet, mit der Ueberſchrift: „Oyt is dat Bylde Hennink 
des Hanen.“ Der Inhalt des Gedichts iſt folgender: . 

Hennynk, der Hahn, damit unzufrieden, daß ber 
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Fuchs, anſtatt für feine Betrügereien beflraft zu werden, 
nur noch mehr in dee Gunſt des Königs ſich befeſtigt, 
will nicht längere am Höfe bleiben, und verlangt feinen 
Abſchied. Ryn, der Hund, iſt nicht der Meinung, daß 
Der König einen fo treuen Diener fahren laffe, und ſchil⸗ 
dert daher die mannichfaltigen Zugenden des" Hahns und 
feines Geſchlechts. Reineke widerlegt dieſe Lobfprüche, 
einen nach dem andern, und verunglimpft den Hennynk 


aufs Neue. Ryn beantwortet feine Vorwürfe. Um num. 


dem Streit ein Enbe zu machen, läßt der König die Par⸗ 
teien auseinander gehen, und behält nue Bokkert, den 
Biber, bei fih. Diefer flimmt dem Hunde bei,,und res 
‚det ebenfalls zu Hennynk's Beſten; dennoch gibt der Kö 
nig ihm den verlangten Abfchied. Nun ſtellt fich Reineke 
fehe betrübt, und wünfcht, den armen Hahn auf feinem 
Wege zu begleiten.‘ Diefer lehnt das Anerbieten ab, und 
nimmt, ba: er bie böfen Abfichten des Fuchſes merkt, den 


Ryn zum Begleiter mit. Unterwegs fchleicht Reineke nach, 


um den Hennynk zu überrafchen, wird aber dafür vom 
Hunde übel behandelt. Hennynk kommt nun glücklich 


nach Haufe, findet aber fein Hausweien in großem Ders _ 
fol, da das junge. Fühschen Renardyn, der Kater . 
Hinze und ber Iltys während feiner Abwefenheit ihe Un - ° 


wefen getrieben hatten, und der treue Hofhund Wacker⸗ 
106 vom Wolfe zerbiffen worden war. Unter biefen Um⸗ 
ſtänden entfchließt fi) Non, bei feinem Freunde zu blei⸗ 
ben, und ſchickt deshalb den Zauber Unfalſch ab, um 
ihm den Abfchied bei Hofe auszuwirken. Diefer findet 
unterwegs den Hof um den Fuchs verfammelt, der in ben 
leßten Zügen an dem Orte lag, wo ihn der Hund fo übel 
zugerichtet hatte, und endlich flieht. Unfalfch kehrt nun 


fogleich zue Wohnung des Hahns zurüd, und erzählt da6 


Vorgefallene. Alle freuen fic über den Tod des Reineke. 


N l 
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v : Zum: zweiten Male ift biefes &edicht in einer Samm⸗ 
hing. von Gedichten 1752 erfchienen, allein fowohl dieſe 
Sahgabe, als die erſte, if jetzt ſehr ſelten. Im J. 1813 
erflhien zu Bremen em Abdruck des Originals in 8.: 
„Henuaynk de Han nebſt einer freien Ueberſetzung vom 
Dr. Nic. Meyer.” Dazu gehören 12 Kupfer in 4. 

Anmerk. *) Nachrichten von Nenner und feinem 
‚ Hennyn? ſindet man in Gräter’s: „Braga und Her 
mode, oder Neues Mayasin Für bie vaterländifchen Alters 
tbimer der Sprache, Kunk uud Sitten” Sb. III. Abthl. 2. 
®. 145 — 152; ferner ebendaſelbſt: Entbedung des Bil 
zen Verfaſſers des Niederfächfifchen Gedichts Hennynk de 
Han, und näherer Beweis, daß es Fein altes Gedicht fey, 
son Kinderling, Bd. I. Abth. 1. ©. 167. ff. Bergl. 
Jördens Lexikon ꝛe. Bd. IV. ©. 335 — 338. — Naffer 
behandelt noch diefes Gedicht, im Afen Bande feiner Vorle⸗ 
Trigen &. 166 — 174., als ein Werk aus dem Anfang des 
Abten Jahrhunderts, 


x 11. 245. Hißorifche Proſa. 

Erhebung derſelben durch Arnold, Masrov u. Bünau. 

Die nachtheiligen Einflüſſe der Sprachrerderbniß und 
Lohenſteinſchen Schwulſt hatten um die Mitte des 
47ten Jahrh. auch die Erzeugniſſe geſchichtlicher Studien 
getroffen, die ſich großentheils auf ein dürres Chroniken⸗ 
weſen beſchränkten. Mit dem Ende des Jahrhunderts aber 
seben wir Drei Männer erſtehen, die fih und durch eine 
Almbitdung und geiftuollere Behandlung der Geſchichte fe: 
wohl in materieller als formelle Beziehung beachtens⸗ 
werth machen. 
) Gottfried Arnold wurde geboren 1666 zu 
- Annaberg, war Profeſſor der Gefchichte zu Gießen, wurde 
Dann Prediger, zuletzt Infpector und Paſtor in Perleberg, 
wo er 1714 farb. Er war feiner Zeit der. bedeutendſte 
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Schriftſteller in der Kirchengeſchichte, und erregte bdeſon⸗ 
ders großes Aufſehen durch fein . derühmtes Haupewerk: 
„Unpartheüfche Kiechen⸗ und Ketzerhiſtorien““, wovon der 
erſte Theil 1607, und die erſte vollftaͤndige Ausgabe Frkf. 
a. M. 1699 — 1700 in-4 Bde. fol. erſchien; ber neuſte 
Abdrud zu Schaffhaufen 1740 — 1742. | 
2) Joh. Zar. Masrov, geb. zu Danzig 1689, 
Prof. der Rechte und Rathsherr zu Leipzig, geſt. 1761, 
fchrieb eine imvoſlendete Geſchichte der Deutfchen, bis zu 
Anfang der Fränkiſchen Monarchie, Leipzig 1726. 4," dee 
ren. Fortſetzung Leipzig 1737 in 2 Bdn. 4. erfchlen. Dies 
iſt eigentlich die erſte Gefchichte unſers Volks, die in meh⸗ 
rere lebende Sprachen 'überfeht, lange Zeit als Mufter - 
hiſtoriſcher Compoſition gegoften bat. Winder bebeu: 
tend, aber doch als fleißiger und geſchickter Orbner his 
ſtoriſcher Stoffe in einer gefälligen Sprache erfcheint uns 
3) Heinrich Graf v. Bünau, geb. zu Weißen 
fels 1697, Premier⸗Miniſter in Weimar, geſt. 1762. Er 
ſchrieb das Leben Friedrichs L, Leipzig 1722. A.; ‚aber 
fein Hauptwerk ift feine „Zeutfche Kaifers und Neicheiis 
fiorie. Leipzig 1728 — 45. 4 Wle. 4.“ 


5. 46. Begründung —— Forſchungen vun 
Leibnig und Wolf. 

Die Gefchichte der Philoſophie in Deutſchland findet 
ihren Anfangspunft erfi nach der Mitte des 17ten Jahrh. 
Zwar koönnte man ſchon im 1öten Jahrh. an Koh. Neuch⸗ 
Tin denken (geb. zu Pforzheim 1455, gefl. zu Stuttgart 
41522), der zu Paris außer der Griechifchen und Römi⸗ 
ſchen Literatur auch die Ariſtoteliſche Philoſophie ſtudirte; 
aber er war mehr Philolog als Philoſoph, und beförderte 
das Otudunn der Philoſophie nur mittelbar, indem er der 
ſcholaſtiſthen Barbarei durch klaſſiſche Literatur entgegen - 
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arbeitete, und, obwohl ein heller Kopf, ſich doch jenem 
phautafuſchen Gemiſch von Theologie und Philoſophie hin 
gab, weiches das Weſen ber Kabbaliftit ausmacht. Dar 
von zeugen feine Schriften: de verbo mirifite (Baſel 
1494. fol.) und de arte cabbalistioa (Hagenau 1517 
und 1550 fl.) .. 

‚Mit größerem Dachte vielleicht Fünnte aus bem 
17ten Jahrh. genaunt werden Samuel Freiherr von 
Pufendorf (geb. zu Flöhe bei Ehemnig 1632, gefl. zu 
Berlin 1694), ber, als erfier öffentlicher Univerſitätsleh⸗ 
ver des Natur⸗ und Völkerrechts in Heidelberg, ein phi⸗ 
loſophiſches Werk über das Naturrecht: „elementa ju- 
risprudentiae universalis, Haag 1660,” N. U. Jena 
1669. 8. berausgab, worin er fein Syſtem adf de 
Orundſatz der Gefelligkeit oder der Soeialität gründet. 
Indeſſen beichäftigte fich Pufendorf mehr mit ber praftis 
fen Philoſophie, und kann wohl als Begründer des Na 
turrechts (obgleich. er folches nicht fcharf genug von ber 
Moral trennte), nicht aber als fpeculativer Philoſoph ber 
trachtet werben. 

Gottfr. Wilhelm Leibnig if der erſte, der un 
in der Gefchichte ale Begründer der fpeculativen Philos 
fophie In Deutſchland erfcheint, wenn gleich feine. Schrif⸗ 
ten, ſtatt eines felbfländigen Syſtems, nur Fragmente 
ber Speculation enthalten. Geboren zu Leipzig 1646, 
geft. zu Sannover 1716, gehört diefer große Dann der 
Gelehrtengefchichte überhaupt an. Sein Genie: umfaßte 
bie Hauptgebiete des gelehrten Wiflens, denn er war auch 
Mathematiker, Naturkundiger, Gefchichtforfcher und Phi: 
lolog, und leiftete in allen diefen Beziehungen Vieles und 
Großes. Davon zeugen feine in Lateinifcher und Franzoͤ⸗ 
fifchee Sprache geithriebeuen Werke, die dem größeren Theil 
nach unter dem Zitel gefammelt find: „Gothofr. Guil. 
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Leibnitii Opera omnia, nünd 'prienim cell. etc. utu- 
dio Ludovici -Dutens.: Genev. 1768. Tom. VL 4” D 
erſte Band enthält die theologifchen,; ber zweite. bie log 
fchen, metaphufiichen und phuffalifchen, ‚der dritte die mas 

thematifchen, der: vierte bie philoſophiſch- hiſtoriſchen : und 
$uriftifchen, der fünfte "Die philologiſchen, und‘ ber: ſechſte 
philoſophiſche und vermifchte,: Scheiften. JIn dieſer 
Sammlung Ch. 6.) befindet ſich auch die: treffliche Ab 
handkung/ bie, nachher überſetzt, unter dem Zitelr: „Um 
vorgreifliche Gebunken, betreffend bie Ausübung und Ber: 


beſſerung den :Zeutfchen Sprache” einen ſehr durchdachten 


Plan enthält, zu deffen Ausführung. fich 1792 die Deuts 
ſchen Mitglieder der 1700 geftifteten. Akademis der Wiſ⸗ 
fenfchaften za: Berlin verbanden, zu deren Peaſtdeaton 
Leibnitz vom Könige Friedrich I. ernannt. worden war ");i 
Was die Philoſophie betrifft, fo-hät Leibnitz fie zwar nicht 
zu einer ſyſtematiſch⸗ organifirten: ‚Wiffenfchaft : erobert, 
aber er hat die. ſchwierigſten Probleme berfelben: im: Ge⸗ 
biete but: Spechlation. gelöfl, wonon’ feine... angeborenen 
Ideen”, ſciaeMonadologie“, feine::,präftabilizte : Bar- 
monde”, feine ;‚Sheodicee*.w. ſ. w. den Beweis enthals 
ten, und dadurch . ein philoſophiſches Syſtem vorbereitet, 
das fpäterhin. von Wolf: ausgebilbet,. den Namen des 
Leibnig e Wolfifchen Syſtems erhielt, und die er ſte 
Deutfhe philofophifche. Schule begründet hat... 
Chriſtaan Freiherr v. Wolf, geb. zu Breslau 
1679,. geſtorben als Kanzler zu Halle 1754, hat: feinen, 
philoſophiſchen Geiſt theoretiſch in ‚feinen Schriften und 
praktiſch in feinem Leben gegen die Berkegerumgen bir 
ihn verfolgenden Partei auf eine hoöchſt ruhmdolle Weiſe 
bewiefen..: Von Leibnitz einpfahlen, erhielt er 1707 die 
erſte mathematiſche Profeffur in⸗Halle, und gewann hier 
durch feine: Vorlefungen und Schriften einen ſo großen 
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Beifall, daß ber damals unter der theologiſchen Faculiaͤt 
zu Salte herrichende Pietismus und Myſticismus die Phi⸗ 
loſophia des Manues als fataliſtiſch und athriſtiſch bei 
Dome - Stentemingterum: zu Berlin verdächtigte. Wolf 
wurde feines Amts 178 als Irrlehrer entieht, und bei 
"Steafe-,, det. Stnanges verurtheilt binnen 24 Stunden 
Habe und in zweimal 24 Stunden die Preußiſchen Stan 
ten zu räumen *). Die Univerfität Marburg nahm den 
Vertriebenen als erfien Profefior der philoſophiſchen Fa⸗ 
oultaͤt mit einem anſahnlichen Gehalt auf, uch während 
die Theylegen in Tubingen fogar ein Verbot der Wolfe 
ſchen Philoſophie auszuwirken ſuchten, beſtrebten ſich die 
Alabegisen in London, Paris und Stockhalm ihn zu ir | 
von Mitgliede zu ernennen, und Peter der Große ih 
ann Bicas Präfidensen ‚ber: Mademie in Paterähuug. zu ge⸗ 
winnen.: - Die glängendfle: Genugthuung aber ward ihm 
durch Frie drich den Großen, der 1740 glaich miß dem 
Antritt: feiner. Regierung ihn unter: den ehrenveliſter uud 
 nontheilkosteften. Behingungen als Prof: des Ratıas .wd 
Mölleraeihts, Geheimraih und Vicekanzlex nad Salle zw 
rũckrief. Drei Jahr nachher warb ex Kanzler unh 1745 ven 
dem Aucfiwfken yon Baiern in den Freiherrnſtand erhoben. ’) 
Mas Henptuerdien Wolfe beſteht darin; daß er, die 
Mängel. ud Lüden in- der. Leibnitifhen Philoſophie er 
. gänzend,: tin möglichſt volſtändiges Syſtem aufzuſtellen, 


ſolches mit alten Wiſſenſchaften in Verbindung zu ſetzen, 


uud die Deutſche GSprache für: die Bezeichnung phaloſo⸗ 
phiſchee· Begriffe gu. befähigen fuchte. Geime philoſophi⸗ 
ſchen Scheiften in. Deusicher und Lateiniſchen Svrache 
Bad ſehr zahlreich; durch jene beſonders “ift: bie. Philoſophie 
in Deutſchland eine wirklich Deutſche und: heimiſche Wil 
„ Enchaft geworden, um ſo:mehr, als fie. in einer klaren, 

beſßliwgiten Behseikeit:ahgefait, weniger! als die. Labeivi⸗ 








— 
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ſchen an einer. uagemefienen Beriterund Weitichweifigfeis.les 
den. Einige:der vorzüglichiten ſind: „Bernünftige Godanken 
von den Kräften des menſchlichen Verſtandes uah ihnem 
‚sühtigen. Gebrauch in Erkenntniß der Wahrheit. Halle; 
1742. 8," (mehrmals aufgelegt); „Bernünftige Genanken 
von Gott, der Welt und der Seele des Menfchen. Frkß. 
und Leipgig 1719. I”; „Bernüuftige Gedanken von des 
Wirkungen der Natur, Halle, 1723. 8.“; ‚Vernünftige Ge 
danfen. von. ber Menſchen Thun und Laffen, zur Beficbes 
ring ihrer Glückſeligkeit. Halle, 1720. 8.“, Zır diefen 
Schriften werden Logif, Metaphyſck, Raturrecht md - 
Ethik abgehandelt... Die Schwächen is dem Organismus 
dev. Wolffchen Philoſophie find duch ſpätere Gy 
ſteme aufgedeckt worden; aber Riemand ver ihm - hate 
Beſſeres geleiſtet, als er, und ſo wird er ſtets in der Ge 
ſchichte der Deutichen Philoſophie, als einer fuflematiichen 
Wiflenfchoft, für die er eine weit verbreitete Schul⸗ 
gründete, dev Schöpfer. derfelben genaunt werben: müffen, 
Anmerf. 1) Die Abhandlung. befindet: ſich in dee 
Schrift: „Beiträge zur : Deusihen: Sprachkunde. Erſte 
Sammlung. ‚Berlin, 179. 8.” Die Alademie (bei ihrer 
Stiftung Societät der Wiſſenſchaſten genaunt) bat ſpäterhin 
für Deutſche Sprachforſchung zu wirken aufgehört und ei 
nen allgemeinern wiſſenſchaftlichen Chorakter augenommen. 
2) Man hatte. dem König vorgeredes, daß bie; Diefertign 
feiner großen Gardiſten nad) ben Orundfägen der Wolffchen 
Philefephie.ald prädererminist entfQuldigt werden fönne, ., 
3) ſ. W. T. Krug's Allg. Hendwörterbuch der »hilst 
Wiffenfehaften, Bd. 4: ©. 477 — 47% et 
6.47: Sreifkmige Bekampfung des Aberglanbens Durch 
1 hof 
Ehrikian Thomafins murde geboren, 1665.:5u 
Leipzig, Anbirte Dafelbft_Die.-Redstwifienfchaft: in: Werbite 
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dang mit Philoſophie unter Leitung ſeines Vaters5), 
las 1675 juriſtiſche Collegia in. Frankfurt a. d. O., ging, 
"dann: aach Leipzig, wo ev Vorleſungen in Deutfger 
Sprache hielt *), fich aber durch feine freiere Methode 
und. durch feinen in Lehre und Schrift Iosgelaffenen Spott 
gegen die Pietiſten Feinde zugog, die durch ihre Klagen 
beim Dresdner Hofe ihn nöthigten, 1690 Leipzig zu ver 
laſſen. Er wandte fi nach Berlin, und ward auf der 
1694 neu geftifteten Univerfität Halle als öffentlicher Leh⸗ 
rer der Rechtswifienfchaft angeſtellt, 1709 aber zum -Ge: 
heimrath und im folgenden Jahre zum Director der Fries 
drichs⸗ Univerfität gemacht. Als folcher. farb er 1728. 
Thomaſius bat feine philoſophiſche Bildung beſonders 
für praktiſche und gemeinnützige Zwecke benutzt, indem er 
die Aufklaͤrung feines Zeitalters und die Einführung einer 
beſſern Methode : in der Behandlung der Wiffenfchaften 
in’s Auge: faßte. Dies ift ihm um fo mehr gelungen, als 
ee fich in feinen Borkefungen und in vielen philoſophiſchen 
Schriften der Deutichen Speache bediente, welches zu ie 
“ger Zeit mwerhört war. Und. in biefer Beziehung if 6 
befonders® merkwürdig, daß.er ein Deutfches Programm 
fihrieb: „Discours, welcher Geſtalt man denen Franzofen 
nachahmen fol. Leipzig, 1687”, und auch 1680 — 1690 
die erfie Deutfche Zeitfchrift herausgab, betitelt: „reis 


-  möütbige, Iuflige und ernfihafte, jedoch vernunfts- und ge: 


fegmäßige Gedanken oder Monatgefpräche über allerhand, 
vornehmlich über neue Bücher”, die ihm wegen der darin 
vorkommenden perfönlichen Angriffe auf feine Gegner viel 
Verdruß zuzog. Obwohl feine Deutſche Schreibart wes 
dee rein noch fließend ift, fo hat er doch die Mutter⸗ 
fprache durch den wiſſenſchaftlichen Gebraud zum Werk: 
zeug des geleheten Unterrichts erhoben, und dadurch das 
Volk für Höhere Geiſtetbildung empfaͤnglich gemacht. Auch 

bekaͤmpfte 
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betkaͤmpfte er verderbliche Vorurtheile, wozu beſonders der 
damals noch berrfchende Aberglaube an Hererei und Zaus 
berei gehört, die beide von Theologen und Juriſten ges 
glaubt, als Verbrechen angefehen und beflraft wurden. 
Sein Berdienfi um die geijtige Nationalbildung der Dents 
ſchen iſt unverfennbar >). 

Zu bemerken iff noch am Schluffe dieſes Zeitabſchnitts, 
daß die bedeutendſten Anregungen der Gelehrten⸗ und 
Volksbildung vom Preußiſchen Staat, und hier wieder 
von der Univerfität Halle ausgingen. | 


Anmert 1) Sacob Thomaſius (geb. 1622, uf. 
1684) war Profeffor der Philofophie zu Leipzig, und befchäf- 
tigte fi) befonbers mit der Gefchichte der Philoſophie. 

2) Wenn feit jener Zeit die fonft einzig bevorrechtete 
Lateiniſche Sprache als Gelehrtenſprache immer mehr zuruck⸗ 
gedrängt und die Deutfche Sprache in der Mittheilung der 

gefammten Wiffenfchaft faſt ansfchließlich gebraucht wurde: 
fo if darin allerdings wohl der Grund zu fuchen, daB jetzt 
die Sertigkeit im Lateinifchen Sprechen immer feltener. ges. 
funden wird. Aber die Kenntniß im Verſtehen ber Lateinis 
fchen Autoren hat durch die geifivolleren Methoden des öffentr - 
lichen Unterrichts unleugbar wieder gewonnen und die Deuts 
fhe Sprache durch den allgemeineren Gebrauch im Gebiet 
der Wiffenfchaften die "Kraft eines völlig ausreichenden 
Idioms aller Gedanken und Empfindungen erlangt. Dennoch 
bleibt es für die Wiſſenſchaft ſelbſt ſehr wünſchenswerth, daß 
die Gelehrten aller Länder Europa:s die Lateinifche. Sprache 
als das geeignetfie Werkzeug ihrer Mittheilungen unter fich 
bewahren und fie wenigftens in ben Gebieten der höheren ſpeeu⸗ 
Intiven Erfenntniß, die nicht für bas unmünbige Volk ges 
hört, anwenden. 


3) f. Schröckhes Biographie, ch. 5. S. 266 ff., und 
zu ben Über Thomaſius Schickfale und Schriften. Berlin, 
806. 8. . 


Teut IV; . [25] 
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Zweiter Abſchnitt. 
$. 48. Vorbereitende · Heranbildung eines eblen Geſchmach 
in Sprache und Poeſie. 

Der Kampf der widerſtrebenden Kräfte in der erften 
und größern Hälfte dieſer Periode, der alle Einheit ver- 
‚ binderte, ermäßigt fi mit dem Ende des 17ten Zahrh., 
und e6 zeigt fih im Beginne des folgenden ein ernſteres, 
und beſonnenes Streben nad; dem Beſſeren, indem 
die Lohenſteiniſche Schule‘ fich gänzlich Ihrer Auflöfung 
naht, und Sprache und Poefie ihree Feffeln durch Hal 
ler und Hagedorn entledigt werden. Zwar droht auch 
“während diefer Zeit wieder eine ſich neu bildende Schule, 
an deren Spike der Leipziger Gottfched ficht, dem beſ⸗ 
fern Geſchmack Gefahr, indem fie bloße Correctheit und 
Deutlichkeit als das Weſen der Poeſie betrachtet und bie 
Franzoſen als Vorbilder binftellt; aber fie wird bald 
durch eine andere Partei, die durch Studium Der alt: 
klaſſiſchen Literatur und der Engländer gebildet iſt; über 
flügelt und im ihre Schranken zurückgewieſen. Während 
dieſer Kämpfe und zum Theil durch Diefelben, erwacht 
durch bie fchöpferifche Kraft Klopſtock's ein neuer Geifl 
in der Deutfchen Literatur, der ſelbſtändig ſi ch bildend, 
Sprache und Poeſie auf einen vorher noch nie geahnten 
Hoͤhepunkt ſtellt, zu dem ſelbſt das gebildetſte Ausland 
mit ſtaunender Bewunderung hinaufblickt. 


$. 49, Albrecht von Pen Lehr⸗ und befchreibender 
Dichter. 

Der erfie Vorläufer und Bildner eines edleren Ras 
tionalgeſchmacks it Albrecht v. Haller. Geboren den 
16ten October 1708 zu Bern, zeigte er fchon als Knabe 
eine hohe geniale Natur, indem er bereits im 9ten Le 
bensjahre der alten Sprachen kundig, im 10Oten zu dich 
ten begann, und fchon im 15ten die Univerfi ĩtät Tübin⸗ 


⸗ 
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gen, nachher Leiden und Baſel befurhte. Cr flach zu 
Bern 1777 im 70ften Lebensfahre. 

Halter war einer der erften und vielfeitigften Gelehr⸗ 
ten feiner Zeit, ausgezeichnet als philofophifcher Arzt, ges 
dankenreicher Lehrdichter und Lyriker. Göttingen, der 


erfie Schauplag feiner Größe, wo er als Profeflor der | 


Arzneifunde, Anatomie und Botanik wirkte, und feine Bas 
terfladt, dee er zulegt ale Amman feine Dienfte fchenkte, 
fo wie die -wichtigften gelehrten Gefellfchaften Europa’s, 
deren Mitglied er war, verfünden nod) jet feinen Ruhm 
und fegnen fein Andenken. Die Zeit feiner dichterifchen 
Bildung fiel in die fchlimmfte Periode unferer Poefie, wo 


nämlich auf der einen Seite der Lohenfteinfche Gefchmad, 


und auf der andern glatte und wäſſerige Reimerei, übers 
hand genommen hatten. Wirklich neigte fih auh Hals 

ler in feinen erften Arbeiten zur Hoffmanns waldau—⸗ 
Lohenſteinſchen Manier hin; allein das Studium der 
Alten, unter denen Homer und Birgit feine Lieblinge 
waren, und einiger Englifchen Dichter, veredelte allmählig 
feinen Gefchmad. Eben darum vernichtete er auch faft 
alle Arbeiten feiner Zugend, unter denen fih z. B. ein 
epiſches Gedicht Über den Urſprung des Schweizerbundes 
in viertaufend Verſen, fo wie einige Trauerſpiele und 
Idyllen befanden, imd wo in der Folge noch Spuren der 
Lobenfteinfchen Unnatur zu finden waren, fuchte er fle bei 
jeder neuen Ausgabe feiner Gedichte zu tilgen. Früh 
fhon bemerkte Haller die trefflihen Anlagen unfrer 
Sprache, in wenig Worten viel zu fagen; er rang uner⸗ 
mübdet nach diefer gedankenvollen Kürze, und erreichte fie, 
wie fein Dichter vor, und wenige nach ihm; nur in dem 


ſprachlichen und rhythmiſchen Wohllaut ift ihm fein Stre⸗ 


ben nicht immer gelungen. Aber feine ausgebreitete Ges 
lehrſamkeit, fein philoſophiſcher Se und der Reichs 
[25°] 
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‚ tum feinee Erfahrungen, die ihm unerfhöpflichen Stoff 


Darboten, erfeßten jene Mängel, fo daß Tiefe der Gedans 
Een, gefunde Moral, Stärke, Adel des Ausdruds ihn. vor 


allen Dichtern damaliger Zeit vortheilhaft charafterifiren. 


“ 


Eine Sammlung feinee Gedichte erfchien zu erſt 
1732 ohne feinen Namen, und zuletzt 1777 unter dem 
befcheidenen Titel: „Berfuh Schweizerifcher Gedichte.‘ 
(Bern, 8.) Sämmtlihe Berner und Göttinger Ausga⸗ 
ben von den Sahren 1734, 43, 48, 49, 51,53, 58, 62, 
68 und 77 find von ihm felbft beforgt, und enthalten ber: 
ſchiedene Aenderungen und Berbeflerungen ; die alten Les: 
arten find unter dem Terte bemerkt, in der letzten Aus 
gabe als Anhang. . Die 12te Ausgabe feiner Gedichte er: 
fchien Bern 1828. 8. beforgt von J. R. Wyß, mit dem 
Leben des Dichters. Unecht und Nachdrud find die 
Ausgaben: Danzig, 1743, Wien, Ulm, Zürich u. f. w. 
Die wichtigftien Stüde der DriginalsAusgabe find fol- 
gende. Den Anfang machen feine Morgengedanfen, 
eins feiner frühften Iyrifchen Gedichte, das er im 17ten 
Jahre verfertigte, und das erhabene Betrachtungen über 
die Größe des Schöpfer in der Natur enthält. Dies 


. und die nachfolgenden beiden Lehroden über bie Ehre, 


und die unvollendete über die Ewigkeit, fo mie die 
Elegie: Trauerode beim Abfterben feiner gelich 
Mariane find unter feinen lyriſchen Stüden am be 
rühmteften. Seinen eigentlichen Dichterruhm aber haben 
begründet fein befchreibendes Gediht: „Die Alpen”, 
und fein philofophifches Lehrgedicht: „Ueber den Urs 
fprung des Uebels.“ Jenes, das Chr. E. von 
Kleift fagen läßt, er habe die Pfeiler des Himmels, 
die Alpen, zu feinen -Ehrenfäulen gemacht, wurde 
veranlaßt durch eine botanfiche Reife 1728, und beficht 
aus einer Reihe von lebendigen Naturs und Sittengemäb 


2 - 
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den, welche, auf eigenthümliche Art anziehend, die Ueber⸗ 


zeugung bewirken ſollen, daß Unſchuld des Herzens und 
einfacher Lebensgenuß die Bedingung unſers Gliſckes nd, 
Es iſt in zehnzeiligen Strophen, und gehört auch jeßt 
noch zu den trefflichſten Arbeiten in der malerifchen Poefie 
der Deutfchen *). Sein Lehrgedicht: „über den Urſprung 
des Uebels, in drei Büchern;“ vom Jahre 1734, erklaͤrt 
er ſelbſt für ſein beſtes Gedicht. Ueberall aber hat der 
Lehrton das Uebergewicht über das Poetiſche. 


Augßer dieſen Gedichten haben wir von Haller auch 


noch politifhe Romane, Ufong (Bern, 1771.8.), Al⸗ 


' fred (Bern, 1773. 8.) und Fabius und Eato (Bm, 


1774. 8.), welche die Frage von der beften Regierungs⸗ 
form zum Gegenflande haben. Uſong, worip gezeigt 
wird, daß unbefchränfte Monarchie durch Gemüthsadel ges 
mildert wird, hat am meiften gefallen, und if in mehrere 
Sprachen überfeßt worden. Haller fchrieb dieſe Nos 
mane wenige Jahre vor feinem Tode, wo die Deutiche 
Literatue bereits einen höhern Schwung genommen, er 


feleft aber fchon angefangen hatte, an feinem eigenen ‚Ges . 


ſchmack und an feiner Aufklärung irre zu werden. Er 
verfiel nämlich zulegt in die finſterſte Orthodoxie, worin 
er den feflen Glauben an den Teufel für die Bedingung 
feiner Seligfeit hielt, und fein poetifcher Genius verließ 
ihn endlich fo ganz, daß er gegen den Kaiſer Sofeph, 
der ihn befuchte, feine Poefien für eine Jugendſünde ers 
‚ Härte. Ein traurigee Beweis von der Pinfäligfeit auch 
der edelften menfchlichen Natur °). 

Anmert. 1) Eine Prachtausgabe diefes Gebichts, mit 
Kupfern, erfchien Bern 1774. gr. A. „Jeder Strophe iſt 
eine allegorifche Vignette und Tfcharner’s Franzöſ. Ueber⸗ 
fegung mit. einigen Verbeſſerungen beigefügt. 

3) Nachrichten von Haller’s Leben und Schriften ſin⸗ 
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i 

det man in dem: „Reben des Herm u. Haller, von Sch. 
Georg Zimmermann ze. (Zürich, 1755. 8.) und in Chr. 
Gott. Heyne ElogiumAlberti de Haller. Göttingae, 1778. 4. 
Ueber feinen Literarifchen Charakter ſ. befonders Manſo's 
Abhandlung Über ihn, mit treffenden Bemerkungen über ſeine 
vorzüglichften Gedichte, In den ‚‚Charakteren der vornehmfen 
Dichter aller Nationen,“ (Leipzig, 1792. 8.) Bd. J. Stüd r. 


$. 50, Friedrich v. Hagedorn, Lieder⸗ und Fabeldichter. 
So wie Haller den Ton anſtimmte für Ernſt und 
Belehrung, ſo Hagedorn für Heiterkeit und geſellige Freude. 
Jener gab der Sprache ihren männlichen und kräftigen 
Charakter, dieſer ihr das Gepräge der Anmuth und Zier. 
Friedrich v. Hagedorn wurde am 23ſten April 
1708 zu Hamburg geboren, und flarb bafelbft 1764 als 


Secretair bei dem Engliſchen Eourt, einer fchen im drei⸗ 


zehnten Jahrh. gegründeten Handelsgeſellſchaft. Ein Dann, 
der feinen Gefchmad durch das Studium des Elaffifchen 
Alterthums, dee Franzöf. und Englifchen Literatur gebil⸗ 
det, zugleich einen heitern, theilnehmenden und für Kunft 
und gefellige Freude empfönglichen Sinn hatte. Sein 
Saupttalent zeigt fich in den leichteren Dichtgattungen, bes 
fonders in dem fröhlichen fcherzhaften Liede, denn hier 
konnte ex feine Neigung zum veredelten Genuß befriedigen, 
und fein volles freies Herz ungeſtört öffnen. Mit Recht 
bat man von Hagedorn's Lietern gefagt, daß fie die ers 
flen geweſen find, deren fich der Deutfche Geſchmack nicht 
zu fchämen hatte, indem in ihnen der wahre Ton des 
muntern Gefanges zuerft mit Glück getroffen war. Sie 
athmen den Geift fanfter Zröhlichkeit und naiven Scher⸗ 
368, und eine leichte, gefällige rhythmiſche Sprache und 
Berfifitation empfahl fie dem allgemeinen Gebrauch. Ha⸗ 
gedorn gab feine Lieder unter dem Titel: „Sammlung 
neuer Oden und Lieder, in fünf Büchern,” (Hamburg, 


- 


S 
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1747. 8.) heraus, worauf 1754 eine zweite, vermehrte, 
“amd 1756 eine dritte mit Muſik In 3 Theilen erfchien. 
Drei Zahe darauf, 1750, erfchien auch eine Sammlung 
feinee moralifchen Gedichte, and eine NR. A. 1752. 
Sie find mehr ſatiriſch als didaktiſch, und enthalten nüßs 
liche Lehren und fruchtbare Sittenſprüche, die in einem. 
gefälligen und überall züchtigen Ton vorgetragen und mit 
Pleinen fatieifchen Gemälden belebt find. Das befte if: 
„die Glückſeligkeit,“ in welchem die falfchen Meinungen 
der Menfchen. über diefen Gegenfand, und ihre daraus 
entfpeingenden Leidenſchaften beficaft werben. 
As Fabeldichter und Erzähler hat er "fh 
durch feinen „Verſuch in poetifchen Fabeln und Erzähluns ,_ 
gen." (Hamburg, 1738. 8., und N. U. in zwei Büchern 
1752) ein dauerndes Derdienft erworben. Der Stoff zu 
feinen Fabeln ift meift aus älteren Dichtern entlehnt, doch 
bat er fremde Erfindung eigenthümlich behandelt. Sie zeich⸗ 
nen ſich vor allen frühern Gedichten dieſer Art vortheils 
haft aus durch Compoſition, fließende Schreibart, muntere 
Erzählung, wißige Einfälle und naive Wendung, befonders 
aber durch eine fruchtbare Moral und eingeftreute Sittens . 
fprühe. Manche, ‚wie fein „Sohann der Seifenſlſeder,“ 
leben noch jebt wie ein Sprichwort in dem Munde des 
gefammten Volks; obwohl auch bie beften nicht frei find 
von einer gewiſſen feinem Zeitalter angehörigen ſchwatz⸗ 
haften Breite. | 
Endlich verfuchte fih Hagedorn auch im. Sinn. 
gebicht. Wenn gleich hier der epigrammatiiche Witz we» 
niger als der beichrende Verſtand und das. gute, Herz 
ſpricht, fo enthält doch die im Jahre 1752 veranftaltete 
Sammlung: fehr treffende Epigramme, die meift von eiges 
nee Erfindung, ſich bald durch einen anziehenden Gedan⸗ 
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Ten, bald durch Scharffinm und überraſchende Wendung 
"auszeichnen. 

Die erfien Gedichte, welche Hagedorn bald nach 
feinem Abgang von der Univerfität Jena, unter dem Zi: 
tel: „Fr. v. H. Verſuche einiger Gedichte, oder erleſene 
Proben poetifcher Nebenftunden,” Hamburg, 1729 fams 
melte, tragen noch zu niel von der rauhen, unbehilflichen 
Sprache und dem wäflrigen Gefchmad einer frühern Zeit 
an fi; Daher bat er, der immer fortfchritt, nue wenig 
von diefen Berfuchen in feine fpätern Sommlungen aufs 
genommen. Kein Dichter. vor ihm hat das SHorazifche 
nonum prematur in annum ſo freu beachtet. Er pflegte 
feine neuen Gedichte erft ein Paar Fahre auf die Seite 
zu. legen, fie dann zu muſtern, das Uetheil feiner Freunde 
zu hören, und das, was ihm nicht gefiel, oder ſich nicht 
verbeffern laffen wollte, dem Vulkan zu opfern. Daher 

nennt ihn Wieland mit Recht den Dichter, den an Feine 
heit des Gefchmads Keiner, von welcher Nation er .fei, 
übertroffen, .und der unter allen unfern Dichtern feine 
Werte am meiften gefeilt bat. Dies zeigt ſich unver 
kennbar, wenn man feine fpätern Arbeiten mit feinen früs 
been, und noch mehe feine umgearbeiteten ältern Stüde 
in ihrer urfprünglichen Gsftalt mit der. fehönen Form its 
rer letzten DBollendung vergleicht. Diefe Vollendung bat 
die nach . Hagedorn’s Tode durch den Buchhändler 
Bohn zu Hamburg beforgte, von dem Verf. felbft auf 
das. genauefie durchgefehene, auch mit neuen Gedichten 
und Zufägen vermehrte doppelte Ausgabe, die unter dem 
Titel: „Heren Friedrich's von Hagedorn fämmtliche 
poetische Werke,“ in drei. Theilen 8., und zwar die grö⸗ 
Gere Ausgabe mit WBignetten 1756, die: Pleinere ohne 
Vignetten 1757 erichien, jene wurde 1769 zum zweiten 
Mate, diefe 1771 zum ‚bieten Male aufgelegt. Die 
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letzte Ausgabe erfchien unter dem Zitel: „Fr. v. Sage 
dorn’s poetiſche Werke, mit feiner Lebensbefchreitung . 
und- Eharakteriftit, und mit Auszügen feines Briefwech⸗ 
feld begleitet, von Johann Joachim Efchenburg“ 
(Fünf Theile. Hamburg, 1800. 8. mit neuem Titel 
1825.). Sie ift unter allen die vollftändigfle und ſorg⸗ 
‚ fältigfie, und kann in mehrfacher Hinficht klaſſiſch genannt 
werden. 

Anmerk. Nachricht von Hagedorn's Leben findet man 
in der Efheuburgfchen Ausgabe feiner poetifchen Werke 
Th. IV.; ferner in Chriſt. Heiner. Schmid’s Biographie 
der Dichter Th. II. Diefe Arbeit wurde vor ihrem Abdruck 
son Hagedorn's Bruder, Chriftian Ludewig (geb. 
1712, gef. 1764 zu Dresden ald Generaldirector der Kunſt⸗ 


akademie daſelbſt), der fih um die Kunſt, befonders durch 


feine ‚Betrachtungen über die Malerei,” (Leipzig 1762) vers- 
dient gemacht bat, durchgefehen, berichtigt, und mit Zufägen 
begleitet. Vergl. Verterlein’s Handbuch der poetifchen 
Literatur ꝛc. ©. 93 bis 101, und Jördens terifon x. 
Bd. II. ©. 286 bis 303. 


5. 51. Namhafte Dichter ähnlichen Strebens. 


Dieſelbe Richtung, welche Haller eingefchlagen, nah⸗ 
men auch einige andere, zwar minder bedeutfame, bach 
namhafte Dichter diefer Zeit. Dahin gehören: 

1) Karl Friede. Drollinger, geb. zu Durlady 
1688, geft. zu Bafel als Badens Durladhfcher Archivar . 
1742. Er gehörte anfänglich zur Lohenfteinfchen Schule; 
aber das Studium der Alten und einiger Britifchen Dichs 
ter gab feinem Sefchmad eine edlere Richtung. Er war 
Lyriker, und gibt in feinen Oden Fräftige Gedanken 
und tiefe Gefühle in wohllautendem Versbau und reinem - 
Sprahausdrud. In dieſer Beziehung flieht er noch hö⸗ 
her als Haller. „Seine vorzüglichſten Gebichte find drei 
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Dden, in denen er die Gottheit, die Unfterblichkeit der 
Seele und die göttliche Vorſehung befingt. Eine Samm⸗ 
lung feiner Gedichte erfchien erft nach feinem Tode zu 
Bafel 1743. 8. und mit neuem Titel Frankfurt a. MR. 
1745. 8. Nachrichten von feinem Leben gibt die den 
Gedichten angehängte Gebächtnißrede von Spreng. 
Sein dichterifcher Charakter ift entwidelt in Küttner’s 
Charakteren ꝛc. Bd. J. ©. 203 — 205. 
| 2) Ehriſtoph Joſ. Sucro, geb. 1718 zu Kös 
nigeberg in der N. M., geft. 1756 als Profeſſor zu Cor 
burg, eiferte Haller'n nad, blieb aber hinter feinem 
großen Mufter zurück. Die beflen feiner didaktiſchen 
‚Gedichte find: „Verſuch vom Menfchen”; „der Stoifer“, 
und „die Gemüthsruhe” Sein Freund G. C. Harles 
fammelte feine Gedichte nebft einigen unbedeutenden Dros 
grammen unter dem Titel: „Hinterlaſſene teutfche Schriften. 
Coburg 1770. 8. 


6. 52. Literarifche Fehde zwiſchen Bodmer u. Gottfcheb. 

Da der ſchwankende Zuftand der Deutfchen Literas 
tue bis jeßt noch Beinen nationalen Charakter hatte ge 
winnen Pönnen, indem alle Dichter mehr oder weniger 
bald Staliäner, bald Franzofen und Briten zu ihren Vor⸗ 
bildern genommen; fo war zu erwarten, daß der durch 
Haller und Hagedorn gewedte freiere Geift, der feine 
Nahrung befonders aus den Werken des Elafjifchen Alter 
thums gezogen, den bisher unbefriedigten Sinn für das 
Schöne in Sprache und Poefie bald allgemeiner anregen 
würde. Es bedurfte dazu nur einer neuen literarifchen 
Beranlaffung, und diefe fand fich in den entgegengefehten 
Beſtrebungen zweier Männer, die beide als Meiſter und 
Lehrer ſich und ihre Kunſtgenoſſen in eine Fehde verwißs 
felten, welche lang fortgegogen weniger ihren eigenen 
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Ruhm, als bie Befeſtigung des edlen Geſchmacks beför⸗ 
dert hat. 

Die beiden Streitenden waren: Johann Jakob 
Bod mer, geb. 1698 zu Greifenſee bei Zürich, und geſt. 
1783 als Profeſſor der Gefchichte in Zürich; und Jo⸗ 
hann Chriſtoph Gottſched, geb. 1700 zu Quditen« 
Firch bei Königsberg in Preußen, geftorben 1766 als Pro⸗ 
feſſor der Philoſophie zu Leipzig. Beide arbeiteten zu⸗ 
nächſt auf einem verſchiedenen Felde, jener: als Kritiker, 
dieſer als Grammatiker; auch erwarben fich beide, jeder 
in ſeiner Art, ein anerkanntes eigenthümliches Verdienſt. 
Aber Eitelkeit von der einen und Anmaßung von ber ans 
dern Seite verkeiteten fie, Schwächen vor der literarifchen 
Melt aufzudeden, und dadurch ihren Ruhm zu befleden. 
Dee Kampf felbk wird gewöhnlich der Kampf ber 
Leipziger.und Schweizer genannt; die Zöglinge beis 
der Schulen bezeichnet man als Boͤdmerianer und 
Gottſchedianer. 


6. 53. Fortſetzung. 

Der literariſche Streit beider Parteien war folgender: 
Sm Jahre 1721 errichteten Bodmer und fein Freund 
Breitinger (geboren 1701 zu Zürich, gefiorben daſelbſt 
1776 als Sanonifus und Profefior der hebr. und griech. 
Sprache) eine gelshrte Geſellſchaft, die ſich an beflimmten 
Tagen verfammelte, fich über moralifche und literarifche 
Gegenftände unterhiels, und Berhandlungen über Ihre Zus 
ſammenkünfte führte. Dies leitete die Stifter darauf, ein 
moralifchäfthetifches Wochenblatt, nach Art des Englifchen 
Zufchauers, ımter dem. Zitel: „Diskurſe der Maler“ (näm⸗ 
lich Dealer der menfchlichen Sitten) herauszugeben, in wels 
chem fie fich unter den Namen berühmter Maler, al$ 
Hans Holbein (bedeutet. bald Bodmer, bald Breitin⸗ 


/ 
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ger), Albrecht Dürer, Raphael von Urbin, Michael Angelo, 
- Mubens (Bodmer) verbargen. Mitunter kamen nun in 
dieſer Mochenichrift auch einige kritiſche Auffäge vor (5.2. 
“ über Sprache und Styl; wider ‚den Neim; über Die Kunfl 
zu leſen; Stellen aus Boileau's Dichtkunſt in reimlofe 
Verſe überſetzt und mit Veifpielen aus Deutfchen Dichtern 
erläutert; ein Traum zu Opitzens Lobe; über Gallimas 
thias und Phöbus; über die gleich geltenden Wörter; über 
die verfchiedenen Arten der Wortfpiele zc.) und diefe Be⸗ 
trachtungen wurden mit Beifpielen aus ältern und neuern 
Dichtern erläutert, und dabei Die Vorzüge der Opitziſchen, 
und die Fehler der neuern Gedichte freimüthig gezeigt. — 
Schon durch den Inhalt dieſer Wochenfcheift, Die im Jahre 
1729 umter dem Titel: „dee Dialer der Sitten" fortges 
fegt wurde, fleeiften die Herausgeber häufig in das Gebiet 
des grammatiichen Gottſched, und es Fonnte nicht fehlen, 
daß er ſelbſt dabei empfindlich berührt wurde. Uber «6 
dauerte nicht lange, fo entflanden ähnliche Unternehmun 
gen. Es Fam z. B. in Leipzig eine moralifche Wochen 
fcheift Heraus, unter dem Zitel: „der Leipziger Spectas 
teur,“ deſſen Verfaſſer fi) den Namen Diogenes beis 
legte; in Hamburg der „Patriot” (von Brodes, Fabri⸗ 


‚cius, Hoffmann zc.), und in Halle „bie vernünftigen. 


Sadlerinnen” von Gottfhed u. A. Die beiden Schweis 
zee prüften diefe Schriften und fuchten die Geſchmacklo⸗ 
figfeit derfelben öffentlich zu zeigen. So fchrieben fie 
wider den Leipziger Spectateur: „ber geftäupte Leipziger 
Diogenes oder kritiſches Urtheil über die erfle Specu⸗ 
lation des Leipziger Spectateurs, 1726. 8.,” und wider 
. den Batrioten und die Tadlerinnen: „Anklagung des vers 
derbten Geſchmacks, oder Anmerkungen über den Hambur⸗ 
sifchen Patrioten und die Hallifche Tadlerinnen“ (Frank⸗ 
furt und Leipzig, 1728, 8.). Nun erhoben fih Gott 
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ſched, Schmabe, Zriller w U als Gegner der 
Schweizer, und fuchten diefe in geammatifcher Hinficht, be: 
. fonders wegen ihres Schweizeriſchen Dialekts, eben fo zus 
rechtzumeiſen, ‚mie man fie in äfhetifcher Hinſicht zurecht 
gewiefen hatte. Diefe Nedereien nahmen eine ernflere 
Wendung, ale Bodmer's Ueberſetzung des Milton ers 
fhien. Gottſched nämlich, ein Freund des Franzöfiichen 
Gefchmads, geiff in feiner „Dichtkunft" und in den „Bei: 
trägen ‚zur kritiſchen Hiftorie dee Deutſchen Sprache,” die 
Manier. des Englischen Dichters mit Voltairiſchen Grün⸗ 


den an, und Bodmer fchrieb dagegen eine flarfe Ver⸗ 


theidigung unter dem Titel: „Kritifche Abhandlung von 
dem Wunderbaren in der Poefie und defien Verbindungen 
mit bem Wahrfcheinlichen” ıc. (Zürich 1740. 8). Gotts 
ſched, obmohl ziemlich glimpflich behandelt, zog diefe Ah⸗ 
handlung in feinen „Beiträgen zue Britiichen Hiftorie ber 


Deutfchen Sprache" (St. 24. ©. 652 bis 668) heilig 


durch, und fo ‚ging denn da6 lang glimmende Feuer in 
eine helllodernde Flamme auf. Der nun völlig ausgebro⸗ 
chene Feberfrieg wurde von beiden Seiten fo beißig und 


heftig geführt, daß die flreitenden Parteien, ir der Hige - 


ihrer Polemif, am Ende den Gegenfland des Streits ganz 


aus ben Augen verloren, und viele der Gottfchebianer gar 


nicht mehr wußten, wovon denn eigentlich die’ Rede fei. 
Nach einge Reihe von Jahren trug die Bobmerfche Pars 
tei den (auch nicht ſehr erfreulichen) Sieg, davon, wozu 
Albreht von Haller, nicht wenig mitwirfte, da 
er gerade zur Zeit des: Streits mit feinen Gedichten 
auftrat, die alle bisherigen Leiflungen unendlid) übers 


trafen). Daß die Gottichedifche Partei unterliegen 


würde, war aus den Umſtänden . vorher zu fehen; denn 
ihr galten gerade die Dichter der geiftlofen Schule, Neu⸗ 
kirch, König ac. für die beiten Mufter, daher auch nur 


N 


.. 
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flache Köpfe; wie Triller, Schwabe, J. Chr. Schwarz 
als Mitkämpfer ſich ihr anſchloſſen; Gottſched ſelbſt aber, 
ohn eScharfſinn und poetiſches Talent, nur nach Correctheit 
und Verſtandlichkeit ſtrebend, wurde von Stolz und Ans 
maßung fo geplagt, daß er mehr für ſich als für die Sa: 
che ſtritt. Seine Gegner, Bodmer und Breitinger, 
dagegen: hatten ihren Geſchmack durch das Studium der 
Alten und befonders auch der ‚Engländer, die dem Deuts 
ſchen Geſchmack mehr ale die Franzofen zufagen, gebildet, 
und blieben nicht bloß bei Grundfähen und Regeln flehen, 
fondern fie gaben auch Mufter in mehreren Gattungen der 
Poeſie; dagegen die Gottfchedianer- Fein einziges poetifches 
Wert von Bedeutung hervorbrachten, wohl aber den Dün⸗ 
Bel hatten, fi h für Dichter und ihre nüchternen Reime: 
zeien für Poeſie zu halten. Wirklich hatte auch Bob: 
mer bie meiften und talentvollſten jungen Wöpfe des nörd⸗ 
lichen Deutſchlands, 3. B. Klopfiod und Wieland, auf 
feiner Seite, wenn gleich biefe nicht unmittelbar Antheil 
an dem Streite nahmen, 


Anm er?. *) Man vergleiche: über diefe uierur Fehbde: 
Gottlieb Schlegels Entwurf einer Geſchichte der Strei⸗ 
tigkeiten,, welche zwiſchen einigen Leipꝛigern und Schweizern 
über bie Dichtkunſt geführt worden. Konigsberg 1764. 


6.54. Gottſched's Iiterarifcher Charakter. 

Sottfched Hat das traurige Schickſal gehabt; feinen 
NRuhm zu beflecden. Die vorher erzählte Fehde mit Bob: 
mer gab feinem Kamen eine Schmach, die in’ ber Lite: 
ratur noch jetzt auf ihm haftet. — Doch muß man in 
ihm den Sprachfünftler vom Philofophen und Dichter 
‚ wohl unterfcheiden. Sn den beiden letztern Beziehungen 
eefcheint er in einer Mittelmäßigfeit, welche die Urtheile 
feinee Gegner vollkommen rechtfertigt. Zum Phitofophen 


.' 
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fehlte es ihm an Forfchungsgeift, ‚zum Dichter an Märme 
des Gefühle und Grfindungsfsaft. Sein Unglück war 
aber, gegen: feinen Innern Beruf etwas fein zu wollen, 
was er nicht fein Eonnte. Als Profeffor der Logik und 
Metaphyſik fchrieb er feine „erfien Gründe der Weltweis⸗ 
helt,“ (1734), eine Schrift, die’ zwar fieben Auflagen 
erlebte, aber doch Fein anderes Verdienſt hat, als daß die 
Lehen der Wolfichen Bhilofophie hier popularifict worden 
find. Schon früher (1730) hatte er feinen „Berfuch einer 
kritiſchen Dichtkunſt,“ herausgegeben, bei deffen vierter | 
Auflage (Leipzig, 1751. gr. 8.) er in der. Vorrede jubis 
lirend ausruft: „Und meine Dichtfunft lebet noch! fie 
lebet, fag: ich, ꝛc.“ weil er gerade ‚diefes Buchs wegen von 
den Schweizerin angegriffen, unb in feiner Blöße als Afthes 
tifcher Kritiker batgeftellt worden war. Auch erſchien 1730 
eine von Schwabe herausgegebene Sammlung feiner 
Gedichte zu Leipzig in 2 Bänden, 8., die 1751 eine vers 
mehrte neue Auflage erlebte, ungeachtet die darin enthals 
tenen Dden und Elegien den Neukirchſchen Geſchmack an 
ſich tragen. Dieſe und ähnliche Arbeiten Gottſche d's wür⸗ 
den indeſſen entweder glimpflicher beurtheilt, oder, wie 
viele andere wohl ſchlechtere vor ihm und nach ihm, viel⸗ 
leicht gar mit einer gewiſſen Anerkennung aufgenommen’ 
worden fein, wenn nicht bee: Dämon: Eitelkeit ihren Schö⸗ 
pfer ‘verleitet hätte, fich felbft damit zu hrüften, feine An⸗ 
fidyten und Meinungen in der Philoſophie und Dichtkunſt 
als die einzig wahren ‚geltend: zu machen, und feine aͤſthe⸗ 
tifchen Regeln mit Beifpieen ‘von feiner eigenen Arbeit 
als mit Muſtern ausfhmüden-zu wollen. Denn fein Fleiß 
ift nicht zu verfennen, und eben fo muß man 46 äugeben, 
daß feine Lehrbücher, wozu auch feine: „ausfüheliche Rede⸗ 
kunſt,“ (öte Auflage Leipzig, 1759. 8.) gehört, damaliger: 
Zeit wirklich Bedürfuiß waren, und manchen wohlthätigen 





400° Sechste Periode. Zweiter Abſchnitt. 

Einfluß auf die Verbreitung eines gründlichern Studiums 
der Deutichen Poefie und der Wiflenichaft des Schönen 
gehabt haben’). Da aber, wo Falte Betrachtungen nicht 
angebracht find, und bloße Regelmaͤßigkeit nicht ausreicht, 
vielmehe Alles auf Begeiſterung, große Gedanken, Fühne 


4 Bituationen, Zeichnung der Charaktere, mit einem Worte 


auf inmere Poefie ankommt: ba kann die Kritik nicht fireng 
"genug. über ihn richten. In der That if er in feinen 
Dramen, befonders in den Tragödien, die in dem Werke: 
„die Deutfche Schaubühne nad) den Regeln der alten 
° Griechen und Römer eingerichtet 20.” zu Leipzig in ſechs 
Theilen, zuerft 1740 bis 45, in 8. erfchienen (N. A. 1746 
bis 1750), äußerſt hölzern und fleif, und felbit „fein ſter⸗ 
bender Kato,“ obwohl er zehn Auflagen erlebte, und hö⸗ 
ber als feine „Parifiiche Bluthochzeit,“ und: als fein. „Usis, 
König von Sparta,” angefchlagen wird, ift eben fo unge: 
nießbar, als feine Nachahmung der Racineſchen Iphi⸗ 
genia verfehlt ift, wenn gleich nicht verfannt werden kann, 
daß bei dem damaligen fchlechten Zuſtand des Theaterwe⸗ 
fens, wo Harlekin, den Gottſched zue Verbeſſerung des 
' geſellchaftlichen Anfiandes vom Theater verbannen wollte *), 
die Hauptrolle fpielte, die Gottfched’fchen Stüde zur Ber: 
feinerung des Tons und zur Hervorbringung einer gewiſſen 
Regelmaßigkeit auf der Bühne, eine, Hauptostanlaffung 
gegeben haben. 

Sehen wir nun aber auf Gottſched ale MWorts 
Leitifer und Deutfhen Grammatiker, ſo ſteht er 
um vieles höher, und kann bier auf unfern Dank die ge: 
rechtefien Anfprüche machen. Im Jahr 4727 bildete er 
die „Deutfchübende poetiſche Geſellſchaft“ in Leipzig in eine 
„Deutſche Gefellichaft” um), und brachte es dahin, daß 

durch fie die Liebe zur Mutterfprache wieder geweckt, und 
der Deutichen Literatue mehr Sreunde und Verehrer vers 
ſchafft 


Das Zeitalter widerſtrebender Meinungen 401 


fehefft wurden, ‘wenn fie gleich weder gute Dichter erzeugt, 


noch auch zur Veredlung des Gefchmads etwas beigetra- 
gen hat. Er felbit ging mit Ernſt und Kraft daran, bie 


damals fehr verderbte Sprache zu reinigen, der Sprach⸗ 
mengerei und der Lohenfteinifhen Schwulſt entgegen zu 


arbeiten, und zugleich mehr Drbnung und Megelmäßigkeit 
in das Deutſche Sprachweien zu bringen. Davon zeugt 
feine „Boländigere und neu erläuterte deutſche Sprach: 
Zunft,“ (Ete Aufl. Leipzig 1776. 8.), die zuerſt 1748 er: 
ſchienen war, und bei allen Mängeln, die wir von unferm 
höbern Standpunkt aus darin erbliden,. doch die Kung, 


grammatiſch . richtig zu fchreiben, in einem großen Theile _ 


des füdlichen Deutichlands verbreitet, und größere Einheit 
in die Scheiftfprache gebracht bat. Daß fein Anfehen als 
Grammasiker viel gegolten habe, ergibt fich auch ſchon zum 
Theil aus dan vielen Weberfeungen feinee Sprachlehre 
in's Franzoͤſiſche (Paris; 1763, Wien und Prag, 1766, 
Steaßkurg 1763, Bern, 1795), in's Holländiſche (Amſter⸗ 
dam, 1772), in's Ungerifche (Presburg, 1784), in's Ruf 
fiige (Moskau, 1762), und in's Lateinifche (Frankfurt, 
1770). Ferner zeugen davon feine „Beobachtungen über 
den Gebrauch und Mißbrauch vieler deutichen Wörter und 


Nebensarten" (Straßburg und Leipgig, 1758), eine Vor⸗ 


berätung zu nachherigen ſynonymiſchen Unterſuchungen 
unfeer Seit, amd beſonders bie von ihm und einigen Mit: 


gliedern der Deutſchen Gefellichaft in Leipzig herausgege⸗ 


benen „Beiträge zur kritiſchen Hiſtorie der deutſchen Spra⸗ 
che 20. 8.Bde. (Leipzig, 1732 bis 1744. 8,), die theils 
Auszüge aus alten und neuen Deutichen, Büchern, theils 


Abhandludgen, die Literatur, Dichtfunft und Beredfamteit - 


betreffend, theils Beurtheilungen Deuticher Schriftfiefler 
und Lebensbefchreibungen ſolcher Männer gethalten, die 
Teut. IV. [ 26 ] 
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um Dentſche Sprache, Poefie und Bereanfik ſich ver⸗ 
dient gemacht haben. - 

Das größte Verbienft aber erwarb- FA Gottſched 
«ld Sammler und Deutſcher Autiquar. Mit vieler 
Mühe trug er ſchaͤtzbare Stoffe zur Geſchichte der Deut: 
ſchen Poefie und Sprache zufammen, und lieferte uns ein, 
für bie Literatue des dramatifchen Fachs überaus wichtiges 
Werk, in feinem „Röthiger Vorrath zur Gefchichte ber 
deutichen dramatifchen Dichtkunſt, oder Verzeichniß aller 
deutfchen Trauer», Luft und Singfpiele,: die Im: Drud 
erfejienen, von 1450 bis zur Gälfte des jehigen Tahrkun 
derts x. ( Erſter Theil.) Leipzig, 1757. 8. Zweiter Theil, 
oder Nachleſe aller deutfihen Trauer :, Luft: und Eing 
fpiele, die vom Jahre 1450 bis 1760 im Drude erſchie⸗ 
nen sc. 1765.” (Ein Anhang dazu iſt: Freiesleben's Peine 
Nachleſe ıc. Leipzig, 1760.) Eben fo erweckte er den 
alten Reineke Fuchs, von dem er 1752 eine proſaiſche 
Ueberfeßung, mit Beifügung des Textes nach ber Had⸗ 
mann’ichen Ausgabe, veranftaltete, f 4te Per. ©. 133; 
auch machte er auf manche Dichtungen des Minnegeſangs, 
namentlich) auf Veldegk's Eneidt (1745) aufmerkſam. 


Hätte er feine Kraft: auf fein antiquarifches- Willen be 


fehränft, fo würde er feinen Nachruhm nicht befledt haben *). 

Gottſched fand eine treue Gehülfin bei ſeinen ge 
lehrten Arbeiten in feiner ſehr gebildeten Gattin Louiſe 
Adelgunde Vietorie, geb. Culmus aus Danzig, geb. 
1713, geft. 1762, die aber an feinen literariſchen Strek 
tigkeiten Leinen Antheil nahm. Sie hat fich durch mehrere 
Veberfegungen aus dem Franzöfiihen und Engliſchen, 
(Pope s Lodenraub:c.) befonders durch ihre Briefe, beren 
Herausgabe Dorothea Henriette v. Runkel in 3 
Teilen zu Dretden 1771— 1772, 8. beforgte, einen Ra 
men agmacht. 


| 
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Aumerk. 1) In der Chat Hat bie gelehrte Fehde auf 
die Fritifche Herabwürdigung Gsttfched's einen nur zu großen 
Einfluß gehabt: Dies ergibt fich deutlich aus. Bodmers 
„Charakter der deutfchen Dichter, ⸗der von ihm in der er« 
fen Autgabe faster - | ’ 

ein wahrer Held Anguft in drire Sqrelbart werth, 


ſt alles deſſen werth, was Gottſched ſonſt befungen: 
8 weit ifl's (hm durch Fleiß und Biegſamkeit gelungen. 


in der neuen Ausgabe aber die Stelle dahin abändertes 
Sein wahrer Held Auguſt iſt ſeines Kiels nicht werd -— 
SR mehr alb alles werth, was Gottfhed ſonſt geſungen! 
Rift weiter ift es ihm durch Sleis und Angſt gelungen. 


9) Der: Sanswurf (Hollandiſch Pidelpäring, d. i. 
Bokelhering, Franioſiſch Jean Potage, d. i. Hans Suppe, 
auch Jean Farine, d. i. Hans Mehl, Englifch Jack Pudding, 
Italiäniſch Arlequino, -Maccareni und Polichinello) bat; 
wie vorfehende Senennungen zeigen, bei allen Völkern feinen 
Namen von einem natisnalen Kieblingsgericht erhalten, wel: 
ches darauf hindeutet, daß er überall als ein Menſch gebacht: 
‚wurbe, der um einer Mahlzeit willen fich zur Poſſenreißerei 
gebrauchen läßt. ‘Die Bühnen faßten biefen Charakter eu, 
um dem Volke ein ihm zufagendes: Schnufpiel zu geben, am 


liebften die Italiüniſche; doch jede auf eine eigenthümliche 


Weiſe, daher Harlekin in allen Farben erſcheint, überall aber 
durch ausgezeichnete baroke Kleidung und lächerliche Gebär⸗ 
den figurirt. Deutſchland kennt ihn ſeit dem Jahre 1653, 
wo er zuerſt in einem Faſtnachtſpiele vom kranken Bauer und 
einem Doctor vorkommt; der Name Haunswurſt aber war 
ſchon vor Luther vorhanden, indem dieſer in feiner Schrift 
„Widbder⸗Hans Werft, 1541. 4. (ſ. &. 166) fagt, daß 
diefes Wort von andern Leuten gebraucht worden fei sur 
Bezeichnung grober Tölpel, die Elug fein wollten, aber unge: 
reimt und ungeſchickt fprächen und handelten. Im Laufe der 
Seit wurde Handwurf immer mehr und mehr Liebling bes 
ſchauluſtigen Publikums, denn er fellte gewiſſermaßen den 
Kepräfentanten des durch die rohe Natur ae als durch Die 
[2 
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Kun gebildeten Volls dar. Auch war eine ſolche Figur dem 
Buhnenzuſtand ber verisen.. Jabrhunderte ganz angemeflens- 
denn noch su Gottſched's Zeiten trugen die Komöbianten 
papierne Manfchetten, und harten die Kleider mit Streifen 
son Goldpapier, Batt der Treffen, beſetzt, ja die Prinzeffinnen 
kamen auch wohl ohne Strümpfe auf die Bühne, und die 
Unanfändigkeit in den Handlungen wurde von den gemein 
Ren Reden begleitet. ‚Hieraus erklärt ch leicht, wie der 
froſtige Gottſched bei feiner bezweckten Reform der Deutfchen 
Bühne im Jahr 1737 feinen pedantifchen Erufi fo weit Reigern 
‚ Tonnte, daß er in Verbindung mit der Schaufpiels Direetrice 
Johanne Neuber den Hanswurk feierlich su Grabe trug. 
Dieb gelang zwar nicht; denn gleich ‚den Chamäleon 
kam Hanswurſt in neuen Geſtalten hervor, und fand feibk 
an den beſſern Köpfen-noch fpäterhin feine Schützlinge, indem 
Leffing feine Vertreibung bie größte Hanswurkiade nannte, 
und Juſtus Möfer in einer eigenen Vertheidigungsfchrift 
den Anwalt für Sanswurk machtes aber der feinere Ges 
ſchmac des 19ten Jahrhunderts bat ihn immer ſeltener und 


> in einer veredeltern Geſtalt den Schauluſtigen vorgeführt. 


3) Diefe Sefelifchaft nahm fchen 1697 durch einige ala 
demifche Sreunde aus Gorlitz einen Pleinen Anfang und führte 
den Namen Görligifche poetifche Geſellſchaft. ;Als 
der berühmte J. B. Menken berfelben vorkand, ermeiterte 
fie fih und nannte ſich Deutfhübende poetiſche Geſell⸗ 
ſchaft. Durch Sottſched erhielt ſie im Jahr 1727 eine neue 
Einrichtung und mit dieſer den Namen Deutſche Geſell⸗ 
ſchaft. Da fie aber, im ihrer Khätigkeit immer mehr un 
terbrochen, ihrer gänzlichen Auflöfung entgegen ſah, vereinigte 
fie fi im Jahr 1827 mie dem Sächſiſchen Verein für' 
Erforfhung und Bewahrung vaterländifcher Al 
terthümer in Leipzig, und nahm nun den Namen Deut: 
ſche Geſellſchaft sur Erforfchung vaterländiſcher 
Sprache und Alterthümer an, in welcher Benennung 
zugleich ihr doppelter Zweck: Beforderung der vaterländiſchen 
Geſchichts⸗ und Alterthumskunde durch Auſbewahrung, Er⸗ 
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forfchung und Erläuterung der alten‘ Denkmale, und: Zörs 
ſchungen im Gebiete der Deutſchen Sprache und Literatur 
älterer und neuerer Seiten, angebeuter if, In eifriger Vers 
folgung biefer Zwecke, und. ihrer Blüthe ſich erfremend, sibk 
fie im fortlaufenden Sabersberichten fehr intereffante Nach⸗ 
richten von ihrem fortgeſatzten Wirken. Der zehnte Bericht 
erſchien Leiprig, 1834, Serauögegeben won Karl Aug. 
Espe, zeitigem Gefchichtöfchreiber der Geſellſchaft. Vergl 
Gortfched’s Nachricht von der Deutſchen Geſellſchaft ꝛe. 
Ae Aufl. Leipzig, 1731, und ehrik Ludw. Stieglig 
Erinnerung an die. Stiftung der Deutſchen Geſellſchaft. 
Ebendaſ. 1827. 
4) Weber Gottſchebs literariſchen Charakter ſ. Kütt⸗ 
aers Charaktere ꝛe. Bd. I, ©. 230 dis 233. — Betrach⸗ 
tungen über Gottſched's Charakter ꝛe. in Käſtners vermiſch⸗ 
ten Schriften, Th. II. ©. 150 und f, (Altenburg: 1783),: in 


..: Hoyns VPoeſie und Berebfaniteit der Deutfchen, Baud IL 


&, 377 — 354, 2%. Wachler Berlefungen über die Ge⸗ 
ſchichte der teutfchen National Literatur, Zweiter Theil, Ae 
Aufl, Frankfurt a. M. 1834. ©, 106 —, 110, - 


s 55. Bodmer's literariſchet Charakter. wni⸗· 
ten von Breitinger. 

Länger als Gottſched hat Bodmer feinm fitera: 
eifchen Ruhm zu behaupten gewußt. Ganz der Wiſſen⸗ 
ſchaft hingegeben, und beſonders für Deutſche Literatur 
mit regem Eifer eingenommen, war er nicht eiferſuͤchtig 
auf fremdes Verdienſt. Daß er vielmehr ſolches anerkannt 
und hervorgezogen, zeigt fein Verhaältniß zu Klopſtoc 
deſſen erſte Geſänge der Meſſiade ihn fo ergtiffen hatten, 
daß er ihn nach Zürich einlud, und hier mit väterlicher 
Beſorgniß den feurigen Jüngling für feine patriarchaliſchen 
Sitten zu ſtimmen ſuchte. Ein Jahr nachher knüpfte er 
ein gleiches Verhältniß mit Wieland an. Auch vergaß. 


er feine eigene Perfönlichteit, wo es auf Meinungen an -· 


ı 


>» 
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kam. @o fandte ihm einer feiner kritiſchen Freunde von 


Bern aus eine fcharfe Beurtheilung der „NRoachide”, deren 
Verfaſſer, da Bodmer fick nicht genannt hatte, unbe 


kannt war, mit der Witte, ſolche abdruden zu laſſen, und 
‚Bodmer fäumte nicht, :dem Verlangen zu genügeh. Dieſe 


Denkart und der ganze fittliche und bürgerliche Charakter 
des Mannes trugen Vieles dazu bei, die Zahl feiner Ver⸗ 
ehrer durch ganz Deutfchland zu vermehren, und fein lite 
rariſches Anfehen zu befeftigen. Bo dmer war Kunftrichter, 
Ueberieger, Philolog und zulegt Dichter. Mehr 
als fechzig Jahre hindurch wirkte er für die Verbreitung 

eines edlern Geſchmacks, den .er in Künften und Willen 


| —* durch feine und feiner Freunde Kritik geweckt und 


genaͤhrt hatte, und wodurch er in unaſrer Literatur manche 
fehr heilſame Veränderungen herbeiführte. In dieſer 
Hinſicht iſt er ale bee wuͤrdigſte Vorgänger Leffing’s zu 
betrachten, deſſen \umfaffenderes Genie freilich tiefer in die 


Bildung des Nationalgeſchmacks eingriff und auch dadurch 


den Einfluß und das Anfehen der Schweizer vernichtete. 
Do bijche zu feiner Zeit Keiner fchärfer als er, und 
Keiner wandte fo viel Kraft und Fleiß auf, durch Feitliche 
Schriften ein beſſeres Zeitalter, norzubereiten. Dahin ges 
bören aufier den, $. 54. genannten, Streitſchriften noch 
beſonders feine kritiſche Briefe“ (Zürich, 1746. 8.) und 
deren Fortſetzung „Neue kritiſche Briefe” ze. 1749. 

As Ueberſetzer bat er das Verdienſt, die Aufı 
merkſamkeit der Deutichen auf dag Studium der Englän 
der bingerichtet zu haben. Dies bewirkte er beſonders 
durch feine, profaifche ueberſehung von „Johann Mik 
ton's Verluſt des Paradiefes,” (wie der Zitel her erfien 
Ausgabe lautet) Zürich, 173%, Pie, wenn fie auch fleif 
und ungelenk if, doch die. Vortrefflichkeit des damalf, noch 
ganz unbekanuten Engländers ahnen ließ, In feiner mes 
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teifchen Ueberfehung des Homer (Zürich, 1778) bat u 


das Driginal: nicht. erreicht. 

Hoͤher flieht er für uns als Deut ſcher Philolog 
und Oerausgeber mehrerer Altdeutſcher Gedichte, wovon 
ſchon im dritten. Zeitraum ©. 44. die Rede geweien ifl. 
Der Eifer, mit dem er die verborgenen Schaͤtze aus den 


. Zeiten der Minnefänger wieder zu Tage fürderte, wird 


- 


immen anerkannt bieiben „ wenn gleich did Bemühungen 
neuerer Sammler ein belleres Licht über jene Schäge ders 
breitet und dadurch. das Bobmerfche Verdienſt in etmos 
verdunfelt haben. - 
Zu fpät für feinen Ruhm trat er als Dichter auf. 

Er war beinah funfzig Jahr, als ee feine poetiichen Erzäh⸗ 
lungen „Pygmalion und Elfe (Zürich, 1747) herausgab, 
womit er feine poetiiche Laufbahn eröffnete. In demſel⸗ 
ben Jahre erichienen feine „LZobgedichte und Elegien,“ 
worunter fi) auch fein, für uns nur gefchichtlich beachtens⸗ 
werther: „Charakter der Deutfchen Dichter befindet, in 
welchem er die verfchiedenen Perioden in der Gefchichte des 
Deutihen Geſchmacks und bie Eigenthümlichkeiten ber 
merkwürdigſten Dichter in denfelben, dichterifch behandelt, 
und zum Schluß die poetifche Nachwelt auffodert, zu thun, 
was noch übrig ſeit). Don dieſer Zeit an bat er eine 
übergroße Menge poetifcher Werke gefchrieben, die durch: 

weg von geringem poetifchen Werth, nur den Zwang und 
die Mühfeligkeit verraihen, womit fie gedichtet worden. 
Die meiften berfeiben find epifch und dramatiſch. Die 
erfien find größtentheils Patriarchaden, indem er den dürf: 
tigen Stoff der. patriarchalifchen &efchichte zu Pleineu epi⸗ 
fchen Erzählungen ausfpann, und erfchienen anfänglich eins · 
zeln, nachher aber mit_ einigen Veränderungen in einer 
Sammlung, unter dem Titel: „Kaliope,” (2 Bde. Zürich, 
1767. &) i 
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Sein erſtes epiſche s Stück iſt Jakob und Joſeph,“ 
vom Jahre 1751; fein vorzüglichſtes Epos aber, worauf 
er den meiften Heiß verwandt hat: „Noch, ein Helden: 
gedicht, in zwölf Gelängen“ (Zürich, 1702. 4.) wovon 
Sulzer zu Berlm 1765. eine zweite Ausgabe in 8. 
beforgte, und ihe den Titel „die Noachide“ gab, der audı 
in den übrigen Ausgaben beibehalten worden iR; eine 
Dritte im Bau des Hexameters verbeflerte Ausgabe: er: 
ſchien zu Zürich 1772. 8,, und eine vierte, von Bod⸗ 
mer ganz umgearbeitete, zu Bafel, 1781. & Wieland 
fchrieb eine weitläufige kritiſche Abhandlung über die Schön 
heiten diefes Gedichts: „Abhandlung von ben Schönheiten 
des epiſchen Gedichtss der Noah; von dem Verfaſſer des 








Lehrgedichts über dem Urſprung der Dinge” (Zücch, 1753. | 


8) und Gulzer gab: „Gedanken von dem vorzüglichen 
Werthe der epiſchen Gedichte des Hm. Bodmer.“ (Ber 
“fin, 1784. 8.) heraus, und fuchte auch in mehreren. Arti⸗ 
keln feiner „Eheorie ber ſchoͤnen Künfte” die Borzüge und 
Schönheiten biefes. Epos zu entwickeln?). Beides abe 
bat wenig beigetragen, den Beifall oder bie Vorliebe dei 
Deutichen Publikums auf ein Gedicht zu lenken, dem es 
"nun einmal an großen hervorfiechenden Schönheiten, an 
poetifcher Einfleidung, Wohllaut des Berfes, und innerem 
Reiz gebricht. In mehreren einzelnen gelungenen Steflen 
erfennt man den Milton und Addiſon. Ein. Pendant 
zue Noachide iſt „die Sündfluth, im fünf Gefängen," 
(Züri, 1755. A.), aber noch von geringerem poetiſchen 
Werthe. Die Noachide fchildert die Rettung Noah's, 
die Sündfluth dagegen den Pläglichen Untergang des 
erſten Menfchengefchlechts in den Waßfſern der Sündfluth, 
Faſt zu gleicher. Zeit warf fih Bodmer auch in's dras 
matifhe Fach, wiewohl hier mit noch wenigerm Glück. 
Er frhrieh eine Menge Dramen, wozu or den Stoff teils 


Sn 
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aus der bibliſchen, theils aus der weltlichen Geſchichte ent» 
lehnte. Alle aber ſind mehr politiſch⸗ hiſtoriſche Geſpraͤch⸗ 
als dramatiſche Kunſtwerke, und eigentlich feines Namens 
ganz unwürdig. Weberhaupt ſchrieb Bodmer zu viel und 
zu eilfertig, und gebrauchte zu wenig die beffernde Zeile. 


Ueberall aber erfennt man den vortrefflichen Charakter, | 


Der fi durch Eifer für die gute Sache der Tugend und 
Freiheit anefpricht; nur auf wahres poetifches Genie kann 
er nicht Anfpruch machen. Auch fchien er felbit zu fühlen, 
Daß er mehr zum Kritiker als zum Dichter geboren fei; 
denn jener war er fein ganzes Leben hindurch, und wenm 
gleich, die vielen Streitigkeiten, worin die Keitik ihn ver: 
wickelt hatte, feinem Tone eine gewiſſe Särte und Bitterkeit 


gaben: fo ſchien er ſich doch hier am meiften zu gefallen, _ 


und in der That kann fen Ruhm in der Literaturgefchichte 
auch nur auf biefem Wege fortgeführt werden’), 


Ehe wie Bodmer verlaffen, müffen wir noch feines 


Freundes Johann Jakob Breitinger gedenken, der 
1701 zu Zürich geboren, und daſelbſt 1776 als Profeſſor 
der Hebräifchen und Griechifchen Sprache geftorben, un: 
ferm Bodmer bei der Herausgabe mehrerer Werke, na⸗ 
mientlich der „Diskurfe der Mahler,” und der Sammlung 
von. Minnefängern, thätige Hilfe geleiftet hat. Er ſteht als 
Gelehrter und Denker höher ale fein Freund. In: feinen 
eigenen Schriften, inter denen feine: „Kritiſche Dichtkunſt“ 
e., Gürch, 1740. 8.) oben an fieht, herrſcht kritiſcher 
Scharfſinn, geläuterter Geſchmack, und große Beleſenheit 
in den Werfen der Alten und Neuern. In der Theolo⸗ 
gie, der er fich gewidmet hatte, iſt er befonders durch eine 
Fritifche Ausgabe der fogenannten fiebenzig Dolmetfcher, 
nnter dem Titel: „Vetus Testamentum ex’ versione 
septuaginta interpretum, olim ad fidem codicis ma- 


suseripti Alexandrini summo stndio et incredibili . 


⸗ 
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diligentia expressum ete. T. 1 IV.” (Turie. 1730 
— 32. 4.) befannt geworden, 


Aumerk. D Vetterlein bat in feinem Haudbuch 
der peetifchen Literatur der Deutfchen (Küchen 1800), ©. 
219 bis 222, dieſes Gedicht, wit Aumerkungen begleitet, 
abdrucken laſſen. 

3) Wie fehr Bodmer fi durch Sulsers Urtheil 
gefchmeichelt fand, flieht man aus der Grabfchrift, die er ſich 
elbſt fetzte 
' nn Bin und Bofen anf Bedmero Begrabnis Sein Ruhm 

Daß er die Liebe der Ediem hatte, die Unſchuld und Sisten 

Ehrten; ihn nannte Sulzer den Dieter nach feinem Herzen. 

3) Zu vortheilhaft urtheilt über ihn Küttner, in feir 
nen Charakteren Deutfcher Dichter x. Bd. I. & 21 64 
235. — Lesuhard Meier in feinen Beiträgen zur Ger 
fchichte ze. Th. I. ©. 56 bis 65 Heli Milton, Bodmer und 
Klopſtock uſammen, wobei letzterer in gewiffen Beriehun⸗ 
gen ſogar unter Bodmer geſetzt wird, Horn, in feiner 
Poeſie und Beredſamkeit der Deutfchen, Sb. II. &. 371. bis 
377, hebt gu wenig die Verdienſte des Mannes, deſto mehr 
aber feine Schwächen heraus, bie er bei forgfamer Durchle⸗ 
fung den zahlreichen Bobmerfchen Schriften gefunden haben 
wii. Am gerechteken würdigen ihn Chr. Heinr. Schmid 
in feinem Nekrolog Bd. II. ©. 811 — 871. und Vetter; 
Hein in feinem Handbuch ber puetifchen Literatur der Deut, 
(dien S. 181 — 318. . Eine vollkändige Angabe feiner 
Schriften findet fh in Jördens Lexiken Bd. L ©. 119 
big 160, 

$. 56, Ausgezeichnete Gegner ber Gettſchedianer. 

Jakob Immanuel Pyra und Samuel Gotthold 
Lange. (Lyriker.) 
Unter den geiſtvollen jungen Dichtern, die am 
kraͤftigſten die Gottſchediſche Schule bekämpften, zeich⸗ 
nete ſich zunachſt Pyra und Lange aus. Beide 





/ 
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eng verbundene Freunde, und Beide Inrifche Dice . 
ter, die das erſte Beiſpiel im Gebrauch antiker Sylben⸗ 
maße gaben. | 
Pyra, geboren 1715 zu. Cottbus, und geftorben 1744 
d. 14. Zul. zu Berlin ale Eonrector am Colniſchen Gymnaſium, 
alfo in einem Alter von 29 Jahren, war ein Mann von.bos 
ber fittlicher Kraft und lebhaften Geiſt. Als er 1742 nad 
mancherlei ?örperlichen Leiden und öfonomifchen Bedräng⸗ 
- niffen, das Eonrectorat in Berlin erhielt, war der Deut: 
fche Parnaß zwifchen die beiden Parteien der Schweizer 
und Gottſchedianer getheill. Pyra ergriff jene, und war 
außerhalb der Schweiz einer der erfien, der öffentlich ges 
gen Gottſched auftrat. Mas man. diefem von Zürich 
aus bisher nur zu verſtehen gegeben hatte, das wollte in 
Deutfchland felbft noch Niemand öffentlich fagen. Pyra, 
von wahrem Eifer getrieben, brach die Bahn, und ſchrieb, 
was noch Keiner gewagt, einen „Erweig, daß die Gott 
fihedifche Seete ben Geſchmack verderbe.“ Hamburg und 
Leipzig 1743. 8. Dieſe Schrift verwidelte ihn indef in, 
einen heftigen Streit mit den Gottſchedianern, und ver 
bitterte ihm die legten Tage feines Lebens. Die wenigen, noch _ 
aufbehaltenen Probeftüde feiner Mufe zeigen, wie viel diefer 
phantafiereiche Mann, bei feinem Geſchmack, feinen Kenntniffen 
und feinem Gefühl für das Schöne, geleiftet haben würde, 
"wenn er länger gelebt hätte. Lange fammelte die reim⸗ 
Iofen Igrifchen Gedichte Pyr a's, und da er von ben feini: 
‚gen diejenigen hinzuthat, welche fein freundfchaftlicher Ums 
sang mit Pyra veranlaßt hatte, fo gab er fie unter dem 
Titel: „Freundſchaftliche Lieder’ heraus. Bodmer, durch 
deſſen Beſorgung die erſte Ausgabe zu Zürich 1745. 8 
erſchien, hielt es für poetiſcher, ſtatt der wahren 8 
die arkadiſchen Thyrfis und Damon zu ſetzen, die auch 
bei der zweiten vermehrten Auflage, die Lange ſeldſ be 


n 
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ſorgte (Halle, 1749. 8.) blieben. Aus dieſen Gebichten 
erkennt man bie herrlichen Anlagen Pyras zum Lyriker, 
die, obwohl noch unausgebildet, von ſeinen Zeitgenoſſen ſo 
bewundert wurden, daß fie ihn den Deutſchen Pin dar nann⸗ 
ten. Daß aber Pyra geworden fein würde, was man 
ſchon damals in ihm zu finden. meinte, ift nicht zu bezwei- 


fein. Noch ift zu bemerken, daß auf die freundfchaftlichen Lies 


der ein Anhang Pyra ſcher Gedichte folgte, in welchem ſich 
unter andern ein treffliches epiſch⸗didaktiſches Gedicht: „der 
Tempel der wahren Dichtkunft” in fünf Gefängen befin« 
det, welches, fowohl wegen der Dichtung, als wegen der 


. aus epiichen Dichtern nachgeahmten Gemälde, eine merf- 


würdige Erſcheinung zu einer Zeit war, wo man die epi⸗ 
ſche Sprache noch fo wenig kannte?). 
Samuel Gotthold Lange (ein Sohn des durch 


feine Streitigkeiten mit Chriſtian Wolf bekannten 
Theologen und Herausgebers der oft aufgelegten Lateini⸗ 


ſchen und Griechiihen Grammatifen), wurde geboren 1711 
zu Halle, und flarb als Paſtor zu Laublingen bei- Halle, 
1781. Auch er gehörte zu Denen, welche die Blüthe der 
Deutfchen „Literatur durch ihre Schriften befördern und 
den Gottſchedianismus befämpfen halfen. In Gefellichaft 
feines Freundes Pyra wagte er es zuerfl, die reimfreie 
Poeſie unter den Deutfchen einzuführen, nach dem Bors 
bilde des Horaz neue Sylbenmaße zu verfuchen, und 
das Deutfche Ohr an Nömifche und Griechifche Inver⸗ 
fionen zu gewöhnen. Den Horaz, als feinen Lieblings: 
fchriftfiellee, gab er mit einer Deutichen Ueberfegung in 
reimlofen Verſen heraus (Halle, 1752), doch nicht in 
deſſen Sylbenmaßen, und Überhaupt weder treu noch edel. 
Beffer finb feine Original» Dden, die unter dem Titel: 


Horaiſche Oden,” (Halle, 1747. 8.) erſchienen, und theils 


das Lob Gottes, theils Friedrich's Siege, theile die Freunde 


/ 
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des Dichters beſingen. Cinige dam Horaz glüdtich nach⸗ 
geahmte Büder beweilen fein poetiiches Talent, aber die 
Sprache iſt ſich nicht gleich, oft zu gebehnt, oft gemein 
und platt. Einige Oden aber find ganz frei von dieſen 
Mängeln, und echt Horayich, boll Zeuer der Begeifterung 
und reich :an Gedanken. In Thyefis und Damon's 
freundſchaftlichen Liedern. befinden ſich ſechs Oden 
von ihm. Nicht unwichtig iſt ſeine „Sammlung gelehrter 
und freundſchaftlicher Briefe,“ (2 Thle. Halle, 1769 und 
1770. 8.),die von den beſten Koͤpfen feiner Zeit herrüh⸗ 
ren (Gleim, Bodmer, Breitinger, Hagedorn, 


Ewald Chriſt.v. Kleiſt ꝛe.) und neben vielem Gering/⸗ 


fügigen auch manche brauchbare Stoffe zus ältern Origin 
der Deutſchen Literatur darbieten *). 


Anmerk. 1) Chriſt. Heine Schmid het in feiner 
Biographie der Dichter, Th. I. ©: 275 bis 286 das Anben⸗ 
Ten Ppra's erneuert. Vergl. Küttners Charaktere Wi 
Bb. L G. 35 bis 237. 

'2) ©. Über ihn: Chriſt. Heiner. Schmid’ Nefreiog 


sc. Bd. IL & 792 bis 799, und: Küttuers Charakure 


ꝛc. DB J. S. 237 bis 239. PR , 


6. 57. Gortfekung:. Chriſtian Ludwig Liscob und 

Fu Job. Chriſtoph Roſt, Satiriker. 

Unter denen, welche die Geißel der Satire gegen 
ſchlechte Schriftfieller damaliger Zeit. und gegen Gottfched 
befonders; ſchwangen, ſteht Liscov oben an. Geboren 
1701 zu Wittenburg im Großherzogthum Mecklenburg⸗ 
Schwerin, ſtudirte er zu Roſtock Anfangs Theologie, dann 
Juris prudenz, lebte um’6 Jahr 1729 einige Zeit als Kan 
didat der Rechte zu Lübeck, dann in Hamburg, und zuletzt 
in Dresden als Eabinets » Secretair mit dem Titel eines 
Polniſch⸗Sachſiſchen SKriegeraths, wurde aber von hier 
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wegen "einiger Tarfaftifehien Auekaͤlle auf den damaligen | 


Engliſchen Miniſter am Dreedner Hofe, in’6 Gefängniß nach 
Eilenburg im Leipfiger Kreife abgeführt; und ftarb nach 
feiner Freilaſſung in oder bei Eilenburg ini Jahr 1760. 
Liscov iſt unter den Deutfchen einer der erſten Satirifer, 
and an Scharffinn und Ironie vielleicht vom Keinem über: 
troffen worden. Daß er von Vielen ſeiner Zeitgenofien 
gehaßt und verkehert wurde, lag eines Theils in dem We⸗ 
ſen der von ihm bearbeiteten Dichtungsart, andern Theils 
in der Perſonlichkeit, die er durch ſcharfen und beißenden 
Spott dem: Gelächter Preis gab. Er werwidelte ſich 
daher in eine Dienge ſchriftſtelleriſcher Fehden und verbarb 
es namentlich mit einem dünkelhaften Magiſter Stevers 


in Lübee und einem Hallifchen Profeffor 3. Ernf Phi 


Eippi, deſſen Anmaßungen er ‚züchtigen zu müſſen glaubte. 
Denn, ohne fchabenfroh und boshaft zu fein, hielt er es 
für etwad Verdienftliches, aus. der ganzen Rotte der Nar⸗ 
ven und fchlechten Schriftfteller die größten herauszugrei⸗ 
fen’). Die Proſa, worin Liscon ſchrieb, iſt rein, 
befimmt und nachdrucksboll, und feine Schriften find 
durch vortreffliche Sprache fo ausgezeichnet, daß ſie den fpä: 
teren Blüthen unferer Literatur zur Seite geſtellt werden 
Formen. Auch durch feine ſcharfe Kritik hat er zur Ser: 
beiführung eines beffern Geſchmacke in der proſaiſchen 
Schreibart viel beigetragen. 

Die erfie. Ausgabe der Anfangs einzeln gedruckten 
Liscovſchen Schriften iſt von Ihm ſelbſt unter dem Titel 
herausgegeben: ‚Sammlung fatirifcher und ernſthafter 
Schriften. Frankfurt md Leipzig ( amburg) 1739." 8. 
Hiervon. veranftaltete Karl Mücler in Berlin einen 
neuen Abbruck: „Chriſtian Ludwig Liscon’s Schriften” ıc. 
Berlin 1806.'3 Bde. 8., worin der Tert der älteren Aus: 
gabe mit der größten Treue, ohne irgend eine Veraͤnde⸗ 


a 
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rung, aber mit biographifchen Nachrichten und. Anmer⸗ 
Fungen begleitet, wieder abgedruckt worden if”). 
Rof, geboren 1717 zu Leipzig, geſtorben 1765 zu 
Dresden als Oberſteuer⸗Sekretair, machte Gottfcheb's 
literarifche Anmaßungen zum Gegenflande feiner oft bur: 
lesfen ſchonungsloſen Satire in dem „Borfpiel in fünf 
Gefängen” Dresden 1742, und Bern 1772, und in der 
„Epiſtel des Teufels von Seren G., Kunftrichter der Leip⸗ 


zigen Schaubülme,” Dresden . 1754. Bekannter noch iſt 


Roſt duch feine „Schäfergedichte,”. Berlin 1742 und 44 
Dresden 17744 und 1778, die, leicht hingewworfen, von dem 
Talent ihres Derfaffere, aber auch von einer ſehr befledten 
- Einbildungskraft zeigen. Daher fagt Bodmer -von ihm 
(f. Bodmers Gedichte in gereimten Verſen Zorich 1754. 
©. 70) fehe treffend: 

In feinen Verſen firömt der Jugend friſches Biut, 

Und jede Seile brennt mit unbewachter Glut. 


Ihr fpröden Schönen flieht, ’ ‚flieht zarte Schäferimmen, 


Sf win euch biefe Glut in Darf und Adern rimen). 


Anmerk. 1) „Was habe ich dann gethan?- ( gt er 
in der Vorrede zu ſeinen ſatiriſchen und ernſthaften Schrif⸗ 
ten). Ich habe einigen elenden Seribenten, die ſich dünken 


lieſſen, ſe Waren ekwas, da fie bach. nichts waren, im Lachen 


die Wahrheu geſagt. Sollte dieſes eine fo groſſe Sünde 
ſeyn? Ich will es glanben, wenn man mir erſt wird bewie⸗ 
ſen haben, daß Gott dieſe Art Menſchen in ſeinen — 
Schug genommen, und ihnen bie Freiheit gegeben habe, bie 
Melt durch ihre albernen Schriften iu quälen, ehne daß an⸗ 
dere ehrliche Leute das Recht hätten, auch zu dem unerträg⸗ 
lichſten Schmierer su fügen: Was machſt du? Man fage mir 
nicht, daß ein Chriſt auch einen fulchen Schmierer mit Ge⸗ 
duld tragen müßte: denn die chriſtliche Geduld verbindet uns 
nicht zur Unempfindlichkeit. Wir fangen ohne Sünde Flöhe; 
wir fehlagen die Mücken todt; wir vertilgen die Fliezen. — 


+‘ 








416 Sechste Periode, Zweiter Abfchnitt. 
Wars mollte man ſich denn ein Gewiſſen mechen, das ger 
lehrte Ungeriefer aussurotten ?. ꝛc. ꝛc. 

3) Mehr über ihn ſ. „Papiere des Kleeblatts(heraus⸗ 
gegeben von Chriſt. Lävinus Fried. Sundern), Müch— 
ler's Vorrede zu feiner Ausgabe der Liscovſchen Schriften 
und Schmidts von Lübeck hiftsrifhe Studien. Altena, 
1837. 8. ©. 121 — 194. Leonhard Meifkers Charakte⸗ 
riſtik Deutſcher Dichter, Sb. I. ©. 88 bis 106. — Eine 
ſehr fcharffinnige Vergleichung zwiſchen Liscon und Rabe 
ner von A. Zarnack ſteht in dem Journal: der Sreimüthige 
4805, Nro. 156 bie 172. : 

ı . G. auch über ihn Jordene Lexikon Bb. IV. - ES. 38 
‚408. und Schmid's Biographie der Diater ch. II. ©. 


- 6. 58, Zwei Su Dichtervereine. 
Durch Gottfched’s vielfeitige Thätigfeit und durch 


feine mit Bodmer geführten Kämpfe hatte fich in Leipzig 


ein. (ehe reges literanifches Leben herausgebildet, welches 
für alte kleinen Abhandlungen, Dichtungen und Erfilinge 
der jungen Dichter das Bebürfniß eined Dereinigungs- 
punkts fühlbar machte. Man fand. diefen in einer Zeit: 
fchrift, die unter Gottſched's Aufpicin von Schwabe, 
und unter dem Titel: „‚Beluftigungen bes Verſtandes und 
Wites" Leipzig 1741 — 45, 8 Bände 8. herausgegeben 
wurde, und zunächit für ‚richtigen Sprachausbrud und für 
Verbeſſerung des Geſchmacks wirfen ſollte. Allein die 
Zeitſchrift nahm ſo diel Mittelgut auf, daß die beſſern 
Köpfe ſich der fernern Theilnahme ſchämten, und zur Her: 
ausgabe einer ähnlichen Zeitfchrift nach flrengeren Grund: 
fägen der Kritik ſich vereinigen. So erfchienen „Neue 
Beiträge zum Vergnügen des Verſtandes und Wiges‘ 
Bremen 1745 — 48. 6 Bände 8., die nach ihrem Ber 
lsgeort kurzweg Bremiſche Beiträgen genännt ju . werden 


pflegen. 


An EEE: rn — — 
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pflegen. Die vier erfien Bände, welche auch Die vorzüg⸗ 
lichſten find, redigirte Karl Chriſtian Gärtner, als 
der ältere des literariichen Vereins, die beiden legten 
IM. Dreyer. in Hamburg.. Unmittelbar fchloß ſich 
dieſer Zeitichrift an eine „Sammlung vermifchter Schrif⸗ 
ten von den Berfoffeen der neuen Bremiſchen Beiträge‘ 
Leipzig 1748 — 54, 3 Bände 8., die zuerfl von Joh. 
Andreas Cramer, dann von Joeh. Adolph Schlegel 
md Nikol. Dietrich Gieſeke herausgegeben wurde. . - 
Die Mitarbeiter der Bremiſchen Beiträge und der Samm« 
lung 2e. trennten fich mit diefem öffentlichen Act von der - 
Gottſchediſchen Schule, und bildeten, durch gemeinfchafte 
liche literarische Beftrebungen verbunden, einen engen Kreis, 
aus deſſen Mitte alle nachfolgende geſchmackvolle Erfcheis 
nungen in Gebiete der baterländifchen Literatur hervorge⸗ 
gangen ſind. 


5. 60. Dichter des erfen Sachſiſchen Vereins: 
Zernitz, Käfner, Mylius. 

Zu den Mitgliedern des erſten Vereins, oder doch 
zu den Mitarbeitern der von Schwabe redigirten Belu- 
figungen, gehörten als namhafte Dichter: 

1) Ehriffian Friedrih Zernig aus Tanger 
münde, geboren 1717, geſtorben 1744 als Gerichtshalter 
zu Kloſter Neuendorff, ſchrieb ſchlechte Schäfergedichte, 
hatte aber gute Anlagen für didaktiſche Poeſie. Davon 
zeugt fein philoſophiſches Lehrgedicht: „Gedanken von dem 
Endzwecke der Welt.” Geine Schriften erſchienen nach 
feinem Tode unter dem Titel: „Berfuch in moralifchen 
und Schäfergebichten ze. Hamburg und Leipzig, 1748. 8.'). 

2) Abrah. Sotthelf Käftner, geboren 1719 zu 
Leipzig, gefiorben 1800 als Profeffor der Mathematik und 
Phoſik zu Göttingen mit dein Titel eines König. Große 

Tut. Wv. _ [7] 


J 
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britaniſchen Hofraths. Ein Mann, der feinen. verbienten 
Ruhm mehr feinem: fiefen und vielfeitigen Wiſſen, als fei- 
‚nee Dichtkunſt verdankt, hat er ſich doch unter diejenigen 
geftellt, die unfre Sprache durch Anwendung derſelben auf 
wiffenfchaftliche Gegenftände zu bilden und biegſamer zu 
machen fuchten, indem er nicht nur mehrere: Werke aus 
dem Schwebifchen, Engfifchen, Franzöfifchen und’ Hollän- 
difchen in's Dentfche überfete, fondern fich auch der Mut: 
terfprache in feinen mathematifchen und phyſikaliſchen Schrifs 
ten zuerft mit befriedigender Deutlichfeit bediente. Er hat 
aber auch unmittelbar um die Dichtfunft durch Bearbei⸗ 
tung des Epigramms fich verdient gemacht. Für Diele 
Dichtart eignete er fich vorzüglich, da fich in ihm Scharfe 
finn und Wit auf das glücklichſte vereinigten, und fein 
Geiſt fich eben fo Teicht in die Feinheiten des gefellfchaft- 
lichen Scherze6, als in die Tiefen abſtracter Lehren ver: 
ſetzen konnte. Er züchtiget die Thorheiten und Pächerlich 


feiten der Menſchen um und neben fi), und obgleich er 
nicht felten perſonlich fpottet, und feine Pfeile zu tief in- 


die Galle taucht, (wodurch er ſich manche Fehde in feinem 
literariichen und bürgerlichen Leben zuzog), fo kann man 
feinen Epigrammen doch nicht abhold ſein, da fie. faft ims 
mer wißig und treffend zugleich find. Sie erichienen zu: 
Rrſt 1781 unter dem Zitel: „Abrah. Gotth. Käftners 
Nneuſte, größtentheils noch ungedrudte Sinngedichte und 
Einfälle" (o. O., aber in Gießen), herausgegeben ohne 
Vorwiſſen Käftner’s, und mit folfchen Stüden vermifcht, 
von dem SObertribunalerath Zudem. Zul. Friedrich 
Höpfner zu Darmfiadt. Käftner mar barüber fehr 
unwilig, nahm aber doc, das Meifte davon in den An: 
hang zur dritten Auflage feiner '„DBermifchten Schriften“ 
(Altenburg, 1793. 2 Bde. 8.) auf. Die zweite Samm⸗ 
lung beforgte mit Genehmigung des Dichters der Profeflor 
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Karl Wilheln Jufſti zu Marburg, unter dem Titel: 
„Abrab. Gotth. Käftner’s zum Theil noch uagebrudte 
Sinngedichte und Einfälle.” (Frankf. und Leipzig, 1800. 
2 Bände 8. Neue uuveränderte Auflage, Marburg, 1820.) 
Seine Lehrgedichte, Elegien und Oden find kalt und füns 
nen feinem Ruhm nichts hinzufügen, da fie bloß die Re: 
gelmäßigkeit Gottfched's, dem ee unverändert anhing, 

nicht aber den Schwung einer böhern Phantaſie in ſich 


) 

3) Chriſtlob Mylius, geboren 1722 zu Reichen⸗ 
bad), einem Dorfe in dee Oberlaufik, geflorben auf einer 
zu naturbiftorifchen Sweden unternommenen, Nefe nach 
Amerika, in London 1754. Er war ein ſehr fruchfbater 
Schriftſteller, aber weder als Dichter noch ale Profaiker 
ausgezeichnet. Leſſing, fein Landzmann, ſchätzte ihn ale 
einen witzigen Kopf und veranſtaltete eine Ausgabe ſeiner 
beſſern Schriften, betitelt: „Vermiſchte Schriften des Herrn 
Chriſtlob Mylius, geſammelt von Gotthold Eph— 
raim Leifing.“ (Berlin, 1754. 8.) worin zugleich Nach⸗ 
richt von Mylius Leben, Charakter und Schriften gege⸗ 
ben wird. Unter feinen Poefien befinden fi) audy drei 
Luſtſpiele. 

Anmerk. 1) ©. Küttners Charaktere ꝛc. Bd. IT. 
©. 242, und Eprif. Heinr. Schmid’s Nekrolog, Sb. I. 
€. 19: — 2300. 

2) Käfner hat fein Leben bis zum Jahr 1756 feibk 
befchrieben, und zwar in Baldingers „Biographien jept 
lebender erste und Naturforfcher‘ Bd. I. ©. 46 bis 74,° 
und in feiner Vita Abrabami Gotth. Kaestneri, Magistri 


semisecalaris, Lips., 1787. 8., einer Schrift, die er heißer 


legenheit der Jubelfeier der Univerfität Göttingen abfaßte, 

die zugleich Käfiner's funfiigjähriges Magifter- Jubiläum 

mit beging. — Außerdem f. Elogium Abrah. Gotik, Kaest- 

neri, sor. C. 6, ‚Heyne. Gatingee, 1804. 4. und eine Deutz 
[27°] 


) 


14 
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ſche Neberfegung dieſer treflichen Lobrede in Schlichtegrolle 
Nekrolog auf das Jahr 1800. Bd. UI. S. 209 bis 229. ©. 
auch Vetterlein's Handbuch ic. S. 367 bis 377. 


6. 60. Dichter des Imelten Süchſiſchen Vereins: Gärtner, 
Jeh. Elias, Joh. Advlph und Joh. Heintich Schlegel. 

Ausgezeichneter waren die Mitglieder des zweiten 
mehr kritiſchen Vereins, bie von dem erſten ſich losſagten 
und von regem Streben nach höherer Vollendung durch⸗ 
drungen, faſt alle Formen der Poeſie kunſtmaͤßig ausbilde⸗ 
ten, und das glänzende Zeitalter Deutſcher Dichtfunf 
nach der Mitte des 18ten Jahrh. herbeiführen halfen, in 
welchem der mit ihnen verbrüderte Klopſtock als der 
hoͤchfte Lichtpunkt und Leitſtern für alle übrige Dichter 
ba fickt. 

Wir heben- aus diefem Verein folgende heraus: 

1) Karl Ehriftiian Gärtner, (Kritiker) gebe 
ven In Kronberg 1712, geſtorben 1791 als Profeflor in 
Braunfchweig, hatte die Leitung des Vereins übernom: 
men, deſſen Mitglieder fich jeden Mittwoch verfammelten. 
Er war dazu vorzugsweiſe geeignet, da er, mit einem 
gründlichen und gelehrten Wiſſen ein fcharfes Fritifches 
Gefühl verband, das unparteiifch, ohne Bitterfeit und An 
maßung, ein weſentliches Erfoderniß für einen Freundes- 
Verein war, der feine Leiſtungen der gegenſeitigen Beur 
theilung zu unterwerfen bezmwedte. Er war alſo für fein 
Kunfigenoffen, was einft Quinctilius für feine gelehrten 
Freunde, befonders für den Horaz war !). Darum fagt 
Klopftod, der ihn fehr liebte, in feinem, Wingolf (Liedd 
St. 56.) von ihm: | 

Uns werth, wie Flaceus war ſein Quinetiliue, 
Der unverhüllten Wahrheit Vertraulichſter. 

Die Kritik iſt ſein Hauptverdienſt. Als Dichter hat 

er wenig geleiſtet; deq fand ſein ve ifieietes Schäferfpiel: 
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bie geprüfte Treue (Braunfchweig 1768.), das zuerfl in 
‚ben Bremiſchen Beiträgen abgebrudt ift, großen Beifall, 
und wurde nach dem damaligen Standpunft der Bühne für 
etwas Meifterhaftes gehalten. . Mit Zachariä gemein 
ſchaftlich überfehte er „Linguet's Beiträge zum Spani⸗ 
(chen Theater aus dem Franzoͤſiſchen“ Iſter und Der Theil. 
Braunſchweig 1769. 8. Auch bat er als Proſaiker unter 


Gottihed’s Aufficht an der Ueberfegung des Bayleſchen 


Worterduchs gearbeitet und einige Bände von Rollins 
Geſchichte in’6 Deutſche überſetzt =), 

2) Joh. Elias Schlegel (Dramatiker), geb. 
zu Meißen 1718, ging als Privatfecretair des Sächfiichen 
Geſandten nach Kopenhagen ’) und flarb 1749 als Pros 
feffor an der Nitter- Akademie zu Soroe. Ein geiſtrei⸗ 
der Schriftſteller, der bei längerem Leben, durch feinem 
ſcharfen Berfland, feine rege Phantafie, feine Studien des 
Griechiſchen Alterthums und feinen Fleiß, ſich einen noch hoͤ⸗ 
bern Standpunkt erſchwungen haben würde, als er ſchon 


einnimmt, Wir befißen von ihm Epifteln und dramatis- 


(he Schriften. Sein Ruhm aber gründet ſich beſon⸗ 


ders auf ſeine Trauerſpiele, deren wir ſieben von 


ihin befigen. Er trat nämlich zu einer Zeit auf, in der 
nach den Grunbfägen der Gottſchedſchen Schule die Ira 
matifche und befonders die tragiſche Kunftiprache mit blo⸗ 
ber Regelmäßigkeit ſich begnügen mußte. Schlegel gab 

dee Handlung einen natürlich fortfchreitenden Gang und 


anziehende Bituationen; ee zeichnete feine Charaktere durch 


einzelne ſtarke Züge aus, ließ feine Helden mit Würde 
ſprechen, und gab feinen gebankenreichen Verſen zugleich 


ty 


Leichtigkeit und Harmonie, Seine Plane find freilich nad) 


Art der Franzofen find befonders des Racine angelegt, 
feine Sandlungen nicht veich und mannichfaltig, feine Hel- 
den zu ſehr Shenierhelden, feinen Charakteren fehlt oft 


4 
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das Große und Leipenſchaftliche, in ſeiner Sprach⸗ iſt in 
viel Declamation ohne tragiſche Kraft, und Die. Sitten; 
ſprüche find zu gehäuft; aber nach :dem Begriffe, dur dar 
mals vom Zrauerfpiel berrfchte, leiftete er. allem dena; Ger 
nüge, was man von der Oekonomie und dem Mecyanisr 
mus Defielben foberte, und überall offenbart: ſich der gün⸗ 
ſtige Einfluß, den fein Studium der Gritchen auf ihm gehabt 
hat, , Seine vorzüglichſten Trauerſpiele ſind die ixgjaue 
singen, Kanut,.das am bäufigfien aufgeführt, worden 
ift, und Hermann, dem er felhft den Vorzug gab, das aber, 
ungeachtet der. Anlage zu einem echt Dentichen Zrauer: 
fpiele, Doch zu kalt ericheint, wenn man es gegen das le⸗ 
bendige Heldeugemälde von Klopfiod hält. — Im Luſt⸗ 
ſpiel hatte er noch fchlechtere Vorgänger als in der Tra⸗ 
gödie, dennoch mißlang. es ihm: gerade, michk Muthig 
wagt er fich fogar an Charakterſtücke; allein «6 gebrach 
‚im oa Kenntniß.der feinern Welt, und. im deu Schilde⸗ 
ung Deutſcher Bürgerfitten. blieb er oft..den Natur zu 
getreu... ‚Dem. Plane. nad ift.der Triumpir-bey. guten 
Frauen, in -Profa geichrieben, fein beſtes Stück, dem 
Mendelsſohn Leben, echten Wig und deu Son der feis 
nen Welt: zugefieht; nächſt dem die ſtumme Schönheit, 
in. Alerandrinern, welches Leifing noch im J. 1767 für 
das beſte Deutfche Lufifpiel in Derfen erklaäͤrte, und , der’ 
Geheimnißvolle. Ueberhaupt fihrieb ex fünf Rufifpiele. 
Eine Sammlung. feinee fänmitlihen Werke” unter 
nahm. fein: jüngfter Bruder. Joh. Heinrich. unter dem 
Titel: „Joh. El. Schlegel's Werke” zc. (Kopenhagen 
und Leipzig, 5 Thle. 1764.— 1770, 6Th, gr. 8.). In dem 
Ießten Theil ſteht auch. das Leben de6 Dichters (©. 7 
bis 62) °). 
3) Sein zweiter Bruder Sohann Adolph (Lieder - 
- dichter) wurde 1721 zu Meißen geboren, und ſtarb ale Con⸗ 
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ſiſtorialrath zu Sannover 1793. Er dat ſich als geift 
licher Liederdichter verdient gemacht, und durch meh: 
rere treffliche Geſänge den Liederfchab Der Nation bereis 


chert. Beſonders verfiand er es, ältere Kirchenlieder zu . 
verbeſſern. Mil befigen’ drei Feine Sammlungen den  . 


—F die zu Leipzig 1766 (N. U. 1772), 1769 und 1772 
gr. 8. erfchienen, aus benen viele Lieder in bie beſten 
neuen Öefangbücher übergegangen find. Das Hauptver⸗ 
dienſt berfelben iſt eine reine Sprache, Faßlichkeit und 
fließende Verfifieation, aber den hohen Schwung: der Klop⸗ 
ſtockſchen Mufe hat er eher zu vermeiden, als zu ergreifen 
geſucht. Eigen war ihm eine ſolche Fruchtbarkeit in der 
Darftellung, daß er gleich im erften Feuer der Ausarbeis 
tung mehrere Bariationen hinwarf. Was Kiobfiod von 
ihm, im Tten Liede feines Wingoff, fügt, 

— —— Fönet! da timeten 
: + ihm Zieder, nahmen Geniushildungen 

a 5 Han! Sin: fie hatt? er der Dichtkunſt 
lamme geſtrömt aus der vollen Urne. 

Iößt * dermuthen, daß Adolph. Schlegel damals 
(1749) mehr Teuer und Lebhaftigkeit des. Greiſtes gezeigt 
haben: neifle, als mir fpäterhin. in feinen Liedern ˖wahr⸗ 
nehmen, Uebrigens bat er ſich auch durch eine mit An⸗ 
merkungen und: Abhandlungen begleitete Deutfche Ueberſe⸗ 
Hung von„Bakteuz's Cinſchränkung der ſchönen Künſte auf 
einemeinzigen Grundſatz ıc." (f,Den.7.8:15.), wovon die dritte u. 
neuſte Ausgabe 1770 zu Leipzig erſchien, befannt gemacht °). 

4) Der jüngfte Bruder Joh. Heinrich (Ueberſe⸗ 
Ser) wurde geboren 1794, und ſtarb 1789 al6. Profefior 
den Geſchichte zu Kopenhagen. “ Er. zeigte fi als Webers 
ſetzer Shomfonfcher und Youngſcher Trauerfpiele, die er 
1758, 8., herausgab, und iſt ber erſte, ber, nach dem Vor⸗ 
gange der Engländer, reimloſe fünffüßige Jambenanwendete. 





424 Sechete Periode, Zweiten Abſchnitt. 
Kunmerl. 1) 
Ouinclilie af quid reeitares, sowie, noien, 
Hoc, ajehat, et hac: melius te posse, negares, 
Bis tergee expertum frustga, delere juhehat, 
Et male tornates incndi reddere versus, 
Hor. de arte poet. 438 — 441. 

PY über ihn Jördens sc, Bb. 2. &, 3 — 9, und 

©. Zoli gies rolls Nekrolog auf das Jahr 1791, Sp. I. 
9 — 0. 

3) Darauf besieht Mich bie Ode Klopftocks an Ebert: 
Menn der erſindende Son aus einer längern Berbaunung 
keinem Freunde mehr fehreib 

4) f. — Heint. —* Mekreles Bd. J. SG. 

a21 — 

5) f —* ihn Schlichtegroll's Nekreleg auf das 
Jahr 1793, BL ©. 71 — 121. 


‚6. 61, Sortfegung: Gifeke, Gellert, Nabener, Zacharis. 
1) Rikol. Dietrich Giſeke (Lyriker und Dis 
daktikor), eigentlich Kööszeghi, zu Günz in Nieder: 
Ungarn 1734 geboren, gebildet in Hamburg und Leipzig, 
und als Superinsendent und Conſiſtorial⸗Aſſeſſor zu Sons. 
dershaufen 1765 geſtorben. Klopſtock, von dem ee fehr 
-geliebt wurbe, zeichnet (Wingolf, Lied.2, @t. 21 — 24) - 
feinen poetifchen Charakter als einem zarten und empfind- 
famen, und als folchen erkennen wir ihn auch in feinen 
Gedichten. Ohns hervorſtechendes Talent war er doch ein 
anmutbiger und lehrreicher Dichter, ons glücklichſten in 
Lehrgedicht, das von feinen veligidfen und ſittlichen 
Empfindungen zeigt, und im leichten Liebe, worin er fich 
in fonften elegifchen Gefühlen der Freundſchaft und Liebe 
ergießt. Wohlklang der Sprache, reine Verſiſteation und 
eble Einfalt bes Ausbruds ſtämpeln den Eharafter alles 
feinee Dichtungen. Er felbft hat nur Einzelnes in den 
Bremiſchen Beiträgen abdruden laſſen; orſt nach feinem 
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Bode erſchionen feine „yoetifhen Werke“. herausgegeben 
son &, Eh. Gärtner. Braunfchweig 1767, nebft feinem 
Beben, Zwei Fahre nachher folgte noch „das Gluͤck dev 
Liebe in drei Gefängen“, Braunſchweig 1769, ein Lehr⸗ 
gedicht in yeimlofen Jamben, worin ev das Glück des 
Liebenden, des Geliebten und Verbundenen ſchildort "), 

2, Ehrikian Fürchtegott Gellert (Kabel 
und Lisderbichter), geb, Aten Xuk 1715 in Hainichen, 
einem Stäbtchen bei Freiberg, geſtorben als außerordent⸗ 
licher Profeſſor der. Philofophie zu Leipzig den 13ten Dei 
cember 1769... Diefer Mann der Nation ift wohl ber 
einzige im achtzehnten Jahrh. der von der Hütte bis zum 
Thron gefannt und geliebt, mit feinen lieblichen Dichtun« 
gen’ jeden engen Kreis aller Deutichen Familien bis auf 
den heutigen Tag geiflig genährt hat. Seine Blüthezeit 
fünt in bie Lage des Untergangs bee Gottfchediichen 
Schule und in die, Zeit des Aufgangs Klopftockſchen Son 
nenlichte. Er, der Beides fehaute, fügte daher: „es war 
“eine Zeit, wo ich Alles darum gegeben hätte, von Gott 
ſched gelebt zu werden, und nad. einem halben Jahre 
hätte ich Alles darum gegeben, feines Lobes überhoben zu 
fein. Klopſtock aber Harattenſit ihn (Wingolf, det i 
Lied) mit den Worten: - 

Dich fol ber fchönften Mutter gelietefte 

Und fchönfte Tochter Iefen, und reizender 
Im Leſen werben, dich in Unſchuld, 
Sieht fie dich eima wo ſchlummern, küſſen. 

Dieſe Anrede gibt zugleich Den. Standpunkt an, aus beim 
Gellert beurtheilt fein will... Er war Fein Genie bes 
erfien Größe, Fein ausgezeichneter Gelehrter; aber feine 
guten natürlichen Anlagen, fein heller Verſtand, Tem 
wohlgeorbneten Seelenkräfte, fein geläuterter Gefchmad, 
und beſonders fein frommer Sinn, feine Mihtung auf alı 
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18. Gute und Schöne, machten ihn mittel der Dorf 
zum. Verbreiter praktiſcher Wahrheiten, zum wohlthaͤtigſten 
Lehrer in der Religion und Tugend, und zum Beförderer 
eines guten Geſchmacks im Volke. Mit Diefer Reinheit 
und Einfalt feines: Sinnes ‚verband ſich die. Kunft einer 
beredten, Leichtigkeit und Herabſtimmung zu dem Wolfe: 
geiſt, und, das Talent, feinen. Lehren und’ Wahrheiten 
durch einen muitern fcherzbaften Tan einen gefälligen Eins 
gang- zu verfchaffen. Und dieſen Eigenfchoften vereint muß 
man es zufchreiben, daß. Gellert von; allen Ständen und 
Alzern.begierig gelefen wurde, und daß Er, dar in Srie⸗ 
chenland nur ein mittelmäßiger Dichter geweſen fein 
würde, in. Deutſchland das wurde, was, Homer den 
Griechen: war — ein Nationaldichter. Die Achtung 
und ..‚Liehe, welche der ronune Dam ıin. allen Verhält⸗ 
mitten‘ feines Leber, bei: Neichen und Armen, Bornehmen 
und Geringen, genoß, war. nur. eine Folge feiner. klaren, 
reinen ‚Seele, :bie. jeden Leſer feiner Schriften zu. ihm hin 
309.) Die Preußiſchen Prinzen Karl und. Heinrich, 
nebſt den Preußiſchen Offi zieren, drängten ſich in Leipzig, 
ihn zu. ſprechen und: zu hören; Frie dæaich IL, vor dem 
er. die Ehre ber Dehtfchen. Literatur. vertheibigt hatte *), 
fagte von ihm: c’est le plus raisonnahble: de: tous les 
savans allemands; :der General Hüffen ;belegte Gel: 
lert’6 Geburtsort; nun mit, einer. fehr leichten Einquars 
tierung, und ließ dem Math fagen, es gefchähe aus Hochs 
achtung gegen: Geltortz / ſeine Schüler fandten ihm - aus 
allen. Gegenden Deutſchlands : jährlich: anfehnliche Ge⸗ 
ſchenke und. Denfionen, um ihm fein Leben zu erheitern; 
velbſt ein Bauer. brachte ihm einft, erbaut‘ durch: feine 
Shine: Fabeln, ein Fuder Holz, und fein Kurfürſt, Fried 
rich Chriſtian, bezeigte dem kränkelnden, —— 
ſchen Mann wiederholt ‚feine lebhafteſte Theilnahme. Da⸗ 
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bey war, auch die Veteülniß ei der Machricht von Gal⸗ 
lert!s. Moda. fo; allgewein und groß, daß ‚fein Lab mit ei⸗ 
ner Art. Begeiſterung gesrieben;: and Wallfahrten zu ſei⸗ 
nem Grabe: angeſtellt wurden, ‚die enblid "deu Leipziger 
Rath unterfagen. mußte... Sehr: wahr ſagt Garve. am 
Schluß feines Schilderung: des :Gellertichen.. Charakters: 
„Sp. lange die Deutſchen: Ihre: jetzige Sprache, wanfichsn, 


‚werben fie die. Mallextichen. Schriften leſen; dieſe, Gnade 


Tann. ihpe: Grengen haben; aber ben. Gellsetschen. Chorak⸗ 
ter werben die Menfchen verehren, ſo lange: fie. die A 
gend: kennen, und. dieſe Beit iſt unbegrenzt.“ 51] 
Gegllert ſchrieb Fabeln, Ergaählungern, Huſtipiele 
geiftliche, Lieber und Den. Als Fabel⸗ und geiſtli⸗ 
cher Liederbichter. hat, vr ſich am meiften : verdient: ge⸗ 
mad, In der Gabel. gleicht em: dam Lafontza in enan 
beredter Leichtigkeit, und ſchalkhaftem, ig, hat aber auch 
deſſen Fehler dem Weitſchweifigleit; in der eigentlichen 
Erzählung (die man.damals noch nicht ‚Ihark; von ‚bar 
Fabet arennte) herrſcht eine gutmüthige Geſchwätzigkeit 


und, Breite doch IB. den Inhalt anziehend, der. Vortreg 


leicht, fließend und natürlich. Viele derfelben, wie: der 
arme Schife;-der Maler, die beiden Wächter, der Bauer 
und fein: Sohn, die Bauern md. der: Amtmaun,: der: Ip 
formator ac. baften ‚nody.gany ober theilweiſe min ir 
woͤrter; im Munde bar. Nation. Gene suiifäcden : 
Dden und Lieber ..—. unfireitig: feine herrlichſten 
Schöpfängen ſprechan tie reinſten Empfindungen eines 
andãchtigen, Gott uud hr Tutzend ‚ergebenen.. Herzenß 


ruhrend and: ergreibend aus. : Welch sin- religiäfes: Gefühl 


firömt in den ‚Liedern: .. Bott: iſt mein Lied“, aber: 
nein rk Grjühl”!. Seine Lehrged ichte haben zwar 
weder. den Vorzug eines ſeltenen philefopbiichen Zieffinng, 
woch · eines.ſehr belebten uud nathdruchevollen postiichen 


ı 
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Vortrags; aber: fie mthalten doch viel Philoſophie des 


Lebens in einem gefälligen Gewande und empfehlen- fich 
befonders durch Leichtigkeit und fanfle Vebersedung, Die 
Buß: und-Schäferfpiele (1745) Fünnen aber bei dem 
jetzigen Bildungeſtand der Deutſchen Bühũ⸗ kein Inter⸗ 


‚effe mehr errugen, woran o6s ihnen damaliger Seit indeß 


wicht fehlte; eben fo wenig. fein Leben der Schwedis 
Then Gräfinn von &**, 2. Thle. 1747,’ welches abes 
einer der evfim gelungenen Verſuche der Deutſchen im 
Fache des Romans iſt. 

Um die Brofa erwarb PR Gellert egezelchneto 
Verdlenſte, theils durch feine mor aliſchen Vorleſun⸗ 
gen, die, Auf der Leipziger Univerſitaͤt gehalten, erſt 


‚nach feinem Tode 3 Bde, Leipzig, 1770, 8., erfchies 


nen, theils, durch feine Anweiſung zum Briefſchrei—⸗ 
sen 1751) und eme Sammlung eigner Briefe, 
die, an wirkliche Perfonen gefchrieben, viel dazu beigeträs 
gen haben, an die Stelle des fleifen, pedantifchen Ge 


ſchafts⸗ und Briefſtyls die Sprache ber Natur und des 


Umgangs zu ſetzen. So wie übrigens feine Verſe leicht 
und wohlflingend find, fo iſt feine profaifche Schreihart 
rein, bi6 auf Kleinigkeiten correot und fließend. Indeſſen 


herrſcht in feinen meiften Schriften unleugbar . ein. gemwifs 


fer kleinlauter, fchwermüthiger und weinerlicher Ehazafter, 
dee fich aus feiner hypochondriſchen Stimmung und. einer 


übergroßen Rechtgläubigkeit erklären läßt. 


Gellert's Schriften, beſonders bie Fabein, f ſind 
einzeln in ſohr vielen Abdrücken und Formen eyſchienen. 
Die erſte vollſtändige Ausgabe wurde von ihm feibft, 


unter dem Titel „Gellert's fänimtlihe Schriften, 
Eeipzig, 1769, 8.) in. Fünf: Sheilen, veranſtaltet. Als 


Anhang dazu kaͤmen heraus: „DBermilchte Gedichte, von 
Gellert“ (Leipzig, 1770. 8), worin mohrere von Gel⸗ 





lert verwerfene, oder gar nicht von ihm herrũhrende Ge» 
Dichte enthalten find Fu Dielen fümmtlichen Schriften 
erſchienen, nach Gellert's Tode, noch 5 Xheile, von 
1770 06 1774 Reue Auflagen dieier echten Ausgaben 
find von 1775 und 1784, 10 Theile, 8. Nachörüde find 
Die Ausgaben: Berlin und Gtettin, 1772. & im, 
1773. 8. Biel, 1773. 8. Bern. 1774. 8. 

Mehrere Gellertiche Schriften, befouders feine Fa» 
bein und Erzählungen, find in's Zranzöfiiche, Ttaliänifche, 
Hoßändifche, Ruffiiche, Polnifche, Lateinifche, ja fogar in’s 
Hebräiiche überfegt. Bon feinen geifllichen Liedern, die - 
ebenfalls in mehrere Sprachen, unter andern in’s Franzds 
fifche von Kriedrich’s IL Gemahlin, der Königin Eli, 
fabeth (Berlin, 1789), überfeßt wurden, find viele, zum ' 
Theil mit miancherlei Veränderungen, in die neueren Ges 
fangbücher aufgenommen worden °). 

3) Gottlieb Wilhelm Rabener (Satirifer und 
Brieffteller) wurde 1714 zu Wachau unweit Leip⸗ 
sig geboren, fludirte die Rechte und flarb 1771 ale Ober 
fleuerrath zu Dresden Wie Gellert ale Yabel- und 
Liederdichter, fo wor Rabener als Satiriker ber Lieb 
Iingsfcheiftfiellee feiner Zeit. Man erhob ihn über alle 
Uebrige, und vergaß darüber des Liscon (6te Periode, 
$. 57.), deflen Berdienfte und Worzüge erft in neuerer 
Zeit allgemeiner anerkannt worden find Stehe er dies 
fem inbdefien immerhin nach, nie wird man feinen Witz, 
wenn diefer auch nur vorübergehende gefellfchaftliche Thor⸗ 
beiten feines Zeitalters treffen follte, zum bloßen Conber⸗ 
fationsfpaß eines nüchternen und frofligen Zirkels *) her⸗ 
abſetzen, und ihm ſelbſt den Ruhm nehmen bürfen, zu ben 
beften Satirikern der. Deutichen zu gehören; denn er zeigt. 
überall feinen Beobachtungsgeift, heitere Laune und das 
Zatent einer anziehenden Darſtellungegabe. Seine Sa 
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Vortrags; aber fie mthalten doch viel Phileſophie des 


Lebens in einem gefaͤlligen Gewande, und empfehlon fi 
beſonders durch Leichtigkeit und fanfte Ueberredung. Die 
Buß: and-Schäferfyiele (1745) konnen aber bei dem 
jehigen Bildungsſtand der Deutſchen Bübte fein Inter⸗ 
eſſe mehr errvgen, woran es ihnen damaliger Jeit indeß 
wicht fehlte; eben fo wenig fein Leben der Schwedi⸗ 
ſchen Gräfinn von ©&**, 2 Fhle. 1747, welches aber 
einie der eofien gelungenen Verſuche der Deutſchen im 
Facho des Romans iſt. 

Um die Drofa erwarb PR Gellert amegezeichnete 
Verdienſte, theils durch feine moralifchen Vorleſun⸗ 
gen, die, auf der Leipziger Univerſitaͤt gehalten, ek 


‚nach feinem Tode 2 Bde, Leipzig, 1770, 8., erſchie⸗ 


nen, theils durch feine Anmelfung zum Beiefishrei: 
ben (1751) und eine Sammlung eigner Briefe, 
Vie, an wirkliche Perſonen gefchrieben, viel dazu’ beigeträs 
gen haben, an die Stelle des fieifen, pebantiichn Ge 
ſchafto⸗ und Briefſtyls die Sprache der Natur und des 
Umgangs zu ſetzen. So wie übrigens feine Verſe leicht 
und. wohlflingend find, fo iſt feine profaifche Schreihart 
rein, bis auf Kleinigkeiten correct und fließend. Indeſſen 


herrſcht in feinen meiften Schriften unleugbav ein gewiſ⸗ 


fer kleinlauter, ſchwermuͤthiger und weinerlicher EHarakter, 
der fih aus feiner hypochondriſchen Stimmung und. einer 


Übergroßen Rechtgläubigfeit erflären läßt. 


Gellert's Schriften, beſonders bie Babe, ſ find 
einzeln in ſehr vielen Abdrücken und Formen enfchlenen, 
Die erſte vollfländige Ausgabe wurde von ihm ſelbſt, 


unter dem Titel: „Gellert's ſänimtliche Schriften," 
(Leipzig, 1769,8.) in. Fünf: Theilen, veranſtaltet. Als 


Anhang dazu kamen heraus: „Bermifchte Gedichte, von 
Gellert“ (Leipzig, 1770. 8), worin mehrere von Bel 
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lert berworfene, oder gar nicht von ihm herruͤhrende Gei 
dichte enthalten ſind. Zu dieſen ſämmtlichen Schriften 
erſchienen, nach Gellert's Tode, noch 5 Theile, von 
1770 bis 1774. Reue Auflagen dieſer echten Ausgaben 


find von 1775 und 1784, 10 Theile, 8. Nachdrücke find . 


die Ausgaben. Berlin und Stettin, 1772. 8. Wien, 

1773. 8. Biel, 1773. 8, Bern. 1774. 8. 
Mehrere Gellertiche Schriften, befonders feine Fa⸗ 

bein und Erzählungen, find in’s Franzoͤſiſche, Italiaͤniſche, 


Hollaͤndiſche, Ruffiiche, Polnifche, Lateinifche, ja fogar in's 
Sebräifche überfeßt. Bon feinen geiftlicden Liedern, bie - 


ebenfaßs in mehrere Sprachen, unter andern in’s Franzd 
fiihe von Kriedrich’s IL. Gemahlin, der Königin Elis 


fabeth (Berlin, 1789), überfeßt wurden, find viele, zum ' 


Theil mit mancherlei Beränderungen, in bie neueren Ges 
fangbücher aufgenommen worben °). 


3) Gottlieb Wilhelm Rabener (Satirifer und | 


Brieffteller) wurde 1714 zu Wachau unweit Leip 
zig geboren, fludirte die Rechte und flarb 1771 als Ober: 
fleuerrath zu Dresden Wie Gellert als Fabel⸗ und 
Liederdichter, fo war Rabener als Satiriker ber Lieb: 
Iingsfcheiftfiellee feiner Zeit. Man erhob ihn über alle 
Vebrige, und vergaß darüber des Liscon (6te Periode, 
$. 57.), defien Verdienſte und Vorzuͤge erft in neuerer 
Zeit allgemeiner anerfannt worden find, Stehe er dies 
fem inbdefien immerhin nach, nie wird man feinen Witz, 
wenn diefer auch nur vorübergehende gefellfchaftliche Thor: 
beiten feines Zeitalters treffen follte, zum bloßen Conver⸗ 
fationsfpaß eines nüchternen und frofligen Zirkels *) her⸗ 
abfegen, und ihm ſelbſt den Ruhm nehmen bürfen, zu ben 
beften Satirifeen der. Deutfchen zu gehören; denn ex zeigt 


überal feinen Beobachtungsgeift, heitere Laune und das 
Zatent einer anzichenben Dorfeflungtgabe, Seine Sa 
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tire if, was fie fein ſoll eine poeliſche Darſtellung ſittl. 


cher Unvollkommenheiten der wirklichen Welt, im Contraſt 


mit der idealiſchen. Die Rabnerſche F iſt nicht ſtra⸗ 
fend, ſondern ſcherzhaft. Er halte es nitht mit mo⸗ 
raliſchen Gebrechen und Laſtein zu un, bie fein Gegen⸗ 
fland des Scherzes fein Fönnen, fondern mit dem Unver⸗ 
ſtand und den Thorheiten, die mehr die äußern gefellfchaft: 
lichen. Verhältniffe ale die Gittlichkeit angehen. Sein 
Spott trifft nur den Thoren des Mittelfiandes, den fs 
tergelehrten, den tölpifchen Driefier, den. albernen Derf: 
junfer, den Gelegenheitsreimer, den Charlatan, den Wu⸗ 
cherer und die eiteln und närriichen Weiter. An bie 


Thotheiten des Hofes und der Großen hat er ſich nicht 


gemacht; auch wollte er nie perfönlich fein. Durchweg 
blicht aus feiner Satire ein fcharffinniger Beobachtungs⸗ 


geiſt, fo wie der frohfinnige Mann und gutmüthige La: 


cher, der nur vergnügen und beffern, nicht‘ verkleinern, 
herabfehen md kränken will. So hat auch Klopfiod 
in ſeinem ingolf(2te6 Lied, Str. 25 bis 29) ihn aufge: 
faßt, indem er feine Charafteriftit mit den Morten fchließt: 
Dem Entel winkend fiell’ ich dein heilig Bild 
Zu Tiburs Lacher, und zu der Houyhmeß Fremd; 
Da ſollſt du eink den Namen (wenig 
Züpreten' ipn) des Gerechten führen! 

wodurch Rabener's Maffifher Werth und der edle Cha⸗ 
rafter feiner Satire, die mehr dem SHoraziihen Glimpf 
als der Lücianifchen ſchonungsloſen Bitterfeit gleicht, hin⸗ 
länglich angeteutet wird. Nabener fchrieb übrigens, mit 
Ausnahme einer einzigen, in Alerandrinern abgefaßten Sa⸗ 
tire, in Profa. Sprache und Styl find rein und fließend, 
aber feine Schreibart hat den Fehler der meiften populä- 
ren Schriftfiehler, fie ift etwas breit und gedehnt. Dies 


und bie veränderte Sitte, nach welcher jet Manches ver- 


J 
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altet und unpaffend erfheint, was vor einem Juhrhundert 
treffend und anziebend war, ift der Grund, daß Rabener's 
Satiren unfer Zeitalter nicht mehr. fo anfprechen Färnen. : 

Die erfie Ausgabe feiner Schriften erfchien unter 
dem Titel: „Sammlung fatirifcher Schriften.” (Erfter, 
zweiter Theil. Leipzig, 1751. gr. 8. Dritter Th; 
ebendaj. 1752. gr. 8. Vierter Theil 'ebendaf. 1755. 
gr. 8.) Die neufle Ausgabe hat den Titel: „Gottlieb 
Wilhelm Nabener’s fämmtlihe Schriften.” (Sehe 
Theile. Leipzig, 1777..8.) In dem erſten ˖ Theil befindet 
ſich Rabener's Leben und Charakter, von Chr. Set. 
Beiße. Der dritte Theil enthält die „ſatiriſche Briefe,“ 
in denen fein fchöpferifcher Geift ſich am meiften und fein 
Gemüth am liebenswürdigfien geäußert dat. Die Gabe, 
die Sitten, die Denfart, den Ton -feder Lebensart, jedes . 
Charaktere, jeder herrfchenden Leidenfchaft genau In tref⸗ 
fen, diefe eigenthümliche Gabe des dichterifchen Talents 
hat er nirgends in einem fo hohen Grade gezeigt. Er 
läßt Leute aus allen Ständen fprechen, und Alle reden 
ihre eigene Sprache. Das Bild iſt allemal treu, und die 
Züge, die er wählt, find allgemein Fenntlid;e Züge, die 
damals Feder in Originalen bemerkte, die aber nur Er 
fo zufammen zu finden, fo in's Licht zu ſtellen wußte. — 
Sämmtliche Rabener'ſche Schriften find, "wie die Gellert⸗ 
ſchen, in's Aranzöfifche, Englifche und Holländiſche, einige 
Stücke auch in’s Schwediſche und Daͤniſche überfegt 
worden. ). 

4) Zuf. Friedrich Wilhelm Zadariä. ckomi— 
ſcher Epiker und beſchreibender Dichter) wurde 
geboren 1726 zu Frankenhauſen in Thüringen, und ſtarb 
1777 als Profeſſor der ſchönen Wiſſenſchaften am Caro⸗ 
linum zu Braunſchweig. Zachariä dichtete mit großer 
Leichtigkeit, und wußte bei ſeiner Kenntniß des poetiſchen 
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Mechanlomus den Ihm zufiröͤmenden poetiſchen been und 


Bildern meift eine glückliche und gefällige Korm zu geben. 
Aber eben dieſe Fülle und Leichtigkeit hielten ihn oft von 
der nöthigen Strenge der Auswahl, von der feinern Cor⸗ 


reetheit und Vollkommenheit zurück, die man in mehreren 


feiner Gedichte um fo unangenehmer vermißt, je leichter 
und gewiffer fie bei größerer Anſtrengung und Muße e> 
nem fo vorteefflichen Kopf hätten gelingen müffen. Er 
verſuchte fich in den meifien Dichtungsarten, aber am be 
fen gelang ihm die fomifchsepifche, und nächft dieſer 
die beſchreibende. Seine fcherzhaften Heldengedichte 
unterfchieden ſich zue Zeit ihrer Erfcheinang von Allem, 
was bis dahin in diefer Gattung unter den Dentichen ges 


leiſtet worden war, fo fehr, dab man die Gefchichte des 


komiſchen Epos erft mit feinem Renommiften, ale dem 
erften (1742) dieſer Art, beginnen kann. Co weit diefes 
aud) noch hinter der, bee eines guten komiſchen Helden⸗ 


gedichts zurückſteht, weil fein Inhalt zu brtlich, das Wun⸗ 


Derbare zu gehäuft, und die Darſtellung oft zu niedrig iſt, 
fo bleibt e6 doch als die erfie, einigermaßen gelungene 


Nachahmung von Boileau’s'und Pope’ns ähnlichen 


Gedichten merkwürdig. Der Beifall, mit dem dieſer erfie 
Verſuch aufgenommen wurde, munterte den Dichter auf, 
fein Talent für dieſe Dichtart immer mehr auszubilden, 
um feinem Mufter, Pope, näher zu kommen? Auch 
übertraf er feinen Renommiſten im „Schnupftuch“ und 


im „Phaẽeton,“ bezüglich auf Anlage und Berwidelung und 


in dem Aufwande einer reichen Einbildungsfraft, Daher werden 
mit Recht die genannten Gedichte für” fein wichtigſtes 


Verdienſt um die Deutfhe Poefie geachtet. Doch befaß 


er zur Bollfommenheit eines komiſchen Epikers nicht Wig, 
Laune und feinen Tact genug - 
Auch als beſchreiben der Dichter darf er nicht 


über⸗ 
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fehen werben. Seine „Tageszelteii, u bei deren Dichtung 
er Thomſons Jahreszeiten zum Muſter nahm, und „die 
vier Stufen des weiblichen Alters” gehören: zu ben anges 
nehmen und: lehrreichen Schilderungen nach der Natur, 
und find reich, an teizenden Gemälden und gefähiger Dos, 
rol: nur find zu viel Ungleichheiten darin, und Die Zarı 
bengebung it oft zu blendend. Seine Hexameter können 
bier, wie in den fomifchen Heldengedichten, nur. als Ver⸗ 
fuche ‚betrachtet werden, und find zum Theil auch recht 
wohlflingend, nur nicht in feiner -Ueberfehung des 
Milton, die überhaupt, als "eine: matte unharmonifche 
Paraphrafe, feinen Beifall finden konnte. Ein guter Ger. 
danke war es, „Fabeln und Erzählungen in Burkhard 
Waldis Manier” (Braunfchweig, 1771. 8) herauszuge⸗ 
ben (ſ. S. 187.) ‚ worin er bie alte, treuherzige Weife 
unfers vaterländiichen Fabuliften glücklich aufgefaßt hat. 
Auch iſt es als verdienfilich zu preifen, daß er das An⸗ 
denken älteree Dichter durch feine „Auserleſene Stüde 
der beſten Deutſchen Dichter, von Martin Opitz bi6 auf 
‚gegenwärtige Zeiten, mit hiſtoriſchen Nachrichten und eis 
tifchen Anmerkungen verfehen ıc. 2 Bände." Graunſchw. 
1766 und 1771. 8.) zu erneuern ſuchte, — ein Werk, 
das Eſchenburg nach Zachariä's Tode mit einem drics 
ten Bande vermehrte (1778. 8).- 

Eine vollfländige Sammlung feiner Werke beforgte 
er ſelbſt unter dem Titel: „Poetifche Schriften” 9 Bnde. 
Braunſchweig 1763 bis 65. 8. Spoäterhin erſchien eine 
neue wohlfeilere Ausgabe in’ zwei Theilen, Braunfchmeig 
1777. gr. 8., in der aber die Weberfegung von Miltons 
verlorenem Paradiefe fehlt. Seine hinterlaffenen Schrif⸗ 
ten nebft biographifchen Nachrichten gab Eſchenburg 
beraus Zreunſchwelg. 1781. 8. ®). 

Zur IV. 18]- 


\ 
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Anmerk. 1) Urtheile über Giſeke's Tterarifcien Werth 
finden Gch in Küttner's Charakteren ꝛc. Bd. IL. ©. 321 
bis 333 und in Eſchenburg's Beiſpielſammlung zur Theo⸗ 
rie und Literatur d. ſchönen Wiſſenſchaften, Dh. II. G. 386. 

2) Friedrich II. hatte ihn bei der Beſetzung von Leip⸗ 
sig den 18ten Decemb. des Jahres 1760 zu fich rufen Laffen, 
und ihm, nach einer Unterredbung über ben Zufland der 
Deutſchen Literatur, wegen feiner Sabeln, von denen Gel⸗ 


‚Sert ihm den Elugen Maler in Athen vordeelamirte, 


feinen Beifall bezeigt. S. Sechs Briefe von Gellert und 
Rabener. Leipiig und Stralfund, 1770. 8. 

3) Der Schriften über Gellert’s Leben und fchrift- 
fellerifchen Charakter gibt es überaus viel. Sein Leben ift 
am beften befchrieben in dem legten Theil der ſaͤmmtlichen 
Schriften, von Joh. Andre. Eramer, Leipsig 1774, und 
in Chriſt. Heine. Schmid’s Nekrolog, Bd. II. ©. 481 
bis 532., mo auch ein Verzeichniß von 44 Schriften aufge: 
führe ift, die Gellert’s Tod veranlaßt hat. Die bee 
Würdigung feines fchriftftellerifchen Charakters findet man, 
von Garve, in der Neuen Bibliothek der fchönen Wiſſen⸗ 
{haften Sb. XI. St. 2. ©. 185 big 222. So wie Gel 
lert in der Schrift: „Weber den Werth einiger Deutfchen 
Dichter”, 3 The. Frankfurt und Leipzig 1771 und 72 (von 
Unser) auf eine verächtliche Weife zum armfeligften Reiner 
herabgewürdiget if, fo bat ihn Abt in feiner Schrift. „vom 
Verdienſt“ übermäßig erhoben. Ihn verlegen heißt die Na⸗ 
tion ſelbſt verlesen. Die Wahrheit liegt in der Mitte. 

4) f. Horn's Gefchichte und Kritik ꝛc. ©. 19. 

5) f. Charaktere Deutfcher Dichter ıc. Bd. I. ©. 250 
bis 253. Jördens Lerikon ıc. Bd. VI. S. 233 — 253 

6) ſ. Küttner’s Charaktere ıc. Bd. 2. &.309 — 312. 
und Jördens Leriton Bd. 5. ©. 576 — 598. 


6. 62. Fortſetzung: Schmidt, Ebert, Cramer. 
5) Eonrad Arnold Schmidt (Liederdichter), 
geb. 1716 zu Lüneburg, geſt. als Profeffor der Theologie 
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und Römifchen Literatue am Colleg. Carol zu Braun 
fchweig 1789, hat nur wenige Dichtungen geliefert; doch 
verdienen feine „Lieder auf die Geburt des Erlöfers” Lüs 
neburg 1761. 8. bemerkt zu werden. Es haucht in ih 
nen ein warmes, religiöfes Gefühl, und mehrere find in 
Liederfammlungen und Gefangbücher aufgenommen wor⸗ 
den. Sein Gelegenheitsgebicht an Gärtner, bei deſſen 
Einführung zum Kanonifat am Stifte St. Blafii in 
Braunfchweig: „des heil. Blaſius Sugendgefchichte und 
Bifionen”, Berlin und Stettin 1786. 8. zeigt von reis 
cher Embildungstraft und Gemüthlichfeit. 

6) Sohann Arnold Ebert (Epiftolograph 
Liederdichter und MWeberfeger) wurde geboren 
1723 zu Hamburg, lebte als Profeffor und Hofrath zu 
Braunfchmweig, wo er mit feinen Univerfitätss Freunden 
Zadhariä, Eramer, Schmidt, Gärtner ꝛc. das 
Glück des amtlichen und literarifchen Umgangs genoß, 
und farb 1795. Ebert war ein vorzüglich geachteter, 
ducch humaniftifche Studien gründlich gebildeter Gelehrter, 
den Klopfto in feinem Wingolf (Lied 1., Str. 6 
vis 13) als feinen Liebling in der Freundſchaft erhebt, 
und feine vertraute Bekanntſchaft mit den Alten und . 
Neuern rühmt. Durch unabläffiges Studium der Diche 
ter aller Zeiten, vornämlich aber der Werke der Griechen 
und Briten, war fein Sinn für die Kunſt, und fein Les ” 
theil über ihre Schriften, bis auf einen hohen Grab ger 
flärft und verfeinert, und eben durch dieſe umfaflende 
Renntniß und diefen richtigen, geläuterten Geſchmack geiff 
ee tief ein in die gelehrte und poetiſche Bildung feines 
Zeitaltere. Als Dichter wählte er ſich zu feiner Bears 
beitung die „poetifche Epiftel,” worin er ſich zwar 
nicht als Original, aber als Dichter von Studium und 
Belefenheit zeigt, der, ohne Andern tr zu folgen, 

Ä 28] 


436 Sechste Periode. Zweiter Abſchnitt. 


- immer den weifefien und beften Gebrauch von dem Ge; 
winn feinee Studien macht. Correet und überaus fireng 
in der Wahl feineb Ausdrudt, iſt fein Ton überall unge: 
Fünftelt und wahr, fo wie feine Verſe leicht und natür: 
lich find, obgleich die Einförmigfeit des Sylbenmaßes (er 
gebrauchte faft durchgehends vierfüßige Jamben) etmas 
Ermüdendes hat. 

Seine Lieder haben einen leichten, gefälligen Ton, 
und erſcheinen uns als Abdrücke eines reinen, für geſellige 
Heiterkeit und ſokratiſche Weisheit geſtimmten Gemüths. 

Einen großen Ruhm erwarb er ſich ſeiner Zeit als 
proſaiſcher Ueberſetzer Engliſcher Werke, beſonders der 
„Nachtgedanken Young's“*). „Die Mühe,” ſagt Kütt⸗ 
ner (Charaktere, Bd. 2. ©. 339. ff.) „mit der er den 
tieffinnigen und oft fpigfindigen Youn g ſtudirt, mit der 
er den dunklen oder vieldeutigen Sinn ſeiner Klagen und 
Sprüche gefaßt, und in der, dem Briten eigenthümlichen 
Stärke verdeutſcht hat, fällt allenthalben ins Auge, doch iſt 
ſie ohne Zwang und Steifheit. Man ſieht, daß er mit ſei⸗ 
nem Autor dachte, mit ihm empfand, und trunken ward 
von der Fülle ſeiner erhabenen und abſtracten Gedanken. 
Den ganzen lyriſchen Gang feines Ausdrucks, feine Fühs 
nen Bilder, feine feurigen Monclogen und goldenen Denk: 
fprüche, trägt er ſo ganz ungeändert, ungeſchwächt und 
unzerſtückelt über in unſere Spraͤche, daß man das Ori⸗ 
ginal mit dem Abbilde verwechſelt, und den Deutſchen al⸗ 
lein zu hören glaubt. Aber er hat auch ein ganzes Le⸗ 
ben darauf verwandt, und mit bewundernswůürdiger Ge⸗ 
duld ſo lange die Feder gefuͤhrt, bis er den feſten klaſſi⸗ 
ſchen Ton herausbrachte, den er nach ſeinem gründlichen 
Geſchmack ſeiner Verdeutſchung geben wollte.“ Nicht we⸗ 
niger Werth hat ſeine ebenfalls proſaiſche Ueberſetzung 
von Gloder's „Leonidas“e). Friedrich Gedike 


Das Zeitalter widerfirebender Meinungen. 437 


nannte ih, in der Vorrede gu feiner Verdeutſchung dee 
Dlympifshen Siegeshymnen des Pindar, „den Imperator 
im Urberiegerheere." 

Ebert's eigene Schriften erfchienen, von ihm felbft 
aefammelt, unter dem Titel „Johann Arnold Ebert's 
Spifteln und vermifchte Gedichte.” (Hamburg, 1789. gr. 8) 
Dazu gab, nach feinem Tode, Joh. Joachim Eſchen⸗ 
burg einen zweiten Sheil (Hamburg, 1795.: gr. 8.) 
nebſt einem Grundriß feines Lebens und Charakters °). 

7) Joh. Andreas Eramer (befonders Oden⸗ und, 
Lieberdidhter), geboren 1723 zu Jöſtadt im Erzgebirge, 
fludirte 1742 in Leipzig Theologie, war ein überaus fleis 
figer Mitarbeiter an den Bremifchen Beiträgen und der 
Sammlung vermifchteer Schriften, wurde 1748 Prediger 
zu Krellwig bei Halle, 1750 Oberhofprediger in Quedlin⸗ 
burg, 1754 Hofprediger in Kopenhagen und 1765 Pros 
feffoe, 1774 Profanzler und Prof. in Kiel, 1784 Kanzler, 
- und fliarb 1788. Ein gelehrter, vielfeitiger, gebildeter 
Mann und fcharffinniger Kopf, der feine hohen Talente 
als Dichter, Redner, Gefchichtfchreiber und. Ueberſetzer 
geltend zu machen wußte, und dabei fein befcheidenes und 
liebevolle6 Gemüth zur Verehrung Aller entwidelte. Die 
Bahn feines Ruhmes eröffnete er mit der Weberfegung 
des Boffuet *), die zu Hamburg von 1748 — 1756 
in fieben heilen gr. 8. herausfam, und die er mit 


[häßbaren Abhandlungen zur Erläuterung der bürgerlihen 


und SKirchengefchichte begleitete, wodurch er fein Talent als 
Ueberſetzer und Geſchichtſchreiber zugleich befundete. 
Befonders merfwürdig aber ift er für uns als Oden⸗ 
und Liederbichter. Wir befißen von ihm eine Sammlung. 
feiner Poefien, unter dem Titel: „Joh. Andr. Eramer's ic. 
fämmtliche Gedichte. Erfter, zweiter, dritter Theil.” 
(Leipzig, 1782.1783.8.) Diefe drei Theile, die aus 16 Büchern 
befiehen, enthalten größtentheils geiftliche Lieder, von des 


' 
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nen auch fehr viele In neuere Gefängbücher aufgenommen 
- worden find; nur das fechzehnte Buch begreift Oden und 
einige Lehrgedichte in fih. Als ein vierter Theil dieſer 
Sammlung tönnen angefehen werden: „Joh. . Andre. 
Eramer’s hinterlaffene Gedichte, herausgegeben von ſei⸗ 
nem Sohne ©. F. Eramer.” (Erfies, zweites, brittes 
Stüd. Altona und Leipzig 1791. 8.), die auch noch eis 
nige Dden und Lieder enthalten. : Diefe Inrifchen Ges 
dichte find es befonders, die fein Andenken in ber Litera⸗ 
turgefchichte bewahren müflen. Die Nachwelt hat hier 
gut zu machen, was Cramer's unfromme Zeitgenofien 
verfchulbet haben. Die Erfeheinung feiner geiftlihen Ges 
fänge fiel in eine Zeit, die, arm an religiöfem Sinn, mit 
fpöttifchee Verachtung Alles von fich ftieß, was frommes 
Gefühl und wahre Gottesliebe hauchte. Eine falfche Rich 
tung, welche die Aufklärung damals genommen hatte, wi: 
derfirebte dem heiligen Sänger, deſſen Stimme, wie bie 
Stimme eines Predigers in der Wüſte, verhallte. Nur 
bie und da begriff man den Werth feiner Lieder und 
. fühlte die Begeifterung, die. aus ihnen hervorfirämte, und 

‚ den rhythmiſchen Wohllaut feinee Verſe, den Klopſtock 
erhebt, wenn er im Wingolf (Lied 2. Str. 16.) von ihm ſagt: 

— — Cramern gehet in Rhythmustanz 
mit hochgehobner Leier Iduna vor. 
Sie geht, und fieht auf ihn zurüce,  - 
wie auf die Wipfel des. Hains der Tag fleht. 

Seine Oden Haben freilich nicht Klopſtock's Inrifchen Geiſt, 
aber es fehlt ihnen nicht an flarken Bildern, edlem Aus 
druch, fließenden Wendungen, befonders nicht an harmoni⸗ 
fiher Berfification. Ausgezeichnet find unter diefen be 
fonders die Dden: „David — „Luther“, „Melanchthon“, 
„die Auferſtehung“; erftere durch fiolgen Gang und Flug, 
die zweite durch feuriges Vaterlandegefühl und edlen Hoch⸗ 


[2 
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finn, die dritte durch ihre gefühlvolle Sprache bes Dank: 
gefühls, die vierte durch fromme Glaubenskraft. Sie 
darf unfere Poefie noch lange als ihre edelſten Erzeugnifie 
nennen! — Außerdem kefiben wir von Eramern nod 
eine „poetifche Ueberſetzung der Pialmen, in vier Theilen.“ 
(Leipzig 1762 — 64. 8) Es ift nicht eine wörtliche 
Uebertragung, fondern vielmehr eine Umſchreibung jener 
alten hebräifchen Gefänge, die ben Hauptinhalt derfelben 
in freien Versarten, nad) des Ueberſetzers eigner Art, 
aber nicht ohne großes poetifches Verdienſt, ausführt. — — 
Enblic, haben wir von ihm auch mehrere Sammlungen 
von Predigten, 1755, die, von ungleiche Werth, oft mit 
Bilderſchmuck überladen, doch viele enthalten, bie als ers 
bauliche Religiputvorträge und Muſter der Kangelbereds 
famfeit mit den Predigten bon Gifete und J. A. Schle⸗ 
gel wetteifern.) 

DenAchluß bes edlen. Sãchſi ſchen Dichtervereins 
macht der vorgüglichite unter ihnenKlopſtock, der 
durch die ihm inwohnende höhere Kraft belebt und erwärmt 
feinen eignen Weg ſich bahnte, und dadurch der Mufaget 
aller dichteriſchen' Geifter des folgenden Zeitraums wird, 
den wir daher auch mit ihm beginnen. . 

Anmerk. 1) Man bat davon eine Doppelte Ausgabe, 
die eine, mit dem’ Original und einem Commentar, in 
5 Bänden, (Braunfchweig, 1760 — 1771. 8, R. A. Leip⸗ 
jig, 1790 — 1795: gr. 8.); bie andere, ohne Tert und 
Eonmientar, in 3 Theilen (Braunſchweißz, 1777. gr. 8,,) und 
in einer verbefferten Auflage, unter dem Titel: „De Edys 
ard Poung’s Klagen oder Vtachtgedanfen” ꝛc. (3 Theile. 
Leipzig, 1791 — 1805. gr. 8.) EEduagrd Young wurde ges 
boren 1681 und farb 1765). 

2) Die neueſte Ausgabe diefer Ueberſetzung hat den Kir 
tel: „Seonidas, ein Gedicht, aug dem Engliſchen Driginale 
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des Herrn Richard Glover's nach der Sten. Ausgabe über⸗ 
fegt von 3. 4, Ebert.” (Hamburg, 1778. .8., (Richard. 
Glover, geb. 1712, gef. 1785, ein Kaufmann, hat fih als 
Dichter durch fein Trauerfpjel Medea, und durch fein Hels 
dengebiht Leonidas in zwölf Büchern, berühmt gemacht). 

3) ©, Jördens Lerifon x. Bd. I. ©. 431 bis 444. 

4) Jar. Benignus, Boſſuet, geb. zu Dijon 1627, 
geſt. zu Paris 1704, einer der uprzüglichfien Kanelredner ſei⸗ 
ner Seit, fchrieh sum Gebrauche des Dauphinz: Discours 
sar 1’Histoire universelle, depuis le commencement da 
monde jusqu’& Pempire de Charle-Magne Päris, 1681. 4.* 
Da er, wie ſchon der Titel fagt, nur bis atif Karl den Gror 
gen, d. 1, bis aufs Jahr 800 kam⸗ fd unterhapimen mehrere 
feiner Landsleute in der Folge die Fortſetzung bes. Werks, 
aboe man vermißt daria Do f a et Bei nd ſchone 
Schreibart. 

5) Ein Mehtetes findet man in ber Genädnnifsche auf 
ben verewigten Cranier, am 23. Juk. 1788, miaien von 
Wilhelm Ernſt Chrikiant” Kiel,.1758.: 8. ‚DVergl. 
Jördene Lexikon Ku 6 3287-347. —0 


I. Beofeifße Erieusniffe 
$. 63. Grammatiſch⸗Iexrilaliſchephiloſophiſche Bearbeitung 
De, Sprache 

Die veiffenfchaftliche Behandlung der, ‚Sprache, begann, 
wie wir in der fünfterr Periode 5.5. geſehen haben, erſt mit 
dev Neformation, Hier forfchen wir nad. dem, was bie 
ſech s te Periode in. beiden Abtheilungen datbietet. Sehen 
wir zuerſt auf-da6 Grammatiſche. 

- 4) Dee erfle bedeutende Deutfche Grammatifer des 
fiebzehnten Jahrhuuderts iſt Tilemann Olearius. 
Sein Sprachwerk führt den Titel: „Deutſche Sprachkunſt. 
Aus ben allergewifieften, der Vernunft von gemeinen 
brauch Deutich zu reden gemäſſen, gründen” genommen. 
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Sampt angehängfen newen methode, die lateinische Spra⸗ 
che gefchwinde. ond mit Luft zu lernen. Hall, bei Mel⸗ 
hior Delfchlegeln, Anno 1630. gedruckt bei Peter 
Schmidt." 6 Bde, in 12. Der Verfaſſer hat fi nicht 
genannt, fondern nur am Schluß der Vorrede durch bie 
Anfangsbuchfiaben T. O. M. H. S. d. h. Tilemannus 
Olearius Magister Hala-Saxo, feinen Namen angedeus 
tet. Auch in dem Bücherkatalog der Wolfenbüttelfchen 
Bibliothek wird diefe Sprachkunft einem M. Tilemann 
Olearius :zugefchrieben. — Den Aufang macht eine Strafs 
predigt an: die Veraͤchter ihren Mutterfprache. Die Grams 
matik felbft zerfällt in drei Theile: der erſte handeft vom 
Neden, Schreiben und Lefen; der zweite von Namen, 
Wörtern, und Flickwörtern, und der dritte zeigt in ſechs 
“ Regeln, wie die ganze Rede zufammengefeßt werde. . Die 
Kenntniß ber Buchſtaben bringt er den Kindern durch ge⸗ 
wiffe: Bilder bei, deren Name ſich eben fo anfängt, wie 
der. abgehildete Buchflabe lautet, z. B. das o iſt ein Ohr. 
Auch Die. Temppra in den Verbis erläutert er bildlich. 
Sp wird z. B. das Perfectum durch einen Dieb vorges 
ſtellt, dem die Hände auf den Rücken gebunden find: der 
hat gefiohlen. Geine orthographifche Regel ift: wie 
geredet wird, muß man ſchreiben. — Deutlichkeit in der 
Darſtellung iſt das Hauptverdienſt dieſes Sprachwerfs). 
) „Chriſtian Gueintzen deutſcher Sprachlehre 

Entwurf. Gedruckt zu Eoöthen im Fürſtenthum Anhalt, 
Im Fahre: Ehrifti 1641.” 8. 9 Bogen. . Der: Berfafler 
war Rector zu Halle Seine Grammatif hat das Eigen« 
thümliche, daß alle Kunftausbrüde darin verbeutfcht wors 
den find; auch räth er im letzten Abfchnitt feines Buche 
die Einführung des. Semicolons an, woraus fi ergibt, 
daß folhes damals bei den Deutlchen noch nicht im Ge⸗ 
brauch xeweſen r) 
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3) Juſtus Georg Schottel, geboren 1612 zu 
Eimbeck im Hanndverſchen, und geflorben als Hof⸗, Eon 
ſiſtorial and Kammerrath zu Wolfenbüttel 1676, ift einer 
der gefeiertfien und denfwürdigfien Grammatifer des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Mit philoſophiſchem Geiſt drang 
er ein in den Genius unſrer Sprache; feine Unterſuchum 
gen waren gründlich, und führten auf ganz neue Ergeb⸗ 
niſſe. Die Deutſchen Gelehrten wurden durch ihn auf den 
Keichthum und die Schönheit ihrer Mutterſprache aufmerk⸗ 
fam gemacht und zu fortgefegten Lnterfuchungen ermun: 
tert. Schottel's Verdienſt um die Gefchichte und Gram⸗ 
matt? der Deutichen Sprache ift hoch anzufchlagen; er if 
ein tiefblickender gefchichtlicher Sprachforfcher. 

Seine hieher gehörigen Schriften erfchienen. in fol⸗ 
gender Ordnung: 

4) „Justi Geergii Schottelii, Einbecconsis, 
Teutſche Sprachfunft, darinn die allerwortreichfte; -prächs 
tigfte, reinlichſte, vollfommene, uhralte Sauptipradye der 
Teutfchen aus ihren Gründen erhoben, dero Eigenfchaften 
und Kunfiflüde völlig entdeckt, und alfo in eine richtige 
Form dee Kunft zum erfien mahle gebracht werben. Ab⸗ 
. getheilt in drei Bücher. Braunfchweig, Gedrudt bei 
Balthafar Grubern, Im Jahr 1641.” (1 Alphabet, 
19 Bogen, 8). Bas erfte Buch enthält 9 Lobreden 
auf die Deutfche Sprache, das zweite die Wortforfchung, 
das dritte die Mortfügung. Eine zweite Auflage, wels 
che 1651 zu Braunfchweig bei Zillinger erfchien, hat 
zwar diefelbe Einvichtung, ift aber um 22 Bogen prrmehrt. 

b) „Der Teutfchen Sprache Einleitung, zu richtiger 
Sewißheit und - grundmeßigen Bergnügen der. Teutfchen 
Haubtiprache (fo fchried Schottel diefes Wort von jetzt 
an) ſammt beigefügten Erklärungen. Lübek, Gebruckt 
duch Johann Meyer, in Bergung Dündlers 
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gen 8) Am Worbericht zeigt der Verfaſſer die Roth— 
wenbigfeit, die Deutfche Sprache in eine gewiſſe Kunſt⸗ 
form zu bringen, und eine Grammatif berfelben zu vers 
faffen. Die Einleitung befteht in einer metrifchen Rebe 
der Deutfchen Sprache, die hier, perfonifeirt, ihe Alter 
thum, ihre Reinigkeit, ihren Reichthum, ihre Freigebigkeit 
rühmt; fie verfichert, daß fie, fomohl was die Grammatif 


als Poeſie betrifft, auf ficheren Gründen beruhe; fie ſtraft 


ihre Verächter und die, welche ihrer unfundig find, oder 


durch Einmifchung fremder Wörter ihre Majeftät und ihr 


Anſehen Fränfen oder ihre Reinigfeit befleden; fle zeigt, 
was fie vermöge, wenn fie recht ausgeübt werde, und bes 
Magt fih, daß man fie fo unausgearbeitet liegen lafſe. 


Hierauf folgen nun profaifhe Erläuterungen jmer' 
Rede, worin die grundrichtige Gewißheit der Deutſchen 
Sprache etwas ausführlicher gezeigt, und zualeich eine- 


Anzahl der von Schottel gebrauchten ungewöhnlichen 
Wörter erflärt wird. 

c) „Zeutiche Verskunſt“ zc. (Lüneburg, 1644. 8, 
N. A. Ebendaſ. 1656, 8. 17 Bogen) handelt von Rei⸗ 
men und Reimarten, welche er für nothwendig in der 
Deutfchen Poefie hielt, und bat wenig oder gar feinen 
Werth. 

d) „Ausführliche Arbeit von der Teutſchen Haubt⸗ 
Prache, worinn enthalten gemelter dieſer Haubtſprache 
Uhrankunft, Uhralterthum, Reinlichkeit, Eigenſchaft ıc. 
zumal die Sprachkunſt und Verskunſt Teutſch und guten 
theils Lateiniſch völlig mit eingebracht, wie nicht weniger 
die Verdoppelung, Ableitung, Einleitung ꝛec. Item die 
Stammwörter der teutfchen Sprache ꝛc. Braunſchweig, 
Auno M.D.C.L.XII.” (3 Bde. 4. 8 Alphab.) Dies ift 
das ausführliche Sprachwerk, das bis auf Schotte 


di 


x 
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Seiten gefehrieben worden. Es umfaßt das, was in ben 
drei vorher genannten Schriften befindlich iſt, und enthält _ 
außerdem noch vieles andere zur Sprache Gehörige. Das 
Ganze zerfällt in fünf Bücher; das erfte enthält 
die Lobreden auf die uralte Deutfche Hauptfprache, das 
zweite die Worfforfchung, das dritte die Wortfügung, 
Das. vierte die Bersfunft, und das fünfte befteht aus 
fieben Trgetaten, worin unter andern von Sprich⸗ 
wörtern, von den Stammmwörtern der Deutfchen Sprache, 
ben alten celtifchen Namen, und von den Deutfchen Grams 
matitern und Literatoren älterer und neuerer Zeit gehans 
beit wird. In der That zeigt dieſes Werk, feiner vielen 
Mängel ungeachtet, doch von großer Beleſenheit, von Fleiß 
und Einfiht. Es erhielt auch damaliger Seit ein ſolches 
Anfeben, daß man es in Kanzleien und auf den Raths⸗ 
fluben zue Richtſchnur nahm, und den Verfaſſer mit dem 
Namen eines Deutihen Barro beehrte?). Wegen der 
Weitläufigkeit deſſelben verfertigte er zum, Beſten der 
Schulen einen, aus Fragen und Antworten beftehenden 
Auszug, der unter dem Titel: „Kurze und gründliche Ans 
leitung zu der Rechtichreibung und Wortforſchung in ber 
Deutichen Sprache” zu Braunſchweig 1676. 8. (15 Bor 
gen) erſchien. 

e) „Horrendum Bellam grammaticale Teutonum 
antiquissimorum. Wunderbarer ausführlicher Bericht, 
welcher geftalt. vor länger ale zwei taufend Fahren in 
dem alten Zeutfchlande das Sprachregiment gründlich 
verfaffet gemeien, hernach aber wie durch Mißtrauen und 
Uneinigfeit der uralten Zeutfchen Sprachregenten ein graus 
fomer Krieg, fanımt vielem Unheil entflanden, daher guten 
theils noch jego rühren die, in unſrer Teutſchen Mutter⸗ 
fprache vorhandene Mundarten, Unarten und Wortmängel. 

Getruckt zu Braunfhweig im Jahre 1673.” (13 Bogen, 
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4.) Diele, jeht feltene, dem Schottel aus inneren Gran⸗ 
den zugefchriebene, und in ſeinem Lebenslaäͤuf „ein nach⸗ 


denkliches Seriptum genannte Schrift enthält in einer 


allegorifchen Darſtellung eine Nachricht „ſowohl von ſoii⸗ 
derlichem hohem Wolweſen, Vertrauen und‘ Einigkeit 
unter den uhralten Teutfchen, als auch hernach von graufds 
men verderblichen Teutfchen Kriegsunmefen, welches ſolche 


Berwüflung verurſachet, daß kaum nach zwei bis in bie 


drei taufend Zahren aus den alten Kummerhaufen und 
Steintrümmern die Wiederaufbauung hat Fönnen ins Weit 
geriöhtet, das bergoffene viele Wörter blut gerochen, und 
‚ben Wundennarben die heßtiche Geſtaͤltniß abge⸗ 
wiſcht werden.” So gibt er ſelbſt den Inhalt dieſes 


Buchs an. Es beſteht aus zwei Abtheilungen. "Die . 


erfte ſtellt bis S. 22. dem königl. herrlichen Zuftand "und 
das wohlgefaſſete Sprachregiment aller Deutfchen: Wörtde 
vor, wie‘ diefelbe vor zwei oder drei taufend: Fahren im 


Flor und Wachsthum geftanden. Die andere befchreibt. 


bis &. 91 den entfiandenen graufamen Krieg, und wie 
daher im Deutſchen Spraclande Brand, Mord, Raub, 
Gift, Untreu und Unheil erfolgt fei, woher denn die Mund⸗ 
arten, Unarten und Wortmängel entfproffen wären. Es 
befprechen fich darin zwei alte befannte Deutiche Kreunde 
Wolrahm und Siegeraht, Die Sprachregenten und 
- Sprachintereffenten, fo vor zwei bis drei taufend® Jahren 
in dem uralten Deutfchland befannt, benahmt und bes 


rühmt gemwefen, und deren Leben, Thaten und Tod hier - 


befchrieben wird, find folgende: Im Königeeiche und bei 
dem Königlichen Hoflager der Nennmwörter: der König 
Kunft, deffen Neichsfanzlee Kunftwald, der Unterkanz⸗ 
le Kunftmüder, der Oberfeldherr Kunfterath ıc. 
Im Königreiche der Zeitwörter: dee König Lob, deſſen 


4 


Reichskanzler Lobwald x. Un Provinzen, Exrbländern 


\ 
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und Stanbörtern "haben im. alten Deutfchland pefefin: ꝛ 
die Nennwörter ein ganzes Königreich, die Zeitwörter des⸗ 
gleichen, die Vorwörter ein Großfürſtenthum, die Mittek 
wörter ein Herzogthum, die Sefchlechtswörter. „eine HGral⸗ 
ſchaft, die Hülfswörter die Vorſtädte unb Porpläge in 

Städten und Schlöffern ꝛe. Außerdem gibt es noch Sprach⸗ 
fürſten, hohe und niedere Offiziere, Regimenter, Städte, 
Wälder und Flüſſe. ‚Kommt es zwiſchen beiden Königen 
zum Krieg, fo theilt der Oberfeldhert Loberath bie Zeit⸗ 
wörter in acht Regimenter; die erſten ſechs ſind lauter 
gleichfließende Zeitwörter und ihre Obriſten heißen 

„Regieren, Liehen, Ordnen, Richten, Mehynen Glauben.“ 
Die ungleichfließenden machen zwei ſtarke Dragoner⸗ 
Negimenter aus; ihre Obriſten ſind „Fechten und Halten,“ 
und ihre Hauptleute: „Brechen, Denfen, Fahren, Fangen, 
Gelten, Hauen, Kennen, Nehmen, Raufen, Schießen, 
‚Schlagen ꝛc.“ Auf eben dieſe Ark iſt die gegenſeitige 
Armee eingerichtet. Die Stamm» Nennwörter beftehen 
aus zehn Negimentern, unter den Obriften: „Krieg, Blut, 
Feuer, Schwert, Spieß, Tod, Naub, Mord, Sturm, 
Sieg." Das Ende des Kriegs ift, daß fie fi ch alle mit 
einander aufreiben, und. ihre Länder und Städte unter 
. einander zerflören, wie ihnen ein alter Rune oder Barde, 
der öfters hier in Verſen redend eingeführt: wird, prophe⸗ 
zeiee hatte. Das Ganze ſchließt mit einem Reim, deſſen 
Endzeilen alfo lauten: 
Ernſt und Werk, auch Grund und That 

Diefer Wortkrieg in fich bat. 

Dies des Rüners Reim und Wort 

Bleibt doch Wahrheit immerfort: 

„Zeutfchland, dein uneinigfeyn 

„Theilet dir Mark und Gebein, 
„Teutſchland, einig und vertraut, 

„Sich in Glück und Segen fhaut” *). 
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Anmerk. 1) Siehe: ‚der Deutfchen Geſellſchaft zu 
Leiptig Nachrichten und Anmerkungen,” St. 1. Bt. 1265. 
und: Reich ard's „Verſuch einer Hißerie ber. Deutſchen 
Sprachkunſt,“ ©. 75 bis 83. 

2) ©. die: „Leipziger. Beiträge zur kritiſchen Hiſtorie 
ber Deutſchen Sprache,“ Bb. IV: ©. 879 und ki Der 
chard's Verſuch x. ©. 83 bis WM. . | 

3) ©. Reichard's Verſuch ꝛc. ©. 118 bis 1. — 
Die Berliniſche Geſellſchaft für Deutſche Sprache: machte 
die Umarbeitung dieſes Werks nach den wiſſenſchaftlichen 
Fortſchritten und Bedürfniffen. unferer Zeit sum Gegenſtand 
einer Preisaufgabe, die aber-nicht gelöf’e wurden iſt. 

4) Diefe Art des grammatifchen Witzes wurde damals 
zugleich als. eine leichte und angenehme Methode, das Gram⸗ 
matifche der Sprache zu erlernen, angefehen. Davon zeugt 
beſonders ein jetzt felten geworbenes Büchlein, das folgenden 
Titel führt: „Johann Spangenbergii Bellum Granmmaticale; 
das iſt: Eine fehr Artige und Kurzmweilige Beſchreibung des 
Kriege, den beide Könige der Nominum und Verborum, in _ 
der Landfshaft Grammatic, um den Vorzug mit einander ger 
führt. Vor Jahren von Johaun Spangenberg Lateinifch 
herausgegeben, anizo aber auch allen der Grammatic. und la⸗ 
teinifchen Gprach⸗ Liebhabern , abfonderlich aber der Jugend 
zu gefallen, in bie Teutfche Sprach überfett in gewiſſe Capita 
eingetheilt, durch Sohann George Seybolden, Praecep- 
torem Classicum zu Schwäbifhen Hal. Dafelbfien auch 
gedruckt und - verlegt von. Hand Reinhard Laidigen 
1663.77 (120 Seiten in 12.) Der Iateinifche Text ift dabet 
mit abgebruct. Das Ganze zerfällt in 36 Kapitel. Es bes 
sinnt mit ber Veranlaſſung bes Krieges und endet mit den 
förmlichen Sriedensfhluß. Der Werfaffer erzähle und näm⸗ 
lich: als der König der Nominum Podta einf mit dent 
König der Verborum Amo zufammen gegeffen, und beide 
Theile vom Wein erhitt geweſen wären, habe fich unter 
ihnen ein Streit Über die Stage erhoben: wer von Beiden in 
der Rede am nörhigften feit Das Nomen habe behauptet, 


' .. \ 
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es ſei cher als das Verbum geweſen, denn Gott habe alles 
gemacht alſo auch das Verbum, und Gott fei ein Nomen. 
Dagegen aber erwieherte das Werbum: der vornehnfie Spruch 
im N. T. heiße: Im. Anfang war das Wort‘ (verbum) umd 
Yas Wort (verbum) war bei Gert, und Gott war das Wort 
(verbum); and: es iſt alles durch ihn gefchaffen, und nichts 
iſt ohne ihn geſchaffen. Daraus gehe deutlich hervor: Gott 
fei das Berbum, nicht das Nomen, und nicht alſo das 
Nomen, fondern das Berbum habe alles gemacht. Hieraus 
fei denn. ein hitziger Wortfireit entſtanden, und ber König 
ver Nominum habe fofort feinen Kriegsrath verſammelt, der 
einmüthig beſchloſſen habe, allen Verbis den Krieg anzufündt- 
gen. Amo fendet nun Borihſchafter an alle zu feinen Neich 
gehörige Volker, mit dem Befehl, : daß ſich alle, bie zum 
Kriege tüchtig, am beſtimmten Tage ſtellen füllen. Es kommt 
zuerſt der Adverbiorum Obriſt, ſammt feinen Hauptmännern, 
quo, abi, qua, unde, quorsum und quousgue; auf jeden 
derfelben folgten ihre Rottknechte, unter denen hue, illue, 
istar, intro, foras ic. ꝛc. ſich befanden ; viele andere adrerbia 
Tiefen vorher, etliche erfunbigten die Wege, andere gaben 
Achtung, daß die Truppen nicht gertrennt würden, als: pes- 
este, pone, supra, intra, extra, citra, ultra; nach biefem 
findandere adverbia qualitatis, quamlitatis‘ und. numeri ans 
gekommen, bei denen fich auch die adverbia jurandi befunden: 
aedepol, mehercale, profecto. Item, vocandi, als: - heus 
und o; respondendi, ald: hem; ridendi, als: ha ha ha; ne- 
“ gandi, als: minime, nequaguam, welcher neguaquam, obwohl 
“er im Kriegsweſen hurtig und wohlgeübt, doch für den aller- 
Jügenhafteften gehalten wurde. Auch haben fich nach fehr ta⸗ 
pfere Kriegsfürften, anomeli genannt, eingefunden, bie in ben 
Grenzen der Grammatik weit und breit herrfchten, und fehr 
ftreitbar maren, aber in Feiner gewiffen Sucht und Ordnung 
gehalten werden konnten, als: volo, sum, fero, edo und eo, 
etc. Denen if erlaubt worden, ihre Zelte in dem Lager auf⸗ 
sufchlagen, wo fie wollen, wofern fie nur unter den Krieges 
leuten keinen Rumor ober Lärmen erregen würden. Rn 
iefenz 
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biefem if der Defectivorum Notien angefommen, fo gar 
fchön truppenweiſe geordnet und eingetheilt war, nämlich: 
memini, novi, caepietodi; item; vale, salve, ave, inquam, 2jo, 


faxo, cedoete. Auf diefe folgten alle verba activa in o,die 


passiva in or gekleidet u. ſ. w. Neun fchlug ber König Amo 
das Lager auf, und theilte feine verba in 4 conjugationess 
etliche gemeine verba aber erhielten Drdre, der Infinitivorum 
Bündel zu tragen, als incipit, desinit, debet, vult, potest 
etc. Zulegt find noch im Lager angefommen etliche Verba 
von großen Ansehen, nämlich: plnit, ningit, grandinat, falgu- 
rat, 'tonat, dulminat etc. Ja es find auch die gerundia und 
sopina von den. Nominibus zu ‚den. Verbis übergegangen. 
‚Nicht. minder verfammelte der König Podta feine Streits 
kräfte. Zuerſt fi nd die nächft angrenzenden Dbriften der Pro- 
nominum: ego, ta, sui erfchienen, wie atıch bes Königs nahe Ans 
verwandte und Blutsfreunde: meus, tuus, suus ete., ferner 
die drei fehr ſtrelibaren Männer: hic, haec, hoc. Es fanden ſich 
auch SGuccurs⸗Volker ein, dahin ad, die Königin der Prä⸗ 
zofitionen,- bei-welcher tuaren: ab und in, bie hatten ihrer No⸗ 
minum Caſus bei fich, und führten drei Schwadronen tapferer 
Soldaten mit ſich: apıd, ante etc; a, abs etc.; in, sub etc. 
Es kriegten auch da die Praepositiones inseparabiles: di, re, 


se, etc.,: deren eigene Verrichtung war, für die Soldaten, 


einen Compoſt zu machen. — Nachdem nun beide vollkom⸗ 
men gerüſtet waren, hat jeder einzelne ſich bemüht, das Par- 


ticipiam ‚auf feine Seite zu bringen. Dieſes aber erklärt 


Ach für neütral, gebt indeß darauf aus, beide Könige gu bes 
süden, und felbft zur Regierung zu gelangen. Nach mehren 


gepſtogenen Unterhandlungen kommt es dann zum Ausbruchd” 


es werben gegenfeitige Streifslige gemacht, Scharmügel und 


Feldſchlachten ‚geliefert; die Parteien erleiden Niederlagen, 
machen Beute, neigen fich endlich sum Srieden, und erwäh⸗ 
len fich drei Schiebärichter zur Schlichtung ihres Streits, 
uämlich den.‚Priseien,. Servius und Donat, die ſich denn auch 
ihres Gefchäfte treulich nah allen grammatiſchen Regeln ent 


ledigens. eibe Cheile nehmes den bnrdaimiut an, mit 


Zeut. IV, 
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Bewilligumg aller. Ständes nur bie beiben- Eollegia su Pa⸗ 
ris und Krakau behalten ihren Landsleuten das abfonders 
liche Recht vor: „dab fie alle Verba und Nomina frei 
und nach Belieben ausfprechen, mögen, ohne auf die Kürze 
und Länge ber Sylben zu achten.” — Dies if der fati- 
rifche Schluß eines Büchleins, das reich an wigigen Einfäl: 
len und Bemerkungen Üf. 0 


5. 64. Fortſetzung. 

Nach Schottel traten Harsdörfer und Zefen 
ale Sprachlehrer auf, "deren Verdienſte und Eigenthüm⸗ 
lichkeiten bereits gewürdigt worden find (6te Per. 6. 27. 
u.32.) Weder zu ihrer Zeit noch nach ihnen, fehlte es an 
Sprachlehren und orthographifchen Unterweiſungen, die 
wir aber ihrer Unbedeutſamkeit wegen ſämmtlich überge⸗ 
ben. Die erfte, der Beachtung würdige, und dem dama⸗ 
figen Bebürfniß angemefiene Deutiche Sprachlehre erfcheint 
erſt beinah drei Jahrzehende nah: Schottels ausfuͤhr⸗ 
licher Arbeit. Um dieſe Zeit nämlich lebte: 

4) der, als Rector des. Coluiſchen Gymnaſti (jetzt 
Real⸗Gymnaſium genannt) zu Berlin im Jahr 1695. ver⸗ 
ſtorbene Johann Bödiker. Dieſer Mann ſchrieb uns 
tee dem Titel: „Grundſätze der teutſchen Sprache in Res 
den und Schreiben, fommt einem ausführlichen Berichte 
vom rechten Gebrauche, der Vorwörter. Cöln a. d. Spree, 
1690. 8." eine Deutſche Sprachlehre,. die au Richtigfeit 
des Inhalts, und an Reichthum der Sadjen,. ‚wie au 
lichtvoller Darſtellung und zwedmäßiger Kürze, alle ihre 
Vorgänger übertrifft, und daher nicht nur 1701 u. 1709 
wieder aufgelegt, fonderu auch von dem Kector Johann 


Leonhard Friſch mit mehreren Veraänderungen im J. 


1723 und 1729 zu Berlin aufs Neue’ herausgegeben, und 
eben daſelbſt im Jahre 1746 ‘mit Hielen Zuſätzen vermeber, 
von dem Prorector Koh. Jakob Wippel (1 Arad. 








- 
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19 Bogen, 8.) abermals erneuert wurde. Noch jegt wird 
diefe Sprachlehre von: unfern Deutfchen Grammatikern 
nicht unbeachtet bleiben dürfen. 

5) Die beſte „Anweiſung zur teutſchen Orthographie” 
fcheieb' Hieronymus Freyer, Hafle, 1721. 8. (1: 
Alphabet). Sie fand großen Beifall, wie auch die wies 
derholten Auflagen von 1728, 1735 und 1746 zeigen. 
Das Ganze beſteht aus zwei Theilen, deren jeder fieben 
Kapitel hat. Der erfie Theil enthält die Regeln ber Or, 
thographie, der andere zeigt die Anwendung und den Ges 
beauch derfelben in Erläuterungen und ziemlich vollſtändi⸗ 
gen Wörterverzeichniften. Ber Verfaſſer hat, wie es ſich 
für ein Lehrbuch dieſer Art fchidt, ben Schreibgebraud 
feiner Zeit forgfältig beobachtet, umd ihm durch Gründe 
aus der Ableitung und Andlogie aufzuhelfen gefucht. 

6) Mit Uebergehung einiger Briefſteller iſt auch noch 
einer „Anweifung zum Deutfchen Stil" vonM. Aug. Natha: 
nael Hübner zu ermähnen, die 1720 in 8. zu Hanno⸗ 
ver erfchien. Der Berfafier hat das Verdienſt, der erſte 
zu fein, ber die Lehre vom Styl in die Form einer Wiſ⸗ 
fenfchaft gebracht und Funftmäßig behandelt hat. 

Anmerk. ©. Reichard's Verſuch se. ©. 332 u. 333. 


$. 65. Fortſetzung. 

Unter den Deutfhen Wörterbüchern und er: 
Flärenden Schriften dieſes Zeitenum& zeichnen fich 
folgende vortheilhaft aus: ' | 

1) -„Dee teutichen Sprache Stammbaum und Fort 
wachs, oder teutfher Sprachſchatz, worinnen alle und 
jede teutſche Wurzel » oder Stammmörter, fo viel deren 
annoch befannt und jebo im Gebrauche fen, nebſt ihrer 
Ankunft, abgeleiteten, Duppelungen und vornemften Red⸗ 
arten, mit: ‚guter lateiniſchen Tolmetſchung und kunſtge⸗ 
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gründeten Anmerkungen befindlich; ſammt einer hochteut⸗ 
ſchen Letterkunſt, Nachſchuß und teutſchem Regiſter. So 
Lehrenden und Lernenden, zu beider Sprachen Kundigkeit, 
nöthig und nutzlich, durch unermüdeten Fleiß in vielen 
Jahren gefammelt von dem Spaten.” (Nürnberg 1691. 
4. 11 Alphabete 4 Bogen, mit Einfchluß des Regiſters, 
dos allein 2 Alphabet 9 Bogen beträgt.) Umgearbeitet 
‚wurde das Werk von Ehriftoph E. Steinbach, Dres: 
lau, 1725 und 1734. 2 Bde, 8 — Der wahre Name 
des Lerikographen iſt Caspar von Stieler,, 1632 zu 
Erfurt geboren, und 1707 bafelbft geſtorben; Spaten 
wurde er (wegen feiner .etymologifchen Sorfchungen) von 
der fruchtbringenden Gefellfchaft genannt. Er hat bei 
feinem Wörterbuch, Taut eignen Geftändniffes, den „Schab 
der deutfchen Sprache und Weisheit von Georg Henifch,” 
(Augsburg, 1616. Fol.) zum Grunde gelegt, wovon indef- 
fen nur der erſte Theil erfchienen ifE"). Das Eigenthüms 
liche des Spatenfchen Wörterbuche ift, daß er alle Wör⸗ 
ter nach ihrem Stamm geordnet hat, fo daB man die abs 
geleiteten und zufammengefeßten unter ihrer Wurzel aufs 
fuchen muß. Man Fann den Fleiß und die angewandte 
Mühe des Verfaſſers nicht verfennen; aber man darf ihm 
nur botfichtig folgen, indem er etwas Fühn in feinen Ab: 
leitungen ift, daher man mehrere Wörter an einer andern 
Stelle findet, als man fie zu fuchen fich berechtigt glaubt. 
Man findet hier auch Wörter aus andern Mundarsen, 
und mitunter neue und feltfam, gebildete aus den Schrif: 
ten der Mitglieder der fruchtbringenden Gefellfchaft. Da: 
gegen vermißt man befonders die Wörter aus den Kün⸗ 
ſten und Handwerken. Die angehängte Letterkuuſt iſt 
sine Sorachlehre, meiſt nad) Schottel gearbeitet: 

2) Um dieſelbe Zeit lebte und ſchrieb der in ben er 
ften Zeiträumen oft, genannte Sohans Shilter, ein 
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geberner Meißner, der 1705 im 73ſten Jahre feines Le 
bens fiatd. - Er if einer-der gelehrteſten Deutfchen Phi⸗ 
lologen, der ſich zwar der Lateiniſchen Sprache bebierite, 
aber doch unſrer Literatur durch Sammlung und Erklä⸗ 
rung alter Deutichen Denkmaler viel gewußt hat. Seiner 
jeridifchen und Hiftorifchen Werke, die er theild zuerſt vonalten 
Handſchriften abdrucken ließ, theild-überfeßte und mit kritiſchen 


Anmerkungen begleitete, nicht zu gedenken, find zwei feinen‘ 


verzüglichflen Schriften merfwindig: fein „'Exrenson 
rhythnie :teutonico Ludovico Regi accläınatam, cum 
Nortmannos au. DOLXXXIT. vieisset. Ex codice 
MS. mönasterti Elaoneneis sive S. Amändi in Belgie 
per Jo. Mabillon . deseriptum,tS - weiches ermiteiner 
Lateiniſchen Ueberſetzung und mit hiſtoriſch⸗ etymologiſchen 
Erläuterungen zu Strasburg 1696 in. 4. auf 9 Bogen her⸗ 
ausgegeben hat; beſonders aber ſein „Thesaurup Antiqui- 
iatum Teutonicarum, deſſen· Serausgabe nach feinem 
Tede 1727 und 28 durch Simon, Scherz und Frich 
zu Ulm in drei Foliobänden beſorgt wurde. Es if ein . 
wirklicher Schatz Altdeutfcher Schriften, voll von Sprache; 
gelehefamkeit, und dem Deutſchen: Geſchichtſchreiber wie 
Dem Sprachforfcher wichtig. Dem dritten Theile dicke 
Thesaurus iſt auch das Schilterſche Wörterbud) oder 
Glossarium einverleibt wordun®}: "- ce 
. . 3) Sohann Georg Walhter; geboren 1673 zw. 
. Memmingen; bat: ſich bundy feine : Keuntniß und feinem. 
Eifer für die weiflenfchoftliche ‚Bearbeitung ber Sprache 
ein dauerndes Verdienſt erworben. Als Vorläufer feines 


Woͤrterbuchs :erichien ‚fein „Glowarium germanicum, 


eontinens originds et. antiquitates linguae: germanicae. 
hodiernae; speoiman ampliore ferrugine docerptum.“ 
(Lipsiae, 1727. 8. 1 Alphabet. 5. Bogen). Es wurde. in: 
allen Tageblättern der Gelehrten, felbf des. Auchandes. 


— 7 
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mit großen Beifall beurtbeilt, und erwecte bei allen 


Kennern und. Freunden der Deutſchen Sprache ein ſtarkes 


Verlangen nad) dem größern Werk, weldges denn auch 
neun Jahre darauf, unter den Zitel: „Glossarium ger- 
manicum cent, arigines et antiquitates totius lingune 
germanicae, et onwigm paene vocabulorum, vigen- 
tium et desitoram. Opus biparitum ei quinqque 


- "Indlcibus instructum Joannis Georgii Wachteri.“ 


(Lipsiae, 1736. Fol. 12 Alphab.) herauskam. Diefes 
Gloſſar iſt mit großem Fleiß gearbeitet... Jedes Wort 
wird .efümologiich unterfacht, und der Schriftfieller, aus 
dem e6 entlehnt if, eitirt. Säuflg läßt fich indeſſen der 
Verfaſſer auch auf Sacherflärungen ein, die ihn denn nicht 
ſelten von der Hauptfache abführen und das Werk zweck⸗ 
los erweitern, Die Brolegomena enthalten viel ſchaͤtz⸗ 


bare. grammatiſche Bemerkungen?). 


.4 Johann Leynhard Friſch, 1666 .zu Salzbach 
in der oberu Pfalz geboren, und 1743 zu Berlin als 
Rector bes Berliniichen Gymnaſii geflorben,. war ein viel- 


ſeitig gebildeter Mann *), und der. gründlichfie Sprachfor⸗ 


ſcher feiner Zeit. Seinen Ruhm bewähren mehrere Schrif⸗ 
ten, am meiften aber ‚feine grammatiſchen Acheiten, unter 
denen fein Worterbuch, waran ev. nach feiner Angabe 30 


Jahre gearbeitet, oben-au-fieht. Dieſes, jedem Kerner 


der Deutſchen Sprache ſchaͤtzbare, Werk erſchien unter dem 
weitichweifigen Titel: FJohann Leoruharb Frifch 
Teuiſch⸗Lateiniſches Worterbuch, darinnen nicht nur bie 
urfprünglichen,. neb denen dadon hergeleiteten und zuſam⸗ 
mengeſetzten allgemein gebräuchlichen Woͤrter; ſondern auch 


‚ die bei den meiſten Rüuſten und Handwerken, bei Berg 


und. Salzwerten, Fiſcheregen, Jagd», .Zerfl « und Haus: 
weien und andere mehr. gewöhnliche: Teutſche Benennun 


gen ‚befinblich, vor aflen, was noch in keinem Wörterbuch 
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geichehen, denen Einheimifchen und Ausländern, fo wie in 
Den mittleen Zeiten gefchriebenen Siftorien, Chroniken, 
Ueberfeßungen, Reimen u. d. g. mit ihren veralteten Wör« 
teen und Ausdrücken verfehen wellen, möglichf gu Lienen, 
mit überall beigefegter nöthigen Anführung ber Stellen, 
wo dergleichen in den Büchern zu finden, fammt ange , 
hängten theils verficherten, theils muthmaßlichen Etyhmolo⸗ 
gie und kritiſchen Anmerkungen; mit allem Fleiß viel Jahr 
ũber zuſammengetragen, und jetzt den Gelehrten zur belie⸗ 
digen Vermehrung und Verbeſſerung überlaflen.” (Berlin, 
1741. Th. L 3 Alphab. 16 Bogen; Th. II. 3 Alphab. 
6 Bogen; 4.) Zwei Vorzüge hat dieſes Werk vor allen 
feühern Arbeiten; die etnmologifchen und kritiſchen Bemer⸗ 
kungen, und Kunftausdrude der verſchiedenen bürgerlichen 
Gewerbe ). 5 

5) ·Eudlich Hk noch zu merkon „Christiani Gott. 
lob Haltaus Glössariam Germanicum medii aeri 
maximam partem e diplomatibus multis praeterea 
aliis monumentis tam editis quam ineditis adornatum 
ändieibug necessariis instructum. Tom. I. II. Lipsiae 
CIIIICCRVIL Fol. Zur Erläuterung alter Denkmals 
und "Schriften des Mittelalters dienlich. 

Auch fehlte es im Anfang bes 18ten Jahrhimderts 
nicht an erläuternden und methodiſchen Schriften zur För⸗ 
derung Deutſcher Sprachkenntmiß: 

Dahin gehören z. B. „die Erläuterungen und Erklaͤ— 
rungen der vornehmſten deutſchen Wörter, deren ſich Pr. 
Martin Luther in Ueberſetzung der Bibel in die deutfche 
Sprache gebrauchet, den Deutſchen zu Liebe deutſch ges 
ſchrieben, und in dieſem zweiten Drud vielfaͤltig vermehrt 
xc. von Dietrich von Stade.” Bremen, 1724. 8. Die 

erfte Ausgabe erfchien 1711. — Zerner die. Schrift eines 
Ungenaunten: „Wohlgemeinte Vorichläge zu einer allges 


Ed 
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meinen 'und regelmaͤßigen Einrichtung und Berbeſſerung 
der teutſchen Sprache in dem oberſächſiſchen und nieder⸗ 
ſãchſiſchen Kreiſe.“ (Halberſtadt, 1732. 8.) Der Ver⸗ 
faſſer ſpricht im erſten Kapitel von den vorzüglichſten 
Hinderniffen der Bildung Deutſcher Sprache, wor⸗ 
unter die Menge der Regenten in Doutſchland oben an 
ſteht; im:’zweiten macht er 'neun Vorfchläge, die darauf 
hinausgehen, daß die Leipziger Deutſche Gefellichaft in 
Verbindung mit fachverfiändigen Männern in-andern Städ: 
sen, eine vollſtändige Deutfche Grammatik und ein damit 
übsreinflimniendes Wörterbuch: abfaffe und einführe, und 
daß nach deren Regeln bie Bibein, Gefangbücer, Kates 
hismen, Seltungen u. f. w. gedruckt, auch jährlich von 
der Geſellſchaft neue Zufäße und Anmerkungen zus Ber 
befferung der Sprache gemacht werden möchten. Im 
beitten und vierten Supitel: werben die Einwürfe agen 
Diefe Vorfchläge und bie Bemeggründe zur nahme ben 

felben aufgeführt: 2 

Anmerk. 1) ©. kritiſche Beiträge, 3.1. ©. 571. 

9) Der Scilterfche Thesaurus if in den Zeipjiger 
Actis eraditerum ausführlich beurtheilt worden, und zwar 
der erſte Theil in den Actis des Jahres 1727, ©. 455 ber 
weite 1728, &. 373; der dritte 1729, G. 6, Bemerkungen 
"Über ihn enthält die nur zwei Bogen betragende Schrift: 
Consilium de Thesauro Teutonico altero tertioque adör- 
nando et versione IV, Evangeliorum Gothica denuo edenda, 
von Joh. Heinz Stuß. Gotha, 1733. 4, 

3) ©. die Leipziger Gel. Zeitung aufs Jahr 1727. ©. 
457 und 9755 ferner die Acta eraditoram 1728; und er 
tifche Beiträge, St. 13. ©. 49. 

4) Von feinen vielen Abhandlungen gedenken wir Bier 
noch ‚derjenigen, welche bie Deutfche und Slavoniſche Spra⸗ 
che betreffen umb in den Mliscellaneis Berolinensibus abges 
druckt find. — Uebrigens iR er auch als Naturkundiger wicht 
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weniger merfivärbig, denn :als‘ Sorachforſcher Wir deſttzen 
von ihm eine Beſchreibung der Vogel in Deutſchland, uud 
der Jauſecten. Auch verdankt ‚man, ihm die Erfindung des 


Berlinerblau, fo wie. er zuerſt den Geidenbau durch angelegte 


Maulbeerbgumpflanzungen im Preußifchen beförderte. 
‚ 5).6. Leipiiger Gel, Zeitung 1741. ©. 286, und 1742 
S. 1985 auch Nova acta eradit. Jul. 1742. 


5 66. Vielſeitige ‚Auregung- veiffenfeheftlicher Sing 

Da . Die.- Ausbildung der "Sprache immer: : gleichen 
Schritt hält:mit dee wiſſenſchaftlichen Bildung überhaupt, 
oder viehnehe eine unmittelbare : Folge derfelben 'ift:’:fo 
müflen wir Hier noch an ‚einige :wiffenfchaftliche. Anftalten 
und Melehrte erinnern, ‚welche, außer den fchon genannten, 
eine höhere Flaffiiche Bildung in‘ bieftm Zeitraum befis 
dern halfen, 

Sa fenen? gehören die Univerfiläten zu Rinteln. (1619 
geftiftet, 1621 eingeweiht), Duisburg (1655), Kiel (1665), 
Salle (1604), die: Uniberſuät und Bibliothek zu Göttin, 
gen (1734)7- Erlangen (1743), das alademiſche Gymna⸗ 


fium zu Esburg (1677), das Athenaeum Cardlinum zu 


Bremen (1681), das Friedrichswerderſche Spmnofium iu 
Berlin (1683), die Konigl. Bibliothek zu Berlin (1685), 


das Waiſenhaus zu: Halle: (1695), die Deutfche Geſell⸗ 


ſchaft zw Leipzig (16975, die Societät (jet Akademie) 
der Wiſſenſchaften zu Berlin (1700), das Gymnaſium zu 
Eiſenach (1707), die Ritterakademie zu Liegnik (Too 
das Collegium mebdicos chirurgicum zu Berlin (1724), die 
Deutihe Geſellſchaft zu Greifswalde und Gottungen 
(17403. 

Die verſchledenen Zweige der Wiffenſchaft und Kunſt 
wurden gepflegt durch die Mathematiker und Phyſiker, deren 


Todesjahr hier fulgt: durch Joh. Kepler (1630), Otto, 


v. Guericke, den Erfinder der Luftpumpe (1686); durch 
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die Philblogen und Linguiften: Johann Freinsheim 
(1660), Joh. Heinr. Hottinger, Orientaliſt (1667), 
Joh. G. Gräbe (1703); durch bie Hiſtoriker und Al⸗ 
terthumsforſcher: Melch. Geldaſt von Heimensfeld, For⸗ 
ſcher in der vaterfändifchen Staats⸗ und Literaturge⸗ 


ſchichte (1635), Johaun Friedrich Gronon, Alters 


thumsforſcher (1671), Sam. Freiherr v. Pufendorf, 


’ 


Geſchichtsforſcher und Gtatifiter (1694), Johann Alb. 
Fabricius (1736), und durch mehrere anbere Gelehrte 
und Künflter,. wie Andreas v. Schhüter, Bildhauer 
und Baumeiſter (4663),:Dtto Menken, der (1682) 


j "Vie Acta. eruditorumdirausgab,.. Ehriſtaph Cel⸗ 


Jarius, Humaniſt au so Bostt. ‚Deineechut, 
Naffiſcher Zucifi (17): 


9 67. Zuſtand Dr Sue, ‚ia — 
3092* 

Sie Runzelherehfamkeit gerieth, steigt wir in der bien 
8* $& 31. geithen. haben, um bie: Zeit, des berißigjäh: 
aigen Krieges, in einen traurigen Zußand,- indem Die: Lu⸗ 
theranee ſich in ‚allerlei Serten theilten, und ihre Prediger 
fih von ben Kanzels herab leidenſchaftlich befämpften. 
Beionders heftig eiferten. die lutheriſchen Geiſtchen gegen 
die Neformirten, fo daß ſeidſt ſtrenge Befechle und Dro⸗ 
hungen der Fürſten kaum ıfle zu gzuͤgein dermochten“). 
Nur Wenige bemühten ſich, den Kern der reinen Lehre 
zu bewahren. Zu dieſen gehört zunächſt Johann Arnd, 
‚ber 1621 als General⸗Superintendent zu Zelle ſtarb, und 
durch fein „wahres Chriſtenthum“ durch „fein Paradies⸗ 
gärtfein” und „bie Auslegung ber Palmen‘ feinen frieb: 
fertigen und rein⸗chriſtlichen Sinn bekundet hat. In 
feine Yußtapfen - traten fpäterhin die frommen Männer 


Auguſt Hermann Franke (geboren 1663’ zu Lübed, 
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Stifter des Halliſchen Weiſenhauſes 1698, geſtorben 1727 
als Prediger und Profeſſor zu Halle), und Philipp 
Jakob Spener (geboren 1635 zu Rappolsweiler, gefl. 
1705 als Propſt und Conſiſtorialrath zu Berlin), der 
wahre Reformator eines religiöfen Lebens’), indem fie, 
fiatt der wieder einreißenden Schultheologie, warme Ges 
fühle für praftifches Ehriftenthum, wenngleich mit etwas 
pietiftäfchere Weſen gemiſcht, zu verbreiten fuchten. Ders 
gleichen paärliche Ausnahmen abgerechnet, war die Kanzel⸗ 
beredfamfeit theils ’ theologiſche Zänkerei, theils albernes 
Gewaͤſch. Se feltener aber gute Kanzelrebner ‘waren, sdefte 
sahleeicher ‘waren die Lehrmethoden und Theorien des - 
Sanzelvortrage, die aber- alle gleich) elend, das Predigtamt 
zu einem medhanifchen Handwerk herabwuͤrdigten. So 
gab ein Jeſuit im Jahr 1668, „Modos sexugintà ora- 
tionis sacrae seu Concionis. varte formandae“ heraus 
Methoden wurden uͤber Methoden erfunden: und. Regeln 
auf Regein: gehäuft. Man hatte eine Leipziger, Helmſtäd 
tee, Jenenſer und Königsberger Prediger Methode. Man 
erdachte eine Sunnianifche, Laſſoniſche, Carpzoviſche, Spe 
nerkche und fo viele andere. „Niemals,”. ſagt Meifter 
in feinen .oft genannten Beiträgen zur Gefchichte der teut. 
Sprache (Th. I. ©. 238 und 239.): „würde ich fertig 
werden, wenn ich N Medallas patrum, Sternenhimmel, . 
- Aurifodänas, Predigerfchäße, bibliihe Schaßfammern, Lie 
ber: Comeordanzen, evangeliſche Delicias, .epiftölifche und 
paſſionaliſche Blumenleſen, Priefterbibliothefen, Lieder . 
Mauna, Prieſter⸗Manuale, Pentaben und Dekaden von 
Dispofitionen, Realien fo vieler arbeitfamen Gibeoniten an 
dem: Bau des Heiligthums anführen follte. Man glaubte 
mit: foldhen Büchern den Candidaten die Prebigtkunſt zu 
erleichtern, aber .man machte fie faul, daß fie: gründliche 
Wifienfchaft und Sprachkenntniß vernachläffigten, indem fie 
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nun Handbücher genug hatten, um eine Stunde mit- Ge⸗ 
ſchwätz fülfen zu Fönnen. Diejenigen, welche durch Talent 
‚and Senntniß ſich auszeichneten, gingen zwar ihren eigenen 
Weg, abet, um neu und infereflant zu fein, ließen ſie fich 
oft zu den abenteuerlichflen und bizarreften Einfällen ber: 
leiten. Dahin gehören z. B. Johann Riemer, Cab 
par Schmier, ein Jeſuit zu Prag, und beſonders Abra⸗ 
ham a Sancta Elara. So befinden‘ ſich in der Pos 
ſtille des Rie mer folgende paradoxe Themata: die präch⸗ 
tige Armuth, der ſprachloſe Herold, der. geſunde Kranke, 
Der reiche. Mangel, der Himmel in der Höffe, der fatte 
Hunger, das todte Leben, die helle Finfterniß, die verzagte 
— ‚der. fahrende Fußgänger u. bergl. 
| Kicyt :chme Aerger und ohne. Lachen zugleich. tkaun 
man die Predigten diefer nach Witz und Laune jagenden 
Redner Tefen,. die naiv und abgeſchmackt, witzig und ſchaah, 
ernſt und fpielend,; fromm.und_unfittlich find, und. dadurch 
ihre ſchlechte Originalität bekunden. Unübertreffbar in dies 
ſer Art der Kanzelberedſamkeit iſt Ulrich Megerle, ges 
veöhnlich nach ſeinem Ordensnamen Abraham a ©. 
Clara, der, geboren 1642 m Schwaben, 1709 als Hofs 
prediger zu Wien flach. Als geifreicher, witziger Schrift 
ſteller mehr noch als Fiſchart und Munner der Bo 
achtung werth, erfcheint er uns als Kanzelredner nur vers 
werflih, da er ſich durch: feine burlesken Einfälle zum 
Poffenreißer erniedrigt... Sein höchſtes Ziel if der Witz, 
dahin. ift fein ganzes Streben gerichtet, und felbft der Ernft 
klingt bei ihm wie Spaß, denn auch in dem größten. Eifer 
für ‚Sittlichfeit und Tugend fann er die Liebe zu künſt⸗ 
Hichen Wendungen, Witzworten und Wortjpielen nicht 
unterdrücken“) — 

. Am auffallendſten in den Predigten dieſes Zeitraums 
“ die darin herrſchende unverdaute Gelehrſamkeit. Ser 





‚ \ 
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bräifche- Namen der Bibel werben in ihrer - Grundſprache 
erklärt, ganz Lateiniſche Nedensarten citirt, auch wird 
die, Eintheilung des Thema oft in Lateiniſcher Sprache 
gemacht, und die Textesworte werden nicht ſelten förm⸗ 
lich exegeſirt. Die Alterthümer, die Fabellehre und pro⸗ 


fane Geſchichte werden überall geplündert, und mit dieſer 


Prahlerei einer unzeitig angewandten Beleſenheit die ſelt⸗ 
ſamſten Metaphern und Hyperbeln verbunden. Gott heißt 
nicht mehr Gott, fondern‘ Johovah, Elohim, Adonai ꝛc; 
immer hört. man von Urim und Shummin, von den Flü⸗ 
geln der Seraphim und Cherubim, von den Gebirgen 


Ararat und Carmel, von den Städten Damaskus, Gilgal 


und. Beerfeba; von den Fiſchen Behemot und Leviathan, 


und auch von den Furien und dem Cerberus, von den 


Sirenen und Harpyien. Uebrigens waren die Vorträge 
noch immer fehr ungrammatifch und undeutfch °).. | 
Erfi gegen die Mitte des 18ten Jahrhunderts fehen 
wir einen durchweg ernften und: würdigen Ton in die Kan⸗ 
zelberebfamfeit kommen duch Johann Lorenz v. Mo$ 
beim (geboren 1694 zu Lübeck, grftorben- ale Kanzler in 


Göttingen 1755), und feftgehalten werden buch J. J. 


Rambach in Gießen und dutch Die unter den Dichtern 
eubmooll genannten Cramer, Schlegel und Gifeke. 


| Anmerk. 1) ©. Königs Derfuch, einer hiſtoriſchen 
- Schilderung der Hauptveränderungen, der Religion , Sitten 
ze. der Reſidenzſtadt Berlin ꝛe. Berlin 1793. Th. I. ©: 171. 
2. f. Th. IL ©. 67, 85, 94 und an mehreren andern Stel 
fen; auch Th. III. 

2) ©. fein Leben von Guerike. Halle 1897. 

3 ©. über ihns Spener und feine Zeit von Ho ß⸗ 
bach. Berlin, 1828. 2 Th. 

4). ©, Horn's Geſchichte ‚und Kritik ꝛe. ©. 165 und 
266. Die Schriften Abrahams find fehr zahlreich. - Man 
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findet fie ziemlich vollſtändig in Jördens Lerifon Bd. VI. 
©. 530 ff. angegeben. Eine der mwigigken ift „Judas ber 
Ersfchelm‘ Wien, 1680. Benn, 1687 ꝛe. ıc. Auch fehlt es 
nicht an Auszügen und Blumenlefen, unter denen vorzugs⸗ 
weife zu bemerken if: Quinteſſenz aus Abrahams a Saneta 
Clara Werfen. Erfte und zweite Gabe, Berlin, 1822 und 23. 
. (von Eh. 2. Stengel). Der Verfaſſer fcheidet, wie er fagt, 
das Sal; von der gröbern Subſtanz, und glaubt mit feiner 
Schrift einen Belag au dem pfychologifchen Problem zu lie 
fem, daß in einem und bemfelben Kopf zu einer und berfel- 
ben Seit Licht und Finſterniß verträglich ihr. Weſen treiben 
Tonnen. 

5) neber die Predigt⸗Methode dieſer Seit ſ. Lesnb. 
Me ſiſt ers Beiträge se. Th. U. ©. 222 bis 253, wo auch 
yiele Proben damaliger Kanzelberedſamkeit mitgetheilt fin: 


Siebente Periode 


Das Zeitalter Maffifher Literatur. 
Bon Klopftod bis auf Goethe'6 Tod, oder, bis. 1832, 





$. 1. Einleitung. 

Die Periode, der wir uns nähern, begreift einen 
Zeitraum von beinahe einem Jahrhunderte in fi. Sie 
it nach dem Reichthum ihrer literarifchen und politi. 
ſchen Erfcheinungen die umfaflendfte, nach ber Wichtigkeit 
derſelben die entfcheidendfie für den bleibenden Eulturzuftand 
und den hoben Einfluß der. politifchen Größe unfers Das 
. terlandes, und erhebt die Deutfchen in jeder Beziehung 


zu dem. erfien Rang unter den Völkern Europa’s. Es - 


entwickeln ſich mit der Mitte des 18ten Jahrh. die tiefen 
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\ 
geifligen Anlagen ber Nation rafıher und bieffeitiger, theils 
durch richtigere Erkennung und beſſere Benußung eigner 
Kraft, theils durch verfändigere Auffafiung fremter Ei: 
genthümlichfeit. Ueberall zeigt fid) ein muthiges Losrei⸗ 
fen von ſtladiſcher Nachahmung, eine höhere Gymnaſtik 
des Geiſtes, ein tieferes Forſchen und Streben nad dem 
Idealen. Gefpanntere Kräfte wirken balb-auflöfend, bald 
fchaffend auf aflen Getieten des Wiſſens, vornehmlich der 
Spradye, Rees und Dichtfunft, in der fi) alle rhutkmis 
{he Formen durchbilden, aber auch in der Religion, Phi⸗ 
loſophie, Philologie und Gefchichte, nicht minder im Ge 
biete der Kunft, beſonders der medhanifchen. Die mates 
rielle Cultur, als Folge der geiſtigen Befirebungen und 
einee in allen Ständen gefleigerten Selbfithätigfeit des 
Berftandes, überfleigt (leider nicht ohne nachtheilige Eins 
flüffe auf das fittliche Leben) alle frühere Erſcheinungen 
diefer Art; ans ihr entwickelt ſich eine größere nationale 
Thãtigkeit, die fih Fund gibt in Erweiterung des Handels 
und der Gewerbe, in erleichterter Verbindung mit ent 
ferntern Ländern und Welttheilen, woraus wieder größerer 
Wohlſtand und National: Heichthum fidy entbindet. Ein⸗ 
zelne Staaten Deutfchlands fchreiten Fühn in Aufflärung 
und wiſſenſchaftlicher Bildung vor. Preußen und Sad: 
fen werden die Afyle der Denker und Gewiſſene freiheit; 
ihre Schulen und Univerfitäten gelten ale Muſter für 
andere Staaten; ihre blühender Buchhandel belebt die alls 
gemeine und freie Mittheilung ber Gedanken, und ein 
zweites Athen, Weimar, wird. durch einen glüdtichen 
Verein genialee Sänger der Mittelpunkt nationaler 
Dichtkunſt. | 

Unterffügt und befördert wird Dies höhere 
Geiftesieben durch die wachſende politifhe Macht. 
Deutſchlands Gleichgewicht auf der Wagſchale Europa's 
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beginnt mit ben glorreichen Siegen Frie drich sIL. und erhãlt 
ſich durch deſſen fortgeſetzten imponirenden Einfluß auf die 
Nachbarſtaaten. Es wächſt, nach einigen unglüdlichen Käm⸗ 
pfen mit Frankreich, durch ſeine ſtill gepflegte Kraft, und ſtei⸗ 
gert ſich in dem zweiten Jahrzehend des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts durch ruhige und weiſe Reformen, wie durch en⸗ 
gern Verband. der getrennten Staaten zu einem Ueberge⸗ 
wicht, das die mächtigften Nachbarn. zur Anerfennung ſei⸗ 
nee Größe, zur Bewunderung feiner Intelligenz zwingt. 
Der Bang Deutfcher Bildung zeigt ſich in dieſer ganzen 
Periode in ununterbeochenem Fortfchreiten. - Der Geift, der 
fie: durchdringt, I der, durch Friedrich gewedte und be 
ſchützte Geift der feigenden Denkfreiheit. Dies gibt ihe 
die Einheit, und macht eine Theilung in zwei Zeiträume 
unnüig. Aber ber Reichthum literariicher Exfcheinungen und 
Die beiden ihr Zeitalter beherrſchenden Genies, Klopfiod 
und Goethe, von denen Jener dem 18ten, Diefer dem 
19ten Jahrhundert vorleuchtet, rechtfertigen die Zerlegung 


: des Ganzen in zwei Abſchnitte, deren jeder eine Trias 


in ſich fchließt; der-erfle:, Klopſtock, Eeffing und 
Wieland; der zweite: Goethe, Herder und Schiller. 


Erſter Abfhnite 
(bis auf Klopſtock's Tod.) 
‚* 2. Sriebrich der Große in Bezug auf Deutfche 
Sprache und Literatur. 
Unter fehr bebenklichen Umſtänden für Deutfchlands 
politifche DBerhältniffe wurde dieſer Zeitraum eingeleitet. 
Kriedrich II, der 1740 den Preuß. Thron beflieg, ſtritt 
um den Beſitz von Schlefien mit dem Oeſterreichiſchen 
Haufe; Deutiches Blut floß bei Molwitz und Gzaslau, 
bis der Breslauer Friede (1742) die Kämpfenden berus 
higte. Aber auch dies nur auf kurze Zeit. Denn dieſem 
erſten 


\ 





erſten Schleſiſchen Krieg folgte 1744 ein zweiter, und nach 
drei gewennenen Schlachten, bei Sobenfriedberg, Gore 
und Keffelsdorff, erzwang ſich Friedrich durch den Dres⸗ 
dener Frieden (1745) die Beſtätigung des Breslauiſchen, 
durch den ihm beinahe ganz Schlefien abgetreten worden 
war. . Beide Kriege waren aber nur das Dorfpiel eines 
größeren, dee nicht. biofi die Streitfraft von Deutfchland, 
fondern_ faft von ganz Eurepa, ‚die Heere der Süd» und 
Nordvölfer auf Deutichen Boben führte, in zwälf Haupt: 
Schlachten fieben blutige Jahre hindurch (von 1756 bie 
1763) Deutſche Fluren verheerte, und das Band des 
Deutichen Reichs bis zur Auflöfung lockerte. \ 

Indeſſen gewann Deutſchland durch dieſe Kriege ſehr 
viel für feinen Bildungszuſtand. Friedrich IL hatte 
nämlic) als „Sieger den Frieden zu Hubertöburg vorge⸗ 
fhrieben, und ſich dadurch hei allen Bölfern Curopa's und 
beſonders bei den Deutſchen Ötaaten ein Anſehen errun⸗ 
gen, das ihn von nun an bei feinen Nachbarn. zum Tons 
angeber in der Geiſter⸗ wie in ber Koͤrperwelt erhob. 


Dies hatte die wichtigſen "Folgen Friedrich war Phi⸗ 


loſoph und Dichter. Er liebte die Denk⸗ und Gewiſſens⸗ 
freiheit, und fühlte und erkannte das Schöne in den 
Werken ber Kunſt und des Geſchmacks. Geiner Bent, 
und Empfindungsweife gemäß erhob er feine Religions 
partei auf Kofien der andern; et fchäßte Wiſſenſchaft und 
Kunft, zog Denker und Gelehrte in fein Land, machte ur⸗ 
‚bar, was wüſte lag, ſchuf Anlagen, baute Paläfe, ſpen⸗ 
dete Millionen zur Belebung des Kunſtfleißes, ünd weckte 
nad) allen Seiten hin. die Kräfte feines Volkes. Schade, 
daß in der Freifinnigkeit des Regenten auch der Keim zur 
Kälte und | eihgültigkeit gegen den höhern Glauben, bie 
Ausfant . . einer unbebdingten Huldigung der Dien, 
fenvernunft und iv einer falſch verſtandenen, verderbli 
Teut. IV. [30} 
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chen Aufklärung enthalten war! — Jndeß hatte das Bei, 
fpiel des großen Mannes ben entfchiedenften Einfluß auf 
die benachbarten Staaten, deren Fürften ihren Untertha⸗ 
nen nun auch die Feffeln zu löfen fuchten, in denen Uns 
wiſſenheit und Geiftesfflaverei fie bisher. gehalten hatten. 
Joſeph IL, der 1765 den Deutfchen Kaiſerthron beflieg, 
“ wetteiferte, wenn auch nicht an Geiftesftärfe, doch an 
Willen und Beharrlichkeit, Friedrich gleich zu Fommen, 
und die Nacht, die auf feinen Deutſchen Staaten ruhte, 
durch Beförderung des Lichts und der Geifteßfreiheit zu Durch» 
brechen, wenn gleich feine Beftrebungen mit weit geringem Er» 
folg belohnt wurden. So leuchteten am nördlichen und fübdli- 
chen Horizont von Deutfchland zwei große Sonnen, ie 
auch den kleinern ihr Licht mittheilten, und Preußen 
und Oefterreich, Balern undBaben, Braunfhweig 
und Hannover, Weimar und Gotha wurden jetzt 
von einem wohlthuenden Lichte erwärmt, an beffen Straß: 
len ſich die Deutfchen erlabten ‘.. 

Aber um fo größer ſchien auch die Gefahr, welche 
Friedrichs Eigenthümlichkeit der Deutfhen Bildung 
drohte. Der König fpeach nicht bie Sprache feines Lans 
des; er kannte und liebte fie nicht. Seit früher Jugend 
von Franfreiche feingebildeten geiftvollen Schriftſtellern an⸗ 
gezogen, konnte er der minder geglätteten Deutſchen 
Sprache ſeiner Zeit, ſo weit er ſie kannte, keinen 
Geſchmack abgewinnen, und zog daher Franzoͤſiſche Ges 
lehrte (Voltaire, d Argens, Maupertuis ic.) in feine Staa⸗ 
ten und in ſeinen Umgang. Es iſt anzunehmen, daß, 
hätte er die Sprache und Poeſie der Deutſchen ſchon als 
Jüngling auf dem Grade der Ausbildung gefunden, auf 
dem wir jet fie erbliden, er, wie er felbft an d'Al em⸗ 


bert fchreibt, ſtatt Franzöſiſcher Gelehrten die Deutfchen 


in das Heiligthum feiner Muſen geführt baden würde. 
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Doch gerade dieſer Vorzug, den er den Franzoſen gab, 
ſcheint einen ſtachelnden Einfluß auf die Deutfchen gehabt 
zu baten. Denn es entfland mm ein edler TBetteifer, der 
in Dentichland, befonders in Preußen und Sachſen, ſchöne 
Geifter erzeugte, welche bald tie beften in Frankreich bes 
ſchämten. Dichter und Schriftfieler fühlten ſich nämlich 
gefränft durch die Zurückſetzung ihrer Sprache, um die 
Friedrich nur, wenn er fie tadeln wollte, ſich bdeküm⸗ 
mert hatte, und deren damaliger Zufland ihm ſogar Ber 
anlaffung gab zw jener viel beſprochenen Schrift, bie uns 
tee dem Titel: „Leber die Deutfche Literatur, Me Män⸗ 
gel, die man ihr verwerfen kann, die Urſachen derſelben, 
und die. Mittel fie zu verbeffeen. Aus dem Franzöfi- 
{hen überfeßt.“” (Berlin, 1780. 8.) *) unfre Sprache 
zum Gegenftande ber Kritit ımb des Spottes zugleich 
macht. Diefen abzumwälzen, und durch bie That zu beweis . 
fen, daß dee Deutfche mit feiner Sprache keinem Volke 
nachfiehe, befeuerten ſich gegenfeitig Deutfche Dichter, Pros 
ſaiker, Grammatiker, Lexikographen, und noch ehe Friede 
rich ſein Auge ſchloß (1786), konnten Deutſche Sprache 
und Poefie es mit ihren geprieſenen Muſterbildern aufneh⸗ 
men. So wie einſt Peter der Große nach der verlo⸗ 


renen Schlacht bei Narwa ſagte: hätten wir geflegt, da 


wie und noch fo wenig auf den Krieg verftanden, fo hätte 
dies von unglüdlichen Folgen fein können; fo tonnten nun 
die Deutfchen fagen: hätte Friedrich uns gefchont, da 
wie felbft noch fo wenig unfre Sprache Fannten, fo wür⸗ 
den wir nicht geworden fein, was wir jetzt find. Syrieds 
ih wirkte mittelbar durch feinen Tadel, der, wie er 
auch fein mochte, aus einem großen, Ehrfurcht gebieten 
den Geiſte floß °). 

Anmert. 1) Unter den Negenten, welche gleichzeitig 
mit Friedrich d. Sr. die geifige- a förberten 

' [ 
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und fu dein Gedeihen der Wiſſenſchaft und Kumf in Deutſch 


“land mitwirkten, find -befonders zu nennen: die Kurfürfen 


von Mainz, Emmerich Joſeph Freiherr von Breis 
tenbach C} 1774), Friedrich Earl Joſeph von Er 


thal CH 1802), Carl Theodor Ant. Maria v. Dab 


berg Ct 1817); Carl Friedrich von Baden (7 1811); 
Anna Amalia von. Braunfchiseig (} 1805), Regentin von 
Weimar; ihr Sohn Carl Auguf C} 1828); Ernft IL, 
Herzog von Gotha (} 1804) und defien Son Emil Aw 
guf (T 1824) 

2) Der König ſchrieb diefe Schrift $ranzöfifch, CBerlik 
1780. 8); fie wurde aber auf Befehl Friedrichs und unter 
Leitung des Miniſters Hersberg durch, Chris Wilh. v. 


Dohnm ins Deutfche überfegt. Yntengbar enthält fie meh 


- 


J 


4 


rere treffliche Vorfchläge zur wiffenfchaftlihen Bildung 
bes Volks. Go dringt er auf das Studium der Griechifchen 
und Römifchen Klaſſiker, und fodert, daß die Jugend mehr 
als bisher Angehalten werde, folche in's Deutfche gu übers 
fegen. Er gebt dabei von ber DVerbefferung der Echulen 
aus; die Sprache ſelbſt aber, die ihm zu hart und rauh ers 
feheint, will er dadurch mildern, daß den Endfiiben der Seit 
mörter ein a angehängt wird, als: gebenn, nehmend. 
Seinem Urtheil über bisherige Zeitungen in der Deutfchen 
Poeſie mangelt freilich eine gefchichtliche Kenntnif. Er Eennt 
nur Gellert, v. Canitz und Geßner; feine Umgebung 
fand es nicht der Mühe werth, ihn auf Deutſche Schrift⸗ 
ſteller hinzuführen, daher es auch Sulzer nicht von Maus 
pertuis erlangen konnte, daß diefer dem König den Klop⸗ 
fiochfchen Meſſias vorlegte. Selbſt Die Preuß. Dichter, die ihn und 
feine Schlachten befungen, Sleim, Ramler, Kleif, 
Leffing blieben ihm unbekannt, obwohl fie darum nie aufs 
hörten, ihn zu preifen. Dies befremdet micht, wenn man 
bedenkt, daß Hof und Adel nur Franzöſiſche Luft athmeten, 
und die Deutfche Sprache nur den untern Gtänben üderlafs 
ſen war. Voltaire Eonnte Daher in ſeiner Frivolität dem 


= 
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Mara. de Thibouville getroſt ſchreiben (Potsham 24. Det. 1750): 
Oä ne parle que notre langue; l’Allemand est pour les 
soldats et ponr les chevaux. Wirklich kannte Friedrich im 
Deutfchen, nicht viel mehr, als die Literatur feiner Kindheit. 
Sein Unmwille traf daher nur die Sprache, wie er fie kennen 
gelernt, und diefe konnte ihm, der Alles an den Maßſtab der 
Eleganz, Abglättung und Leichtigkeit Sran,öfifcher Rebe bielt, 
nicht anders als bart und rauh erfcheinen. Daß er aber die 
Sprache felbf nicht verachtet, und fie fogar einer hohen Aus⸗ 
bildung fähig gehalten, beweiſt der fchöne prophetifche Schluß’ 
feiner Abhandlung: „Ich babe ihnen nun die verfchiedenen 
Hinderniſſe entwickelt, welche uns in der Literatur nicht ſe 
gefchwind haben gehen Iaffen, als unfere Nachbarn. adeß 
übertreffen die Gpätern zuweilen ihre Vorgänger. Dieß 
Fönnte vielleicht bei‘ uns eher der Fall ſeyn, als man es 
„glauben ſollte; wenn nur unfre Regenten Gefhmad an den 
Wiffenfchaften bekommen, Diejenigen ermuntern, die fich mit 
Denfelben befchäftigen, und Denen Lob und Belohnungen ers 
theilen, welche es vorzüglich weit bringen. Wenn wie Mer 
Dieis haben, werden auch unfre Genies hervorkeimen, und 
die Augufte werden ſchon Virgile machen. Wir werben - 
dann auch unfre Haffifchen Schriftfteller bekommen; jeder 
wird fie lefen wollen; unſre Nachbarn werden Deutſch 
Ionen, und die Höfe es mit Vergnügen reden. Und viel 
leicht bringen unfre guten Schriftfieller es dahin, daß unſre 
zur Vollkommenheit gebrachte und verfeinerte. Sprache, noch 
einft von einem Ende von Europa biß zum andern wird ges 
redet werben. Noch find diefe fehönen Tage unfrer Literatur 
nicht gekommen; aber fie nähern fich, und erfcheinen 
gewiß. Sch Fündige fie Ahnen an, obgleich mein Al⸗ 
ter mir die Hoffnung. nimmt, fie noch felbk su ſehen.“ 

Eine Gefchichte der Abhandlung über die Deutfche 
Literatur. findet man in der Schrift: „Friedrich des Großen 
wohlthätige Rückſicht auch auf Verbefferung teutfcher Spra- 
che und Litteratur. Herausgegeben von Leon ha rd Mei 
fer.” (Züri; 1787.8). . 
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8) Wenn es. ſchon an ſich eine hiſtoriſche Merkwürdig⸗ 
keit if, daß ein König eine kritiſche Abhandlung Über die 
 &prache feines Vaterlandesfchreibt, fo Reigert fich dieſe Ers 
fheinung, wenn der Schriftieller, durch den Geiſt einer ans 
dern Sprache gebildet, feinen Gegenſtand nur oberflächlich 
kennt; fie gränst aber faſt an’s Wunderbare, wenn die Nas 
tion dadurch zum Studium ihrer Sprache angeregt wird. 
So ungern Mancher dies zugeben mag, fo if es doch wahr. 
Die edeiten Geifter damaliger Zeit fanden fich zu Gegens 
ſchriften veranlaßt, wie der Abt Terufalem, Juſt. Möfer, 
Balthaſar Ludw. Tralles, Joh. Karl Wetzel und 
Andre. Auch hatte ſchon früher Klopſtock in mehreren 
Oden (1. B. Kaifer Heinrich, unfre Zürften ze.) und Käfs 
ner in bittern Epigrammen fich Luft gemacht. Van zürnte 
dem großen Mann, der das Palladium feines Volks gegen 
das Slittergolb des Auslandes einzutaufchen fchiens aber auch 
in dem Zorn verehrte man ihn, weil feine Genialität mit 
Heroismus vereint, die ganze Nation zu befeelen vermochte. 


‚ Daber fagt Goethe fehr wahr (Dichtung und Wahrheit, 


ch. 2. Buch 7.): „Der erfie wahre und höhere eigentliche 
Lebensgehalt kam durch Zriedrich den Großen und die Tha⸗ 
ten bes fiebenjährigen Krieges in die Deutfche Poefie.”. 


$. 3. Friedrich Gottlieb Klopſtock, f 
(Erſter Lyriker und Epiker; großer Grammatiker.) 
Als Friedrich der Große den Preuß. Thron be⸗ 

flieg, keimte auf ber Schulpforte ein Dichter: Genie em⸗ 
por, das alle Erfcheinungen früherer Zeit in dem Gebiet 
der Redekunſt überragend, fich neue Bahn brach, neue 
Sprache und neue rhythmiſche Formen ſchuf, und begeis 
ſtert durch die höchfien Gegenftände des menfchlichen Dens 
Pens, Glaubens und Fühlens, alle Geifter Deutfcher Nas 
tion für da6 Ideale entflammte. Dieſes Genie war 
Klopſtock. 
Niqt ohne heilige Scheu wenden wir uns zu ihm, 


« 
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Geboren ben Aien Jul. 1724 zu Quedlinburg, bes 
fuchte er die Schulpforte von 1739 — 1745, findirte 
dann Theologie, erſt zu Jena, dann zu Leipjig, wo e 
dem wijjenfchaftliden Verein mehrerer Freunde der Dicht 
funk, Eramer, Ebert, Schmidt, (3. €) Schlegel, 
Dlde, Kübnert, Rothe, Gieſeke, Gärtner bei 
trat, und begab fich -1748 nach Langenfalza in Thürin⸗ 
gen, um. in dem Haufe eines Derwandten, Namens 
Weiß, die Aufficht über deſſen Kinder zu führen. Hier 
war e6, wo er die durch feine Oden berühmt ‚gewordene 
Fanny, die fchöne und geiftreiche Schweſter feines 
Freundes Schmidt, kennen lernte und liebte. Der 
Schmerz, fi) von ihe nicht wieder geliebt zu ſehen, wich 
leicht auch der ununterbrochene Fleiß und die angefirengte 
Beichäftigung. mit feinem .großen Epos, wirkten nachtbeis 
lig auf feine Gefundheit, und er verfiel in eine lange au⸗ 
haltende Schwermuth (wovon feine damaligen Werke 
Spuren, enthalten), die erſt nach mehreren Jahren durch 
Reifen und erweiterten Umgang fich verlor. Die erſten 
Gefänge feine Meffiade hatten in ganz Deutfchland 
große Aufmerkiamfeit erregt, und befonders in der Schweiz 
fo flarfen Eindrud gemacht, daß Bodmer mit mehreren 
feiner Freunde den Dichter zu einem Beſuch einlud. ' 
Klopfkod nahm dieſe Einladung an, und reifte im Som: 
mer 1750, in Gefellfchoft des Philofophen George Suls 
zer, nach Zürich, wo er mit offenen Armen empfangen, 
im Bodmerfchen Haufe wohnend, drei Vierteljahre der 
Ratur, der Freundfchaft und feiner Muſe lebte, und feis 
nen biedern Hauswirth, fo wie feine Fahrt auf dem Zür⸗ 
her See, durch ein Paar der trefflichfien Oden verewigte. 
Als er in Begriff war, in fein Vaterland zurückzukehren, 


E 


> 


m Siebente Penede Erſter Abſchuti 
erhielt er vom König von Dänemarf, Friedrich V., dem 


er durch den Grafen Joh. Hartwig Ernſt v. Bern 


ftorff, den damaligen Dänifhen Gefandten in Paris, 
und durch den Däniſchen Oberhofmarſchall v. Moltke 
empfohlen worden war, einen Ruf nach Kopenhagen, um 
bier bei einem Gehalt von 400 Rthlr. unabhängig ſich 
felbft und den Mufen zu leben, und fein Epos vollenden 
zu können. Klopftod verließ nun bie Schweiz, und 
geiftte 1751 nach Dänemark ab; mit welchen Gefühlen 
und Hoffnungen — zeigen feine beiden Oden Friedrich V. 
Er nahm ſeinen Weg über Hamburg, wo er die von ihm 
poetiſch genannte Cidli, nach ihrem eigentlichen Namen 
Margaretha (in Niederfächfifcher Abkürzung Meta) 
Molter, die geiftreiche Tochter eines Hamburgiſchen 
Kaufmanns, und die enthufiaftifche Bewunderin feines 
Meſſias kennen lernte, die in den Oden des Dichters fo 
manches vortreffliche Denkmal erhielt. In Kopenhagen 
lebte Klopſtock ſtill und eingezogen, aber geachtet und 
vom Könige befonders geſchätzt. Diefen pflegte er zu be 
gleiten, wenn er fih im Sommer auf fein ländliche Luſt⸗ 
ſchloß Friedensburg begab, oder wenn er. eine Neife nach 
Holftein machte, bei welchen Gelegenheiten der Dichter 
auch feine Eidli in Hamburg fah, mit der er ſich aber 


- ef im Sabre 1754 verband. Die Periode von 1751 


bis 1754 kann man als die blühendfte für den Geiſt des 
Dichters annehmen; feine fchönften Iyrifchen Stüde, und 
befonders feine gefühluollen Gefänge an Eidli, fallen in 
diefe Zeit, wo er auch in Gefellfchaft feiner jungen Gat: 
tin feinen Vater in Quedlinburg befuchte, und nach einer 
dafelbft beftandenen Krankheit feine Ode: „die Geneſung“ 
Dichtete. Leider dauerte das Glück feiner ehelichen Liebe 
nur kurze Zeit. Schon im Jahre 1758 .entriß ihm der 
Zod Wine Gattin (die auch Schriftftelerin war); er ber 
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a dem Derfe DAfenfen bei Altona, und wall⸗ 
fahrtete oft zu iheem Grabe. Bis zum Jahre 1771 
batte Klopfio 08 in gerien Bft in Kope 
; als aber fein Freund und Beihüber Bern 
fiorff aus dem Däniſchen Etaatdminifterium entlafien 
war, ging er nad Hamburg, und lebte daſelbft 
von feiner Dänifchen Penfion mit dem ECharafter eines 
Königl. Dãniſchen Legationsraths den er 1763 erhalten 
hette. Ums Sale 1775 rief ihn der Marfgraf md 
nachherige Kurfürfi von Baden, Friedrich, zu ſich nad 
Karlsruhe, wo Klopfiod ein Fahr lang blieb, und dann 
mit dem Titel eines Markgräflich Badenſchen Kofraths 
wieder nach Samburg zurüdfehrte. Rod im Fahr 1791 
ſchleß er mit feiner vieljährigen Freundin, Sobanne 
von Binthem ge. v. Dimpfel, fein zweites Che: 
kündnig (+ 1821). In dem legten Jahrzebend feines Le⸗ 
bens befchäftigte ihn der warme Antheil, den er an der 
Franzöfrihen Staatsummälzung nahm. Sein Bürgerfinn 
fang der neuen Freiheit Hymnen, und die fegenannten 
Neufranken fdsenften dem Sänger das Bürgerrecht; aber 
fein Herz wandte fich bald von den Greuelfcenen ab. Zub» 
wig’6 XVL Haupt: fanf unfer dem Mordbeil, und 
-Ktopftod hörte auf, Franzöfifher Bürger zu fein. Er 
ſtarb den 1Aten März 1803, im 79ſten Jahre feines Al: 
ters. Die Städte Hamburg und Altona vereinigten ſich, 
Dem ehrwürdigen Todten eine Begräbnißfeier zu bereiten, 
wie fie noch feinem Deutſchen Gelehrten jemals zu Theil 
geworden. Die Gefandten und Gefhäftsträger Hollauds, 
Dänemarks, Englands, Franfreiche, Defterreichs, Preußens 
und Rußlands, der Senat, die Geiftlichfeit, Gelehrte, 
Künftler, Bürger und Dilitärperfonen folgten in feierlichen 
Zügen unter dem Geläute allee Gloden dem Todten 
der in dem Dorfe Ottenſen neben dem Grabe Meta’s 
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feine Nubeflätte fand. ..Seine erufie Beifesung in der 
Dde an Ebert ‚war erfüllt; unter allen poetifchen Freuns 
den, bie -zu Leipzig ein enges Band verknüpfte, trat er 
zuletzt vom Schauplatze ab. 

Wenn wir umfländlicher bei den äußern Lebensum⸗ 
fländen Klopßod’s verweilten, fo finden wir eine Ent: 
ſchuldigung in der Wichtigkeit des Mannes, an dem auch 
das Zufällige Bedeutſamkeit hat, und eine Rechtfertigung 
. in ben Oden bes Dichters, beren mehrere nur durch eine 
gefchichtliche Darfiellung feines äußern Lebens erklärt 
werden Fönnen. Aus dieſem letztern Grunde beſonders 
", bedarf er auch hier einse genauern Charaktexiſtik. 


6. 4. Sortfegung. (Charakteriſtik.) 
Wie die Deutichen den Aufangspunft ihrer Denk: 
feeiheit mit Luther, fo bezeichnen fie den Anfang ihres 


Sprach⸗ und Dihterruhms mit Klopflod. Erſt 


mit ihm beginnt die jeßige Blüthe unfrer Sprache und 
Literatur, und wenn auch feiner Zeitgenoffen Mehrere mit 
und neben ihm um Deutfche Bildung ſich hoch verdient ges 
macht haben: fo bat doch Keiner fo tief und ficher in bas 
innere geifiige Leben der Deutſchen eingegriffen wie Er. 
Drei Flammen find e6, die ſchweſterlich vereint ſchon in 
dem Serzen des Zünglings loderten — Gottes⸗, Bas 


terlands> und Freundesliebe. Nie hat die Natur 


einen großen Dichter geboren, dem jene Gefühle fremd 
geweſen wären; aber auch nie mochten fie flärfer in eis 
nem Dichter ſich regen, als in der Bruſt Klopſtock's. 


Seine-Gottesliebe war eine herrfchende religiife Ge . 


mütbheflimmung, die, alles Unheilige verfchmähend, alles 
Heilige umfaflend, ihn zu derjenigen Höhe der Begeiſte⸗ 
‚rung erhob, in welcher das Ahnen und Anfchauen des 
Göttlichen fein ganzes Weſen durchdrang. Seine Bas 








Das Dealer klaſſſcher Literatur. 475 


terlandsliebe, ein inneres tiefes Gefühl der Liebe und 
Achtung für Deutfche Zugend und Deutfche Kraft, ein 
lebendiger Glaube an den heiligen Ernſt, den gottesfürch⸗ 
tigen Sinn, den unermüdlichen Fleiß feines Wolke, 
eine fefte Ueberzeugung von der Bildfamkfeit und den hos 
hen Anlagen Deutſchen Berftandes und Deutfchen Ger 
müthe, - ein reger, unwandelbaree Wille, al’. feine 
Kenütniß und Kraft der Sprache und wiſſenſchaftlichen 
Bildung diefes Volks zu widmen, und fein ganzes Stre⸗ 
ben mit Deutſchem Denken, Deutſchem Fühlen, Deuts 
fchem Sprechen in Beziehung zu ſetzen. Seine Freun⸗ 


desliebe, eine innige Hingebung ſeines Weſens an die 


Beſten ſeiner Zeit, ein zartes Sehnen nach gleichgeſtimm⸗ 
ten Gemüthern, ein kräftiger Herzſchlag für das Wohl 
edler Seelen. Aus biefen drei Gefühlen entfprangen feine 
Hymnen und fein Meffias, feine Bardiete und Oden 


(Mein Baterland, Fragen, Die beiden Mufen, Der Nach⸗ 


ahmer, Unſere Sprache, Wingolf, An Gieſeke, Ebert, 
Gleim :c.) Zn diefen drei Gefühlen liegt das Geheims 


niß feiner hoben Inrifchen Kraft und ber unerreichbaren 


Stärfe feines Ausdruds. 


— 


Mit Kenntniß und Genialität ausgerüſtet, trat 


Klopſtock in eine für Leben und Literatur undeutſche 
Zeit ein, die den Deutſchen ſeinen Werth vergeſſen und 
ihn nur dem Fremdartigen huldigen ließ. Er hatte den 
Muth, ſeine ſchlummernden Landsleute zu wecken. In 


dem einundzwanzigjährigen Jüngling ſchlug voll und warn 


ein Herz für den Dichterruhm ſeines Vaterlandes, und 
nicht ertragen *) mochte es die Verachtung, mit der Fran⸗ 
zoͤſiſche Kühnheit dem Deutſchen ein höheres Dichtungs⸗ 
vermoͤgen abſprach ?); denn 


Sl Hermann' Sohn, und, Leibnit dein Zeitgenoß, 


— — 


7 6 Siebente Periode Erſter af, 


EGSoll der in Ketten Denn nachgehn, 

Weichen er, kühner, vorüberflöge? sy 
So entfiand ſchon auf der Pforte der Entfchluß-in ihm, 
ein großes epiſches Gedicht zu fchreiben, woran e6 den 
Deutfchen fehlte. Ein Deuticher Held, wie Kaiſer Hein 
rich, Ponnte den. Stoff dazu darbieten; denn 

Früh hab’ ih Dix mich geweiht! Schen da mein Herz 

Den erften Schlag der Ehrhegierde fchlug, 

Erfohr ich, ynter den Lapien und Harnifchen 

Heinrich, deinen Befreier, gu fingen *) 
Aber die Flamme der Religion foderte geiftigere Nahrung, 
und feine Wahl fiel auf den Meffias (f. die Ode: An 
Freund und Feind). So begann Klopſtock feine dichteris 
fche Laufbahn mit, dem Plan zu einem epiſchen Werke, 
noch, ehe er das verlorne Paradies Milton's Pennen ges 
lernt hatte, das er nachher um fü mehr lieb gewann. 
Durch diefes religiöfe Epos, fo wie durch die gleichzeitis 
‚gen und nachfolgenden Dden, wurde Klopfod der erfie 
Schöpfer des höheren, fühnern poetifhen Ausdruds uns 
free Sprache, der Bildner eines Mangvollen Herameters, 
der nun die flehende Form für das Epos im Original 
. wie in der Ueberſetzung wurde und der glücklichſte Erfin⸗ 
der, gigner und Nachbildner Iprifcher Sylbenmaße des 
klaſſiſchen Alterthums. Wenn Klopſtock dennoch kein 
Volksdichter geworden, ſo liegt dies darin, daß ſeinen 
Schöpfungen der poſitive Inhalt fehlt, und daß fein bo: 
bes Ideal zu weit von der Wirklichkeit fich entfernt hält. 
Daher hatte auch er von ‚ie an mehr ſtaunende Bewun⸗ 
derer als Leſer. 

Anmerk. 1) Klopſtock's Abſchiedsrede von der Säut 
pforte, in Cramer's „Klopſtock, Er und. über ihn.” Th. I: 
Subit indignatio animanı, cum tanlum gentis nostrae hac 
in ‚re torporem, justissima exardescens ira, intueri cogor. 








‘ 
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8) ©. Letires frangoises et germaniques, p 661. : 
3) ©. die Ode: Fragen. Ä . 
4) ©. die Ode: Mein Vaterland. 

55. Fottſetung. [Seine Dichtungen) 
Betrachten wir jetzt ‚die vielfachen Schoͤpfungen ſei 


nes dichteriſchen Genies näher. Wir ordnen ſie in fo | 


gende vier Klaſſen: 


1) „Der, Meffias," ein epiſches Gedicht. Es 


beſteht aus zwanzig Geſangen, und enthält die durch 


den Meſſias in ſeiner Menſchheit vollendete Grlöfung ber 
fündigen Menfchen, vom Anfang feiner Leiden bis zur 
Himmelfahrt. Kühnheit und Größe in Zeichnung der Charak⸗ 
tere ımd Anlage der Scenen; ein ganz origineller dichteri⸗ 
ſcher Styl, der körperlichen. Weſen ein ätheriſches Gewand 
umwirft und geiſtige Weſen verkörpert, und ein klangrei⸗ 
cher, wenn auch nicht überall eegelmäßiger Sepameten, befa 
fen Inhalt ſich ſelbſt in feinem -Tonmaße lebendig mahle 
und ausdrudt: alles dies echebt dieſes Gedicht über alle 


Epopöen der Deutſchen. Wir verdanken dieſem Werke 


unſern Ruhm in der hoͤhern epiſchen Dichtung, worin wie 
nun nicht leicht einem andern Volk nachſtehen. Was der 
Stoff felbft in . der heiligen Geſchichte dem begeiſterten 
Dichter ſchon reichlich darbot, iſt durch ſeine Anordnung 


ſowohl, als durch ſeine von frommer Phantaſie geleitete 
ſchöpferiſche Dichtung noch ſehr gehoben worden, und in⸗ 


tereſſirt durch die Abwechſelung von Erzählung, Schilderung, 
Dialog und lyriſchem Geſang eben fo ſehr, als durch den 


weife benußten Reichthum an Bildern und Gleichniſſen, 
fo wie durch die vollendete Schönheit des Ausdrucks und 


Bersbaues. — Die erften drei Gerfänge erichienen An⸗ 
fangs in den Bremifchen. Beiträgen vom Jahr 1748, 
und hieraus einzeln zu Halle, bei Hemmerde, 174p ud. 


“ 
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Dies war.eigentlih ein Nachdruck; nachher aber erhielt 
der Buchhändler das Recht des Verlags, und zwei Jahre 
daranf erichien bei ihm: „Der Meſſias. Erfier Band.“ 
(se. 8. mit Kupfern. Halle, 1751.) Diefer enthält fünf 
Gefänge, wovon die drei erften hier verbeffert erfchienen. 
Nachdem zehn Gefänge vollendet waren, gab der Dich 
ter fie felbft heraus unter dem Titel: „Der Meffias, 1fter 
und 2ter Band.” -(gr. 4. Kopenhagen, 1755.), zu welcher 
Prachtausgabe König’ Friedrich V. dem Dichter die 
Koften ſchenkte. Dein erſten Bande iſt eine Abhandlung 
„don der heiligen Porfie,” dem zweiten eine andere 
„von der’ Rachahmung ber Griechifchen Sylbenmaße im 
Deuiſchen“ vorgefrgt. Diefe Originals Ausgabe wurde 
1756 in Halle abgedruckt, aber nur der zweite Band; 
ben erften that der Verlöger in der alten Geflalt hinzu, 
obgleich die erften fünf Geſänge an fehr vielen Stellen 
derbeffert waren. Eine N. U. davon erfchten zu Halle, 
3760. Der dritfe Band (Liter bis 15ter Gef.) Fam 
zu Kopenhagen. 1768, in 4. heraus, und zu Halle 1769, 
in 8,; und der vierte Band (16ter bis 2Ofter Gef.) in 
gr. 8. Halle, 1773. Alle dieſe älteren Ausgaben find für 
den bloßen Lefer ald veraltet anzuſehen, aber in Pritifcher 
Hinſicht fehe wichtig. „Denn,“ wie Leffing fagt: „Ber 
änderungen und Berbefferungen, die em Dichter, wie _ 
Ktopftod, in feinen Werfen macht, verdienen nicht allein 
angemerft, fonderh mit allem Fleiß ſtudirt zu werden. 
Man’ ſtudirt in ihnen die feinften Regeln der Kunſt; denn 
Was die Meiſter der Kunſt zu beobachten für gut finden, 


das find Regeln.” Die beiden neueften Ausgaben endlich 


find: „Der Meſſias. Ausgabe ber letzten Hand, in 
zwei Wänden. Altona, 1780." Diefe Ausgabe iſt dreis 
fah: in Mein 4., in 8. nach der gewöhnlichen, und in 8. 
naͤch der" neuen · Rechtſchreibung. Und: „Der Meffias. 
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Bier Bände Leipzig, 1799* (eigentlich der dritte bie 
feste Band ber „fümmtlichen Werke Klopfiod'e” 
nach der neuflen, mod; nachher dorkommenden Göſchen? 
fchen Ausgabe). Auch hier hat der Dichter noch gebeffert, 
und im Aten Band ſogar hene: Kichtungen und 'Sufäfe 
angebracht. Noch iſt zu bemerfeh, daß in dem Werke: 
„Klopfiod, Er und über ihn; Merausgegeben von ©. 
—— (5 Theile. "Hamburg ic. 1780 bis 82) die * 

ſten zehn Gefänge der Meſſiade mit ben Anmerfingen des 
Herausgebers abgedrudt find. . Ueberfegungen der Meſſiabe 
find gemacht ins Lateiniſche, Italieniſche, Franzöfiſche, 
Engliſche, Holãndiſche Schwediſche Griechiſche und. Rufe 
fiſche. 

Das! Auffchen, welches Klopfto ckes Meſſae in 
Deutſchtand ertegte, iſt nur Luthers Bibelũberſetzung 
vergleichbar. Freunde und Neiber, Bewunderer und Tad⸗ 
fer traten von allen Seiten in Menge auf; alle Flugblät⸗ 
ter ſpraͤchen faſt Immer nur für oder wider ihn. Die 
chriſmichen Lefer liebten die Meffiade, als ein Bad, . 
das ihnen bei den heiligen Gegenftänden der Falten Ortho: 
doxie doch endlich auch etwas zu empfinden gäbe; junge 
Prediger führten fie auf den Känzeln an, hielten ganze 
‚Neben in Serametern, und nannten Klopftod’6 Namen 
sieben den‘ heiligeh Namen der Propheten; ; Chriftenthräniett 
floffen’ (wie Cramer fagt),” "und die Weiber konnten fich 
nicht ſatt über den Abbabouna (einen abgefallenen Engel) 
weinen. Aber die alten Theologen glaubten, das Gedicht 
entweihe durch feine verwegenen Fittlonen die Religion, 
vermiſche die heilige Geſchichte mli Fabeln, und bringe 
die Orthodoxie in Gefahr. “Ein Ehrlicher Dorfpfatrer kam 
zu dem Dichter, und bat ihn um Gottes und ber Reli. 
gion willen‘, ’er möchte doch dei Abbadonna in der‘ Fort: 
fegung des Werks ja nicht felig werden laflen. Die Kunſt⸗ 


N 
# 
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richter, ober bie es fein wohlten, fchrieben über. das neue 
Epos in. Journalen und eigenen Abhandlungen, und ber 
firitten oder vertheibigten ‚feinen Werth; doch waren bie 
erſten Kritiken von, beiden Parthsien größtentheils feicht, 
unreif-und fchief, und wenn may das ausnimmt, was 
Leſſing, J. ©. Heß und, einige Andere. darüber gefchries 
ben haben, fo kann man alles Uebrige . leicht entbehren. 
Die Gottſchedianer erhohen das lauteſte Geſchrei dage⸗ 
gen, und ſuchten das: Verdienſt des Werks mit ſchlech— 
ten Gründen und fadem Wig zu verkleinern. Dagegen 
rühmten und vertheidigten es die, Schweizeriſchen Kunſt⸗ 
rihter, die Gegner, der Sächſiſchen; vornehmlich nahm 
ſich Bodmer des Deutfchen Epos mit Eifer an. Der 
Dichter machte ſich dieſe Beurtheilungen, befondere die von 
Heß im Stillen zu Nuße, miſchte fi. aber nie in den 
Streit und ſchwieg. Neuere Kritiker geben zu, daß die 
Charaktere vortrefflih. gezeichnet, die Schilderungen lieblich 
find, aber fie halten, Das Gedicht, für kein teines. Epos, 
ben Gegenftand für zu abfiract, den Ausdruck zu lyriſch 


‚nder idylliſch. Eine durch Leidenfchaft ꝓeraniaßte und 


durch das Schikfal, gelenfte Welthandlung, ‚wie fie uns 
ber Dichter der Fliosgibt, ‚finden wir in, der Meffiade 
‚ freitich nicht. Sie-enthäft, mehr bie Gefühle bes. Dichters 
felbft, . die durch Erzählung, einer großen Meltbegabenbeit 

- in ihm, entfliehen und ſich als Lobgefänge, auf, Gott und 
Tugend ausiprechen. . Dennoch ‚muß man, zugehen, daß ber 
Dichter Aus dieſem, ‚in der Geſchichte deg Erlöſers ſchon 
fertig liegenden Stoff lles gemacht hat, was die Natur 
deſſelben nur irgend geſtattete. Und fo Bann, „mas Addi⸗ 
fon. einft Milton's Verkleinerern, als fie dem verlornen 
Haradigfe den Namen, eines epiſchen Gebichts verwei⸗ 
- gerten,._fagte: „nun fo. moͤgen fie es ein goͤttliches nen 
... 3 . nen 


or 1 J J 5 


—8 
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nen” mit noch größerem Rechte von Klopſtocks Meffias 
gefagt werben. 

2) Lyrifhe Gedichte. Es find Oden, Elegien 
und geiſtliche Lieder. Die Oden tragen faſt alle an 
Fiction, an Reichthum und Schönheit poetifcher Bilder 
und an Wohllaut des. Sylbenmaßes das Gepräge ker 
höchſten Igriichen Bollendung an fih. Die meiflen von 
ihnen wollen aber nicht flüchtig gelefen, fondern fludirt fein, 
um den Dichte mit feinem tiefem Gefühl zu erfaffen, 
und dem Adlerflug feiner Gedanken zu folgen. Klopſtock 
erfcheint ‚bier in feiner ganzen Dichtergröße, daher man 
ihn mit Recht den Pindar der neuern Poefie genannt hat, 
obwohl er dieſen noch an Tiefe und Fülle der Empfindung 
übertrifft. Bei dem allen ift nicht zu läugnen, daß in 
mehreren Oden ein rbetoriicher Wortſchmuck hervor tritt, 
in andern die Phantafie zu ſehr in's Unbefiimmte fchweift. 
Die ſymboliſch⸗poetiſche Sprache entnahm er feit 1765 
aus der Germanifchen und der mit ihe verwandten Sfandis 
navifchen Diythologie, änderte die mpthifche Sprache der 
frühern Oden (Wingolf) darnach ab, und vertaufchte nun 
in allen nachfolgenden den Griechifhen Apollo gegen den 
Nordiſchen Braga’) Ein großer Theil diefer Oden iſt 
in Zeitfchriften zerfireut, oder auf befondere Blätter abs 
gedrudt. Der echten Sammlungen befiten wir zwei: 
„Dben.” (Hamburg, 1771. Tl. 4. und, Leipzig, 1797. in 
8.) Diefe Ausgabe enthält, in 3. Büchern, 72 Oden und 
3 Elegien, alle im Inhalt, Ausdrud und Sylbenmaß vers 
beffert. Ferner: Klopſtock's Dden, 2 Bde." (Leipzig 
bei Göſchen, 1798.). Dies ift. der 1fte und 2te Band. 
von Klopfiod’s fämmtlichen Werfen; aber auch der 7te 
Band enthält noch 24 bisher meift ungedrudte fpätete 
Dden. Sn fenen beiden Bänden befinden ſich 195 lyriſche 
Gedichte, die-faft alle bon der beſſernden Hand des Dich⸗ 

Teut. IV. [31 ] 
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ters zeugm*). — Die Elegien, bie feinen Oden beige⸗ 
fügt find, fliehen den Oden in Nichts nach. Bon beiden 
find mehrere in Muſik gefebt. Die geiftlichen Lieder 
athmen alle den Gelft des für Glauben und Liebe eiferns 
den Chriſtenthums, der feurigen Andacht und des thätl: 
gen Wohlmollens. Die Herausgeber neuerer Gefangbücher 
hielten zwar ihren Flug für den gemeinen Ehriften zu 
hoch und ihre Sprache zu fchwer, und fuchten daran zu 
feilen und zu ändern, ehe fie folche in ihre Sammlungen 
aufnahmen. Lieder aber, wie: „Auferflehn,- ja auferſtehn 
wirft du x.” möchten wohl jedem Chriften von religiöfen 
Gefühl verftändlich fein. Eine Sammlung derfelben er 
fhien unter dem Titel: „Seiftliche Lieder in 2 Theilen" 
zu Kopenhagen, 1758 und 1760, und eine N. U. 1786. 
. &n dem erfien Theil find 35 neue und 29 alte, von 
Klopfio®& verbefferte Kitchenlieder, worunter fich auch 
vier von Luther, unter andern? Here Gott dich Toben wir 
re. befinden; in dem zweiten Theil befinden ſich 52 neue. 
Sie ſtehen fämmtlich in dem 7ten Bande feiner Mke. 

3) Dramatifche Gedichte. Deren find an der 
Zahl fechs, wovon drei einen biblifchen, und drei einen 
vaterländiſchen Stoff behandeln. Sie find freilich mehr 
für die Lefung als für theatralifche Darſtellung geeignet; 
aber auch in ihnen erkennt man Klopſtock's große Manier, 
Einfachheit, Würde und Kraft der Vorftellungen ſowohl als 
der Sprache. Die drei erſten find Zrauerfpieler „der 
Tod Adam’s" (Kopenhagen, 1757, 58 und 73); „Salomo“ 
(Magdeburg, 1764.) und „David” (Hamburg, 1772.) 
Der Tod Adams ift in Profa, und wurde von Gleim 
in Verſe gebracht; die beiden andern find in Samben. 
Die drei leiten oder vaterländifchen gehören zufammen, 
und führen den Titel: „Hermanıs Schlacht” (Hambura, 


. 1769), „Hermann und die Furſten⸗ Gamburg, 1784) 
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und „Hermanns Ed (1787). Kl opſtock nannte fle 
Bardiete, d. h. dramatiſche Gedichte in dem Geiſt und 
Coſtüm der altdeutfchen Barden. Der Dichter ſielit 


darin die Geoßthaten und Schidfale des Cherusferfürften. 


Arminius oder Hermann dar, der den Deutichen 


ihre Freiheit und Unabhängigkeit von den Römern erfämpfte, 


und zwar in dem’ erſten Bardiet die Niederlage des Rö— 
mifchen Feldherrn Barus'im Teutoburger. Walde (in der 
Graffchaft Lippe), in dem zweit ten die Lagerſchlacht, d. i. 


den Verſuch der Deutſchen, das Lager der Römer unter 


dem Befehl des Cäcina, wider Hermann's Willen ; zu 
ſtürmen (Tacitus Annalen Bd. I. Kap. 69. 63 bis 68); 
in dem dritten die, Ermordung Herinann's durch ſeine 
falſchen Freunde und Verwandte. Die. Bardiete find 
‚reich an originellen Dichtungen, an mannichfaltigen, mit 
tiefer Menfchenfenntnif gezeichneten Charafteren, an, lehr⸗ 
reichen Bemerfungen über den Gang der Neigungen :und 
Leidenfchaften, und nehmen den gebildeten Lefer für die 
gute Sache und die guten Menſchen ein, welche der .Ges 


genftand ihrer Darftellungen rd. - Man muß fie fiudiren 


zur Stärkung des Geifies, nicht zur Ergoͤtzlichkeit fie ſehen 
wollen. Der Dialog iſt Proſa, aber häufig mit Gefän« 
gen durchwebt, welche von Barden und andern mieſpielen⸗ 
den Perſonen bei ſchicklichen Gelegenheiten geſungen werden, 
und auch an ſich als originelle lyriſche Stücke großen 
Werth haben, voll Bardifchen. Feuers und großer Gedans 
Pen, einfach und flark, in ihrem Bau neu, kühn und hars 


monifch, und zum Theil von einer großen Leichtigkeit und 


Anmuth find. Gluck hatte mehrere diefer Chöre meiſterhaft 


componirt, doch beſitzen wir leider. nichts mehr davon.. -. 
4) Sinngedicht e. Es find nur 67 Fleine Gedichte, 


die unter: Dem Namen der Epigramme in dem Tten 


Bande feiner Werke ſtehen. Die meiften find ge ſpaͤtern 
2: 1[3[334*J. 


Sn 
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Zahren und viele haben nieht den Charakter einer feinen, 
finnreichen Sentenz als eines Epigramm's. 

Anmerk. 1) Db Klopſtock gut daran that, die Nor⸗ 
difche Mythologie ju mählen, if hin uud wieder gefragt 
worden. Allerdings hät-die Griechiſche durch tanfendjährigen 
Gebrauch in dem großen Gebiete der Kunſt fih zur herrſchen⸗ 
den gemacht; und wer möchte. ihren Reichtum an Bildern 
und den Wohlleut : ihrer Pramen- verfennen! Aber K. wollte 
den Phönir aus feiner Afche erwecken, und durfte nach feis 
‚nem Vaterlandsſinn wünſchen und hoffen, daß dichterifche 
Phantaſi e den rohen und ungefannten Schatz des Volks vet 
edein und ihn dadurch zu einem wohlgefälligen Gemeĩngut machen 
werde. Daß die Nordifhen Mythen einen, der Ausbildung 
. würdigen, Stoff in fich tragen, beweift unter vielen Klopſtock 
{hen Oden befonbers die Ode: „der Hligel und ber Hain.” 

2) Welch’ einen Fleiß Klopſtock auf die Verbefferung 
ſeiner Dben gemenider, ergibt fich befonders aus Eranrer’s 

„AMlopſtock,“ der die Lefearten mit Fleiß zufammengeftellt bat. 
Die Söfchenfehe Ausgabe iſt aber nicht fo correct als bie 
ältere Samburgifche, .. 

3) Sehr brauchbare Gommentare iu Alopfiocks lyriſchen 
Gedichten enthalten die Werke: Alopſtock Oden und Elegien 
mit erklärenden Anmerkungen und einer Einleitung von dem 
Leben und den Schriften” des Dichters. Bon C. F. N. 
Vetterlein“ Drei Bände. Leipzig, 1897 und 28. 8, und 
J. ©. Grubers Ausgabe von Klopfiod’s Oden, mit erläun 
Anm. u. einer Biographie des Dichters. Leipz., 1831. 2Bde. 5 


6. 6. Sortfegung. (Seine profaiichen Schriften.) 

Wir würden Klopfiod’s Verdienſt um Deutiche 
Sprache und Literatur nicht vollftändig kennen lernen, 
wenn wir in ihm bloß bey Dichter betrachten wollten. 
Er war auch Profaifer, vorzüglich im Gebiete der 
Grammatik und Poetit. Als Grammatiker, oder um 
diefes Wort in feiner höhern Bedeutung zu bezeichnen, ale 
Sprachbild ner erkannte ee wohl zuerfl die große Bild⸗ 
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ſamkelt der Sprache, die nur: des denfenden. Künklers 
Mitwirkung bedurfte, um ſich aus ihrer Niedrigkeit zu er 
heben; ein ſolcher wollt' er ihr ſein, und die Arme, Ver⸗ 
kannte und Verachtete ward durch ihn reich und angeſe⸗ 
hen an Ausdruck und Wendung, und ihrer Feſſeln entbun⸗ 
ben, ragte fie bald über ihre ſtolzern Schweſtern empor. 
Nun erſt konnte der Dichter ausrufen: 

Daß keine, welche lebt, mit Deutfchland’3 Sprache, we 
In den gu kühnen Wettſtreit wage! 

Sie iſt — damit ich’ kurt, mit ihrer Kraft, es ſage — 

An mannigfalt'ger Yranlage 

Zu immer neuer und doch Deutfcher Wendung reich; 

Iſt, mas wir ſelbſt, in jenen grauen Jahren, 

Da Tacitus uns forſchte, waren, 

Geſondert, ungemiſcht, und nur ſich ſelber gleich. 
So ſollte ſie nach Klopſtocks Willen bleiben. Sie, 
keiner fremben Hilfe bedürftig, ſollte ſich frei erhalten von 
dem Einfluſſe des Auslandes, denn in der Reinheit ſeiner 
Mutterſprache ehrt ſich jedes Bol. Heiligen Eifers voll, 
läßt: daher der Dichter die Sprache des Deutfchen in ges 
sechtem Ingrimm über ihre Verrenker und Verdreher 
ausrufen: 

Wer mich verbrittet, ich haſſ' ihn! . gallisismet, ih - 

nl 
Liebe dann felbſt Gänftinge nicht, wenn fie mich zur 
Quiritim 
Machen, und nicht, wenn fie. mich verachä'n. Ein erhas 
benes Beifpiel 

Sieg. mir. Geluis, fie bildete ſich durch ſich. (Klopſtock's 
Werte Bd. VI. S. 4.) 
Wie er ſie gekannt und geliebt, was er für ihre innere 
Bildung, ihre Richtigfeit, ihren Wohlklang, felbft für die 
ſichtbare Darfellung ihrer Laute gethan hat: davon zeus 
gen feine theoretifchen Arbeiten über Dichtkunſi und Spra⸗ 
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che, die dem Sprachgelehrten noch lange eine reiche Quelle 
fruchtbarer Bemerkungen bleiben werben. Die wichtigfien 
derfelben find folgende: 

1) „Bon der heiligen Poeſie.“ Dieſ⸗ Abhandlung 
fteht vor dem erſten Bande det Meffias, nach der Kos 
penhag'ner Ausgabe von 1755, -und vor der Hollichen 

von 1756. 
2) „Don der Nachahmumg des Griechifchen Sylben⸗ 
maßes im Deutſchen.“ Vor dem zweiten Bande der 


|  Kopenhag'ner und Hallefchen Ausgabe des Meſſias. 


3) „Bon der Sprache der Poeſie.“ Im Notdiſchen 
Aufſeher vom Jahr 1758. St. 26. 

4) „Vom Deutſchen Hexameter.“ Bor dem drits 
ten Bande de6 Meffias 1768; aber noch vollfländiger 
und gründlicher in den nachfolgenden Fragmenten, 

5) „Bon ber Deutfchen Quantität.” Im Deutichen 
Mufeum vom Zahe 1777. St. 5 und 7. 

6) „Weber die Deutiche Nechtfchreibung.” Leipzig, 
1778, und mit Zufäben in den Fragmenten. Klop⸗ 
ſtock fiellt den orthographifchen Grundfaß auf: das, was 
die gute Deutiche Ausiprache hören läßt, ohne zweideu⸗ 
tige und ohne Überflüffige Zeichen und Buchſtaben zu 
fchreiben. (Schade daß Diefer in Ermangelung eines befr 
feen noch giltige Grundſatz in einem Lande, wo die gute 
und richtige Ausfprache oft fo flreitig iſt, Feine allgemeine 
Anwendbarkeit erlangen kann! ‚Doch hat er zur Beförs 
derung ‚der Einheit in der Schriftiprache viel beigetragen). 
Die daraus entfiehenden Neuerungen waren indeß dem 
Auge zu fremdartig, als daß fie allgemeinen Beifall häts 
“ten erlangen Fünnen. 

7) „Fragmente über Sprache und Dichtkunſt.“ Ham: 
burg, 1779 und 80. Enthält mehrere fchätbare, zum 
Theil vorher fchon genannte Abhandlungen über. Poetif, 
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Rhetorik und Orihographie, in denen Klopfiod Kinen 
Grundſatz: ſchreib' wie du fprichik, durchgängig befolgt. 
8) Endlich feine „Srammatiichen Geſpräche,“ Altona, 
179. Klopfiod hatte überhaupt elf grammatiiche 
Geſprãche entworfen, wovon diefer Band etwa die Hälfte 
begreift; die übrigen bat er in einigen Seitichriften (Archiv 
der Zeit 1794, und Genius ber Zeit 1795) befannt ges 
macht. Sie enthalten die Grgebniffe feiner Sprachfor⸗ 
fyungen, und find an bie Stelle einer Deutichen Grams 
matif getreten, die er vormals zu fihreiben Willens: war. 
Er ſelbſt fagt in der Vorrede: man kann fie ale größere 
und Fleinere grammatifche Abhandlungen anfehen. Die 
unterredenden Perfonen find nicht Menfchen, fondern Ab 
firacta und grammatiiche Wefen, die Klopflod perfonis 
figiet, als: die Buchſtaben, der Sprachgebrauch, der Baht 
Mang, die Wortfolge, die Verskunſt, das Urtheil, 


Einbildungskraft, die Empfindung, Hellänis, —8 


Ingleß, Teutone (die Griechiſche, Franzöſiſche, Engliſche, 
Deutſche Sprache), und dieſe neugeſchaffenen Weſen ſpre⸗ 
chen hier allenthalben nach dem Charakter, der ihnen ge⸗ 
mäß iſt. Einen beſondern Werth geben dieſem Werke die 
zahlreichen Stellen aus Griechifhen und Römischen Schrifte · 
fiellern, die der Berfaffer in Deutſchen Weberfeßungen ein⸗ 


geſchaltet hat, zunächft in der vaterländifchen Abſicht, unfere 


Mutterfprache zu ehren, indem er durch diefe Proben beweifen 
wollte, daß fie. vielleicht unter allen neuseuropälichen 
Sprachen die einzige fei, die es wagen dürfe, ſich mit der 
Griehiihen und Römifchen in einen Wettfireit einzulaffen. 

Außer diefen genannten Schriften hat Klopftod 
noch einige darftellende Werke gefchrieben, Die mehr 
als die grammatifchen feinen profaifchen Styl charakteri« 
firen. Auch bier ift er, wie in der Poeſie, ‚original, kräf⸗ 
tig, ftark und gedankenreich, und praͤcis im Husdrudk 


Sn 
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Indeſſen fehlt es ſeiner proſaiſchen Schreibart an Einfach⸗ 
heit und Leichtigkeit; es ſind einzelne poetiſch geformte, 
große Gedanken, die, nicht ſelten dunkel, oft Erſtaunen 
erregen, und einen Leſer von Scharfſinn und Stetigkeit 
‚erfodern. Die wichtigften hieher gehörigen Schriften ſind 
folgende zwei: 

„Klopſtock's drei Gebete, eines Freigeiſtes, eines 
Ehriften, und guten Könige.” (Hamburg, 1753. 4.) 
Sie waren für den König Friedrich V. von Dänemark 
gefchrieben. Durch die beiden erſten follte er vor dem 
Abwege des Zweifels, auf den er, damals zu gerathen 
Gefahr Tief, bewahrt werden; das dritte iſt der Abendfes 
gen eines Könige. (Ein genauer Abdrud, mit Einleitun, 
gen und Anmerkungen verfehen, erichien zn Berlin, 1813 
unter dem Titel: „Klopſt ock's drei Gebete ꝛc. Herauss 
gegeben zum Andenken des Sieges bei Kulm, von Th. 
Heinſius. Ein Anhang zu Klopftod’s Werken.“) 

„Die Deutiche Gelehrtenrepublif. Ihre Einrichtung. 
Ihre Geſetze. Gefchichte des lebten Landtages. Auf 
Befehl der Albermänner dur Salog aſt und Wlemar.“ 
(4. I. 8. Samburg 1774). Klopftod hat in dieſem 
Ichrreichen, höchft rein und fließend gefchriebenen Werke, 
unter dem von einem Freiftaat entlehnten Bilde, die Er⸗ 
gebniffe feiner literarifchen Betrachtungen und Forfchungen, 
feine Urtheile und MWünfche über die Literatur überhaupt, 
und über die Deutfche insbefondere, niedergelegt. Es bes 
wahrt einen Schag der treffendften Bemerkungen über alle 
Zweige der freieen Gelehrfamkeit, borzüglid) über fchöne 
Künfte und Sprache. Es ift nur ein Theil’ erfchienen, 
der in drei Abtheilungen zerfällt. Die erfte Abtheilung 
enthält die Verfaſſung der Republik, die zweite die Ger 
‚feße nebft den gefammelten Gutachten der Aldermännee 
(Senatoren), und die dritte die Gefchichte des Landtags 
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von 1772. - Auf diefem Landtage, oder der damaligen 
Urverfammlung der Deutichen Gelehrten, werten, an 
zwölf Morgen, von den Aldermännern und Anwalten 
der Zünfte, über allerlei wichtige Angelegenheiten der Res 
publik Borträge gehalten, und von dem Bolt oder ben 
gefammten Zünften Befchlüffe gefaßt, und die Verbands 
lungen ſtehen in genauer biftorffcher Beziehung auf den 
wirklichen Gang der Gelehrtenbildung und ber Deutichen 
Literatur, daher die Gelehrtenrepublif in Anfehung 
ihre Inhalts wirkliche Geſchichte genannt werden kann, 
wenn gleidy ihre Korm eine Altegorie if. — So wie bie 
Morgen den öffentlihen Verhandlungen beſtimmt find, 
ſo werden die Abende freundfchaftlichen Unterhaltungen 
in engern Zirfeln oder in gelehrten Klubbs gemidmet. 
Das Merkwürdigſte diefer Unterhaltungen wird bier ebens 
falls in die Gefchichte der Republif aufgenommen. Dazu 
gehört 3. B. der Inhalt noch ungedrudter Schriften, die 


Dabei vorgelefen wurden, unter andern einige Bruchſtücke 


aus zwei Werken, bie Klopſtock damals fchreiben wollte, 
nämlih einer Deutſchen Grammatif, und eine Schrift 
unter dem Titel: Denkmale der Deutichen. Hieraus ers 
gibt fich zugleich, daß die Gelehrtenrepublif einem 
Theil nach, auch zu den grammatifchen Schriften Klop⸗ 
ſtock's gerechnet werden Pann. (Eine N. U. davon ift 
als der 12te Band der Klopſtock' ſchen Werke 1817. ur 
ſchienen). 


$. 7. Fortſetzung. (Ausgaben feiner Werke). 
Die vornehmfien Sammlungen der Klop 
ſtockſchen Werke find folgende: 
1) „Sr. Gottl. Klopftod’s Beine poetiihe und 
profaifche Werke.” (Krankfurt und Leipzig, 1771. 8.), 
Diefe Ausgabe wurde ohne Klopflod’s Wiſſen von 
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Chriſtian Friedr. Daniel Schubart, dem bekann⸗ 
ten Schwäbiſchen Muſiker und Dichter, veranſtaltet und 


8 enthält 41 Gedichte und 22 profaifche Auffäge, worunter 


aber Mehreres nicht von Klopſtock ift, wie dieſer ſelbſt 
(in dee Hamburger neuen Zeitung vom J. 1771. Nr. 57.) 


‚ erflärt hat. 


2) Die 6. angeführten Sammlungen der „Dden." 

3) „Einige Oden von Klopſtock.“ (Wezlar, 1779: 
8) Diefe Sammlung veranfialtete der Heffendarmftäbtifche 
Megierungerath 8. ©. von Zangen. Sie ift als eine 
Nachleſe zur Hamburger Originalausgabe anzuſehen, und 
enthält 14 lyriſche Gedichte. 

4) „Klopftod. Er uͤnd über ihn. Herausgegeben 
von ©. F. Cramer. Theil J. Hamburg, 1780; Theil 
M. und UI. Deſſau, 1781 und 82; Theil IV. und V. 
Altona, 1790 und 92." Diefes bei allen Sonderbarkeis 
ten doch fehe nüßliche und zur vollſtändigen Kenntniß 
Klopſtock's ‚ımentbehrlihe Merk, iſt als eine erläus 
ternde Sammlung zu betrachten; denn es enthält theils 
Klopſtock's Schriften nach der. Zeitfolge ihrer erſten 
Erfeinung, fo daß alfo die verfchiedenartigften. Gedichte 
unter einander geworfen find, theils biographifche Nach⸗ 
richten von dem Dichter, theils Anmerkungen über Klop⸗ 


ſtock'ſche Werke, theils Anekdoten und. Briefe von Klop⸗ 


ſtock's Freunden, Kritifen und Gegenfrititen, fogar fremde 


Gedichte, Bruchſtücke aus Predigten, und viele andere 


Dinge, die man bier nicht fucht, in der bunteften Zufams 
menſtellung. Das Brauchbarfte in diefer Sammlung find 
die biographifchen Nachrichten, worauf ſich mehrere -Klops 


ſtock ſche Oden beziehen, und wodurch diefe zum Theil 
- Licht erhalten; denn Cramer Eonnte aus der nähern Bes 


Fanntfchaft mit dem Dichter und deſſen Freunden Mans 
ches willen, was zus hiſtoriſchen Erläuterung ber Gedichte 
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dient. Jedoch will dieſe Schrift mit Vor⸗ und Umficht 
er fein, da viele Erflärungen flüchtig hingeworfen, 
andere ermweislich falich find. Webrigens geht diefe Samm⸗ 
lung nur bis zum Sabre 1757, und enthält zehn Gefänge 
der Meffiade, etwa 40 Dden, einige profaifche Auffäte 
und den Tod Adam's, alſo kaum den fechsten Theil der 
Klopfiod’fihen Werke. 

\ 5) Die vollftändigfie Ausgabe erfchien unter dem 
Zitel: „Klopfkod’s Werke.“ (Leipzig, 1798 bis 1806. 
10 Bände) Diele, nach der Verlagshandlung, die Gö⸗ 
f chen ſche genannt, erſchien in vierfacher Geſtalt, nämlich 
gr. 4. auf geglättetem Velinpapier, mit Kupfern; in gr. 
8. auch auf geglättetem Belinpapier; in gr. 8. auf Schreib: 
papier, und in gr. 8. auf Druckpapier. — Dies ift die 
vollfländigfte Ausgabe, wozu er felbft durch nochmalige 
Ueberarbeitung feiner Oden, welche die beiden erfien Bände 
einnehmen, die Sand geboten hat. Die Gedichte find das 
rin nach der Zeitfolge georbnet, doch nicht überall genau, 
indem 3. B. auch der 7te Band noch 24 Oben und meh 

rere geiſtliche Lieder enthält. Indeſſen ift auch bier mans 
che Klopftod’fche Ode, die ermeislich‘ von ihm herrührt, 
nicht abgedrudt worden. Den Iten bis 6ten Bd. nimmt 
die Meffiade ein; den 7ten Bd. Oden, geiftliche Lieder und - 
Epigramme; den Sten der Tod Adam's und Hermann’s 
Schlacht; den Iten Salomo, Hermann und die Fürften; 
den 10ten David und Hermann's Tod. Seit 1816 find 
noch 2 Bände hinzugefommen, fo daB die Göſchen'ſche 
Ausgabe nun aus 12 Bänden beftcht. Der 11te enthält die 
„binterlaffenen Schriften von Margaretha Klopftod“ 
in einer vermehrten und verbefierten Ausgabe, 1816. (die 
erfte Ausgabe erfchien zu Hamburg 1759), und fünf „vers 
mifchte Auffähe” Klopſtock's, die zuerft'in dem „Nordi⸗ 
fhen Aufſeher“ erfchienen waren; der 12te „die deutfche 
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Gelchrtenrepublid,”. ebenfalls: in einge vermehrten und vder⸗ 
befierten Ausgabe, 1817. Daß aber nirgend in einer Vorrede 
über die Bermehrungen und Berbefferungen etwas gefagt.wor« 
Den, iftbefremdend unh dem Herausgeber kaum zu verzeihen. — 
Ein geringerer Abdruch dieſer Ausgabe in Zafchenformat 
erfchien 1823, dem auch, ald Supplementband, „Klopſtock's 
Leben, von Heine. Döring. Weimar, 1825. 16. zugege⸗ 
ben wird. Eine ganz vollftändige, correcte, auch in typo⸗ 
graphifcher Beziehung des Dichters würdigt Ausgabe, bleibt 
noch wünſchens werth. 


Anmerkung. Hauptquellen Über Klopſtock ſind noch: 
„Klopſtock, in Fragmenten aus Briefen von Tellow an 
Eliſa,“ 2Thle. (Hamburg, 1778.1780. gr. 8.7; „Klopftod und 
feine Sreunde: Briefmechfel der Familie Klopfiock Über fich 
und zwiſchen dieſer Familie ꝛc. Aus Gleims brieflichem 
Trachlaffe herausgegeben von AL Schmidt,“ 2 Th. Halber⸗ 
ſtadt, 1810. 8., und „Auswahl aus Klopftocks nachgelaffenem 
Briefwechſel und übrigen Papieren,‘ 2 Ch. Zeimig 1821. 8. 
Befargt von C. W. F. Elodius Am Jahre 1824 erſchie⸗ 
nen zur hundertjährigen Seier feines Geburtöfeftes mehrere 
Denkfcheiften zu Hamburg, Quedlinburg und Berlin. An 
letzterent Orte veranftaltete die Gefellfchaft für Deutfche 
‚Sprade ein eigenes Feſt, welches am 2%. Juli auf dem Bets 
liniſchen Gpmnafium mit Gefang und Rede gefeiert wurde, 
worüber die Schrift: „Klopſtocks Sebrhunetfeee “ Berlin, 
1824. 8. nähere Auskunft gibt. 


6.8 Chriſtoph Martin Wieland, (Epiter, 
Romanendichter, Ueberſetzer.) 
Leben und Charakteriſtik. 
. Wieland wurde geboren den ‚dten September 1733 
zu Ober» Holjheim unweit Ulm, und ſtarb in Weimar, 
den 20ten Januar 1813. 
Schon früh theils durch ſeinen Vater (in Prediger) 
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theils auf Kloferberge für die Wiſſenſchaft gebildet, Tas 
er den Birgil und Horaz in einem Alter, in welchem der 
gewöhnliche. Kopf noch mit den Anfängen der Sprache 
fämpft. Im 17ten Jahre ging .er nach Tübingen, mit _ 
dem Vorſatze, die Rechte zu fludiren; aber der feurige 
Jüngling, zum Dichter geboren, lebte hier mehr den Mur . 
fen, als dem Rechte, und. verfertigte mehrere Eleinere und 
größere‘ Gedichte, worunfer fein Epos Arminins, die 
er. dem größten Kritifer damaliger Zeit, dem Schweizer 
Bodmer, zufandte, und dadurch den. Grund zur nach⸗ 
herigen Freundſchaft mit dieſem Gelehrten legte; denn 
Bodmer Id. ihn in der Folge zu füh ein, und Wieland 
lebte fünf Bis fechs Jahre in. Ztirich den Mufen und feis 
nen Studien Sm Jahre 17600 mad ee Kanzleidireetor 
in Biberach, pertaufchte aber. diefe Stelle neun Jahr 
nachher. gegen: eine Profeſſur dee Philofophie und der 
fhönen Wiſſenſchaften zu Erfurt, wohin man ihn berufen 
haste. Hier machte er Bekanntfchaft mit der verwittweten 
Herzogin’ Anna Amalia von Weimar, einer Freundin’ 
der Schönen Künfte, und wurde von ihe 1772 zum Lehrer 
und Erzieher ‚ihrer beiden Prinzen: berufen, über welche 
fie die Börmundfchaft führte. - Auf diefe Art erhielt un 
fer Dichter Gelegenheit, fih nicht nue um die Bildung 
eines Landesfürſten verdient zu machen, - fondern auch im. 
dem Deutſchen Athen, fpäterhin dem Wohnfige Herberig,. 
Goethes, Schillers, feine glüdliche Muße zur Ausarbeitung 
einer Reihe von Werken in Profa und Verſen zu benußen. 
Mit dem Titel eines herzoglichen Hofraths und mit 
einem Jahrgehalt verließ er dieſes eble Fürſtenhaus, und 
lebte nachher noch eine Reihe von Jahren zu Oßmanns⸗ 
ſtädt, glüdlich in dem reichen Schag, feiner Erkenntniß, 
mehr fich ſelbſt und einer frohen Räckerinnerung ruhmvoll 
verlebter Bergangenheit, als ber Zukunft, — geachtet und 
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als Dichter und Gelehrter geprieſen von ſeinen Zeitge⸗ 
nofien. 
Kein neuer Dichter hat fo viel und fo mancherlei 
gefihrieben, und fo. viel tieffinnige Weisheit mit fo viel 
Wis, Leichtigkeit und Anmuth vorgetragen; und Keiner 
ift fo begierig gelefen, fo feurig von feinen Zeitgenoffen 
erhoben worden wie Wieland. Er burchfireift das ganze 
Gebiet menfchlicher Einfichten, und weiß; wie Küttner 
fi) ausdruct, was. auf Erben und im Orkus gefchieht. 
Eine blühende Phantafie und. ein unerſchoͤpflicher ARig, 
ein tief eindringender philofophifcher Geift, feine Empfin⸗ 
dung und die reichhaltigfte Beleſenheit in den Alten wie 
in den Neueren find Eenntlich in allen feinen Schriften. _ 
Er weiß fi mit Leichtigkeit in alle Zeiten, und unter 

alle Völker zu verfeen, beobachtet jedes\Eoftüm fehr ges 


nau,“ und weiß die Wahrheit mit dem Wunderbaren, ſinn⸗ 


liche Bilder mit geiftigen, das Abenteuerlihe mit der 
firengfien Moral zu verbinden. Alle feine Gedichte find 
vo von Anfpielungen, Gleichniffen und Parallelen aus 
alten und neuen Zeiten; Verſtand, Gemüth und Phantas 
fie werben überall gleich befriedigt; in feinen Werfen ift 
Bein Zwang, fein Ueberfluß, Fein matter und falfcher Ges 
banfe. Er ift eben fo ſtark in Fomifchen und Tächerlichen 
Bemählden als in rührenden oder fittlichen Schilderungen. 
Alles, was die Weifen des Alterthums Großes und. Schd« 
nes gefagt, und die Neueren Tiefes und Grünbliches ges 
dacht haben; Alles » was überhaupt in den Schriften der 
beften Köpfe Bewunderung erregt, trifft zufammen in feis , 
nen gehaltvollen Werfen. Seine Ueberlegenheit als gründ: 
Fichee und feiner Kenner: der- klaſſiſchen und romantiſchen 
Zeit iſt entſchieden. 

Dennoch hat dieſer hochgebildete Geiſt ſich nicht 
zum Natlonaldichter erhoben, ‚und zwar aus zwei, 
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unferm Kfopfio ganz entgegengefehten Gründen. Er: - 
ftens lebte in dem Dichter. des Meffias bloß die ideale 
Melt; Wieland dagegen opfert die Idee auf gegen die 
Wirklichkeit; jener ſtellt uns abfiracte, faft, körperloſe Weſen 
hin; dieſer führt uns in das wirkliche Leben, malt uns den 
feinen Epifuräismus mit all feiner Weichheit und Schwäche, 
und verlodt uns zur Beſchauung des bunteften Farbenfpiels der 
Welt. Seine fehalfhafte,; oft muthmwillige Mufe enthält 
und zu ſehr die verfchleierte Sinnlichkeit, und erregt Wohle 
. gefallen an materiellem Reiz, flatt uns über das Irdiſche 
zu erheben, und’ reine äfthetifche Eindrüde in unferm 
Gemüth zurüd zu laffen. So alfo bietet der Dichter 
bei allen glänzenden Talenten, bei der blühendfien Phan⸗ 
tafie und Ber Leichtigkeit und Anmuth feiner Darſtellungen 
Reine Fräftige und gefunde Nahrung. Dazu kommt z wei⸗ 
tens, daß Klopſtock als Epiker und Lyriker nach der 
höchſten Originalität firebt und jede Nachahmung: in der 
Dichtkunft verachtet Ef. 3. B. die Ode: Fragen)... Wie⸗ 
land dagegen hält es bald mit den Griechen und Römern, 
bald mit den Staliänern und Franzofen. Seine Muſter 

. find Lucien, Horaz, Arioft und Voltaire, und von jedem 
eignete er fi) an, was er gerade braucht, ohne daß man 
fagen tönnte, er babe einen von ihnen ganz erreicht. 
Ueberall mifcht er mit den Eigenthümlichkeiten feiner Mor 
deife feine eigene Perfönlichfeit, und da diefe mehe dem 
Nealen als dem Fdealen zugewandt ift, fo fehlt feinen 
Dichtungen der hohe fittlich«fchöne Charakter, der feiner 
Nation eigenthümkich angehört. Auch in Hinſicht auf die 
metrifche Form bildet Wieland einen Gegenfah zu Klops 
fiod. Diefer liebte zu ausfchließtich die alten Sylbenmafie, 
und haßte den Reim (f. die Ode: an Zoh. Heine. Voß) 
gegen die Natur und den Geift der Sprache, die ihn feit 
Difeied ein Jahrtauſend hindurch in mancherlei Formen 
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gehest hatte. Wieland dagegen fand, daß epifche Origi⸗ 
nalgedichte auch das Nationale in der Form tragen müßs 
ten, da der Sänger zugleich für das Ohr -dichte, dem 
nur der Reim als heimiſch in der Dichtkunſt töne. -Gewiß 
hatte er darin Recht. 

Alles. dies hindert indeffen nicht die Anerkennung eines 
Salents, das auch bei der faljchen Richtung, die es nahm, 
auf Bildung der Sprache und des Geiſtes einen mächtigen 
und wohlthätigen Einfluß gehabt hat. Denn Wieland 
war ein Dichter, wie ihn der damalige Zeitgeift foderte. 

Die Bebürfniffe der großen Lefewelt, und befonders der: 
jenigen Weltleute, die ihre Bildung fa nur durd) Frank⸗ 
reichs Sprache und Schriftſteller erhalten hatten, fanden 
Feine Befriedigung in vaterländiicher Sprache und Literas 
tue; ihnen alfo war ein Deutſcher Dichter, der alle Vor— 
güge eines zierlichen, gewandten und phantaflereichen Fran⸗ 
zofen in ſich vereinigte, und die ſchönen Geiſter Griechen⸗ 
Nlands und Noms, Frankreichs und Italiens auf Deutſchen 
Boden verpflanzte, eine höchſt willkommene Erſcheinung, 
durch die ſie angelockt und aufgefodert wurden, ſich um 
Deutſche Literatur ernſtlicher zu befümmern, Dieſer Einfluß 
zeigt ſich am ſtaͤrkſten von 1760 bis 1772, in welcher Zeit 
er beſonders dem Franzoͤſiſchen Weſen huldigte. Später 
hin reifte, veredelte und befeſtigte ſich ſein Geſchmack durch 
das Studium der Griechen; doch hatten die früheren Aus⸗ 
voüchfe feiner üppigen Phantaſie fo feſte Wurzeln in ihm 
gefaßt, daß er fie auch in ber beffern Periode feines 
Schriftftellerlebens nie ganz zu tilgen vermochte. *) 

Anmerk. ) ©. Sriedr. Aneillon sur Vermittlung 
der Ertreme x. Berlin, 2ter Th. 1831. ©. 166 ff. und A. 
Wild. Bohts Gefchichte der neuen Deutfchen Poeſie. 
Göttingen, 1832. ©, 44. ff. | 
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$. 9. Sortfegung. (Seine dichteriſchen Werke.) 
"Aus der großen Menge und Mannichfaltigfeit der . 
Wieland’schen Poeften können wie hier nur das Wich⸗ 
tigſte herausheben. Wir befien von ihm befonders epis 
fche, didaktiſche und dramatiſche Gedichte. 

1) Epiſche Gedichte Dahin gehören a) „der 
geprüfte Abraham,” (Zürich, 1753. 4 N. A. 1762). 
‚Wieland ſchrieb dies Gedicht in Bodmer's Haufe, und 
auf deſſen Veranlaſſung. Es beſtand anfänglich aus vier 
Geſängen, in der zweiten Auflage aber wurde der vierte 
verworfen, und manches Andere gekürzt und abgeändert; ' 
by „Cyrus, in fünf Gefängen.“ Es erfchien zuerft Züs _ 
rich, 1757. 8., NR. A. Leipzig, 1769. 8. Der Held des 
Gedichte if der Chrus des XRenophon. Wieland 
wollte: in dem Cyrus einen Charakter aufftellen, ' ber 
alle die glänzenden Eigenfchaften vereinigen follte, welche 
die übrigen Epifer einzeln ihren Helden beigelegt hatten. 
. Der Dichter hat diefes Epos nie vollendetz. c) „Zdrie 
und Zenide,“ (Leipzig, 1768. gr. 8.) ein romantifches Ge 
dicht in fünf Geſängen. Iſt ebenfalls ein unvollendetes 
Gedicht, das. in feiner erſten Ausgabe 'ein heroifch: fomi« 
fches Gedicht genannt wurde. Es ift der erfie Verſuch 
eines Deutfchen, das Feenwefen in die poetifche Erzähs 
lung menſchlicher Begebenheiten und ritterlichee Abenteuer - 
zu verweben. Der Dichter nannte es felbft eine aben- 
teuerliche Compofition von Scherz und Ernſt, von herois 
ſchen und Fomifchen Beftandtheilen, von Natürlichem: und 
Unnatürlihem, von Pathetiichem und Lächerlichem, von 
Witz und Laune, von Moral und Metaphyſik. Auch ift 
es der erfie Verſuch, den Wieland hier in einer Net 
von Stanzen machte, die den Ottave Nime der Ztas 
liäner ähnlich‘ find. Der Unterfchied befieht darin, daß 
in den Stangen, worin Bojardo, Arioft, die beiden 
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Tafſo, Marino ıc. gebichtet haben, alle Zeilen gleich 


viel Spibenfüße zählen, daß alle Reime weiblich find, und 
daß bie beiden Reime, an welchen die erfien fech6 Zeilen 
gebunden find, Immer auf einerlei Urt abwechfeln, fo daß 
“immer bie dritte und fünfte Zeile auf die erfie, bie vierte 
und fechste aber auf die zmeite reimt; da hingegen in den 
Stangen des Idris erſtlich Jamben von acht und neun, 
zehn und elf, zwölf und dreizehn Sylben nach Gutbefin: 
den gebraucht werben, 'zweitens die zwei Reime. ber ſechs 
erſten Zeilen, ebenfalls nach Willkür, bald wechſelweiſe 
verfchräntt, bald auf jede andere mögliche Urt zufammens 
geordnet find, und endlich drittens männliche und weibliche 
Reime abwechfeln, und nach Belieben die erfle oder tete 
Stelle ber Stanze einnehmen können. Die Freiheit kann 
in ben Sänden eines Dichters, ber mit einem Ohr für 
Wohlklang und Numerus begabt iſt, zu einer reichen 
‚Quelle muſikaliſcher Schönheiten werden, wodurch dieſe 
Art von Stanzen einen wahren Borzug vor den firengen 
Ottave Rime erhält; d) „Der neue Amadie, ein komi⸗ 
ſches Gedicht in 18 Geſängen.“ (2 Bde. Leipzig, 1771. 
gr. 8) Dies ih das launigſte und regeliofefle Erzeugniß 
des Wielandfchen Geiſtes, voll der feltiamfien Dichtungen, 


aber auch der eigenthümlichfien Schönheiten. Des ungleis 


chen Inhalts wegen wählte der Dichter eine freiere Vers: 
- art, indem er nicht nur Verſe von fechs, fünf und vier 
Zäßen mit einander abmwechfeln ließ, ſondern auch feiner 
Willkür, oder vielmehr feinem geübten Ohre gemäß, Ana 
päften mit Jamben vermifchte; e) „Dberon, ein romanti⸗ 
{ches Hefdengedicht, in zwölf Gefängen,” 2 Theile; zuerſt 
im Deutihen Merkur 1780 in vierzehn Gefängen, 
und darauf befonders, Weimar, 1780. (N. U. Leipzig, 
1819.) Dies ift Wieland's Meifterftüd in der roman: 
tiihen Epopde. _Reizende Dichtungen, treffende Seelen» 
und Naturgemaͤhlde, fortreißende Erzählung, natürlicher und 
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lebhafter Ausdruck, und harmoniſche Verſe — alles findet 


fi ‚hier beiſammen. Der Stoff iſt entlehnt aus der Rit⸗ 
tergeſchichte: Huon de Bordeaux, von dem Grafen 
- von Treffen, inder Bibliotheque universelle des Romans. 
Dberon ift eigentlich qus drei Haupthandlungen zufommen« 


gelebt, aus dem Abenteuer, welches Hüon auf Befehl 


des Kaifers zu befichen übernommen, aus der Geichichte 


feiner Licbesverbindung mit Rezia, und aus der Wieder⸗ 
ausföhnung der Zitania mit Oberon; aber biefe brei 
Handlungen find fo in einen Hauptfnoten verfchlungen, 
Daß Peine ohne die andere beſtehen konnte. Webrigens iſt 
der Oberon ins Franzöfifhe, Englifche, Dänifche und 
Polnifche überfeßt worden. 

2) ‚Erzählungen und Mährchen. Wieland 
behauptet als Erzähler einen hohen Rang. Faſt alle ſeine 
Gedichte dieſer Art, beſonders die komiſchen Erzählungen, 
haben den höchſten Reiz, der aus der ganzen Anlage und 
eigenthümlichen Behandlungsart entſpringt. Der Stoff 
in mehreren iſt entlehnt, theils aus dem Griechiſchen, theils 
aus dem Franzöſiſchen. Die frühſten erſchienen 1753 zu 
Heilbronn,. denen die Sammlung von 1766, unter dem 
Titel: „Komifche Erzählungen” folgte, (M. U. Zürich, 1768), 
worin „Endymion”' — „Aurora und Cephalus,“ und 
„Sombabus“ die vorzüglichfien find. Gleich anziehend find 
„Schach Lolo“ und:der „Wogelfong.” Durch diefe Erzäh—⸗ 
lungen befonders hat unfre Sprache an Leishtigkeit und 
Anmuth überaus gewonnen. Die bisherige Steifheit und 


Shwerfälligfeit im Ausdruck verfhmand, und es bildete . 


ſich num der leichte. und feine Ton der Converſation. 

3) Lehrgedichte. Dahin gehören befonters: a) 
„Muſarion oder Die Bhilofophie der Grazien, in 3 Bü: 
dern." (Leipzig, 1768. gr. 8. N. U. 1769 und 1799.) 
Es wird für das fchönfte. unter den end‘ fchen Lehe: 
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gedichten gehalten; auch iſt das neue Syſtem ber feinern 
Epikuräer wohl nirgends fo anlockend dargeſtellt worden; 
b) „Die Grazien.“ (Leipzig, 1770). Hier wird abwech⸗ 
ſelnd in Proſa und Verſen Die’ Lebensgefchichte der Gra⸗ 
zien erzählt, d. h. es wird der heilſame Einfluß des Schoö⸗ 
nen auf den Menſchen, auf Künſte und Wiſſenſchaften 
dargeſtellt. 

4) Dramen. Dahin Lady Joh. Gray oder der Triumph 
der Religion. Trauerſpiel. 1768. Ferner die Opern: 
a) „Alcefte, ein Singfpiel in 5 Aufz.“ (Leipzig, 1773.8.), 
welches als die erſte Deutſche Oper von Bedeutung zu 
betrachten if; b) Reſamaunde, Singſpiel in 3 Aufz.” 
(Weimar, 1778). 


$. 10, Zortfegung. Seine profaifcen Werte. 

- Dies find theils Romane, theils Gefpräce und 
‚ Weberfegungen. 

- 41) Seine Romane find in fipliftifcher Hinficht bie 
ungleichfien Producte Wieland’6. In den meilten zeigt 
fi) ermüdende Weitfchweifigfeit und Breite in ungemeflenen 
Perioden. Auch der philoſophiſche oder politifche Inhalt 
läßt überall das fi nnliche Princip grell hervortreten. Aus 
diefen Gründen merden fie dem reinen Geſchmack unfrer 
Seit viel weniger zufagen. Es gehören dahin: a) „ber 
Sieg der Natur über die Schwärmerei, oder die Abens 
teuer de6 Don Sylvio von Rofalva.” (2 Theile. Ulm, 
4764, 8. Neue Autg. Leipzig, 1772. 8.) Der Stoff if 
aus dem Cervantes und Marivaur, aber die Aut: 

führung gehört Wieland, und ift in pſychologiſcher Hin: 
ſicht meifterhaft. Unter den Abenteuern eines phantafti- 
fchen Ritters gibt und der Dichter in einer wißigen und ' 
launigen Erzählung eine philofophifche Sefchichte der Schwär- 
merei einer von Irrthum und Leidenfchaft erhiäten Ein- 
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bildungskraft, und der Mittel, fie abzufühlen; b) „Ges 
ſchichte des Agathon“ (2 Bde. Frankfurt und Leipzig, 1766 
u. 67. gr. 8. N. verbefferte U. in vier Bänden, Leipzig, 1779. 
8.; 1788. 8) Dies: ik Wieland’s berühmtefter Ro⸗ 
man. Er enthält einen Reichtfum ber feinften Beobach⸗ 
tungen über den Dienfchen, und zeichnet fich befonders 
aus durch die vorfrefifiche Entwickelung der Leidenfchaften. 
und fcharfe Zeichnung der Charaktere. Leſſing hat ihm 
in feiner Dramaturgie ausführlich und mit großem Lobe 
beurtheilt; c) „Der goldene Spiegel oder die Könige von 
Scheſchian,“ (A Theile, Leipzig, 1772:8) Wieland 
wollte hier in einem. fummarifchen Auszuge das Nützlichſte 
geben, was die Großen und Edlen einer gefitteten Nation 
aus der Gefchichte der Menfchheit zu lernen haben. Es 


ift darin ein Schab von Weisheit für das Privat » und 


bürgerliche Leben, und Fann jungen Leuten zum Studium 
empfehlen werden; d) „Die Abderiten,” 2 Theile. Zuerſt 
im Deutfchen Merfue 1774, und. dann befonders, Wei⸗ 
mar, 1776, und umgearbeitgt Leipzig, 1784. Das Ganze, 
reich an Ironie und Komik, ift eine Satire auf die polis 
tifchen-Thorheiten, befonders..in den. ehenialigen reichoftoͤd⸗ 
tiſchen Verfaſſungen. 
2) Dialogen. Dahin: „Rachlaß des Diogenes von 
Sinope,“ oder, wie der Titel der erſten Auflage hieß: 
„Zixgdrmg urwösvog, Oder die Dialogen des Diogenes 
von Sinope,““ (Leipzig, 17705: Der hier gefchilderte 
Diegenes ift nicht der aberwitzige Sofrates, wie 
Plato ihn genannt haben ſoll, fonderry ein gutinüthiger, 
frohfinniger, und fo vernünftige Sonderling, wie es jemals 
einen gegeben haben mag. 
3) Ueberfegungen. Wielaud's Verdienſt als 
Ueberſeher der Briten, Römer und Griechen verdient 
große Anerkennung. Eine mörtliche. Wiedergabe des Urbil⸗ 
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des, wie Voß in: feinen Weberfeßungen uns hingeſtellt, 
hielt er für eine Berlegung des Originalgeiſtes und des 
Genius unfeerr Sprache zugleich. Er fludiete feine Dris 
- ginale vorher bis auf die kleinſten Züge und Eigenheiten, 
fuchte ihren Geiſt genau zu faflen, Sprache und Diction 
forgfältig zu wägen, deh Ton, den fie gewählt hatten, 
moͤglichſt ficher zu befiimmen, umd fo, von dem Geiſte des 
Urbildes durchdrungen, wagte er, das Muſter zu übertra⸗ 
gen. Seine erſte Ueberſehung find a) „Shakſpeare's 
theatraliſche Werke,” (8 Bde. Zurich, 1762 bis 1766. 
gr. 8) Hiedurch hat er dem großen Dichter Eingang 
unter uns verfchafft und den theatralifchen Geſchmack in 
Deutſchland fehe veredelt; denn man las unb fiubiete 
nun den Briten, und lernte dadurch die Mängel ber 
Franzöfiichen Tragödie fennen, der man bis dahin fo viel 
Bewunderung gezollt hatte. Die Beforgung ber zweiten 
Ausgabe übernahm Eſchenburg, und fie erfchien in 13 
Bänden (Züri, 1775 bie 1782. gr. 8) Diefe Leber 
fegung  verbeflerte ein Lngenannter, und gab fie in 24 
Bänden zu Manheim,. 1780 heraus. Endlich -beforgte 
Eſchenburg eine dritte ganz umgearbeitete Ausgabe, 
12 Bde. Zürch, 1798. (während Auguf Witt. Schle⸗ 
gel den großen Briten nad) alten feinen originellen Schön; 
beiten und Fehlern mit feltener Weberfegerfunft metrifch 
unter dem Titel zu liefern anfing: „Shaffpeare's dramas 
tifhe Merfe" (Berlin, 1797.), deren Kortfeßung und 
Vollendung (1833) L. Tieck, herausgab); hierauf folgten b) 
„Boraz'ens Briefe, aus dem Latein. überfeßt, und mit hifter. 
Einleitungen und andern nöthigen Erkäuterungen verfehen“ ıc. 
(2 Thle. Deffau, 1782, gr. 8.; neue verbefferte, mit dem 
Driginal begleitete Ausg. Peipzig, 1790; 2te Aufl. derfelben, 
Leipzig, 1801; IteAufl., 1816, gr. 8.) Diefe Ueberſetzung in 
freiem jambifchen Sylbenmaße, iſt eine treue und treffende 











N 


. Das Zeitalter Flaflifcher Citeratur. 603 


Eopie des Horaziſchen Gonverfationstons. In den ink 
"tungen werben die Charaktere der Perfonen, an melde 
Die Brisfe gerichtet find, ihre Individuelle Lage, ihre nähern 
und entfernteen Verhältniſſe, in welchen fie mit dem bar 


maligen Rom flanden, mit der größten Feinheit entwidelt, 


wodurch über die Beſchaffenheit des Auguſteiſchen Zeital⸗ 
ters ein neues Licht verbreitet wird. In den Anmerkun⸗ 
gen wird uns beſonders eine Auekdotengeſchichte Roms ge⸗ 
geben, die fo anziehend iſt, Daß man ſich von der Lectüre ungern 
Iosreißt und daß man vergißt, bloße Anmerkungen über 
einen Römifchen Dichter zudefen; — c) Hor a z'ens Satiren:c. 
mit Einleitungen und erläuternden Anmerkungen verfehen” ıc. 
(2Thle. Leipzig, 1786. gr. 8. N. A. ebendaf. 1794. gr. 8. mit 


beigedrucktem Tert nach derBentley {chen Ausgabe; und N. 


verbefferte Aufl. Leipzig, 1805 und 1819. gr. 8.) Ebenfalls 
in: Samben. Einleitungen und Anmerfungen wie bei den 
Briefen. Die Veberfegung druckt mehr den Sinn aus als 
die Worte, umfchreibt, fo oft es nöthig ift, und opfert der 
Deutlichfeit felbft die nachdrückliche Kürze der Urſchrift 
auf, gibt aber die feine Ironie und die ganze Eigenthüms 
lichkeit des Horaziſchen Geiftes wieder; — d) „Lucians 
von Samofata fämmtliche Werke. Aus dem Griechi⸗ 
ſchen überſetzt und mit Anmerkungen und Erläuterungen 


verfehen” ꝛc. (6 Thle. Leipzig, 1788 — 1789. gr. 8.) 


Bis zur hoͤchſten Täufchung, die nur einem Manne von 
Wieland’s.Geift und ‚Laune erreichbar war, hat.er ſich 
feines Autors bemächtigt, und alle Schönheiten deffelben, 
alles, was den Eucian zu dem macht, der er ift, Ichendig 
bargefielit, oder, wo die Berfchiedenheit der Sprache und 


der Sitten dies verfagte, ihm wenigſtens getreu nachgeahınt ;' 
nue in ber Jebendigen Kürze und. dem vafchen Dialog 


kommt er ihm nicht gleich. Mehrere nicht anziehende, oder 
in fittlicher Hinficht zu verwerfende Stücke find unüber: 
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ſetzt geblieben. Die Anmerkungen find ia dem Geiſt jener 
bei den Horaziſchen Briefen. Minder gelungen ift ihm e) 
die Ueberſetzung der vier Ariftophanif hen Stüde, der 
Acharner, Wolfen, Ritter und Vögel, da es ihm für die 
reiche Komik der Griechen am paffenden Deutfchen Auss 
druck zu fehlen fcheint; — N) „M. Tullius Cicero's 
‚ fämmtlihe Briefe überfeßt und erläutert” ꝛc. (7, Bände 
Zürich, 1808 bis 1821. gr. 8.) vollendet von Bräter. 
Wielgnd hatte diefe Arbeit in feinem 75. Jahre unter⸗ 
nommen, theils weil er das Bedürfniß fühlte, ſich in eine 
andere Melt, und wie er fich ausdruckt, unter lauter ko⸗ 
loſſale Menſchen von Zitanen» und Gigantenſtamm zu vers 
fegen, theils um eine große, fchwere, aber ihm angenehme, 
und feinen gewohnten Studien anpaflende Geifiedarbeit zu 
‚unteruehmen, die ihn hoffen ließe, die letzten Tage feines 
Lebens nicht ohne Verdienſt für feine Sprachgenoffen zus 
gebracht zu haben. Es gebörte zu feinen Hauptzweck, daB 
Die Briefe fo viel möglich in der Ordnung gelefen werden 
konnten, worin fie der Zeitfolge nad) gefchrieben find. Die 
Briefe ad Familiares wurden daher aus der Unordnung, 
worin fie in den gewöhnlichen Ausgaben fichen, herausge. 
hoben und. chronologiic) ‚geftellt, die Briefe an Attikus 
und Quintus überall da, wo fie der Zeit nach hingehös 
ven, oder zu gehören fcheinen, eingefchaltet, und fomit alle 
zu einen zufammenhangenden Ganzen vereinigt, das zu⸗ 
gleich als die echtefte Biographie Cicero’ und als ein fchäßs 
barer Beitrag zur geheimen Gefchichte der letzten zwanzig 
Fahre der Römiſchen Republif betrachtet werden fünnte. 
Eine unmittelbare Folge ter chronologifchen - Anordnung 
war eine neue Eintheilung der Bücher. - Was die eigents 
liche Ueberſetzung betrifft, fo fchließt er fich überall an den 
Zert fo genau an, als es gefchehen Fann, ohne Lateiniſch⸗ 
Deutſch zu ſchreiben. Beſonders lag es ihm auf, daß 
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fein fchöner oder kraͤftiger Ausdruck, Leine bedeutende 
Metapher, Feine der feinen Wendungen ihm entgehen, 
und daß er überall dem Eigenthümlichen in Eicero’s 
Schreibart; dem, was Einige feine Eiceronität uennen, ſo 
nahe formen möchte, als es unfre Sprache nur geſtattet. 

Dog Wieland außerdem durch eine Mienge einzel 
ner hiftoriichsliterariicher Abhandlungen in den von ihm 
beforgten Zeitfchriften: „der Deutfche Merkur" (Weimar, 





41773 bis 1789), „Neuer Deutfher Merkur" 1790.bis 


1810), „Attiſches und Neues Attifches Muſeum ꝛc.“ 
(6 Bände, Zürich, 1796 — 1810) und durch Herausgabe 
fremder Werke, fo wie befonders durch mehrere Forſchun⸗ 
gen und Auffeifchungen älterer Deutfcher Schriften und. 
Dichtungen fein Berdienſt um antife und moderne Bik - 
dung noch erhöht hat, kann hier nur angedeutet, nicht aus: 
geführt werden. 

Seine ſämmtlichen poetifchen und profaifchen Schrif⸗ 
ten find. in folgenden Ausgaben erſchienen: 

- 4) „Proſaiſche Schriften,” (3 Thle. Zürich, 1758, 

8. N. A. in⸗2 Bänden, ebeudaf. 1779. gr. 8.) 

2) „Poetiſche Schriften: des Herrn Wieland. u 
(3 Bde; Zürich, 1762. 8., und N, U. 1770. gr: 8.). 

3) „Wieland’s Gedichte" vom J. 1770 — 1777, 
{2 Theile Weimar, 1777. 8... und „Neufle Gedichte” vom 
J. 1777 bis 1778, Ster Theil, R. A. 1779. 8) 

. 4) „Wieland’s auserlefene Gedichte” (7 Bände, 

N. A. Leipzig, 1784 bi6 1787..16) mit Lat. Lettern. 

5) „Wieland’s Pleinere profaifche Schriften,” (2 
Bände, Leipzig, 1785 bis 17867. N. U. 1794. 16. ) mit 
Lateiniſchen Lettern. 

6) Wieland's fimmtliche Werke," (36 Bände, 
und: Supplemente 6 Bde.) Leipzig, 1794 bis 1802. gr.4. 
Geglättet Velin Papier mit Kupfern; gr. 8. und 8. gen - 
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glättet Velin⸗Papier mit Kupften; 8. ungeglattet Schwei⸗ 
zerpapier und Druckpapier ohne Kupfer. Alle dieſe 
gleichzeitigen Abdrücke derſelben Ausgabe ſind mit Lateini⸗ 
ſchen Lettern. — Die Supplementbände enthalten vorzüg⸗ 
lich eine Auswahl der Jugendarbeiten Wieland's, die 
er zwiſchen 1751 und 1757 herausgegeben hat, umd denen 
er felbft nur den Namen Verſuche zugefleht, die er aber 
als Belege zur Geſchichte feines Geiftes und Herzens ans 
gefehen wiſſen will. 

7) Endlich: „Wieland’s (ömmtliche Merke, heraus. 
gegeben von J. G. Gruber.“ (Leipzig, 1818 bis 1827. 
51 Bde. 8) Diefe- Ausgabe auf gutem Papier ift nach 
einem-neuen Plan veranftaltet, und’ in 2 Abtheilungen ges 
fondert; die erſte (Band 1 bis 29.) umfaßt die poeti- 
ſchen Werke, die zweite (Band 30 bis 49.) die phis 
fofopbifchen, culturhiſtoriſchen, politifhen, hie 
frorifchen, äfthetifchen ꝛc. Werke. Jede Mbrbeilung 
enthält die dahin gehörigen: Werke in chronologifchek Ord⸗ 
nung, de Supplemente aljo auch mit dem Ganzen 
verfchmolzen. Jedes Werk ift, fo-weit es deſſen bedarf, 
mit Einleitung und Anmerkungen verſehen. Band 
B80 — 53.: enthalten „C. M. Wielands Leben, neu bearbeis 
tet- von-3.: G. Gruber.” — Die Ausgaben Nr. 6 und 7' 
find fämmtlich bei Göſchen in Leipzig erfchierren, dee aͤuch 
von Nr. 7. einen Abdrud in Taſchenformat (1824 — 1827) 
auf geringem Papier beforgte, welchem, als 54ſter Band, 
„EM. Wieland’ Selbftichilderung, in der Erläuterung 
dee diefe Ausgabe begleitenden - Kupfer: Sammlung von 
3. ©. Gruber“ beigegeben wurde. ) 

Anmerk. ) Eine vollſtändige Lebensgeſchichte unſers 
Dichters fehlte uns bis 1815, in welchem Jahr „C. M. Wie⸗ 
lands Leben ze. von J. G. Gruber erſchien Bruchftücke dazu 
ſindet man in Schmid's Biographien berühmter Männer, Het 1. 


c 
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S. 38 bis 39; in Betterlein’s Handbuch, S. 432 bis * 
‚in Fülleborn's Muſenm Deutſcher Gelehrten x. Nr. 63 
a Eichhorn's Geſchichte der Literatur x. Bd. IV. Aut, 

2 und in Gradmann's gelehrtem Schwaben . ©. 774, 
u.f. — Teefflihe Urteile über. feinen Geiſt und feine 
Schriften finden fih in Küttner's Charakteren ze. ©. 417 
bis 420, m Eſchenburg's Beifpielfanımlung ze. Band, L, 
©. 102, in Vetterlein’s Handbuch) ıc. &. 436, in Mans 
ſo's Weberficht der Geſchichte der Deutfchen Poeſie ꝛc. Cin 
den Nachträgen zu Sulzer’s Theorie Band VII. St. 1; 
und St. 2), in Eihhorn’s Geſchichte der Literatur Bd. 
IV. Abth. 2., in Er. Aneillon zur Vermittlung der Eis 
treme x. S. 164 — 1705 €. Wachler’3 Vorlefungen x. 
Bd. 2. 8.209 — 216, und Aug. Wilh. Bohtz Gefch. der 
neuern Deutſchen Poefie, Göttingen, 1832, 6.44 — 58... 


5. 11. Gotthold Ephraim Leffing, nr 
(Kritiker, Dramatiker, gelehrter und fcherffinniger Scale) 
. Leben und Charakteriſtik. - 

Der dritte Heros in der Deutfchen Literatur bes 
18ten Jahrhunderts if Leffing Was Kant ſpäterhin 
für die kritiſche Philoſoppie, das war Leffing für bie 
äftbetifche ‚Kritif. Er, der Sohn eines Predigers, wurde 
geboren 1729.38 Camenz, einem Städtchen in der. Ober⸗ 
. kaufit, erhielt feine Schulbildung auf der Fürſtenſchule gu 
Meißen, fludirte zu Leipzig und. Wittenberg Theologie; 
lebte dann abwechfelnd bald in Berlin, wo er mit Frie« 
drich Nicolai, Mofes Mendelsſohn, Ramler 
Sulzer, Meil:zc. in vertrauten: Umgang fland, bald in 
Leipzig, ging 1760 ale Secretair bes: Generals Tauen⸗ 
zien nady Breslau, und 1767 als Schaufpielbichter nach 
Samburg, wurde 1770 Bibliothekar zu Wolfenbüttel: mit 
dem Eharafter eines Herzogl. Braunfchmeigifchen Hofraths 
und ſtarb zu: Braunſchweis deu läten Februar 1788). 
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Seinen Tod beweinten die Maſen Deutſchlands. ehe 
gere. Theater, zu Berlin, Hamburg, Schwedt ıc. feierten 
Ä kein Andenfen. Eine Medaille von Abramfon (gefors 
ben 1811) in Berlin bezeichnet kurz, aber treffend, feinen 
Verluſt durd) die Worte: Poeta, Philosophus, Criticus, 
Germaniae Decus, Musarum et Amicorum, dum vi- 
‚vebat amor, nunc desiderium sempiternum. Mehrere 
Städte, unter denen Wolfenbüttel oben an fteht, bewah⸗ 
ren fein Andenken durch Denkmale aus Stein und Marmor ** 
J Kein Schriftſteller vor und auch nach ihm hat in 

Sachen des Geſchmacks und des feinern gründlichen Ur⸗ 
theils über literariſche Gegenſtände, auf Deutſchland mehr 
gewirkt als Leſſing. Er war einer von den revolutio- 
nairen Geiſtern, die überall, wohin ſie ſich im Gebiete des 
Wiſſens, Glaubens und Meinens werfen, die heftigſten 
Bährungen und gewaltigſten Erſchütterungen hervorbringen. 
In der Theologie, wie auf der Bühne und in der Kritif, 

machte er nicht bloß Epoche, fondern veranlaßte auch eine 
allgemeine Aufregung. Er beſaß die lebendigfte Regſam⸗ 
feit und Stärke des innerfien tiefflen Geifles, ein raſtloſes 
Streben und. Forfhen nad) Wahrheit, einen moralifch- 
und äfthetifch- feinen Sinn für das Große, Gute und 
Schöne, eine tiefe und ausgebreitete Menſchenkenntniß; 
mehr Wis, Scharflinn und Beurtheilungstraft als Phan⸗ 
taſte und fchöpferifche Kraft; entichiedenere Anlagen zur 
Kritif, Literatur und Philoſophie, als zur Dichtkunſt. In 
feinen abhandelnden Schriften zeigt ſich überall ein ent⸗ 
wickelnder, raiſonnirender und philofophirender Geiſt, und 
in. feinen Schriften über Dichtfunft eine ausgebreitete 
philologifche, artifiifche und Antiquariiche Kenntniß, fo wie 
er in der Literatus das. Größte wie das. Kleinſte umfaßte. 
Grüudlich war feine Kenntnis der. Deutichen Sprache, 
ihrer Gedichte, ihres’ Reichthums und ihrer Eigenthüm⸗ 





. 0. 


Das Zeitalter Flaffifcher Literatur. 9 


fichfeiten, und fein eigener Styl, vorzũglich feine Profa, 
hatte Paffifche Driginalität. Es werden vielleicht Jahre 
hunderte vergehen, ehe fo viel Talente und ein fo leichtes 
Sbpiel derfelben, fo ausgebreitete und gründliche Kenntniffe, 
ſich mit dem philofophifchen Geifte, mit dem Scharffinn 
und dem chönen Ausdrude in Einem Manne wieder vers 
einigen, wie fie in Zeffing vereinigt waren. Mit Hecht 
erfennen wir in ihm den Begründer aller kritiſchen Bes 
firebungen unfrer Zeit in der Deutfchen Kunftbildung. 


Anmerk. 1) Sein Leben iſt herausgegeben von ſeinem 
Bruder, Karl Gotthelf Leffing (geb. 1740. gekorben als 
Münzdireetor in Breglau 1812) unter dem Titel: „Sotthold 
Ephraim Lefling’s Leben, nebft feinem noch übrigen litteraris 
(chen Nachlaß,“ (3 Thle. Berlin, 1793 dis 1795. 8.) 
2) Seine Vaterſtadt weihte feinens Andenken fogar ein. 
Krankenhaus, wohl in der Abſcht, in ihm den Menſchenfreund 
gu ehren. ’ 


5 12, gortfegung. Seine poetifihen und profaifchen 
Schriften. 

Wir haben ünfern Leſſing beivnders ale Dichter 
und Kritifer aufzufaflen, ohne doch darum fein Verdienſt 
als Literator und Untiquar zu überfehen. 

Als Dichter gab er uns Dden und Lieber, Sinn 
gedichte, Fabeln, Erzählungen und Dramen — 
Der Oben find nur wenige, auch war er wohl zu fehr Denker 
und Metaphufifer, um einer hohen Igrifchen Begeiſterung 
fähig zu fein. Doch fehlt es ihnen nicht an erhabenen 
Gefinnungen und flarfem Ausdrud. eine Lieder dich 
tete er zum Gebrauch fröhlicher Gefellfchaften. Sie em⸗ 
pfehlen fich durch heitere Laune, naive Einfälle, feinen. Witz 
und echte Lebensweisheit; auch find mehrere derielben, von 
guten Zonfünftleen componirt, in das geiellichaftliche Les 
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ben gekommen. Seine Sinngedichte, 144 Deutſche 

und 20 Lateiniſche, find größtentheils Ueberſetzungen ober 
NMachbildungen. Dennoch erkennt man darin fein eigen 
zumliches Talent des Witzet. In wenig Zeilen weiß er 
die Aufmerkſamkeit hoch zu fpannen, und mit ben letzten 
Worten ſchnell und genugthuend zu befriedigen; ſeine Epi⸗ 
gramme ſind bald ſinnreich, bald naiv, ſpielend und ſtechend, 
und wenn hie und da ſein epigrammatiſcher Stachel zu 
ſcharf erſcheint, ſo trifft er doch nur den Heuchler und 
Böſewicht. Die Fabeln find, einige frühere verfifizirte 
ausgenommen, in Proſa, aber in der feinften und zier⸗ 
Jichiten. Profa. Leſſing wollte diefe Dichtungeart zu ihrer 
ursprünglichen Aeſopiſchen Einfalt zurüdführen,. und den 
poetiihen Schmud megwerfen, den ihr viele Neuere nad 
dem Vorgang des Lafontaine gegeben hatten. Seine Fa—⸗ 
bein charakteriſiren fich durch Scharffinn in der Erfindung, 
richtigen Gebrauch der handelnden Wefen nad) ihrem my: 
thifchen Charakter, dramatiiches. Leben, Klarheit der Mo. 
ral und beſonders durch gedrungene Kürze. Sie find alle 
gehaltvoll und Funfigerecht. 

Am höchſten flieht Leffing im Drama Seinen 
mächtigen Einfluß auf die Deutfche Schaubühne zu wür⸗ 
digen, bleibt einer Geſchichte des Theaterweſens in Deutſch⸗ 
fand überlafien; hier dürfen wir nur das Ergebniß feiner 
Bemühungen dahin Ausfprechen, daß er fich theils Durch 
Seine theatralifchen Urkeiten, theils und mehr noch durch 
Seine Kritiken zum Schöpfer der Deutfchen Bühne und 
Yes jetzt herrſchenden edlern Geſchmacks derfelben gemacht 
hat. Seine Dramen find theils Luſt⸗, theils Schau⸗, 
theils Trauerſpiele. Er fing mit dem Luſtſpiel an, 
und ſchrieb zuerſt den „jungen Gelehrten” in 3 Aufzügen 
(1747), dem bald darauf-der „Myſogin“ 3 Aufz. (1748), 
die „Zuben, 1 Aufzug (1749), „der Freigeiſt,“ 5 Aufzüge 
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(1749), „dee Schaf” 1 Aufzug (1750) und endlich 
„Minna von Barnhelm“ 5 Aufzüge (1763) folgten, das . 
aber feinem Charakter nach mehr in die Kategorie der 
Schaufpiele gehört. In allen diefen Stüden iſt er. Ori⸗ 
sine. Die Plane find einfach, aber anziehend, fein Dias _ 
leg ift lebhaft, Förnicht, fein und wißig, befonders find die 
Charaftere ſehr ſcharf und richtig gezeichnet, und in allen 
herrſcht Deutfche Sitte. Indeſſen ift ein Unterſchied zwis 
ſchen ben früheren und fpäteren Dichtungen. In jenen findet ' 
fich flatt des dramatifchen Lebens eine gewiſſe Franzöfiihe - 
Nedſeligkeit und ein Hinneigen zu der irrigen Anſicht von 
ber Natürlichkeit in der dramatifchen Poefle; in den fpäs 
tern aber bat er fich davon ziemlich losgemacht. Das 
ſchwaͤchſte ift der junge Gelehrte, das vollendetſte und 
bedeutendfle feiner Zeit Minna von Barnbelm, oder 
das Soldatenglüd, welches uns den edlen militairi⸗ 
fchen Geift der ſieggewohnten Armee des großen Königs 
in dee Wirklichkeit darſtellt, und. worin ſich geläuterter 
Geſchmack, innige Serzensfunde, meifterhafte Zeichnung der 
Charaktere, und voller Befitz alles Neichthums und aller 
Schönheiten unferer- Sprache und ihrer dialogifchen Kraft 
und Mannichfaltigfeit befundet. Doch ift das Stüd in 
einzelnen Scenen nicht frei von gebehnten Stellen. — 
Auch in dem Zrauerfpiel war es ihm vorbehalten, eine 
neue Bahn zu breihen, und durch fein Mufter andern 
Dichtern vorzuleuchten. Er fchrieb drei Tragödien: „Miß 
Sara Sampfon” in 5 Aufzügen, „Philotas” in einem 
Aufzug, und „Emilia Galötti” in 5 Aufzügen, ſämmtlich 
in Prof. Miß Sara Sampfon war das erfle bürs 
gerlihe Zrauerfpiel in Deutichland, und blieb Iange das 
vortrefflichfie, das er felbft nur durch feine Emilia übers 
treffen Fonnte, welche im Tragiſchen fein Meiſterſtück if, 
wie. Minna von Barınhelm im Komifhen. Es liegt 
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der Emilie die Gefdjichte der Virginia zum Grunde 
(Livias, Bd. 3. K. AA uf). Der neuere Geſchmack 
findet indeffen in feinen Trauer « wie in feinen Lufiipielen 
mehr Falte, befonnene Erempel zu Belegen feiner Anfic: 
ten über Theater und dramatifche Kunft. Eine feiner lebs 
ten Arbeiten war fein „Nathan der Weile,” ein Schau: 
fpiel in 5 Aufzügen, das er unbeflimmt ein dramati⸗ 
{ches Gedicht nennt, obwohl es feinem Wefen nad, ein 
philofophifches Lehrgedicht in dramatifcher Form if. Den 
Stoff dazu gab die Erzählung des Boccaccio von den drei 
Ringen. Der Dichter benubte fie, um daran das Eigen: 
thümliche feiner religiöfen Anſicht zu entwideln, daß die 
Wahrheit zu umfaflend fei, als daß eiwe pofitive Relis 
gion ausfchließlich fie befigen follte. Das Stück if in 
reimloſen Jamben, die nicht ohne Härte find, hat aber vor: 

treffliche Situationen, und gehört zu Leſſing's größten Schü 
pfungen, wodurch er zugleich feiner. theologiichen Polemik 
die Krone aufichte, daher es Einige auch ein didaktiſch⸗ 
polemiſches Drama genannt haben. 

Wenn wir in allen dieſen Dramen die hohe Begei⸗ 
ſterung vermiffen, welche den Zufchauer ergreift und er: 
füttert: fo dürfen wir auf der andern Seite nicht über: 
fehen, welche wirfliche Vorzüge fie vor vielen bewunderten 
Stücken unfeer Zeit haben. Leffing firebte nach wahrer 
Klafficität. Er legte die Kabel feiner Dramen mit großer Be: 
fonnenheit an; alles was gefchieht, ift nothwendig Durch 
die Handlung felbft, durch den Eharafter und die Leidens 
fchaft der Perſonen bedingt. Nirgend ift bei ihm Will⸗ 
Tür und Zufall; er verachtet Knalleffeet und Schauge: 
pränge, alles iſt reines Bild Funfigerschter Wahrheit. 
Der Dramatifer Lei fi ing aber ſodert ein ge ⸗ nicht ein 
ver bildetes Publifum. 

Als 
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As Kritiker, Literator und Antiquar hat er 
eine Menge der trefflichfien Auffäge und Abhandlungen 
gefchrieben. Ein großer Theil derfelben wurde in ben - 
„Briefen, bie neuefte Literatur betreffend, "herausgegeben 
von Friedrich Nicolai," (24 Bände 8., Berlin, 1759 
bis 63) mit den Ehiffern Fl und G- abgedrudt. Einige 
Jahre nachher, 1767 und 68, erfchien feine „Hamburgifche 
Dramaturgie" (SchaufpielsLehre), erſt in einzelnen Bläts 
tern, dann gefammelt in zwei Bänden, Hamburg, or. 8. . 
Sie beſchäftigt ſich theils mit Beurtheilung aufgeführter 
Stüde, theild aber und noch mehr mit allgemeinen Unter⸗ 
fuchungen und Betrachtungen über Theorie und Kritik des 
Schaufpiels, wozu jene Gelegenheit gaben. Leffing’s 
Abficht dabei ging vornehmlich dahin, Ariftoteles Chre 
zu retten, und zu zeigen, daß man ihn noch wenig ver 
ftanben habe; einige philofophifche Unterfuchungen über das 
Seauerfpiel anzuftellen und zu beweifen, baf weder Cor⸗ 
neille noch Voltaire das wahre ZTrauerfpiel gefannt 
hoben. . Für den Aeſthetiker und Literator ift dieſes Mer 
noch jeßt eine reiche Goldgrube, ein wahres Uebungs⸗ 
buy zur Bildung eines Fünftleriihen Urtheils:). Als 
Antiquar und Kenner der alten Kunſt zeigt fih Leffing 
befonders in feinem „Laofoon, oder über die. Grenzen der 
Malerei und Poefie. Erſter Shell.” (Berlin, 1767. gr.8.) 
Dos Werk follte aus drei Theilen beſtehen; allein es fan 
den fich nach des Verfaſſers Tode unter feinen Papieren 
nue noch einige Bruchflüde vor, Die einer, von feinem 
Bruder Karl Gotthelf Leffing beforgten, zweiten 
Auflage des erfien Theils (Berlin, 1788. gr. 8.) angehängt 
wurden. Es iſt diefe Schrift das fchönfte Denkmal feiner 
Philoſophie und Gelehrfamkeit, das dem poetifchen Kunſt⸗ 
richten, dem Untiquar, dem Philofophen, wie dem Kenner 
der Kunſt gleich wichtig if. Sie wurde veranlagt durch 

Zent. IV. . [ 33 ] 
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eine Aeußerung Windelmann's in feinen Gerhiht: der 
Kunft des Alterthums, daß Laokoon in. der- berüßnten. 
Gruppe leide wie der Bhiloftet des Sophokles. Leſſing 
aber wor ber Meinung, daB der plaftiiche Künſtler nach 
andern Gefeben arbeite, als der Dichter, und lellt Daher eine 
Bergleihung an zwifchen der bildenden Kunſt und Poefie in 
der Bearbeitung eines und deffelben Stoffes. , Durch -biefe 
Unterfuchung find. fcharfiiunige Denfer fpätener. Zeit. zu 
neuen Forfchungen und. Pritiichen Urtheilen angeregt wor⸗ 
den®). Auch feine hieher gehörigen Abhanbinugen 
über die Fabel, und feine zerſtreuten Anmerkungen über 
das Epigramm führen zu ganz neuen Nefultaten. — 

Aus mehreren dieſer Scheäften erfennt man zugleich. den 
Charakter der Leffing’fchen Polemik, die von. ihm wiſſen⸗ 
ſchaftlich behandelt wurde. - Eine feiner lehrreichſten kriti⸗ 
ſchen Schriften ift feine Unterfuchung: „Wie die Alten den 
Tod gebildet." (Berlin, 1769. #1. 4), eine Schrift, die 
gegen den damals berühmten, aber fehr vorlauten Halliſchen 
Kritiker Klotz (geboren 1738, geftorben 1771 als Lehrer 
der philoſophiſchen Beredſamkeit zu Halle) gerichtet ift, 
der gegen Leffing. behauptet hatte, daß die Alten den 
Tod durs ein Skelett vorgeftellt hätten. Mit Recht nennt 
Herder (der dieſe Materie fortfebt) die Leffing’fche 
Schrift, fo ſchoͤn in ihrem. Inhalte als in ihrer Entwicke⸗ 
lung.‘ Umfaſſender noch find feine „Briefe antiquariſchen 
Anbalts, (2 Thle. Berlin, 1768. 8.), worin Lefſing be 
fonder6 Klotz'ens Werk von den gefchnittenen Steinen 
peüfte, und dabei viele Punkte aus der Gefchichte ber 
Kunſt des Alterthums erörtert. Man hat dieſe Briefe als 
Mufter in ihrer Urt, von Seiten des Scharffinns.in den das 
. tin angeftellten Unterfuchungen und dee Manier ihrer Ein: 
Meidung, anerfannt. Sie find unerfchöpflich reich an den 
wißigften Bemerkungen, und wenn gleich bin und wieder 
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ein heftiger und bitterer Ten aus ihnen ſpricht, ſo kann 
mar ihnen bei Dem Uebergewicht Leſſing's am Scharf 
finn und Kenntniß, und bri dem unwürdigen Zudringlich 
keiten der Gegenpartei (ber Alotziauer) doch nicht held 
fein. — 


ren nicht hieher. Doch ift hiſtoriſch bemerkenswerth feine 
Bekanntmachung der „Fragmente bes Wolfenbüttelfchen 


Ungenannten ?).” (deren währfiheinlicher Berfaffer der 1768. 


ald Profeſſor zu Hamburg verfiorbene Herntann Sa: 
muel Reimarus ift), worin hauptfächlich. die hiſtoriſche 


©laubtwürbigfeit und Gewißheit der in der Bibel enthale - 


tenen Sefchichte beftritten wird. Diefe in den: theologifchen 
Annalen. höchft bedeutfame Schrift fette bie ganze damals 
Iebende theologiſche Welt in Bewegung, und veranlaßte 
einen der hitzigſten Federkriege, welcher eine ganze Fluth 
von Streitichriften hervorbrachte, und Leffing’en viel Ver⸗ 


Seine in bie Theologie einfchlagenden Schriften gehd, | 


— 


drießlichkeiten zuzog. Doch entwickelte ſich in dieſem Streit 


auch die hochſte Stärke feiner dialektiſchen Kunſt, nament⸗ 
lich gegen den: Hamburgiſchen Paſtor Götze. — Als ein 
höchſt geiſtvolles Fragment feines philoſophiſchen Denkens 


fleht feine „Erziehung des Menſchengeſchlechts⸗ da. Vieles 


andere muß dem eigenen. Studium: feiner inhaltkiywereh 
zahlreichen Schriften überlaffen werden. 
geffing fammelte ſeine Gedichte und profaifchen Auf 
ſähe zuerſt unter dem Zitel: „Sotthold Ephraim 
Leſſing!s Schriften." (6 Thle. in 12. Berlin, 1739 — 
- 1756.) Alles, was bie Sammlung enthälb,: wollte er 
fpäteehin umarbeiten; auch machte er den Anfang mit einer 
neuen Ausgabe der Kabeln 1759, und zwölf Take: fpäter 
mit den. „Bermifchten Schriften” (1. Theil Berlin, 1771.) 
Nach feinem Tode that fen Bruder Karl Gott helf ben 
ten, Iten und Aten Theil. Berlin, 1784, hinzu, welche 
2 - [33*+y | 
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ommen die neue Ausgabe der Schriften 
von 1753 in 6 Theilen ausmachen. Von 1791 bis 94 
aber fügte der’ Verleger alle übrige Werke Leifing’s 
in gleichem Format hinzu, und nun erhielten ale Theile 
den gemeinfchaftlichen Titel: „Sotthold Ephraim Le 
fing’6 fämmtliche Schriften.” (30 Theile, Berlin, 1771 
bie 94. 8.) Diefe Ausgabe iſt zwar fauber und ziemlich cor⸗ 
rect, aber nach einem fchlechten Plane geordnet. Eine, 
neue Ausgabe war, daher ein Bebürfniß, und dieſe erfchien 
1825 — 1828 in Berlin, in 32 Bänden in Duodez, genügt 
aber weder innerlich noch äußerlich, den Anſprüchen, welche 
man an eine Ausgabe von Leffing’s Schriften zu ma⸗ 
chen berechtigt iſt. 

Der Sammlungen einzelner Leffingſchen Schrife 
ten hat man mehrere. Die wichtigften find folgende zwei: 

„Analekten für die Litteratur,” (A Theile Bern und 
Leipzig, 1785 bis 86. 8.) Iſt eine unechte, ziemlich fchön 
gedruckte, aber planlofe Sammlung Leffing’fcher Schriften 
von einem Schweizeriſchen Buchhändler zu Biel, Joh. 
Georg Heinzmann. Sie enthält Auffäge über's Thea⸗ 
ter, Leſſing's Antheil an den Lit. Briefen, die Erzie⸗ 
hung des Menſchengeſchlechts, die Hamburgiſche Drama⸗ 
turgie und einige Abhandlungen. 

„Leſſing's Gedanken und Meinungen, aus deſſen 
Schriften zuſammengeſtellt und erläutert von Fruͤedrich 
Schlegel," (3 Theile Leipzig, 1804. kl. 8.) Enthält, 
außer einigen Erläuterungen und Abhandlungen vom Her⸗ 
ausgeber felbft: Bruchſtücke aus Leffing’s Briefen, ans 
tiquarifche Verſuche, Fragmente dramaturgiſchen, literari⸗ 
ſchen und polemiſchen Inhalts, Erziehung des Menſchenge- 
ſchlechts, Ernſt und Falk (drei Gefpräche über Freimaurerei), 
Nathan (nebft Prolog und Epilog vom Herausgeber). 
Hieraus Ternt man Leffingen aber nur zum Theil 
Temmen*®). 
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Anmerk. 1) In dem Geiſt der Beffinsfchen Kritik 
ſchrieb Ludw. Tieck feine dramaturgiſchen Blätter, 2 Bde. 
1826. Sie fanden aber leider keinen Anklang. 
2) .Die fchöne, aus sroßlörnigem Marmor befiehende 
Gruppe des Laokoon murde 1506 in einem unterirdifchen 
Gewölbe der Bäder des Titus gefunden, und dem Papft 
Julius IL überlaffen, der fie im Belvedere aufſtellen ließ. 
Ueber Zeit und Verfertiger wurde nichts Gewiſſes ausgemit⸗ 
telt. Die hypothetiſchen Meinungen aber führten zu der 
Frage: ob Virgil (der ung Aeneide II. 199 — 224 die 
Geſchichte des Laokoon ausführlich erzählt) den Künſtler, oder 
der. Künfller: den Dichter copirt habe. Um diefe Zrage gu 
beantworten, wurden Kunftwerf und Befchreibung verglis - 
chen, und hier fanden fich denn Wnähnlichkeiten aller Art.‘ 
Dirgil fagt, beide Söhne wären erwürgt worden, che die 
Schlangen den Vater anfielen; bei dem Kunſtwerk aber find 
Vater und Söhne in eine Gruppe verfchlungen. Bei dem 
Dichter fihreit Labkoon (clamores horrendos ad sidera tollit), 
die Statue aber zeigt nur einen tiefen Seufzer. Auch die 
Windungen der Schlangen find im Kunſtwerk anders als beim 
Dichter... Man erkannte bald, daß wenn der Künftler bie 
clamores horrendos hätte ausdrucken wollen, der ſchöne Kopf 
des Laokoon gänzlich entftellt worden wäre. So bot ſich denn von 
ſelbſt das Kefultat dar: der Künfler muß nach andern Gefes 
gen arbeiten, als der Dichter. Leſſing bemweift dies aus 
zwei Gründen: der Dichter arbeitet für die Phantafie, der 
Künftler für das Auge, daher darf diefer nicht Alles nachahs 
men, wenn er nicht die Kegeln des Schönen und des Anz 
ſtandes verlegen foll; ferner der Dichter gibt und oder kann 
uns geben das Ganze, der Künftler dagegen nur ein einzelnes 
Moment der Gefchichte. 
3) Eine N. A. biefer Schrift erſchien gu Berlin, 4835. 
4) Ueber Leffing’s fchriftfiellerifchen Charakter und 
den Werth feiner Werke findet man die burchdachteßen Ur⸗ 
theile in Herder’s gerfireuten Blättern, Sammlung 2. ©. 
377 bis 422; in der Schrift: Ueber G. E Leffing’s Genie 
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und Schriften ec. von Ehrik. Gottfried Schüg, Profeſſor zu 
eng (gachhex zu Halle), Helle, 1732. 8. Es find drei akademiſche 
Borlefungen,. welche Betrachtungen. über Leffing’s Vers 
dienſte als profaifchen Schriftfeller, Dichter, Thestiften, 
‚Kunßrichter, Literator und Veberfeger enthaltens ferner in: 
Politz praktiſchem Handbuch zur Lectüre der Deutfchen 
Klaſſiker Theil J. ©. 104, und in Vetterlein's Handbuch 
x. ©. 157 bis 180. Vergl. ben reichhaltigen Artikel über 
Leſſing in Jördens Lexikon ze. Sb. III. S. 234 bis 328. 
Eine neue Bearbeitung bes ſchon $. 11. angeführten Lebens 
unſers Zeffing, verbunden mit einer Charakteriſtik deſſelben 
als Dichter und Schrifteller, hat 3. 5. Schink, vor der 
Ausgabe ber Schriften von 1826. gegeben. 


8, 13. Dichter und, Proſaiker des Klopſtock⸗Wieland⸗ 
Leſſingſchen Zeitalters. 


Der Einfluß, den theils bie gefeierten drei Haupts 


dichter des 1Sten Jahrhunderts, theild die zur Zeit ihrer . 


Blüthe Iebenden freifinnigen Regenten, und die von ihnen 
ausgehenden Anregungen in der Geifter « wie in der Hör 

perwelt, auf die Gefammtbildung der Deutichen, befonders 
auf Litergtue und Sprache gehabt haben: befundet ſich 
und zunächft in dem Reichthum bichterifcher und profais 
fcher Talente, und in den. von ihnen ausgegangenen, 
meiſt glüdlichen Beftrebungen und Erzeugniffen in allen 
Gebieten der Wiffenfhaft und in allen Formen der Re 
defunft. - Eine eigentliche Schule in firenger Wortbe⸗ 
deutung bildet ſich nicht. Aber der bewegte Zeitgeift wirft 
‚mächtiger in Allen, die von der Natur begünftigt find, und 
Alle fühlen ſich mehr ober weniger angezogen und höher 


belebt durch die Genialität ihrer drei Koryphäen, welche 


Faffiihe und moderne Gelehrſamkeit gewiſſermaßen zur 
Bedingung eines ruhmvollen Dichterlebens und einer bes 
gründeten Kritik bemacht: hatten. Daher wurde das 


N 
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Studium der Alten, wie es Joh. Matth. Gefnee 
(geftorben 1761) in Göttingen, und Joh. Yug. Ernefti 
(geftorben 1781) in Leipzig mit großer Kraft angeregt 
hatten, in Verbindung mit dem Studium der Engländer. 
und Franzoſen, welche Durch die talentvollſten Köpfe, Pope, 
Thomfon, Swift, Young, Rihardfon, Sterne, 
Garrid, Hume, Gibbon, Macpherfons Offian - 
ꝛc. Montesqulen, Boltairs, Rouſſeau und Andere 
die Deutſchen Schriftfiellee zur Lefung und Weberfegung _ 
ihrer Werke anlodten, mit größerem Eifer getrieben, ale 
jemals. Der Gefammt:-Geift der gebildetſten Bölfer des, 
alten und neuen Europa wir nun die reiche Quelle, aus der 
Gedanken und Empfindungen finniger als fonft gefchöpft, 
mit Deutfchem Geift verbunden, und auf Deutfche Weife . 
allmählig zur Einheit geformt wurden, fo daß mit dem 
Beginn ded 19ten Jahrhunderts durchweg eine vollſtändig 
ausgebildete NationalsLiteratur errungen war. 


L Dacht er. 
6. 14. Lyriker. 

Die lyriſche Poeſie erhielt in der kriegeriſchen That⸗ 
rraft Friedrichs des Großen eine eigenthümliche An— 
regung. Mehrere Dichter fanden, wie einſt Horqz in dem 
Auguftus, fo in Friedrich den wahren Helden ihrer Ges 
fänge, oder wollten ihn doch zu ihrer eigenen Genugthuung 
in der Bewunderung feiner Größe finden, ohne fich dureh 
die Kälte des Gefeierten gegen ihre Lobgeſänge abfchreden 
zu laſſen; denn alle waren und blieben ohne Wünfche nach 
Lohn, aber auch unbelohnt, wie Klopſtock in feiner Ode 
an Gleim fagt. Dies gilt freilich zunächft nur von den 
Preußiſchen Dichtern; aber diefe waren auch die Tonangeber 
in der damaligen Lyrik und erwecken fih Schüler und Les 
fer- ſelbſt i in denjenigen Theilen Deutſchlande, die mit RR 
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auf die militairiſche ‚Größe Preußens hinblickten. Wir 
laſſen fie daher bier vorantreten. 


Anmerk. ) Wir halten uns auch bier an die Haupt⸗ 
leiſtungen der Schriftſteller, da Mehrere unter ihnen zugleich 
den Proſaikern angehören, ſo wie umgekehrt auch unter die⸗ 
fen Einige dichteriſche Werke geliefert haben. 


6.15. Preußiſche Lprifer: 1) Karl Wilhelm Ramler. 

‚ Karl Wilhelm Ramler wurde geboren 1725. zu 
Colberg in Hinterpommern, erhielt im Jahre 1748 eine 
Profeſſur der Logif und fchönen Wiflenfchaften am Cadet⸗ 
tencorps zu Berlin, im Sabre 1787 die Direction des 
Berlinifhen Nationaltheaters, und farb, nachdem er beide 
Stellen niedergelegt hatte, 1798. Ramler gehört zu 
den verdienftlichfien Gelehrten der Deutichen Literatur. Er 
hat zu einer Zeit, wo Kunft und Wiffenfchaft erſt im 
Aufblühen, waren, einen weit verbreiteten wohlthätigen 
Einfluß auf Sprache und fchöne Literatur, und befonders 
auf die höhere Lyrik gehabt, und theils als ausgezeichneter 
lyriſcher Dichter, theils als fleißiger Weberfeger, 
Kritiker und Spracgelehrter mehrere treffliche Köpfe 
. entzündet und zur Nacheiferung geweckt. 

Sehen wir auf den Dichter, ſo verband er mit 
nicht geringem poetiſchen Talent Studium und unermüdete 
‚ Mebung; er befaß ein feines Gefühl für da6 Schöne, ein 
glücliches Gedächtniß, richtigen Verſtand und philofophis 
fhen Blick in die fittlichen Angelegenheiten der Menfchen, 
und, wenn gleich, wenig feurige Phantafie, doch eine ges 
wiſſe Leichtigkeit in der Erfindung und dem Gebrauch dee 
bilblichen Sprache. Seine Oden, auf die fich fein poge 
tiſcher Ruhm vorzüglich gründet, haben flarfe Gedanken, 
fühne und‘ lebhafte Bilder, Funftreiche Plane, doch noch 
befiere. Ausführung und die forgfältige Wahl deo Aug 
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drucks. Vor allem lag ihm aber. an der Correctheit im 
Rhythmus und dem Wohllaut der Sprache, in weicher Bes 
ziehung er Lehrer und Vorbild vieler feiner Seitgenofien 
war. Er feilte daher unaufhörlich an feinen und andern 
Arbeiten, und verfuhr dabei fo kritiſch, daß er nicht ſelten 
in’s Steife und Gezwungene verfiel, Aber es ſpiegelt ſich 
in allen feinen Geſängen die ſittliche Geſinnung des Dich: 
ter6 und die Abficht, feine Kunft zur Veredlung der Sprache 
. zu, benußen. Horaz war fein Original. Er hat ſich den 
Geiſt deffelben, feine Gedanken und Bilder, felbft feine künſtli⸗ 
. hen Sylbenmaße zu eigen gemacht, und biefelbe gefunde Phi⸗ 
Iofophie, faft diefelbe Zauberfraft des poetifchen Styls in feine 
Dden übertragen. Und ſo wie Jener den Augufus zum Hel⸗ 
den feiner Gefänge machte, fo fand Ramler in Fried 
rich H. den großen und würdigen Gegenſtand, deſſen Tha⸗ 
ten und Regententugenden er mit Begeiſterung ſingt, und 
auf den er — als ſeinen Liebling — faſt in allen Oden 
zurückkommt, obgleich dieſer ſeinen großen Lobredner nicht 
zu beachten ſchien. Daher wurden auch die Kriege des 
großen Könige die eigentliche Epoche von Ramler's 
Dichtereuhm. . Er bedurfte, wie es fcheint, eines folchen 
Helden, und fein Igrifcher Flug ermattete daher, fobald 
fein Patriotismus nicht mehr durch fo flarfe Auffoderun⸗ 
gen gewedt wurde. Über nie konnte man ihm, wie dem 
SHoraz, eine Schmeichelei oder auch nur die geringfie Vers 
letzung hiftorifcher Treue vorwerfen; benn er fandte feine 
feiner Dden dem Könige zu, amd, weit entfernt, Fried⸗ 
rich's Kälte gegen feinen Deutſchen Gefang mit Bitter, 
keit zu rügen, fcheint ex nur fich ſelbſt genügen zu wollen, 
wenn er ihn beſingt. ” 

Drum ſchweige nie bein Lied von ihm, dein ei, 

Stolzer als der Eeifche 

Und Thebanifche Päan, 
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Keinem St fl," - . 

Auch felbft dem (einigen nic. — 

Und ob er auch-dens Ehrenbogen 
. Bon beinen Hönden auslenkt,. 

Und, nicht gewöhnt am beine Töne, 
- Sein Ohr zu Galliens Schwänen neigt, 

So finge du doch den Brennusföhnen 

, 1 
Shren Erretter unnachgefungen!. (Der Arlaimst.) 


Man hat den Gebrauh ber Mythologie in den 
Ramlerſchen Oden als eine, den Glanz des Dichters be 
förderüde Eigenthümlichkeit betrachtet; allein fo neu und 
treffend auch feine Allegorien und Anfpielungen find, fo 
hemmen fie. doch auch in mehrern Stellen feinen Inrifchen 
Flug, und find. nicht felten zu gehäuft. Nicht dies, fon- 
dern ein gewiffes antikes Gepräge, das aus der ungefudh 
ten Würde, dem fleten und feierlichen Gange, der edlen 
Ruhe und ber Entfernung fentimentaler Heftigkeit ent 
fpringt, ift e6, was die Ramler'ſchen Oden fo trefflich 
tharakterifirt, und was, verbunden mit der harmonifchen 
Vebereinfiimmung des Gedankens und Ausdruds, feine 

Aehnlichkeit mit Horaz am meiften begründet. — 
| Doch nicht auf die Ode allein befchränkt fih Ram: 
ler, ey umfaßt beinah das ganze lyriſche Gebiet, und auch 
das leichte, tändelnde Lied, die Cantate und das Melo⸗ 
drama preifen ihn als ihren Meifter. Seine „Nänie auf. 
den Tod einer Wachtel‘ und die „Weberfegung von Catulls 
Nänie auf Lesbiens Sperling” find in ihrer Art eben fo 
‚ vollendete Stüde, wie: „Glaukus Wahrfogung,” — 

„Ptolemäus und Berenice,“ oder wie die pateiotifchen Oden 

„auf den einzigen Monarchen” zc., eben fo die Cantaten 
„Ino,“ — „Pugmalion” und der „Tod Jeſu.“ Seine 
Begeifterung, fein lyriſcher Taumel ift freilich mehr künſt⸗ 
lich als natürlich; aber er hebt in feinem Fluge den Hörer 
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und Leſer doch mit empor, und weckt bie flärkfien Em⸗ 
pfindungen der Vaterlandsliebe, der fchönen Natur, der 
idealiſtrten Freundſchaft und Liebe. Jede mechanifche und 
höhere Kunft der Noeſie ſteht ihm zu Gebote. Er bietet 
alle Kunft der Metrif, den ganzen Reichthum und die 
Mufit der Sprace, den ganzen Zauber der Griechiſchen 
Fabelwelt, und. Alles, was Allegorie, Bild, Versleichungen 
und Anfpieluhgen geben Fünnen, zur Berfchönerung feiner 
Gefänge auf. Unbezweifelt ift ee nach Klopſtock der größte 
Odendichter feiner Zeit, und verdient wenigſtens nad) -feis 
nen . Meiftergefängen (5. B. Obe auf ein Geſchütz, an 
die Könige, an ben Frieden, an die Stadt Berlin xc.) mehr 
beachtet zu werben, al6. e6 jetzt geichieht, wenn auch der 
Reim in feinen Oden für die fchon Elangreichen Sylben⸗ 
mäße zu überfüflend. erfcheinen möchte"). 

Verdienſtlich iſt es auch, daß er mit feinem Freunde 
Chr. Gottfr. Kraufe (geboren 1719 zu Sorau, geft: 
1770 als Advocat zu Berlin, berühmt durch fein Werk: 
„von der Muſikaliſchen Poefle” (Berlin, 1752. 8.) den 
gefellichaftlichen Geſang in Deutichland zu bilden und zu 
befördern fuchte, indem er mit ihm 1758 zwei Hefte: 
„Lieber der beften Deutfchen Dichter, mit leichten Melo⸗ 

dien von Öraun und Duanz" berausgab. 
Sein Weberfeer-Talent überflügelte zu feiner 
Zeit Ale, was man bis dahin verfucht hatte. Das erfie 
Erzeugniß deffelben find „funfzehn Oden des Horaz,“ did 
er 1769 befannt machte. Seine Zeitgenofien flimmten 
darin überein, daß diefe Arbeit als die erfie gelungene 
Ueberſetzung der Art zu betradsten fei. Wirklich lernte 
man daraus, theils daß unfre Sprache, biesfamer als man 
geglaubt, fi) in. die Formen einer alten hineinzufügen und 
die Schönheiten der fremden bi6 zur Bewunderung treu 
wieberzugeben im Stande, thells daß fie einer größern 


t 
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Mannichfaltigfeit von Sylbenmaßen, und überbanpt einer 
höhern protobiihen Ausbildung fähig ſei. Namleré 
horaziſche Oden gewährten, was eigentlich jebe Ueberſe⸗ 
tung gewähren follte, Liedhabern den Genuß der Urſchrift, 
und Kennen das Vergnügen, nicht allein des Sängers 
Empfindungen und Gebanfen in der Nachbildung oft mit 
der Pleinften Schattirung woiederzufinden, fondern fetbft den 
Zon und Spibenfall feines Gefanges zu vernehmen. Spä⸗ 
terhin machte er die Ueberſetzung ſämmtlicher Oden feines 
Lieblingsdichter6 zum Gefchäft feines Alters, und vollendete 
bie Ießte noch wenige Wochen vor feinem Zobe; aber bie 
fpätere Arbeit bleibt weit hinter der früheen zurüd*). Die 
voliftändige ‚Ausgabe hat den Titel: „Horazens Oden, 
überfept und mit Anmerkungen erläutert.“ (2 Bde. Ber: 
lin, 1800. gr; 8). Minder gelungen iſt feine. Weberfes 
tzung der Sinngedichte des Martial (5 Thle. Leipzig, 1787 
— 91. 8.) und der Gedichte des Catull (Leipzig, 1793.8.), 
womit er fich befonders in feinem höhern Alter befchäftigte. 
Dennoch gereicht auch diefe Arbeit zu feinem Ruhme, wenn 
man bedenft, daß in der Bruft des Greiſes die breus 
nende Liebe zur Kunſt noch nicht erlofchen war. Als gan 
mißlungen aber ift feine Bearbeitung der Geßnerfchen 
„Idyllen“ und des „erften Säifes“ zu betrachten, die 
er in Serameter brachte. 


Die Kritik, und belonders die Art, wie Ramler 


ſie übte, iſt es, die ihm am meiften gefchadet hat. Eine 
feinee erfien Arbeiten in diefem Fache war feine Webers 
ſetzung und Bearbeitung des Batteur?), die unter dem 
Zitel: „Einleitung in die fchönen Wiffenfchaften, nad) dem 
Franzöſiſchen des Batteur, mit Zufäßen, 20. (4 Bde. 
Leipzig, 1758, 2te Auflage 1762, Ite Auflage 1769, 4te 
Auflage 1774,.5te Auflage Leipzig, 1808. gr. 8.) erfchien. 


Die Vorrede zeigt, daß er von dem Verdienſt dieſes 
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Scheifeftehiers Peine geringe Meinung hegte, indem er ihr - 


einen Mann. von tiefen Einfichten nennt, deſſen Behaup⸗ 
tungen fih, wenn man ihnen. auch. bisweilen ſcheinbar 


voiderfprechen Fönne, doch immer durch den Zufammenhang - 


bewähren würden. Daher that er auch Alles, -um. diefe 
Schrift den Deutfchen recht nüßlich zu machen. Er fügte 
nämlich zu den Beifpielen aus Sranzöfifchen Dichtern, bie 
als Muſter aufgeführt wurden, mehrere Deutiche hinzu; 
und wo der Autor von ber Sprache und Verskunſt feiner 
Nation redet, ſchob der Weberfeher Bemerfungen üter bie 
der Deutichen ein. Hiedurch, und durch bie :correcte 
Sprache des Ueberſetzers, hat ‚der Ramler’fhe Batteup 
ohne Zweifel zu feiner Zeit viel gewirkt. Allein man ers 


kennt darin auch den Charakter feiner Keitit, Die unter 


allen Eigenfchaften am -wenigften mit ber Peefie des Ge⸗ 
dankens, am meiſten mit der logiſchen Richtigkeit der An⸗ 
ordnung, der geſchmackvollen Mäßigung des poetiſchen Auss 
drucks und der Reinheit der Sprache zu thun hat. Hebere 
haupt arbeitete Ramler zu ängfilich auf Eorrectheit him, 


und lähmte dadurch, felbft in feinen eigenen Arbeiten nicht 


felten den freien. poetifchen Flug des Genies, daher auch 
. feine. fpätern Gedichte in mehreen Stellen etwas Beklom⸗ 
menes haben. , In dieſem Geift find. denn auch feine 
Ayriſche Btumenlefe” (2 Theile Leipzig, 1776. 78.) und 
feine „Zabellefe" (3 Bände Berlin, 1783'— 90. 8,). ger 
fammelt, welche. bei manchem Vortrefflichen doch auch viel 
Mittelmäßiges ‚enthalten. Die: Freiheiten, welche er fidy 
bei diefen und ähnlichen Sammlungen verftättete, indern 
er nad Gutdünken Alles änberte,. mas ihm ſchwach, un⸗ 
edel und unrichtig im Ausdruck fchten, haben ihm. viele 


Fehden und Verdrießlichkeiten zugezogen. Er trieb‘ dieſe 


Berbefferungskeitit mit einer Urt von Leidenichaft, und 
das Anfehen, in welchem er bei feinen Freunden Leffing, 


” 
4 


526 Sichente Perlode. Erſter Abſchuitt. 


Goͤtz, v. Ricolap, Kuh, und Anden fland, die ihre 
Hoefien vor- dem Druck feiner Kritik unterwarfen, unb 


u nach feinen Verbeſſerungen berausgaben, ſcheint viel dazu 


beigetragen zu haben, dieſe Neigung in ihm zu verſtaͤrken. 


x Wirklich. hatte er ein fehr richtiges Gefühl für Alles, was 


der Gorrectheit entgegen iſt; aber er verwiſchte dadurch 
auch das eigenthümliche Gepräge des Dichters. Ein Frem⸗ 
der Bann wohl die Fehler in einem Geiſteswerke auffin 
den, aber bach darf er fie nicht verbeſſern wollen; er 
wird: immer mehr oder weniger von feinem. eigenen Weſen 
einfließen laſſen, denn. er kann fich die eigenthümlide 
Stimmung. des Gemüths, und die Empfindungsweiſe, in 
der das fremde Werk entftand, nicht ameignen, und wenn 
gleich einzelne Stellen, an ſich ‚betrachtet, verheflest ſchei⸗ 
wen, fo werden fie es doch ſelten in Hinſicht auf das 
Ganze. fein. Auf Originalität aber Fommb es bei einem 
poetiſchen Werke ganz vorzüglid an, denn dadurch wird 
06 ein Abdruck der befondern Art, wie ber. Dichter em 
pfindet mb: denkt; ohne feine urfprüngliche Geſtalt bleibt 
«6 immer ungewiß, was. bem Urheber. und was dem Kris 
tiker gehört, und dem Leſer wird es ſchwer oder ganz un: 


möglich, in den Geiſt des Dichters einzudringen, da et 
ihn nicht mit Sicherheit aus fich felbft, und: aus feinem 


Befondern Sprachgebrauch erklären Ban: Aus dieſem 


Geſichtspunpt betrachtet, erſchelnt Ramler s Kritik bei 


Yan von ihm beſorgten Ausgaben mehrerer Dichter, als 
des Logan, Wernike, v. Kleiſt, Götz, u. Nicolay, 


Muh, eben fo nachtheilig für die Kenntuiß ihrer Eigen: 


thünnliczkeit, als ſie vortheilhaft it dem jungen Dichter, 
der es zu feinem Studium. macht, die Verbeſſerungen mit 
den Originalen zu vergleichen. Wenn Namler aber 
ohne Anfrage die Werke lebender Dichter änderte, wie 


⸗ 
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dies bei. Licht wers Fäbeln der, Fall war, ſo kaun ein 
ſolches Berfohren nur gemißbilliget werben *). 
Endlich dürfen wir nicht unbemerkt Taffen, daß 
Namler auch um die grammatiſche Bildung der 
Sprache ſich verdient gemacht hat. Sehr i innerer Beruf 
dazu geht aus feinen. Gedichten. und Kritiken hervor. Daß 
er aber einen tiefen BE in den Bau der Sprache ge 
worfen, ‚ergibt, fi ſich befonders aus feinen heiden Aufſötzen 
von der Bildung der Deutſchen Beiworter, und von der 
Bildung ber Dentſchen Nennwörter, die in den Beitrã⸗ 
gen zur Deutſchen Sprachkunde”.xc. (Berlin, 1794 und 
1796: 8b. L G. 160 bis 213, "und Bb. u ©. 1. bie 
153) abgedruckt find. ' 
Rah Ramlers Tode erſchienen: „Larl⸗ Birk 
Ramler’s Poetiſche Werke. Operosa parvus carmina 
fingo. Erſter Theil: lyriſche Gedichte... Zweiter Theil: 
Bermifchte Gedichte.” Berlin, 1800. 1801. gr. 4. Prachts 
ausgabe mit vielen. Kupfern und Vignetten, Velinpapierʒ 
und-in 8., auf Holländ. Schreibpapiee. (Neue Auflage, 
Berlin, 1825. 2 Bünde. 16.) Dieſe - Ausgabe beforgte 
v. Gockingk, dem Ramler, ‘als feinem Freund, dies 
Gefchäft ver feinem Tode übertragen. hatte. Dee Her⸗ 
ausgeber bat ‚gar nichts in dem Dichter geändert, aber 
feiner Aukgabe eine Barianten- Sammlung beigefügt. s). 


1) Ramler bildet in dieſer Beziehung den Gegenfag 
von Klopſtock, der den Reim einen ſchmetternden Trom⸗ 
melfchlag, ein Gewirbel, ein lärmendes Gleichgetän- nennt 
(f: Ode an Joh. Heinr. Voß). Gewiß liegt auch hier die 
Wahrheit in der Mitte. Der Deutſchen Sprache iſt der 
Reim fo natürlich wie der Griechiſchen und Römifchen Wohl⸗ 
Hang und Splbenmaß; er iſt ſchon mit der Wurzel der. Wör⸗ 
ter gegeben. und bietet. ſich als mruftfalifches Element von 
felbß dar. Diefe Anlage. rechtfertigt feinen Gebrauch, nicht 
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| * bie‘ Berinbung beſſelben, mit den Solbenmaßen der 


| —9— ·G. Manſ Ueberſicht der Geſchichte der Deut⸗ 

ſchen Poeſie sc. in den: Charaktere der vornehmſten Dichter 
aller Nationen Sb. VII. Gt. 1. G. 139 bis 141. und Bet 
terleim’s Handbuch ꝛe. ©. 413. 

3) Charles Batteug, geboren 1713 zu Rheims, gef. 
1780 als Profeffor der Philbſophie zu Paris, ſchrieb ein 
Wert unter dem Xitels „Les beaux-arts reduits à un 
m£me principe.”: Paris, 1746. 8., welches Joh. Adolph 
Schlegel (f. Periode 6. ©. 60.) füberfepte: „Batteux 
-Einfchränfung ber ſchönen Künſte auf einen einzigen Grund⸗ 
faß’‘ ic. 3 Theile. In dee Folge (1747) führte Batteur 
dieſe Schrift weiter aus im Cours de belles-letires, on 
principes de litterature. Paris. 4te Auflage 1769, und dieſes 
Buch ik ed, welches uns Ramler überfest und auf Deutfche 
Poeſie angewandt hat. — Batteur mar der erfte, der einen 
allgemeinen Grundfag für die. fchönen Künfte aufzuſtellen vers 
fuchte, und verbreitete mittelft der Ramler’fchen Weberfegung 
auch in Deutfchland die Kenntnif des Schönen, denn fein 
Werk diente eine Meihe von Sahren allgemein zu einem 
Lehrbuche. est erfcheint die „Nachahmung ber Natur,” 
worauf er fein Syſtem baute, als eine unfichere und morfche 
Grundinge. Schon Gottlieb Schlegel zeigte das Unhalt⸗ 
bare diefes Grundſatzes in ſeiner „Abhandlung von den erſten 
Grundſätzen in ber Weltweisheit und den fhönen. Wiflen- 
fchaften.” (Riga, 1770. 8.) 

4). Baur’s Galerie der berühmteften Dichter ꝛc. Leip⸗ 
jig, 1805. 8. ©. 259 bis 282, und Jördens Lerifon x. 
©. 268 bis 275. 

5) Ueber fein Leben f. bie Gockingk'ſche Ausgabe; 
ferner: „Verſuch einer biographifchen Skitgze Ramler's x. 
von Th. Heinfins.” (Berlin, 1798. 8.) Urtheile Über ihn, 
in Küttner’s Charakteren sc. Bd. IL. &. 364 bis 367; 
in Pölig praktiſchem Handbuche sc. Th. UI. &. 200. and 
fr und in den ſchon oben genannten Schriften. 


6. 16. 
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.$ 16: : Fortfegung: 2) Ewald Chrif: v; Kleiſt 
“ Ewald Ehrifl.v. Kleift wurde 1715 zu Zeblin, einem 
Dorfe in Hinterpommern, gebören und ſtarb als Major 


bei:ber Preußifchen Armee an feinen, in der. Schlacht bei 


Kunersdorf erhaltener Wunden, 1759 zu Frankfurt a. d. O. 
Er hatte das Glück, von den edelſten Männern feiner Zeit, 


einem Gleim, Sulzer, Ramler, Spalding, Ewald, 
Hirzel; Leſfing, Geßner ze. nicht bloß gekannt, ſon⸗ 


dern innig geliebt und geſchätzt zu fein, und verdankt meh: 
- teren unter ihnen, befonders Ramlet, feine. reifere Bil: 
dung. . Held aus Pflicht; aber Freund der Wiffenfchaften 


und Dichter aus Neigung, bogeifterte ihn die Mufe Igrifcher. 


Empfindung, ‘auch niitten im Getöfe der Waffen... Eine 


natürliche und ‚zarte Darfiellung. ebler Gefühle und guter 


©efinnungen; die Gabe, die Schönheiten der. Natır mit 
fanften Farben, zu. mälen; eine reine harmoniſche und 
weiche Sptache, und endlich ein ſchwacher Anſtrich von 
Schwermuth, der Wiederſchein ſeines Gemüths: das ſind 
die Grundzüge in den Kleiſtſchen Gedichten. 
Wir befißen von ihm Lieber, Oden, Elggien. und 


ein befchreibendes Gedicht. Das höchfie Talent. aber | 


zeigte er ‘für die Landichaftemalerei, daher fein Haupt⸗ 
werk: dir Frühling. Dieſes befchreibende. Gedicht, dos 


nach dem zweiten Schleſiſchen Kriege verfertigt, zuerſt nur 


für Freunde gedruckt, 1749 zu Berlin in 4. mit Latein. 
Lettern erſchien, behauptet noch jetzt unter den maleriſchen 
Poeſien der Deutſchen einen vorzüglichen, wenn nicht den 
erſten Rang. Es beſchreibt einen fchönen Frühlingstag in 
einer edlen, gefühlvollen Sprache, und iſt auch ſchon des: 
wegen merkwürdig, weil es einer der frühſten Verſuche iſt, 
ein größeres Werk in dem heroiſchen Sylbenmaß der Al⸗ 
ten zu dichten"). — Nächſt dem zeigte Kleiſt fein Talent 
“in der Elegie. Seine Gedichte an Doris, Ampnt, 
Teut. IV. [94] | 


— 


530 Slebente Periode: Eiſter Abſchnitt. 


fein Grablied, und beſonders feine Sehnſucht˖nach 
Ruhe ſprechen feinen zarten Sinn in einer rührenden 
Sentimentalität aus. te6, gefangen unter ben So» 
nonen von Präg, iſt eine der Ichönfen Elegien, worin er 
die Schredien des Kriege ſchildert die verlorenen ländlichen 
Vergnügungen beklagt, die Thorheiten der Welt boſtraft, 
und das Unheil, das ſie ſtiften, beſeufzt; aber Das, wonach 
er ſelbſt vergeblich ſſch ſehnte, die Beruhigung, fehlt allen 
feinen Elegien, auch der beſten. Unter feinen Oben möd; 
ten die: „an bie Preußiihe Armee” — „has Landleben 
— ‚der Vorſatzze unter feinen Liedern? „Phyllis an 
Damon! — „Trinklied — „Geburtslied,“ und unter 
feinen Symnen: „das Lob der Gottheit,“ die vorzüglich⸗ 


ſten fein. Um die Idylle hat er ſich das Verdienſt er⸗ 


worben, die damaligen engen Grenzen berſelben durch das 
Gartner⸗ und Fiſchergedicht erweitert zu haben. Die beſte 
iſt fein Jrin. Die Erzählung und die Fabel; wie 
das Sinngedicht — in welchem letztern inbeß manche 
feine Wendungen gefrmden werben — erſcheinen in feinen 
Poeſien als untergeorbiet. Auch fein ‚‚Eifiides und Pa- 
ches," ein epiſches Gedicht, oder wie er es fehdft neunt, 
ein Heiner Priegeriicher Komm; worin in ihriſchem Zen 
die Priegerifchen Thaten -einiger heldenmüthigen Freunde in 
« Macedonien erzählt werden, iſt nur wegen einzelner vor: 
trefflicher Stellen zu bemerken, indem es dem Ganzen an 
Sufammenbang -der Theile; und alſo an Intereſſe gebricht. 
Mehrere dieſer Gedichte, befonders der Frühling, find 
in die gebildetiten neueren Sprachen überſetzt worden, 
Was die Ausgaben ‘der Mleiſt'ſchen Gedichte ke; 
trifft, fo hat er felbft zwei Sammlungen berfelben ver: 
anſtaltet. Die erfte führt den Titel: „Gedichte, von dem 
Verfaſſer des Frühlings.” (Berlin, 1756. 8), und bie 
zweite, die als das Supplement ber erſtern anzufehen 
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ih: „Neue Gedichte, von dem Verfaſſer des Frühlings. / 


(Berlin, 1758. 8.). Dieb find Die beiden echten Origi⸗ 
nalausgaben. Nach dem Tode des Dichters beforgte 
‚Rämler eine vollfländige zweifache Ausgabe, unter 
dem Titel: „Des Herrn Ewald Ehriftian von Kleift 
fünmtlihe Werke." (Erſter, zweiter ‚Theil. Berlin, 
1760. gr. 8., mit Kupfern und Vignetten von Meil.); 
. und die andere unter gleichem Titel, mit Latein. Lettern, 
ebenfalls Berlin, 1760, aber kl. 8. unb-ohne Kupfer. Die 
größere Ausgabe wurde, mit Lateiniſchen Lettern, zu Ber: 
lin 1778 wiederholt, und die Pleinere dreimal, nämlich 1761, 
71 und 82 wieder aufgelegt. Endlich exſchien: ‚Ewald 
Ehriftian von Kleiſt's ſämmtliche Werke, nehft des 
Dichters Leben, aus feinen Briefen an Gleim. Heraus; 
gegeben von Hilbelm Korte." (Erfier Theil. Mit 
dem Bildniffe des Dichters: Zweiter Theil. Berlin, 1803. 
gr. 8; N. A. 1825. 2 Bde. 16.) — Durch dieſe Aus: 


gabe wollte Körte in Halberſtadt Kleift’s Werke aus 


einer binterlafienen Handſchrift deſſelben wieder herfiellen, 
weil fie duch Ramler's eigenmäcktige Aenderungen alle 
Eigenthümlichkeit verloren hätten. Es ‚ift nach den dar⸗ 
über geführten Verhandlungen*) wohl anzunehmen, . daß 
Ramler allerdings manche eigenmächtige Aenderungen 


ſich erlaubt haben mag; aber ſie ſind weder ſo wichtig 


noch fo zahlreich, als Körte fie angibt’), der auch über 
die Kleiſt'ſche Handicheift, die ex bei feiner Ausgabe zu 
Grunde legte, uns gar feine Augkunft gegeben hat *). 


Anmerk. 1) Sleik wählte zur Versatt feines Früh: 
lings den Herameter mit einer Vorſchlagſylbe, den 
fchon vor ihm Ms in feiner Ode: der Srüdling, verfucht 
hatte: Nach -Klopfioek”s Urtheil iſt Kleift’s Hexameter 
ein ſchöner anapäfifcher Ders, der nach ſchöner fein würde, 
wenn ber Joembus den Anapäf After rat 
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9) ©. Betterlein’s Handbuch. der poetifchen Litefa- 
tur der Deurfchen, ©: 388 und 389. 
3) Von den 64 poetiſchen und proſaiſchen Stücken, 
- welche ſich in beiden Theilen der Koͤrte'ſchen Ausgabe befins 
- den, haben einige dreißig auch nicht die mindeſte Abweichung 
von ber Ramler ſchen Ausgabe. Bei bem größten Theil der 
noch übrigen Stüde find bie Abweichungen fo unbeträchtlich, 
daß in Einem Gedichte kaum mehr als zwei, drei, vier vor⸗ 
kommen, nnd dieſe öfters ſelbſt nur einzelne Wörter betreffen. 
— So verſichert Jorbens in feinem Lexikon Sb. II. S. 637, 
und führt alsdann ſammtliche Abweichungen in den Lesar⸗ 
arten auf. 
4) Weber Kleiſt's Leben und Charakter ſ Ehrenge⸗ 
dächtniß Herrn Ewald Chriſtian von Kleiſt“ (von Friedrich 
Nieceolai, Berlin, 1760. 4.), die erſte gut. geſchriebene 
Deutſche Biographie unſers Dichters; und: Kleiſt's Leben, 
in der Körtefchen Ausgabe, fo mie Küttner' 8 Charaktere 
Dh. LE. 363 his 255. 


6.17. Fortſetzung: Joh. Wild. Ludw. Gleim, Joh. 
Peter U; und Joh. Nicol. Götz. 

Wir nehmen die Drei Ipriihen Dichter zuſammen, 
die fih in Halle zu gleichen Beftrebungen vereinten, \ wie 
 Klopfto und feine Freunde in Leipzig. ° 
3) Johann Wilh. Ludw. Gleim wurde geboren 
‚ 1719 zu Ermsleben, einem halberftäbtiichen Städtchen, 

fiudirte zu. Halle die Rechte, wurde 1747 Gecretait‘ des 
Domkapitels zu Halberſtadt, in der Folge auch Eanonicns 
des nicht weit von dieſer Stadt gelegenen Stifte Walbek, 
und ſtarb 1809. 

.  Öleim gehörte zu den Stiftern der beffern Periode 
unferer fchönen Literatur. Nicht bloß durch ſeine Gedichte 
bat er dazu mitgewirkt, fondern mehr noch durch den 
Eifer, mit dem er fähige Fünglinge ermunterte, fich der 
Deutichen Dichttuma gu widmen, und durch den Enthu- 
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fiasmus, den er für ‚diefelbe, fo meit er. reichen Ponnte, 
‚verbreitete. Sein Name verdient daher in dankbarem 
Andenken erhalten. zu werden. .: Dennoch) muß "man bes 
kennen, daß fein geifliges Leben nie auf ein großes Ziel 
hinging. Er drang nicht in die Tiefen der Wiffenfchaft, ’ 
und. erhob ſich in keinem Fache des menſchlichen Wiſſens 
zu einer gründlichen, wohlgeordneten Kenntniß. Ueber⸗ 
haupt liebte er. die Muſen nur in ſo weit, als ſie ihm 
Die Zeit kürzten, und feiner eigenthümlichen Gemüthlich⸗ 

Zeit, nach der ex von Allen geliebt fein wollte, Nahrung 
gaben, daher er nur der leichten und fcherzhaften Dichtung- 
ſich hingih . Die. meiften feiner frühern Producte wurden 
mit allgemeinem Beifafl aufgenommen, und erwarben ihm den 
Namen eines Anafreon, den ihm feine Zeitgenoffen niche . 
mit Unrecht gaben. Denn glücklich erlaufcht. er die Maivetät 
des Griechen, und. ahmt ihm nad) in Keblichen Tändeleien und 
leichten Inrifchen Spielen; doch gefällt er mehr, wenn er 
Original iſt, und dem eigenen Gange ſeines Geißes folgt, 
— Seine ſcherzhaften Lieder, zu denen Wein und 
Liebe ihn begeiftern, athmen innige Fröhlichkeit, und rei⸗ 
zen durch einen leichten Fuß der Gedanken, und durch 
jene ſcheinbare Nachläſſigkeit, die, dieſer Dichtart ſo wohl 
anſteht, ohne jemals die Sittſamkeit zu verletzen. Allein 
nicht nur, daß allen dieſen Gedichten die letzte Feile und 
ihre höhere Vollendung fehlt, welche ihnen eine dauernde 
Klafſicität ſichern Fönnte, hat auch der. Dichter den Glanz, 
den fein Zeitalter über ihn perbreitete, durch die Arbeiten 
feines fpäteren Alters ſehr verdunkelt. Schon einige Jahre 
nach dem fiebenjährigen Kriege ſank Gleim immer mehe 
zu einem matten und tändelnden Son herab, der allen ges 
feßten Männern widerlich wurde, und in feinen fpätern 





anafreontifchen Liedern verfennt man den Liebling der Mu: ° 


fen und Grazien faſt ganz. Früherhin hatte auch Gleim 


⸗ 


UN 
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viel Schuld an dem Schwarm von Dichteringen, die, 
durch ihn perſoͤnlich aufgemuntert, nicht ſelten auch von 
ernſtern und gründlichen Studien abgeleitet oder durch 
feinen Beifall verführt, Deutſchland mit einee Sündfluth 
Sleiner, nett gebruckter Gebichtſammlungen überſchwemm⸗ 
ten, Die nichts als ein unwitziges Geſchwätz von Wein und 


Liebe enthielten. Nur in feinem Lehrgedicht „Salladat, 


\ — 


oder das rothe Buch.“ Hamburg, 1774. 2 Thle. 4. drit⸗ 
ter She ohne Jahr ind Ort, (in welchem bortrefflice 


. wattifche Lehren und fromme Empfindungen in eine 
‚ Reihe poetifcher Selbſtgeſpräche don einem morgenlaͤndi⸗ 


ſchen Weifen vorgetragen werden), und in feinen „Liedern 


fe das Bolt“ (17 an der Zahl) erhob fih Gleim's 


Bichterifchen Genius wieder; aber ſpäter hinaus wurden 
feine Poeſſen immer leerer an Inhalt, und fein lyriſcher 
Flug fand immer tiefer herab. Den höchften Ruf erwar⸗ 
Ben ihm feine Kriegslieder eines Grenadiers, weiche 
Friedrichs Thaten preifen, aben nie vom Volke gefungen 
worden find. Man muß zwar zugeben, was ſchon Leffing 


ſagt, Daß im diefen Liedeen der Charakter des Grenadiers 


hicht immer gehalten if, und der Patriot den Dichter oft 
uͤberſchreit; denn wirflich findet man in ihnen neben gros 


Sen und YBlen Entpfindungen auch viel geineine und pro: 


faiſch ausgebruckte Gebanken; aber Gleim's Ruhm als 
Natſonaldichter beraht doch vorzüglich auf dieſen Liedern, 
mid fie werden ihm Auch am ſicherſten die Unſterblichkeit 
feineb Ramens gewähren, da bie meiſten nicht nut durch 
eine kraftvolle und kunſtloſe Volksſprache, und durch das 
ungeſtüme Feuer der Begeiſterung anziehen, ſondern vor⸗ 
zuͤglich durch ihren großen Inhalt, als eine Art hiſtoriſcher 
Denkmdler, der ſpäaͤtern Nachwelt denkwürdig bleiben wer⸗ 
den. Neben her gedenken wir auch ſeiner Fabeln, die ſich 
empfehlen durch gedanfenvolle Kürze, ungeswungene, flies 
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Bende, treuherzige Erzählungsweife, und die eigenthümliche 
Kunſt, die Moral an den Faden ber allegoriſchen Hand⸗ 
Iung.felbft, zu. Enüpfen. Eben fo darf es nicht unbemerkt 
bleiben, daß Glaim unfere Literatur mit einer neuen 
Dichtungkart bereichert bat, indem er die Romanze, die, 
his dahin hauptſächlich von den. Spaniern und Engländern 
bearbeitet worden war, zuerſt auf Deutſchen Boden vers 
pflanzte, und dadurch zu. den nachherigen viefältigen und 
zum Theil; glücklichen Dichtungen dieſer Art die erſte Ber - 
onlafiung datbot. Eudlich HE auch der Umſtand nicht uns 
wichtig, dag Gleim einen ausgebreiteten und lebhaften 
Briefwechſel mit den Deufwürbigften Gelehrten Deutſchlauds 
unterhielt, und einen Schoß von Briefen vielfacher Erheb - 
lichkeit beſaß, aus dem ſich inebefondere die Geſchichte 
unfesr Ichöuen Literatur anfehnlich bereichern läßt ®). 
Gleim ſelbſt hat nie ‚eine vollfländige Sammlung, 
feiner Poeſien vzranßaltet. Immer ließ er nur einzelne 
Gedichte oder kleinere Sammlungen, mehrentheils auf 
eigene. Kofen, für feine freunde druden, oder zerfireute 
feine Lieder bald bier und da in Zeitfchriften und Jour⸗ 
nalen, unter denen ‚befonders her Göttingifche und Voſſi⸗ 
iche Mufenalmanad, dee Deuffhe Merkur, bie Iris, bie: 
Berliniſche Monatsschrift,; das Braunfchweigfche Journal 
c. fehr viele enthalten. Buchhändlerifche Gewinnſucht 
fuchte dieſe zerſtreuten Gedichte wider Wiffen und Willen 
des Dichters zu ſammeln, und fo erhielten wie von Zeit 
zu Zeit verſchiedene Ausgaben, die, alle mehr oder went 
‚ger verflümmelt, an Mangelhaftigkeit und Drudfehlern 
mit einander wetteifern. Einige berfelben find. folgende: 
„Heren 3. W. &.*) fämmtliche poetifche Werke. Erſter, 
zweiter Theil.“ (Strasburg, 1765. 8.) Diefe Ausgabe 
enthält: nur bie Kriegslieder von 1758, bie fcherzhaften 
Lieder in zwei Büchern, zwei Bücher Zabeln und drei 


- 
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„Romanzen, außerdem eine Menge Drudfihler. Berner: 
„Sämnitliche Schriften des Herrn F. W. Gleim’s. 
Sechs Theile. Neue und verbefierte-Aufl.“ (Ohne Namen 
des Drudorts und Verlegers, 1773. 8.). Schlechtes Pa⸗ 
pier, fehlerhaft, unvollſtändig und verfälicht! Bon ziem⸗ 
lich gleichem Werth find. zwei andere Ausgaben, auch in 
fech s Theilen, zu Routlingen 1779. 8. und zu Karlsruhe 
1780. 8. Die neueſte unechte' Ausgabe Führt den Titel: 
„Sämmtliche Schriften von Friedrich Wilhelm Gleim. 


Bier Bände. N. verb. Auf” (eipzig, 1802. 1803. 


8); fie iſt vollſtaͤndiger als die vorgenannten Ausgaben, 
aber nicht frei von unechten Stücken. — Erſt feit 1811 
haben wir eine echte Ausgabe erhalten, von feinem Neffen, 
dem Domvisar Wilhelm Körte in Halberſradt, unter 
dem Titel: „Joh. Wilhelm Ludwig Gleimts ſämmt⸗ 
lihe Werke. Erſte Originalausgabe aus des Dichters 

"  Handfchriften durch Wilhelm Körte.“ (7 Bände. Hal: 

berftade, 1811 — 1813, auf Velin, Schreib: und Drud: 

papier). In diefer Ausgabe iſt, mit einiger Auswahl, Al- 


les, was Gleim gebichtet- hat, chrondlogiſch geordnet. Sie, 


enthält aber, bei allem Fleiß ihres Herausgebers, noch zu 
viel für" den bleibenden Nachruhm des Dichters, deſſen 
Namen nur Die Erzeugniffe feines Biätgenetters verewigen 
koͤnnen. 

4) Johann Peter U; wurde geboten 4720 zu 
Anfpach, und flarb 1796 als Director des Bursgräflichen 


Collegiums daſelbſt, nachdem ihm noch wenige Stunden . 


vor feinem Tode das Pätent eines. K. Preuß. Juſtizraths 
und Landrichters zu Anſpach überreicht worden war. Uz 
bat in mehreren Dichtungsarten fein poetiſches Talent ge⸗ 
zeigt, in ſcherzhaften und geiſtlichen Liedern, "in der Ode, 
der epifchen Erzählung, dem Lehrgedicht und der Gpiflel; 
fein poetiſcher Ruhm gründet fi aber vorzüglich auf feine 
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Inrifhen Gediqhte. Horaz war ſein großes Vorbild, 
dem. er nacheiferte, und in deſſen Geiſt er Tugenden u 
preifen und Lafer zu firafen ſuchte. Herder fagt in 
feiner Adraſtea, Stüd 3,, von ihm: „Wenn nad) Grie: 
chiſcher Weiſe einem Vertorteuen ſein Ehrenzeichen, eine 
bekränzte Lyra, aufs Grab gefeßt werden follte, fo- ge⸗ 
bührte ſie ihm, eine Lyra mit dem dreifachen Kranze der 
Dichtkunſt, - ber Weisheit und des thätigen Verdienſtes 
umwunden. Eben er traf den Ton, in dem die Lehre, 
Jedermann nerftändlich, in fedrigen: oder fanften Sylben⸗ 
maßen unſer Gemüth durchdringt, und es in füßer Ber 
geifterung mit fich fortzieht: oder fortreißt. Seine beften 
Dden find ein Lehrbuch -bew lebenswürdigften Boraf in 


füßen Geſangweiſen. Wenn. er gleich Horazens ‚Sol u 


benmaße ‚nicht gebraucht‘ hat, ſo ſpricht doch Horazens 
Eeiſt durch ihn, im Inhalt ſowohl als im Schwung und 
in der Anordnung feiner Oden. Kehre der Klang derſel⸗ 
ben, die ein bizarrer Geſchmack verdrängt hat, in’g Ohr 
der Fünglinge wieder!” Wirklich hat, wie auch aus die: 
ſem Wetheile hervorgeht, Uz feine. größte Stärfe in den, 
Lehrode. Ihm liegt die’ Sache der Sittlichkeit am 
Herzen, daher wird er niemals: feuriger, als wenn er den 
Uebermuth der Großen, die Berderbtheit der Sitten, die 
entmannte Meichlichkeit der Deutfchen und die Berherrun 
gen der Kriege fchildert; und darum gehören die beiden 
Dden: „das bedrängte Deutfchland,« und „an die Deuts 
ſchen,“ zu feinen gelungenfien und‘ überhaupt zu den beſten, 
Die jemals gedichtet worden find: . Aber auch, wenn er im 
fiherzhaften Liede Freude und Vergnügen fingt,; hört man 
ihn gern, denn fein Gefang ift fchmeichelnd und bezaubernd, 
oft noch ſuͤßer als Hagedorn’s. Zur klaſſiſchen Boll 

Ponmenheit im Deutichen Ausdeuck "fehlt ihm wenig; im 
Mechanifihen: verfiößt er nie. wider Die Geſetze des Wohl: “ 


. \ 


—B 
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flange, und der Reim fcheint ben freien Flug feiner Ge 
danfen eben nicht zus feffeln. Seine geiftlichen Lieder 
find mehrmals in Mupt gefeht, und namentlic von dem 


trefflichen Capellmeiſter Schulz mit Melodien begleitet, 


herausgegeben worden ?);. einige find auch in. unfere An« 
dachtsbücher übergegangen; er felbfb hat die meiften in das 
von ihm und Zunkheim: befargte Anſpachiſche Geſangbuch, 


‚1781, Aufggnemmen. Klopfiod ſchätte feine geifllichen 


Lieber fehe hoch, daher en: zen Kin ber Vorrede zum 


zweiten Theil feiner geiſtlichen Lieder) zu Beiträgen für 


ein Privatgefangbuch auffoderte 

Wir beſitzen drei Sammlungen der Usiichen Ge 
Dichte. Die erſte erſchien unter dem Zitel: „Lyriſche 
Bedichte" (Berlin, 1749. 8). Den Druck beforgte Gleim, 
der auch die Gedichte vorher Durchgefehen und dem Der, 


faſſer feine Feitifchen Bemerkungen mitgetheilt. hatte. - Die 


zweites. „Lyriſche und andere Gedichte.” (Anſpach, 1755. 


gr. 8), von Un felbf:beforgt und mit zwei Büchern, „eis 


nem komiſch⸗ epiſchen Gedicht, „der Sieg des Liebesgottes 
und vier poetiſchen Briefen, vermehrt. Diefe Ausgabe 
wurde 1756 und 1765 gu. Leipzig wiederholt... Nachher 
erihienen: „Sämmtliche poetiſche Werke non J. P. Uz. 
Erfier, zweiter Band.“ (Leipzig, 1768. kl. 8, mit Kupf.) 
Diefe Ausgabe wurde durch Weiße: beforgt, und enthält 
in den hinzugefommenen fünften und fechsten Buche Iyris 
ſcher Gedichte noch eine beträdytliche Anzahl Oben und 
geiftlicher. Lieder. - Eine. wohlfeilere Handausgabe, bloß mit 
A Dignetten auf Drudpapier, die zu gleicher Zeit verans 
ftaltet wurde, erfchien in. einee N. U. 1772 zu Leipzig, 
in 8. Nah Uzens Tod erhielten wir die letzte und 


neueſte Ausgabe: Poetiſche Werfe von Joh. Peter Uz. 


Nach feinen eigenhändigen Verbeſſerungen herausgegeben 
von Ehriflion Felix Weiße. Erſter, zweiter Band." (Bien, 


‘’ 
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ker. DB. Degen. 1804. gr. 4. Pradtausgabe auf Bes 
linpapier' mit und ohne Kupfer; und in 8, Velinpapier 
und Druckpapier mit Deutfchen Lettern.) Die Verbeſſe⸗ 
rungen hatte Uz vor feinem Tode feinem Freunde nad) 
Leipzig geſchickt, um fie bei einer künftigen Ausgabe zu 
benutzen; fie find nicht beträchtlich, fo wenig wie bie Ju: 
ſätze und Vermehrungen; indeffen gewinnt dieſe Ausgabe 
durch die neuen Lesarten fowohl an Verbindung der Ges 
danken, als an. Ausdrud und Politur des Verfss*). 

5) Joh. Nicol. Gög wurde 1721Fin Worms ges 
boren und flarb 1781 als Badenfcher Superintendent zu 
Kirchberg und Winterburg. Er war ein garten, ſinnvoller 
Liederdichter, empfahl ſich aber auch in der Elegie®), 
der Idylle und dem Sinngediht. Alle feine Dichtungen 
zeigen von’ Streben nad) Correctheit. Seine Gedichte 
wurden von Ramler in einer gefeilten Auswahl heraus: 
gegeben unter dem Titel: „vermifchte Gedichte von J. R 
Götz. Manheim, 1785. 3 Thle. 8. 


Anmerk 1) ©. Jördens Lerilon 20. Bd. I; S. 139 
bis 1575 Vetterlein's Handbuch. S. 131 bis 146; den 
Sreimütbigen, Jahrgang 1804. Nr. 73, 129, 130, 131, 
1335 Neue Berk. Monatsfchrift Jahrg. 1802, 1803, 1804, 
und befonbers die Schrift: „Joh. Wilhelm Ludwig Gleim's 
‚ Leben. Aus feinen Briefen und Schriften, von Wilhelm 
Körte.“ (Halberſtadt, 1811. 8.) 

2) Sol heißen Sriedrich Wilhelm Öleim. Dies 
war aber der Name feines Bruders; er felbi hat feinen 
Bornamen, auf dem Titel der von ihm herausgegebenen Epi⸗ 
ſteln genau angegeben. 

Joh. Peter Uzens lyriſche Gedichte religiöſen In⸗ 
halts, nebſt einigen andern Gedichten gleichen Gegenfandes 
se, mit Melodien sum Singen bein Elaviere von I. A. P. 
Schulz, Capellmeiſter Sr. Königl. Hoheit de Peingen 
Heinrich von Preußen. Hamburs, 1784. gr. 4 


! 
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4) Ueber Uzens Leben ſ. Chriſtian Heinrich 
Schmid’s Biographien der: Dichter Th. 2.S. 287 — 318, 
wozu Az ſelbſt dem Werfaffer den Stoff mitgetheilt hatte; 
ferner: Schlichte grolls Nekrolog auf das Jahr 1796. 
Bd. J. S. 65 — 153, und iu Weißens Vorbericht zu der 
von ihm ‚heforgten Dr A. von Uzend poetifchen Werfen. 
ir Nesterlein’ 8 Handbuch der poetiſchen Literatur ꝛc. 
©. 135 — 130. - 


5) In Friedrichs Schrift ; ‚über die Deutfche Literas 


tur‘ Berlin, 1780. 8.) kommt 8. 9. folgenide Aeußerung 
vor: Indeß will ich zu den Heroen, die ich genannt habe, 
noch einen Ungenannten hinufegen, von dem ich reim- 
Iofe Berfe gefehen babe; bie .Gadenzs und Harmonie berfelben 
eutfiand aud der Abmechfelung her Daktylen und Spondeen; 
fie waren voll von Verftand, und meinem Ohre wurde fehr 
angenehm durch den Wohllaut der Töne gefchmeichelt, beffen 
ich unfee Sprache kaum fähig geglaubt hatte. ch möchte 
behaupten, daß dieſe Art von DVerfificgtion fi ft ch am beſten für 


unſre Sprache ſchicke, und ſehr große Vorzüge. vor dem Reim 


habe. Wollte man fi) bemühen, fle dadurch gu vervollkonim⸗ 
nen, fs würde man es wahrſcheinlich hierin weit bringen.“ 
.- Dieſer Ungenannte: if Toy: Nicol. Goͤtz; das Gedicht 
im reimloſen Verſen war „die Madcheninſel, eine Elegie in 
Hexametern und Pentametern,“ welche von Knebel (geb. 
1744, geſt. 1834, preiswürdiger Ueberſetzer des Luerez und 
Proper) in Potsdam beſonders hatte abbrucken laſſen. .S. 
Friedrich d. Gr. Eine Lebensgeſchichte vbn I. D. E.Preuß, 
ater Bd. Berlin, 1833. G. 349 — 350. 1 


5.18. Anna euife Karfch, Eberhard Sriedrich greis 
berrv. Gemmingen und Joh. Friedrich Löwen. 
In dieſer Zeit lebte und dichtete auch 
1) A. Luiſe Karſch (mißbräuchlich Karſchin yes 
nannf), geb. Dür bach. Sie wurde 1722 auf dem ſo⸗ 
nenannten Hammer, einer Meierei bei Zullichau, geboren, 


[4 
L 


Das "Zeitalter klaſſiſcher Literatur. 841 


Verheirathete ſich mit einem Schneider, lebte feit 1761 in 
Berlin, und ſtarb daſelbſt 1791. Eine Naturdichtetin, 
ohne mehr als einen Anflug von Kunſtbildung zu haben, war fie 
lange Zeit eine Urt von Eabinetftüc in der Reſidenz Fried⸗ 
richs. Merkwürdig durch Ihr äußeres Leben, das abwech⸗ 


felnd einfach, ärmlich und glänzend, bald einem idylliſchen, 
bald einem Bettler», bald einem vornehmen Zuftande ähns 


lich war, bat fie auch durch glückliche Anlagen zur Poefie 


fi einen Namen gemacht, der nach der Mitte des vori⸗ 


gen Jahrhunderts zu den genannteften damaliger Zeit: ges 
hörte”). Die ausfchweifenden Lobſprüche, mit welchen 
felbft befonnene Männer fie erhoben, und fie mit dem 
Namen einee Deutihen Sappho belegten, gingen mehr 
aus dem Anfehauen überraſchender und wunderbar ſich 
durchkreuzender Schickſale der Dichterin, als and dem 
poetiichen Werth ihrer Lieder. hervor, und Eonnten daher 
auch die ruhiger urtheilende Nachwelt nicht beftechen. Auch 
wir. erfennen in ihren Gedichten, befonders in ihren Oben 
und Liedern, ein nicht gemeines Talent, eine lebhafte, 


reizbare Phantäfte, ein feuriges Gefühl, ud, ſtellenweiſe, 


eine gelungene, fiarfe und wohltlingende Sprache, fo wie 
Leichtigkeit der Verſiſication; aber Alles, was Studium heißt, 
was den Dichter zum Künſtler macht, und. den Künſtler 
zum Vorbilde erhebt, fehlt ihr gänzlich. Sie bat weder 
Kenntniß alter Schriftfieller, noch der Philofophie, noch der 
Spradye (worin es Ihe fogar an den grammatifchen An: 
fangsgründen gebrach), und folgte mehr der. fchmeichelnden 
Bewunderung des großen Haufens, ale dem Rath ihrer 
Fritifhen Freunde (Gleim, Ramler :c.), die fie zum 


Studium aufzumuntern fuchten, daher Leffing’s Prophe: . 


zeihung in den Piteraturbriefen eintraf: fie würde, führe 
fie fort, wie fie angefangen, zu folchen Reimern herabſin⸗ 


— 
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bis endlich fein Nachfolger Friedrich Wilhelm II: ber üb: 
gelebten Dichtetin ein Haus bauen ließ, in welchem fie ſich 
‚ mit Belegenheitsbichtungen für Geld befchäftigte. 

2) ©. Zördens Lexikon ze. Bd. IL ©. 607 — 631. 
Yeber ihren dichterifchen Werth urtheilt Vetterle in in 
feinem Handbuch ic. S. 481 — 482. 

I S. Schlichtegrolts Nekrölög auf das Jahr 1791. 
»Bd. 1. &. 131 — 158. und Berichtigungen und Zufäte da⸗ 
zu im Nekrolog auf das Jahr 1792. Bd. II. S. 358 — 308. 

4) ©. Chriſt. Heint. Schmid's Netrelog 30. H. 
.&, 551 — 570. 


6. 19. Deutfibe Gprifei überhaupt! Michael. . 
Denis; Karl Friede. Kretſchmann, Karl Mafalier 
und Joh. Gottlieb Willamom. 

6 war im Anfang der zweiten Hälfte des 18ien 
Jahrhunderts, als unter mehrern Lyrikern Deutſchlands 
die Liche zur Bardenpoeſie entfland. Angeregt wurde 
fie wohl duch Klopfkod, der um's Jahr 1767 bei der 
" Umarbeitung, feiner älteren Oden die. mythiſchen Bilder der 
ffaldifchen Poeflt angewandt, und die beiden Bardiete: 
Hermanns Schlacht und Hermann und die Furſten vollen 
det hatte; befonders genährt aber durch die Bekanntſchaft 
mit den Gefängen Offians, die, von James Macpher 
fon gefammelt, in's Englifhe übertragen (Zondbon 1762), 
nun auch 1768 in's Deutfche überfeht - wurden, Dies ge: 
ſchah zuerft Durch | 
' 4) Michael Denis, geborem 1739 zu Scharding, 
geflorben 1800. Er war Zefuit, Lehrer am Thereſianum 
in Wien, und zulegt Bibliothefar der Hofbibliothek daſelbſt 
und Hofrath. Diefer, um die Gefchmadsbildung Oeftreich's 
ſehr verdiente Lyriker, dichtete Oden und Lieder ‚ erneute in 
‚ ihnen den alterthümlichen Bardenton, und nannte fich auch in 
feinen Liedern md Barden Sined (rückwärts Denis). Sein 

Haupt: 
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Hauptverdlenſt beſteht in der: uederfetzung des Oſſiante), 


zu deſſen Naturgeſang aber dei von ihm gewählte Sera 


meter nicht paßt, Eine Ausgabe feiner Werke erfchien 
unter dem Titel: „Dfftan’s ib Sined's "Lieder." Wien, 
1781. 5 Bände, und eben daß 1791 und 92, 6 Bände, 
4. — Doffelbe Siel. verfolgte. . 
2) Karl Friede, Rretfhmann, gebören 1736 au 
Zittau, dalelbſt Gerichtsactuar big -17D7, und gefi, 1800. 
Er wor ein geifireichen Dichten; dex:ben: Barbengefang, die 
Hymne, das ſcherzhafte Med, das. Sinngedicht und die 
Fabel bearbeitete. Unter dem angenommenen Namen 
Rhingülf des Bärden: ſtellte er ſich würdig neben 
Denis. Seine ſämmtlichen "Werte erſchlenen in 7 Bän⸗ 
den, Leipzig, 1784 e 180. ' 8 - Mehr Naqhshmer d 
Denis man” " Be EEE 
3Karl Maßtalier, IR 1731 In Wien, geſtorben 
dafeleft 1755 "ale Profeſſor ber ſchönen Wiſſenſchaften 


Wie. defthen won “ihm —Geduchetewebſt Soden ae” be 


So Wien 1774. 8. üb IE W. 1782. 

3 Seh. Gottlieb Willamöw, gehdech 1736: Mr 
Röffeungen in Preußen, "geftötben' 1777 alt Hrofeſſot zu 
Petersburg, war ein ditbyrämbifhet Dichter Soll un⸗ 

geſtümen / Feuers und baech iſcher Detunkenheit. Auch fuchke 


er ſich in der dialogiſchen Fabeleine neue Bahn zu eröffnet. 
Seine „Dithhramben erſchienen Berlin, 1763 tind R A. 


17663 felne' ‚‚Dlalögifägen Fabeln Berlin; 1765 unð N. A 
1791; Die Ausgabe ſeiner fännntlichen poetiſchen Schriflen 
aber —R 1779 und "Wien, 1793. 2.8: 


Aumerk N’ Offian oder Siftän, einer der betühm⸗ 


teſten Galiſchen Barden, beſang tinter den Ealedoniern, ben 
alten Betbohnern Schottländs, im Ateh Jahrhuudert nach 
Che. Geb. die Chaten ſeiner tapfern Landeleutse, Befönders 


Teut. EV. 


feines Vaters, des Königs Sal t* gie nach der 
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Sage mit andern berühmſen Sängern des Altenthums das 


Schickſal der Blindpeit,, und ſuchte durch Befang feinen 
Schmerz Über das Schickſal ſeiner Lieben, beſonders feines 
Sohnes Dscar zu mildern. Seine Geſange lebten bloß im 
Munde der Hochfchotten. Sie find höchſt rhythmiſch, voller 
habener Gefühle, kräftig und zart, rührend und erfchütternd. 
Auh J. ©. Rhode Überfegte fie ins Deutfche 1806 und 
71818, ebene F. 2’ Graf zu Stolberg 1806. Geit 
41807 befiyen wir auch: bie Guliſchen Originale in 3 Bänden, 
und die Ueberſetzung ans. derſelben in daetyliſchen katalekti⸗ 


ſchen Trimetern von G. W.a blwa ehe Ceipiig, 8.) ſeit 1811. 


4. 20. hortſedung: Joh Georg Jacobi und 
Heinrich Wilh. v. Gerſtenberg. 

4) Sab. Georg Jasobi, geboren 1740 in Düffel 
dorf, lebte al6 Profeffor der Philofophie in Göttingen. und 
Salle, war 1768 Canonicus in Halberfladt,. mo, er mit 
Gleim einen engen Umgang. Fnüpfte, ging 1784 al Pre 
feſſor nach Freiburg, und ſtarb daſelbſt als.Negierumgsrath 


1814. Sein freundliches Derhältniß, sa Gleim Führe 


ihn zum Wohlgefallen an deſſen anafreantigchen Liedern, 
und gab ihm: ‚einen. tändelnben Ton, der ſich in ſeinen 
Briefen zwiſchen Gleim und Iscobi Berlin, 1768 und 
1777. 8. in Profa ‚und. Poeſie ausſpricht. Spatethin 
aber wurde er ernſter und kraͤftiger, zeichnete ſich im 
Liede und in der Epiftel. aus. Seine Taſchenbücher, 
namentlich ‚mehrere Jahegänge der. Iris (1775 — 78, 
1803 — 10) enthalten fehe ergreifende Lieber poll heite 
er Lebensweiſsheit. Er — ſeine Gedichte: unter 
dem Titel: „Sämmtliche Wexke.“ Halberftadt, 1773 — 78. 
33. 8.; dann vollftändiger Zürich, 1807 Bis. 1813. 78e. 
8. und N. A. 1819, 12. Zur: legten Ausgabe erſchien 
als ter Band ‚Ren. Sa Gens Senne ven einem 
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feiner Freunde (oh. v. Ittner)“ Züri 1922, welches auch 
der neuen Taſchenausg. 1825. 4 Bde. 16. borangefeßt iſt. 

2) Heinrih Wilhelm von Gerftenberg, geb. 
1737 zu Tondern im Herzogthum Schleswig, war erſt 
Mittmeifter zu Kopenhagen, wurde 1775 Königl. Daniſcher 
Reſident und Eonful zu Lübeck, privatiſirte ſeit 1785 zu 
Eutin, war dann Juſtizdirector des Königl. Lottos u Ab 
ton, und farb daſelbſt 1823. 

Mir fielen biefen Dichter. an die Graͤnze swifchen 
Lyriker und Dramatiker, weil er beiden Dichterklaſſen mit 
gleichem Ruhme angehört. Als Lyriker hat er fich durch 
die artigften Spiele der Liebe und des Witzes, die in feis 
nen „Zänbeleien,” (Ite Aufl. Leipzig, 1765. X. 8.) ents 
halten find, ein großes Publikum gebildet. Auch den höheren 
lyriſchen Styl hat er zu halten gewußt. in feiriem „Gedicht 
eines Stalden,” (Kopenhägen, Obenſee und Leipzig, 1766, 
4.), einem Geſange im Geiſt der alten Barden, worin er ſi 
Klopftock und din-$. 19.. genannten Dichtern würdig an⸗ 
ſchließt. Als Dramatiker hat er ſich ausgezeichnet durch 
feuriges Gefühl und hohen tragiſchen Styl in „Ugolino, 
eine Tragöbie in 5 Aufzügen.“ (Hamburg und Bremen; . 
1768. Mi. 4), zu ‘der erden Stoff aus Dante's Hölle 
entlehnt hat. Auch iſt von. ihm Die Cantate „Ariadne auf 
Rozos. Im Gebiete der wiſſenſchaftlichen Kritik hat ek 
ebenfalls ‘Iebhaft-eingeroirft Durch feine „Briefe über Merk’ 
toirdigfeiten der Literatur," :(B Sammlungen, Schleswig 
und Leipzig, 1766 bis 1767: 8.), die "herrliche Beiträge: 
zur Sprach⸗ und Viteratuvgeſchichte enthalten, md ein 
würbiges- Gegenſtũck zu Leifing’s Literaturbriefen find:- 
Eine Sammlung ſeiner Scheiften. "veranftaltete er felsff - 
noch; ‚unter dem’ Titel: „Serftenberg's vermifchte Stheife: 
ten, von ˖ ihm / ſelbſt gefanimelt und mit Verbeſſerungen und 
Zuſaͤtzen hedenegetheben⸗ (ZBde. Altona, 1815. 16.8.) 


J [36°]. 
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g. A. Dramatifche Dichter. 
Cprikian Felix Weiße, Joh Chrikien Brandes 
und Joh. Chrifian Krügen 

Das Leſſing'ſche Zeitalter war, wie an Ort und 
Stelle bemexkt worden, die Zeit der Reformation für die 
Deutſche Bühne. Eine Reihe guter Köpfe wirkten durch 

ihr deamatifches Talent mit Eifer theoretifch und praktiſch 
- für die Veredlung eines bildfamen Vergnügens, das bis 
- dahin nur der gemeinen Sitte gehulbigt, nun aber fürden 
Geſchmack der Gebildeten fittlich Ind geiftig geformt und 
"gehoben werden follte. Nicht Alle, die. dazu beigetragen, 
find durch nachhaltigen Einfluß für uns merkwürdig ge 
worden; dies hindert uns aber nicht, ihre Verdienſte um 
den beſſeren Geſchmack ihrer Zeit anzuerlennen. Es ge⸗ 
‚hören dahin: 

1) Chriſtian Felix Weiße, geboren 1726 zu 
.Annaberg im Erzgebirge, und geſtorben 1804 als Kreis⸗ 
Heuer: Einnehmer zu Leipzig, gehörte zu den LZieblingen des 
Bois. Er hatte ſich auf der Univerſität zu Leipzig den 
philologifhen und theologiſchen Studien gewidmet, aber 
feine Vorliebe für das Aefihetiiche, die duech: das Theater 
in Leipzig unter ber Neuber aufgeregt und fpäterhin 
durch die Koch'ſche Geſellſchaft, bei der Eckhof angeflellt 
war, genährt wurde; warf ihn in andere Verhältniſſe und 
gab feiner Beichäftigung mit den Maſen . eine . andere 
Richtung. Späterhin, als die-Meigung, für bas Theater 
zu dichten, in ihm. erlofch,; wirkte er, durch Baſe dow 
aufgemuntert, für die Jugend, und es entſtand ſein viel⸗ 
geleſener „SKinderfreund‘‘. (der oft aufgelegt, eben fo oft 
nachgedruckt wurde), und - ale Fortſetzung deſſelben, fein 
„Briefwechſel der Familie des Kinderfreundes,“ mit Deflen 
. Beendigung er. feiner literariſchen Thätigkeit: ein Ziel ſetzte. 
So hat er ß ch in zwei er wictzen Vweꝛiebungern⸗ als Dich⸗ 





- Das Zeitalter klaſſiſcher Literatur. 549 


‚ter und Pädagog, um Deutſche Bildung verbiet 
gemacht. 

Als Di chter hat er zwei Gattungen der Peeſt⸗ 
mit Glück angebaut, die dramatiſche und lyriſche. 
Seine zahlreichen dramatiſchen Arbeiten ſind theils 
Trauerſpiele, theils Luſtſpiele, theils Operetten. 
In der Tragödie fand er unter den Deutſchen keinen 
tragiſchen Dichter, der ihm an Nichtigfeit der Compoſition, 
‚an Fruchtbarkeit der Erfindung, an Schönheit und Wohl⸗ 
klang der Sprache, an Leichtigkeit des Versbaues hätte 
vorleuchten/ koöͤnnen, auch Niemanden neben ſich, als 
Leſſing, deſſen Genius mit dem ſeinigen zu gleicher Jeit 
erwachte und von dem.er allerdings an Originalität, am 
fcharfer Zeichnung ‚und pfochölogifch genauer: Entwidelung _ 
der Charaktere, fo wie an Eorrectheit der Sprache, mit 
einem Wort — an Bollendung feiner Dichterwerke, über: 
troffen wurde, vor.dem er aber an Reichthum der Phan⸗ 
tafte, an Innigkeit der Empfindung und an Kraft in ber 
Darſtellung ſtarker Gefühle und Leidenfchaften den Vor⸗ 
zug behaupten möchte. Leſſing und Weiße hoben das 
Deutfche Theater aus feinem Nichts hervor; fie waren die. 
erften, die es insbefondere von der Schmach befreiten, 
feine andere als fremde Zrauerfpiele in fchlechten Webers. 
ſetzungen darbieten zu können; die erften, die, alle Schwies 
rigfeiten einet holprichten, wäflerigen und franzöfirenden 
Sprache überwindend, eine klaſſiſche auf das Theater 
brachten. Erfi, wenn man diefe Umftände berückichtigt, 
kann man das unerfchöpflich« fruchtbare dramatiiche Genie 
unfers Weiße nach feinem wahren Werth erfennen. 

Zu den Lieblingsftüden der tragifchen Mufe une 
ſers Dichters gehört „Romeo und Julie,“ fein erſtes bür⸗ 
gerlidhes Zrauerfpiel in Profa, das lange Zeit auf den 
meißten Bühnen Deutichlande mit Beifall gegehen wurde, 


/ 
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und, neben der Emilia Galotti, ſogar das herolfche 
Zeauerfpiel auf einige Zeit verdrängte. Sein „Richard 
der dritte” (1758, und fpäterhin umgearbeiteh) ift, ſelbſt 
nach Leffing’s Urtheil, eins von umfern beträchtlichften 
Driginalen, reich an großen Schönheiten, die genugfam 
zeigen, daß bie Fehler, mit welchen fie verwebt find, zu 


vermeiden, nicht über die Kräfte des Dichters geweſen 


wäre, wenn er fich folche nur felbft hätte zutrauen wollen. 
Bon gleichem Gehalt find: „Eduard HL,“. „die Befreiung 
non Theben” und „Atreus und Thyeſtes.“ Uber fein 
„Sanatismus" ober „Sean Calas,“ als fein letztes für die 
Bühne bearbeitetes profaifches Stüd, hat zu wenig Dras 
matifchen Reiz, und bleibt gegen feine früheren Arbeiten 
fehr zurück. Uebrigens bichtete er, zwar anfänglich in Ale⸗ 
gandrinern, aber ſpäterhin in reimfreien Jamben. 
Ein noch bedeutenderes Talent hatte er für das 
Luſtſpiel. Auch hier iſt er einer der erſten, der das 
komiſche Theater der Deutſchen mit würdigem Stoff vers 
forgte, "welcher den Geſchmack und der Bildung feines 
‚ Seitalters gemäß wear. Wenn jebt feine Lufifpiele nicht 
mehr gegeben werden Fünnen, fo Tiegt. dies nicht fowohl 
in einem Mangel aligemeinee Schönheiten, als in: der 
Veränderung unferer Sitten, unfrer gefellfchaftlichen Ber: 
hältniſſe, unfree Art zu fcherzen und mit einander umzu⸗ 
sehen. Uber ſicher brach er die beffere Bahn, und ˖wurde 
Urſach, daß fpätere Dichter ihn übertreffen Fonnten. eine 
„Poeten nach ber Mode,“ feine „Saushälterin” und fein 
„Profectmacher” waren damaliger Zeit fiehende Bühnen 
ftüde. — Geringer iſt Weißens wpoetiſches Verdienſt / um 
die Operette. Alles, was er in dieſer Dichtungsart 
geſchrieben, iſt ſchnell hingeworfen, größtentheils auf äußere 
Veranlaſſung und dringendes Bitten der Koch'ſchen Ge 
ſellſchaft. Indeſſen beförderte er dadurch in Gemeinfchaft 


/ 


/ 
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mie Hiller, mehr als irgend ein Dichter und Componiſt 
dvor rihnen, ben geſellſchaftlichen Geſang. Die Fomifhen 

Opern: „Die Liebe auf dom Lande, — „der Dorfbar⸗ 
bier, — „die Jagd,” — „der Kerkiekrang‘ fi Ind oft 
und lange. gegeben worden. 

In dee lyriſchen Dichtkunſt hat er die gorm des. 
Liedes, befonders des Volksliedes, mit Glück ange 
baut. Was - er. Hier dichtete und Hiller componirte, 
wurde von ber Nation wirftich gefüngen und auswendig - 
gelernt: :- Die Lieder: „Dhne Lieb’ und ohne Wein — 
„Die Felder find nun alle leer” ze. "haben fih wie eine 
Tradition unter dem Volke lange erhalten. Die von ihm - 
herausgegebene Sammlung enthält theils ſcherzhafte, theils 
Amazonen und Kriegslieber, theils Kinderlieder. In allen, 
wo er Original if, entzückt fein naiver, ſchalkhafter Wig, 
bie Anmith und Leichtigfeit feiner Verf. Die Amajo⸗ 
nens wid Kriegslieder des Thrtäͤus fallen mit den Gleim⸗ 
ſchen in. eine- Zeit, ober ‘waren zum Theil fchon frühen‘ 
— Sie fanden unter ſeinen Zeitgenoffen eine Auf 
nahme, Die ſelbſt den Dichter überrafchte. 

Sein Verdienß um die Jugendbildung pu würdigen, 
gehört: in’ eine Gefchichte der Paͤdagogik. Hier können 
wir nur andeuten, daß mit Weiße und Baſedow eine 
wichtige Epoche des Erziehungsweſens in Deutfchland an⸗ 
hebt. Bafedow- hat mehridie Verfaſſung der Schulen, 
die Methoden ‘des Unterrichts und. die Disciplin erichüte 
tert; Weiße mehr auf’die häusliche Erziehung gewirkt, 
richtiger. beobachtet, was wirklich gefchehen Eonnte, und 
praktiſch dargeſtellt, wie es geſchehen muß. Weiße der 
Dich ker kann vergeſſen werden, aber Weiße der Kin⸗ 
derfreund (mie er feine Wochenſchrift, Leipzig, 1775 — 
81. 24 Th. und 1780 — 83, 12 Ch. nannte) wird feis 
nem Wirken nach fortleben. 2 


\ 
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Nicht übergangen darf es werden, was Weiße als 
Redacteur ber „Bibliothek der ſchönen Wiffenfchaften und 
freien Fünfte” für wifienfchaftliche Bildung - geleiftet hat, 
Die erſte Einrichtung dieſes Journals (Leipzig, 1757 — 
65. 12 Bde. 8.) „gehört allerdings Nicolai und Men 
delsſohn, und fie haben in den vier Bänden derfelben, 
die fie herausgegeben, als kritiſche Beurtheiler von Wer: 
Eon der fchönen Literatur mehr gethan als Weiße durch 
feinen Untheil an dan Recenfinnen ber folgenden :Bände, 


Daß aber diefes Journal, weiches damals einem großen 


Bebürfniffe abhalf, unter ungünftigen Umflänben fortge 
feßt. wurde; daß es die Beurtheilung und Bekanntma⸗ 
dung von Werfen der Kunſt, felbit des Auslandes, .in 
feinen Plan zog, und den guten Geſchmach in den freien 
Künften unter den Deutfchen beförderte;. daß eine große 


. Anzahl der vorzüglichfien Männer unferev Nation (Wins 


ckelmann, Ludwig v. Hagedorn, v. Gerſtenberg, 
v. Thümmel, Heyne, Morus, Eſchenburg, Plats 
ner, Clodius, Engel, Garve, Daßdorf, Meiß⸗ 
ner, Brandes, Küttner:e.) an. demſelben arbeitete, 
daß 06 dan. anfländigen Ton der Kritik zu einer: Zeis der 
beftigften- Kämpfe in der literarifchen Melt erhielt:. das 
ehrt unfern Weiße, der für fein Zournel.waflios.thätig, 
und ein Feind aller Parseilichkeit war ). 

Diefeg Gefammtverdienft. eines, . auch . als Menſch 
tiefgeachteten Mannes, vechtfertigt vollklommen die allge 


‚ meing Theilnahme, die fein Tad in ‚Deutichland - erregte, 


Seine Mitbürger und Pie Univerſität veranflolteten ihm 
ein Leichenbegängniß, wie. es vor ihm : fein: Dishter und 
Schriftſteller, nad ihm. nur Klopfiod, verhalten bat. 


Auf dem Leipziger Theater. ehrte der Magiſtrat das An- 


- benken des. Dichters durch eine Todtenfeier, die in 


Dresden wiederholt wurde, und ‚mehrere Erziehungsanßal⸗ 
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| ten begiugen durch zwedmaͤßige Feierlichkeiten das Anden - 


Zen des liebenollen Kinderfreundes. 
Weißens dramatifche. Arbeiten erfchienen zuerſt in 
dem „Beitrag zum deutfchen Theater,” (5 Theile, Leips 


zig, 1759, Zweite Ausgabe 1765 und dritte 1771. 8). 


Hierauf. folgten von Neuem feine „Zrauerfpiele,” auch in 
5 Theilen, Leipzig, 1776. 8., dann feine „Luftipiele” neu 
bearbeitet in 3 heilen, Leipzig, 1783, 8. und feine „Kos 
mifche Opern,” in 2 Theilen, Leipzig, 1777. 8. Geine 


- 


Lieder und Gefänge führen den Titel: „Kleine Igeifche 


Gedichte von Chr. Fel. Weiße. Erſter, zweiter, dritter 


Band.“ (Leipzig, 1772. kl. 8, Holländ. Papier mit Ku⸗ 
pfern, und Schreibpapier ohne Kupfer.). Hiller's muſi⸗ 
kaliſche Compoſitionen der Weißiſchen Operetten erſchienen 
einzeln zu Leipzig in den Jahren 1769 bis 1771, und die 


„Lieder für Kinder, mit Melodien,“ in einer aweiten Aufe 
lage zu Leipzig, 1775. gr. 8.2). 


2) Johann Ehriflian Brandes, geboren 1735 


zu Stettin, merfwürdig durch. feine: Schidfale, war Schaus 
ſpieler:· bei mehreren Theatern, pribatifirte zufeßt in Ber 
lin, -und ſtarb daſelbſt 1799. Er war zu feiner Seit ale 


Schaufpieldichter der Liebling des Deutfchen Yublifumg, 


Sn feinen Theaterſtücken tft zwar Fein Aufwand von 


dramatifcher Kunft, aber Talent und ziemlich geläuterter 


Geſchmack find unverfennbar. Zu feinen beften gehören 
„Graf von Olsbach“ und „der geadelte Kaufmann.“ Sein 
Melodrama „Ariadne auf Naxos“ (Leipzig, 1777. 8.) if 
der erſte Verſuch in dieſer dramatifchen Gattung lyriſch⸗ 
muſikaliſcher Gedichte, und gab Gelegenheit zu verſchie⸗ 
denen ähnlichen Arbeiten anderer Dichter, z. B. der 
-Sotterfhen „Medea.“ Die erfle Sammlung feiner 
dramatifchen. Arbeiten erfchien unter dem Titel: Luſtſpiele,“ 
(2 Bände, Leipzig, 1774 bis 1776. 8.), und die zweiter 


Pr 
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„Sämmtlihe dramatiſche Schriften,“ (& Wände, Leipꝛig. 
1790 und 1791. 8) : Man hat vom ihm eine Selbſtbio⸗ 
grapbie (2 Bde. Berlin, 1802 bis 1805. &) 

3) Johann Ehrifian Krüger, geboren 1722 zu 
Berlin, geftorben 1750 als Schaufpieler zu Hamburg, 
Ein Dichter von großem Talent für das. Niedrigko⸗ 
mifche, dee, unter günftigern Berhältniffen und bei länger 
remLeben, die mannichfaktigen Fehler feiner Dramen leicht 
verwiſcht haben würde, Gen theatraliicher Dichterruhm, 
gründet fich auf die drei Lufifpiele: „der blinde Ehemann," 
— „die Candidaten“ und „Herzog Michel,“ in Denen er 
den Moliere nahahnit, Seine Arbeiten fammelte nad) 
feinem Tode, Johann Friedrih Löwen, und gab fie 
‚unter dem Titel heraus: „Johann Chriſtian Krüger's 
goetifche und theatralifche Schriften.” Leipzig, 1763. 8. 

Anmerk. 1) ©. Jördens Zerifon, 3b. V. ©. 276 

bis 280. Weiße trat mit. dem ten Bande an Nicolas 
Stelle. Won 1766 erfehien diofe Bibliothek unter dem Ti⸗ 
tel: „Neue Bibliothek der (chönen Wiſſenſchaften und der 
. freien Fünfte,” zu Leipsig, bie der Verleger (Dyck) vis 1806 
fortgefest hat, fo daß von ihr 72 Bände erfihienen find. 
j 2) „Ehrifian Felix Weißens Selbfibisgraphie, heraus⸗ 
gegeben von deſſen Sohne Chr. Eruſt Weiße und deſſen 
Schwiegerſohne Sam. Gottlob Zrifch. Mit Zufägen 
von dem Letzteren.“ (Leinsig, 1806. gr. 8) — Ein Aus 
zug, daraus mit einem vollſtändigen Verzeichniß der Schriften 
yon und fiber Weiße. Sreiberg, 1826. 8. 


%. 22. Sortfegung: bie tragifchen Dichter 
" Joechim Wilhelm v. Brawe und Johann Friedrich 
= Freiherr v. Cronegk. 

Zuei Jünglinge edler Art, durch Natur und Zeit 
zu Nebenbuhlern beftimmt, beinah in gleichem Alter, von 
gleicher Den?» und Sinnesart, gleicher Liebe zu den 
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Wiſſenſchaften, hauptfählich zue tragischen Dichtkunſt, 
und von gleichzeitigem Tod, dem fie farben in dem 


- nämlichen Sabre, beide an den Blattern, Die Literatur 


geichichte feiert mit Wehmuth ihe Andenken, -weil fie Die - 
männliche Kraft und Vollendung ahnet, die in den geiſt⸗ 


vollen Jünglingen unterging. 


4) dv. Brawe wurde geboren zu Weißenfels 1738, . 
und farb 1758 im zwanzigften Jahre feines Alters, als 
er eben in Begriff war, die Stelle eines Regierungsratäes 
in Merfeburg auzutreten.. Die uns hinterlaffenen Denfs 
mäler ſeines Geiſtes beflehen in zwei Dramen: „Der 
Freigeiſt“ ein bürgerliche Teauerfpiel, in Proſa, und 
„Brutus,“ ein heroifches Trauerfpiel, in reimlofen Jamben. 
Beide. haben mancherlei Fehler und Gebrechen in dem 
Dan, den Charakteren und der Sprache; aber es find 
Fehler eines achtzehnjährigen Jünglings, der felbft in Dies 
fen Fehlern feine Originalität und Anlage zu einem tragis 
fchen Dichter verrieth. Es fi nd Eigenheiten des. Plans, 
der Behandlung und des Dialogs, die mur ein Geifk von 
rafcher Jugendkraft trifft und wagt, und die Meifterhond 
ausbildet. Was er ald Mann der Bühne geleiftet has 
ben würde, ergibt fich fchon daraus, daß fen Brutus, 
der etwas: fpäter gefchrieben wurde, viel’von dem Frei⸗ 


/ geift voraus hat. Die Charaktere find ungleich beſſer 


ausgeführt, die Situationen rührender und befier benhgt. 
Befonders überrafchend 'ift die Stärke und Kühnheit des 
Ausdeuds, um fo mehr, da die hohe tragifche Sprache 
damals noch von Feinem Weiße verfucht worden war; 
die fünffüßigen Zamben find harmonifch, und wurden von 
ihm früher gedraucht, als noch die, Kunfleichter fie den 
tragifchen Dichtern empfohlen hatten. 

Beide Trauerfpiele wurden zehn Fahre nach Bra 
we's Zode unter dem Titel: „Leauerfpiele des Seren 


! 
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Joachim Wilhelm von Brawe“ zu Berlin, 1768 
8. von Leſſing herausgegeben *). 

5) Joh. Friedrich v. Cronegk, 1731 zu Anſpach 
geboren, und geſtorben zu Nürnberg 1758 als Anſpachſcher 
Kammerjunker und Hofrath im 2Sften Fahre feines Als 
ters, war ein ſehr begünftigter Liebling’ der Rufen, der 
mit befonderer Leichtigfeit Bichtete und fchrieb. . Die tras 
giſche Dichtfunft war zuleßt feine Lieblingspoefie gewor⸗ 
den, und in dieſer hat er auch feinen Ruhm begründet, 
und zwar durch den noch in gereimten Alerandrinern ges 

fchriebenen Modrus,“ der auch von den Heransgebern der 
Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften den Preis erhielt, 
den Nicolai 1757 auf das befie Deutiche Trauerſpiel 
geſetzt hatte, bei welcher Gelegenheit die Berliner Kunſt⸗ 
richter dem Braweſchen Freig eiſt das Acceffit (den Bes 
lobungspreis) zuerkannten. Bei allen großen Fehlern, die 
Cronegk's Kodrus hat, übertraf er doch bei dem dama⸗ 
ligen Zuſtande der Deutſchen Bühne die Erwartung aller 
Kenner. Eine ſo edle und ausgearbeitete Poeſie des Styls, 
eine ſo warme, ſentenziöſe Sprache, und ſo viel fließende 
Verſe waren damals ſelten. Antitheſen, Tiraden und 
Sentenzen fielen, gut deelamirt, angenehm ins Ohr; bie 
edlen Grundfäge, in denen man mehr den moralifchen als 
tragifchen Dichter erblidt, fanden. Beifall, weil fie fchön 
gefagt waren, auch da, wo fie am unrechten Orte fiehen. 
Weberhanpt begnügte man fich mit fchönen Einzelnheiten, 
und. ſetzte das Erhabene des Zrauerfpiels in übermenfchs 
liche Gefinnungen und idealifche Charaktere. Bei biefem 
Geſchmack Fonnte der Kodrus unfers Cronegk des allge: 
meinen Beifalls, den er auf allen Bühnen erdielt, gewiß fein. 
Er wird aud immer eines unfrer angefehenfien Driginak 
Trauerſpiele aus Diefer Zeit bleiben, denn man erkennt darin 
einen feſten Geſchmack, tragifche Kraft und Naturſinn. 
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Richt vollendet if fein Trauerſpiel: „Dlint und- Sophro: 
nia,“ ehenfalls in gereimten Alexandrinern, und nädk dem 
„Kodrus“ fein befies Stück, ja in Hinficht auf Handlung; 
Intereſſe, Charakter und Leidenichaften, vorzüglicher. Es 
gründet fih, mie der Kodrus, auf.eine heroifche Ders 
achtung de& Lebens, aber nicht aus Liebe für das Waters 
and, fondern. aus Liebe für: die Religion. GpäteneDich« 
ter, wie Gotter, fehrieben zur Aufführung diefes Stücks 
einen fünften Act, und in Hamburg eröffnete man das 
mit. 1767 das Theater, fo wie Leſſing feine, firengen 
- Beurtheilungen damit begann. Bemerfensmerth iſt e6; 
daß Cronegk bei diefem Stüd die Chöre der Alten _ 
wieder einzuführen fucht; fie find aber bei der Borſtellung 
deſſelhen weggelaflen worden. — Auch in der: dibaltifchen 
Poefie, fo’ wie im ſcherzhaften Liede, zeigte von Cronegk 
ein nicht. gemeines Talent, von dem man, hätte er länger 
. gelebt, einer Hohen Ausbildung fich. erfreut haben würde. 

- Nah Cronegk's Tode beförderte ſein Freund Uz 
die Hinterlaffenen Werke defielben zum Drud. Sie führ 
ren- den Titels „des Freiherrn Johann Friedrich non 
Cronegk Schriften. Erſter, zweiter Band.” » (Leipzig. und 
Anſpach 1760 und 1761. gr. 8. M. A. Anfpach; 1771 — 
73. gr. 8), wobei ſich zugleich eine Pebenebefetisung dee 
Dichters befindet 2). 


Anmert. 1) Nachrichten von Brame findet man in 
der Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften und freien Künfte, 
Bd. M. St. 2,, und in Schmid' ⸗ Biogtaphie der Dichter. 
Th. J. ©. 132. u. f. 

DD Eine ausführliche Anzeige der Cronegbfrhen Schrif⸗ 
tem liefert die Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften, Bd. VI: 
St. 1. und Sb. VII, St: 1: Bergl. Jördens Lexikon 1 
Bd. L ©. 353 bis 365, un Kürener" Charattere BTL 
©. 299, His 302, 9 


va 
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5. 23. Idyllendichter: Salomon Geßner. 

Die Idylle, früher: eine. vernachläffigte Dichtart, 
wurde um die Mitte des 1ten Jahrhunderts durch -einige 
ſchon ‚genannte Dichter, wamentlih Götz und v. Kleiſt 
angebaut, gewann aber in. ber Deutſchen Leſewelt ein grös 
ßeres Gebiet durch 

U Salomon Geßner, geboren 1730 zu Zürich, 
Heftorben 1787 als Mitglied des großen Raths und Buch⸗ 
händler. Diefer fanfte und in ber zeichnenden Kunſt hoch 
geſchätzte Mann, hat als Naturmaler durch idylliſche Dar 
flellungen ſich einen ausgezeichneten Ruf erworben; der, 


von unferm Standpunkt aus gefehen, fogar: über fein - 


dichteriſches Verdienſt noch hinausgehen möchte. . Die Na: 
turmälerei. it. ihm fehe gelungen; aber der naive Ton der 
Idyllo Häußg verfehlt, Die Perſonen, welche. der Dichtet 
darſtellt, find nicht ſowohl unverbörbene Raturmenfchen 
als. charakteriofe Weſen, die weniger der Wirklichkeit als 
einer idraliſchen Unſchulbswelt anzugehören fcheinen, und 
uns durch die Sentimentalität ihrer Reden ermüden, ohne 
uns durch wahre Sandlung zu. befchäftigen. Indeffen bat 
ſich Geßner durch diefe Dichtungsart zum‘ Llwlings⸗ 
ſchriſtſteller feiner Zeit. erhoben, ja feinen: Ruhm ſogar in 
* freinde ‚Bänder gettagen. Er mar es beſonders, ber den 
Franzoſen Achtung für Deutſche Sprache ‚und: Literatur 
einflößte,, indern feine Idyllen zu Paris durch Michael 
Huber (geboren 1727 zu Frankenhauſen in Niederbaiern, 

geſtorben 1804 zu Leipzig, als Profeffor und Leetor dee 
Sranzöfie ſchen Sprache bei der Univerfität) üiberfeßt, mehr⸗ 
mals aufgelegt, begierig geleſen und ſtudirt wurden, ſo 
daß Franzoͤſiſche Dichter ihm nachbildeten, ihn beſangen, 
und; wie die ſpätern ‚Griechen ben Homer, vielfältig bes 
nutzten. Richt geringer war ſein Anſehen in England und 
Italien. Ex ſchrieb übrigens nur in Proſa, weit & nach 
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ſfeinem eigenen Geſtaͤndniß, den Vertdan :nicht In: feinae 
Gewalt hatte; doch hat ſein Periodenbau viel Rhythmus 

. "Dee Ausgaben ſeiner „Schriften. find überaus viele 
Am: befanntefien. find folgender „Salomon: Gefner's 
Schriften,” mit Latein Leitern, A Theile,. Zürich, 1762, 
or. &; desgl. 5: Theile, Zürich, 1772; desgl: 5: Theile 
oder 3 Bände, mit Deutſchen Bettern, Sürid, 1774. 8., 
und :eben. f0.1782; ferner. in zwei Duartbänden mit Det: 
fchen Lettern, Zürich, 1777 (eine Prachtausgabe); - fertnoe 
mit Lateim Lettern in zwei Bänden, Zürich, 1789. 8. 
endlich: „Sal Geſiner's Schriften, Iſtes, 2tes, Ztes 
Bändchen. (Bürih, 1789 16); ‚mit Latein, Leitern, md 
in diefer-Geftalt mehemalg, zuletzt 1818, wieder aufgelegt. 
Sodann 1824 mit Deutichen Lettern. Dieſe Ichtere Aue⸗ 
gabe if folgenden Inhalts: Im,esfien. Bande. : .. 
1) Dee: Tod. Übels, fünf Gefänge" Es if ein 
Heiner Reman, gegründet auf einen bibliſchen — 5 
und poetiſch gehalten, damit die Würde der Einkleidung 
der Wuͤrde des Stoffs entſpreche. Betrachtet man ebs 
aber As idylliſches Epos, fo laſſen ſich gegen dieſes Ge 
dicht, Awohl, was. die Handlung als was die Gnaratee 
beteifft, - mgncherfei Einwendungen, machen. 

Dr Denn Schiffer, im. zwei Gefängen,“ - * ein 
reizende Dichtung,wie die Liehe einſt zur. Erfindung. ber 
Schifffahrt. Veranlaſſung gegeben hahe. Geßner legte 
auf dieles Epos ben‘ cneiſten Maerth. Ramler dat æe 
—2 17 

m. zweiten Bande 

VYo Daphnis,“ ein Schäferenos. in drei Be, 
und der Zeit. nah, Geßner's. erſtes ‚Gedicht: - 

-2). „Gpander: und Alcinna. .8) „Graf Zenit 
ein Schäfergedicht, -diefes ein Schauſpiel, beide unbedex 
tend., Unter ben, Übrigen Qunen dieſes Bandes find bie 


r 
..1 
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wichtigſten 4) „Die Rache‘ und 6) neh Gemoͤhlde aub 
der Sündfluth.“ 

Der dritte Band entheit die Jodllen, die durch 
Leſung des Theokrit veranlaßt wurden. Klamet 


. Schmidt Hat 9 derſelben und Ramler 21.verſifizirt. 


Ferner vermiſchte Gedichte ud einen artiſtiſchen Brief’) 
*) Das Beſte über GOeßner'?s Leben finden wir in der 

Schrift t „Salomon Geßner; von son. Jarod Datsinger.” 

Mürich, 1706. 8): FR „en 


8. 24. Fortſetzung: dateob Feiledtich Schmiot. 

Gleichzeitig mit Geßner lebte und wirkte Für den 
PB: Deuticher Poefte: 3 JokobFriedrich Schmidt, 
geboren 1730 zu Blaflenzell, "einem Fleden im Gothaiiden, 
und geftorben 1796 als Prediger zu Gotha. Sein Haupt: 
verdienft befteht in feinen Poetiſchen Gemälden und 
Empfindungen aus der heifigen Schrift: (Altona, 
1759. fi. 8.), und in in ſeinet ueberſttuns der Bora⸗ 
ziſchen Oden. 

Was zuerſt ſeine poetiſchen Gemalde⸗ heiciſt ſe 
beſtehen dieſe in einer Sammlung orientaliſcher sten, 
worin die Patriarchen dus den erſten Zelten :der Belt 
an der Stelle arkadiſcher Hirten auftreten ev And 19 
on der Zahl, theils: In’ Hexametern, alla? Fr pbetiſcher 
Proſa. Er hat den Eharakter der bibliſchen Perſornenund 
die biſderreiche Sprache des Orients gluͤcklich getroffen, aber 
durch lehtere freilich · auch der hohen Einfalt, die das idyl⸗ 
liſche Leben charakaͤbrt, geſchadet. Indeſſen find fie 
als die Blüthen ſeines Geiſtes zu betrachten, und twurden 
überall mit großem Beifall aufgenommen, auch von Mi: 
hael Huber (Choix de poécies allemandes, T.1. p-1 
— 43.) und von Arnaud „(Fourzal etranger,“ 1760) 

in's Kranzöftfche überfegt: 
Sein „Horaz, gan und Beuth; mit Anmer⸗ 
kungen 


+ 
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dungen für junge Leute, 3 Bände, ü deſſen erſte Auflage _ 
zu Gotha 1776, und bie heuefte 1793 und 1795: 8, &s 


ſchien, iſt eine Arbeit, die Schmidt’s Streben nach 


Bollendung beweiſſt, wenn er auch nicht die ganze Pöts 
trefflichfeit feines Driginals erreicht hat: Er verfuchte &6; 
die lyriſchen Stüde des Benufiners in das nämliche Sol 
berimaß mit der möglichften Treue zu übertragen ‚ und 
wirklich hat er die vielen Schwierigkeiten, welche fich ihm 
biee darboten, zum Theil glücklich befiegt; felbft die Kürze, 
Kraft und Rundung des Römers ift oft erreicht, aber 
(mie ſich dee geiſtvolle Beurttheilet dieſer Ueberſetzung, 
Friedrich Jacobs in Gotha, ausdruckt) „die zatteren 
Zinten, die verfließenden Striche, die abgewogene Richtige 
Feit und Schönheit bes Ausdrucks entging feinen Blicken.“ 
Denndch wird Schmidt als Höberfeher des Horaz immer 
hebeh Ramler ind Voß geſtellt, und unter Denjenigen 
‚genannt werden, die bas Höchſte der Römifchen Dichtkunſt 
auf Deutſchen Boden verpflanzt haben: — Hiebei muß 

zugleich bemerkt werden, daß auch die Verbeſſerung der 
Deutſchen Hexameter zu Schmidt’s Verdienſten 
gehört. Schon in feinen poetiſchen Gemälden find fie 
ziemlich rein und mohlflingend; aber fpäterhin lernte er 
fie beſſer bilden; tole fein Horaz beweift, wo er nicht nur 
die willkürliche Verkürzung einſhlbiger Stammwoͤrter förgs 
fällig vermied, ſondern duch auf die Eäfur eine fehätfere 
Aufmerffamkeit wandte. — Hinter feinen lyriſchen Drigi⸗ 
hats Gedichten find ihm mehrere vorzüglich gelungen, bes 
ſonders einige Kitchenlieder. Sie erſchienen unter dem 
Sitel: „Gedichte von Jak. Frieder. Schmidt, Eeſter 
Band.” (Leipzig, 1786. 8.); ein zweiter Band iſt 
fiicht herausgekommen.) 

*) Nachrichten von Schmidt's Leben und feinen lites 
tarifchen Arbeiten findet man in Shlichtegroll’s Nekro⸗ 
Tem: IV: E36} 


- 
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Ws auf das Jahr 1796. 3b. IL ©. 133 dis 170, und in 


Vetterlein's Handbuch sc. ©. 467 bis 471, wo auch über 
fein poetifches Verdienſt geurcheilt wird. Vergl. Kürtners 
Charaktere ꝛc. Bd. IL ©. 342 bis 344, ferner: Charaktere 
der vornehmſten Dichter aller Nationen, Sb. VIN. St. 1. 
S. 153. &t. 2. &. 2367, und Eichhorn’s Geſchichte der 


Kiteratur se. Sb. IV. Abth. 2, &. 823. 


$. 25. Didaktiter: Joh. Jakob Dufch, und Dam 
Gottfried Lichtwer. 

1) Joh. Jakob Dufch wurde 1725 zu Celle im 
Fürſtenthum Lüneburg geboren, und flarb 1787 als Dis 
nifcher Juſtizrath, Director und Profeffor des Gymna⸗ 
ſiums zu Altona. 

Er hatte zu feiner Zeit einen großen Namen, befons 
ders in der didaktiſchen Poefie In dieſer nämlich 
verband er mit vieler Neichhaltigkeit der Gedanken einen 
fehr gefälligen und angenehmen Bortrag, - Lebhaftigkeit 
ohne Prunf und Ueberladung, und einen fehr geläuterten 
Geſchmack. Den philofophifchen Ernſt und metaphufifchen 


Gang feiner Lehrgedichte verſtand er. durch. anziehende 


Dichtungen und Digreffionen wirkſam zu beleben und zu 
erheitern. Sein vornehmftes Lehegedicht if: „die Wiſſen⸗ 
fchaften, in acht Geſängen,“ welches zuerft 1752 zu Göt⸗ 
fingen erfchien, in der Folge aber durchweg von Ihm ſehr 
verbeffert wurde. Ein würdiges Nebenſtück deffelben if 
fein Lehrgedicht: „vom Gebrauche der Vernunft,” oder, 
wie er es, umgearbeitet in der neuen Ausgabe feiner poe⸗ 
tiihen Werke, nennt: „von der Zuverläffigkeit der Ders 
nuuft.“ Als Romanenbichter hat er fich nicht unvor⸗ 
theilbaft gezeigt in der „Gefchichte Karl Ferdiner’g" 
(Breslau, 1776 bi6 1789) oder, wie das Werk in der 
Umarbeitung heißt! „Der Berlobte zweier Bräute,” (3Bde. 
Breslau und Leipzig, 1785. 8.), eine dem Englifchen nach» 
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Heahritte Erzaͤhlung / die von Seiten. der ‚Erfindung und 
Einkleidung zu der, Klafie der beſſern Romane gehört, und 
die gewöhnlichen Fehler . des Unnatuͤrlichen Unfitklichen 
und Grotesken, in Charakteren und Sprache vermieden 
bat. Auch hier iſt fein. Hauptſtreben auf Beförderung 
ſittlicher Bildung gerichte. 
Ein beſonderes Verdienſt erwarb er ſich noch durch 
feine „Briefe jur Bildung des Geſchinacks an einen jun⸗ 
gen Herrn von Stande. Sechs Theile." (Leipzig und 
Breslau, 1764 bis 1773. 8.; umd N. A. der erſten drei 
Sheile 1773 bis 1779), worin ee ſich als einen ſcharfſin⸗ 
nigen und für ſeine Zeit tüchtigen Kunſtrichtet zeigt, da⸗ 
her. dieſes Buch damals als ein nützliches Handbuch für 
die Tugend und ihre Lehrer galt: eine befien Poefien 
bewahren die „Sämintliche poetiſche Werke,” (Th. 1. und 
8. Er erſchien nicht) Altona, 1765 und 67. pr. 8,)') 
2) Magnus Gottfried Lichtwer wurde 1719 
zu Wurzen im Meißniſchen Kreiſe geboren, und ſtarb 1783 
als Konigl. Preußiſcher Negierungsrath zu Halberſtadt. 
Seine poetiſchen Arbeiten beſtehen in Fabeln und Er- 
zählungen und einen Lehrgedicht. Jene find es, die 
ihm einen Plog in der. Reihe unferer geachteten Lehidich⸗ 
ter gegeben haben; denn ſie haben ſich durch Reuheit der 
Erfindung, guten Pan, reine Moral, muntern Ton, Laune 
und Förnichten, oft ‚fentenzlöfen Ausdruck empfohlen, _ Nas 
mentlich gehören dahin: „der Vater und die drei Söhne, 
— „die feltfamen Menſchen,“ — „der kleine Töffel,” — 
„bet Kobold," — „DBater und Sohnü ie. Indeſſen Frans 
fen auch mehtere. an grammatifchen Härten, und der Ton 
finft zumellen in das Poffierliche und Niedrige. 
Bei der erſten Erfcheinung diefer Fabeln (Leipzig, 
1748) achtete man wenig auf fie, beſonders da Lichtwer 
fich nicht als Verfafſer genannt a * dret Jahren 
136°} 
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empfahl Gortſched fie Im einer kritiſchen Anzeige; umd 
nun erſt erſchien 1758 eine zweite Auflage unter dem 
Namen und Charukter des Verfaſſers. Gottſched trat 
wieder als Lobredner derſelben auf, und fpäterhin Ram 
fer, fo wie endlich auch Moſes Mendels ſehn. Im 
Jahre 1761 erſchienen abermals „Lichtwer’s auserleſene 
und berbefferte Fabeln und Erzählungen, in zweien Bü: 
chern.“ Gerifswalde imd Leipzig, worin der ungenannte 
Herausgeber (wohl unbezweifelt Ramler) 65 Stück vers 
ändert und befeilt hatte; Ungeachtet in der dazu gefchric: 
benen Vorrede die Lichtwer’fchen Fabeln fehr gelobt wor⸗ 
den waren, und der Herausgeber den Dichter einen Deut- 
ſchen Lafontaine genannt hatte; fo hielt fih Licht wer 


"doch durch dieſes fohderbare Verführen feht beleibigt, und 


beforgte nun gleich im folgenden Jahte 1762 felbft eine 
neue. Ausgabe: M. ©: Licht wer's Fabeln, in vier Bü- 
Her, von dem Verfaſſer ſelbſt herausgegeben. Dritte 
Auflage.” (Berlin, ge. 8.), worin er die eigenmächtigen 
Deränderungen feines Eorreetors faft dlle derwarf, hinge⸗ 
gegen felbft viele Verbeſſerungen anbrachte und nene Fa⸗ 
bein Hinzuthat. DIE Lichtwer'ſche Vorrede zu biefer Aus⸗ 
gabe beftimmte in dee Felge unſern Leffing, in ben: 
Briefen, die neuefte Litetatur betreffend,” (Th: 14: Br. 
333 i- 236), diefen Streit fowohl von feiner äfhetiichen 
als moralifchen Seite zu betrachten, und ihn auf eine eben 
ſo einfichtsvolle als unparteiifche Weife zu enticheiben: Die 
letzte Ausgabe Biforgte Lichtwer zu Berlin 1775. 8., 
ohne erhebliche Weränderungen,; und nach feinem Tode 
veranfiaktete der Verleger dig neueſte Ausgabe, Berlin, 
1782, 8., die bloß ein Abdruck det vorigen ift®). _ 

Anker den Fabeln fehrieb Lichtwer ein. Lehrge⸗ 
dicht, unter dem Titel: „das Recht der Vernunft, in fünf 
Büchern, von M. ©. Lichtwer.“ (Leipzig, 1768. 8. 4.), 





— 


- 
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in Alexandrinern; doch Fonnte dies keinen Veifqll finden, 
da ihm alle Eigenſchaften eines Gedichts mangeln, und es 
bloß als ein in Verſe gebrachtes Naturrecht nach dem 


Woltfiſchen Soſtem zu betrachten iſt >). 


Anmerk. 1) Neber fein Leben f. das Journäl von m). 


für Deutfchland 1788. St. 2. &. 212, und St. 12. ©. 514 


u. f. &eine Schriften hat Meufel in feinem Lexikon ber 
vom Fahre 1750 bis 1800 verfisrbenen Deutfchen Schrift⸗ 
ſteller Bd. II. ©. 447 bis 450. verzeichnet, und über feinen 
poetifchen Charakter hat Kütt ner in feinen‘ Charakteren, 
Bd. IL ©, 348 bis 351. geurtheilt 

2) Eine gut zufammengedrängte Erzählung dieſes Streits 
nebſt den von den vornehmſten Kunſtrichtern damaliger Zeit 
gefallten Urtheilen, finder ſich in Jördens Lexikon x, Dh. 
I. ©. 371 bis 382. Bergl. Vetterlein's Handbuch x, 


..380, 
5) ueber Lichtwer' 8 Leben und Berbienfte ſchrieb ſehr 
weitſchweifig Sriebr. Wilh. Eihholi. (Halberfladt, 1794, 


"8.). Eine kurge Nachricht, von Lichtmwer felbft aufgefett, | 


findet fih in Ehriß. Heinr. Schmides Biographie der 
Dichter, Th. IE ©. 474 u. f Eine volfländige Ausgabe 
feiner Schriften erfchien von feinem Enkel €. 8. M. Pott. 
Mit einer Vorrede und Biographie Lichtmers von Friedr. 


.Eramer. Halberſtadt, 4828, 16. 


4. . Romanen» Literatur. 

Der Moman, der feinem Wefen nach der erzählen: 
den Poefie angehört, feinee Form nach aber proſaiſch if, 
findet — wenn man die abenteuerlichen Nittergefchichten, | 
Volksebücher und allegoriſirenden ‚Erzählungen aus ber 
Schäferwelt von feinem Begriff ausfchlieft — in Deutſch⸗ 
land fein Entſtehen erfi um die Mitte des 18ten Jahr- 


hunderte. In diefer Zeit fernte man unter den ver: 
. fehiebenen Arten (Kunft«, taniiden, philoſophiſchen, fentie 
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mentalen, humoriſtiſchen, ſatiriſch, hiſtortſchen) befonderg 
bie empfindſamen Familien⸗Romane des Englän⸗ 
ders Samuel Richardſon aus Derbyſhire (geb, 1689, 
+ 1761}, eines geachteten Londoner Buchdruckers, naments 
lich deffen Pamela, Clariſſa und Grandifon fennen; ferner 
die Höchft finnlichen und komiſchen Familiengemälde des 
Henry Zielding aus Sharpham Park (geboren 1707, 
+1754), namentlich deſſen Tom Jones (4Bände), Ameliq 
(2 Bände) und Joſeph Andrews; ferner des kiaſſiſchen 
Humorifien Sauren ce Sterne aus. Elommell in Irland 

(geboren 1713, + 1768), des Verfaſſers von Yorik's em- 
pfindſamen Seifen duch Franfreich und Stafien, der durch 
feinen Roman „Leben und Meinungen bes Triſtram 
Shandy⸗ faſt in allen gebildeten Sprachen Verehrer fand. 
— Dieſe Romane wurden (mie in unſrer Zeit W. Scott 
und 3. 3. Cooper) mit allgemeiner Begier ergriffen, 
überſetzt und nachgeahmt, und fo errepten fie in Deutſch⸗ 
land den Sinn für den Roman und befonders für ben 
Familienroman, der, wenn aud) von Mufär us perſiflirt, 
doch herrſchender Geſchmack wurde, und es bis in das 

10te Jahrhundert hinein geblieben iſt. Die namhafteſten 
hieher gehörigen Dichter find: 


$. 27. Joh. Timoth. Hermes, Joh. Martin 
Miller, Joh. Heiner. Jung, Sophie Laroche, Aug. 
Lafontaine, Chriſt. Friede. Sintenis und Sriedr. 

Auguft Syuli 

1) Joh. Timoth. Hermes, geb. 1738 zu Petznick 
bei Stargard, geftorben als Propft zu Breslau 1821, be: 
arbeitete den empfindfamen und moralifchen Roman. Er 
fehrieb zuerft „Geſchichte der Mifs Fanny Wilfes“ (Leip⸗ 
Eu 1766. 8.), dann „Sophiens Reife von Memel nach 
chſen⸗ Eeipig, 1770 — 73, 5 Bände 8, nachher 
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1778 durch einen fecheten Band vermehrt). Dies iſt fein 
Hauptroman, der fich durch glüdliche Schilderungen Deuts . 
ſcher Sitten in einer ebien, obwohl etwas breiten Sprache 
auszeichnet, auch mehrere gelungene Lieder enthält, 3. B. 
„Die folgen ‚meine Thränen.“ Auch mehrere fpätere 
Schriften: „Kür Töchter edler Herkunft” (1787. 3 Thle.) 
„Manch Ssermäon‘‘ (1788) und „Für Eltern und Eheluftige* 
(1789. 5 Zhle.), „Zween litterarifche Märtyrer” (1789. 
2Thle.) und „Verheimlichung und Eil" (1802. 2 Thle.) 
fanden überall gimflige Aufnahme. 

2) Der Hauptdichter der empfindfamen Romane 
iſt: Joh. Martin Miller, geb. 1750 zu Ulm, gefl. 
daſelbſt 1814, als Decan und geiftlicher Rath. Obwohl 
feine ſchwarmerſſhe, mondſüchtige Natur ihn oft zu einer 
ermüdenden Empfindelei führt, iſt er doch der geleſenſte 
Schriftfteller feiner Zeit. Sein Hauptroman „Siegwart, 
eine Kioftergefchichte” (1776. 3 Thle.), worin auch mehrere 
naiv zärtliche Gefänge vorkommen, bewirkte in vielen ems 
pfindfamen Gemüthern eine Aufregung, die damals zu dem 
Ausdruck fiegmartifiren führte. Nicht minder befannt 
iſt fein ‚‚Briefmechfel dreier akadem. Freunde“ (Ulm 1776 
und 1777. ), und feine „Geſchichte Karls v. Burgheim und 
Emiliens von Roſenau“ (1778 — 79. 3 Bde.) Außer: 
dem befigen wir vom ihm Elegien, Lieder und Predigten. 
Mehrere feiner Lieder, 3. B. das ganze Dorf verfammelt 
fi, erhoben ſich bamals zum Range voirflicher Volks⸗ 
lieder. 

3) Auch Joh. Heinr. Jung, genannt Stillind geb. 
1740 zu Gründ im Naffauifchen, geft. 1817 in Karlsruh, 
wirkte ohne tiefe bichterifchen Anlagen, durch fromme Ges 
fühle und fchwärmerifche Phantafie auf die Leſewelt feiner 
Zeit. Sein Hauptwerf if: „Heinrich Stillings Ju—⸗ 
gend, Jünglingsjahre und Wandirſchaft“ Berlin, 1777. 


J 
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4 Theile, 8., (ſpaͤterhin unter dem Titel: Sehnr. Stiäings 
Leben, eine wohrhafte Geſchichte in 6 Theilen. Baſel 
und Leipzig, 1800. 8.), worin die außerordentlichen Wech⸗ 
ſel feines eignen ſchuldloſen und frommen Lebens hoͤchſt 
idealiſirt erzählt werben. Seine anderen Rpmane find: 
„ergenthau‘ 1779. 2 Eye. 8 ; Florentin von Fahlen 


4 ẽ1. 8.; auch mehrpee, zum Theil ascetifche Schriften. 
4) Sehr achtungsmerth zeigt fih in der Familien: 
Romanendichtung Sophie Laroche, geb. 1730 geft. 1807, 
eine hochgebildete edle Frau, ber die fi ittliche Reinpeit iheed 
Geſchlechts ſehr am Herzen lag. Davon zeugen ihre an⸗ 
ziehenden Familien s Gemälde in der Geſchichte des Fraͤu⸗ 
leins v. Sternheim" (1771), in „Roſaliens Briefe” 1779) 
und in ihren. „moraliiche Erzähfungen" (1785, 2 Bde) 
5) Einen weit berbreiteten Auf erwarb fi ſich: Aug. 
Heinrich Jul. Lafontqine, geb. 1759 zu Braunſchweig 
Feldprediger zu Halle, geſt. 1831. Er war ber frucht⸗ 
bayrſte und ggleſenſte Romanendichter, dem man auch in 
den meiſten feiner ernſten Familien⸗ Romane Kenntniß 
des menſchlichen Herzeng, ‚gefällige Darftellung und ange 
nehme Unterhaltungsgabe nicht abfprechen. kann. Aber er 
wieberholte ſich zu merklich und überlebte fi in dei Viel⸗ 
fchreiberei. Seine Hauptromane fi find; „Rudolph v. Wer: 
denberg" (1793) „Klara Du Pleſſis“ (1794), „Quinctius 
Heymeram von Flaming“ (1795),. und feine Familienge⸗ 


fhichten" (1797). Sein Leben befchrieb Gruber 1833. - 


6) Chr. Friede. Sintenig, geb. 1750, ‚geftorben 
1819, bezweckte durch praftiiche Moral die Beredlung des 
häuslichen Lebens. Auch gewann er ſich bei faßlicher 
Sentimentalität ein großes Publikum durch feinen: „Hallo's 
glücklicher Abend" 1783. 2Thle. 8, durch Theodors 
oladucer Morgen,‘ 1789 ı und 1801. 8., durch ‚le 


= 
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ming’6 Geſchichte 1789 und 1807, und „Stios Rio 
rofe” 1785. 

7). Friede. Auguf Schulz, genannt Zaun, geb. 
1770, Finanz » Sefretär in Dresden, jnd mehrere ‚andere, 
ie einer ſpäteren Zeit angehören. 


6. 98. Fortfenung: Joh. Karl Aus— 

Dufäus, Joh. Gottlieb Schummel ynd Joh. 

| Gottwerth Müller, 

Sn Gebiet des fatirifchen und Fomifchen Rq; 
mans, der mit dem empfindfamen faft gleichzeitig ent 
fiqnd, arbeiteten, außer Wieland (f. $. 10,) , 

8 Joh. Karl Auguſt Mufäus, geb. 1735 zu 
Jena, geftorben 1787 als Profeffor zu Weimar. Ein fa- 
tirifcher Dichter, aber doch gutmüthig, harmlos und heiter. 
Er kämpfte gegen die Thorheiten feiner Zeit; zuerſt gegen 
das Unwefen, welches Richardfons Grandiſon durch feine 


Ideale in fchwachen Nachahmungen erzeugte, indem er ſei⸗ 


nen „Grandiſon ber Zweite! berausgab, ging fatiriiche 
Parodie, hie Eiſenach 1760, 3. Thle. 8. und umgearbeitet 
unter dem Titel: „Der Deutfche Grandifon” 1780 ers 
fhien, und fehe beifäflig aufgenommen wurde; dann flrafte 


er mit üppiger Laune die Mißbräuche und Thorheiten,. 


welche Lavqter's Phyſiognomik anrichteten, in feinen 
„Phyſiognomiſchen Reiſen,“ vier Hefte, Altenburg, 1778. 
8. Zum Nationalſchriftſteller aber machte er fich durch 
die „Volksmährchen der Deutſchen! 1782, und N. A. 
Godtha, 1787. 5 Bde. 8., und eine Tafchenausgabe 1826. 

befprgt von Jacobs. Sein letztes Werk war eine Reihe 
‚von Erzählungen, betitelt: „Straußfedern, wovon nur der 


erſte Band 1787 erſchienen iſt. Eine Ausgabe feiner nach⸗ 
gelaffenen Schriften veranflaltete u. Kotzebue. Leipzig, 


y 


4 
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1791. 8: — Ihm geiſſesverwandt, obwohl etwas derber 
Natur iſt 

9 Joh. "Gottlieb Schummel, geboren 1748 zu 
Seltendorf in Schlefien, und geftorben zu Liegnig 1814 
Er hat mehrere fatirifche Romane’ gefchrieben, umter denen 
„Spitbart" 1779 der gelungenfte und wißigfte if. Darin 
fatirifirt er in einem grotesfen Zerrbifde die pädagogifchen 
Neuerungen Bafedow’s. 

10) Joh. Gottwerth Müller, geb. 1744 in Ham⸗ 
burg, geſt. 1828 in Itzehoe, beförderte feinen großen Ruf 
als humoriftifcher Romanfchriftftellee durch feinen „Sieg: 
fried von Lindenberg” Hamburg, 1779. A Thle. und 
zum 5ten Male aufgelegt 1790, (zufett: Leipzig, 1830. 3Th- 
12. u. Sena, 1830. 4Th. 8.) der den vornehmen Dünfel 
im gefellfchaftlichen Leben zur Zielfcheibe feines Spottes 
macht, Späterhin folgten mehrere leicht unterhaltende und 
belehrende, obwohl mitunter etwas redfelige Romane 3.2. 
„Komifche Romane aus den Depien des braunen Mannes” 
Göttingen 1784 — 94. 8 Bde, 8., „Friedrich Brad, oder 
Gefchichte eines Unglücklichen,“ Berlin und Stettin 1793 
— 95. 4 Bde. u. f. w. 

6. 29. Sortfegung: Friedr. Heinz. 
Jacobi, Frieder. Mar. v. Klinger, Karl Ehrifian 
Graf zu BenzelsSternau, Wilhelm Heinfe, Aug. 
Gpttlieb Meißner und Ignaz Aurel. Feßler um 
Andere 

Unter den philofophifchen Romanendichtern zeich- 
neten fich aus: 

11) Friedrih Heinrich Jacobi, geb. 1742 zu 
Düffeldorf, gef. 1819 als Präfident der Akademie der 
MWiffenfchaften- zu Münden. Sein vollendetſter Roman 
it „Woldemar,“ (Flensburg, 1779. 8. und umgearbeitet, 
2 Thle. Königeberg, 1796). As Philofoph war er eine 
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Der größten Zierden Deutſchlands, der Plato der Deuts 
Shen. Dam fpäterhin. Eine vollſtändige Ausgabe feiner 
„Werke“ fing er ſelbſt an 1812, und es erſchienen davon 
bis zu feinem Zode Bd. I. bis IH., Bd. IV. in 3 Abs 
theilungen, und Bd. V. (gr. 8. Reipgig), denen 1825 Bd. 
VL und ſein Briefwechfel (2.Bände, 1825. 1827.) fplgs 
ten. Vergl. „Friedr. Heinr. Zacobi, nach feinem Leben, 
Lehren und Wirken dargeſiellt von Söliätegrolt, 
Weiller und Thierſch.“ (München, 1819.) 

12) Friedrih Marimilian v. Klinger, geb. 
1753 zu Frankfurt a. M., mar zulebt Eurator der Unis 
perfität Dorpat und Director verfchiedener Bildungsanflale 
ten zu Petersburg, ſtarb 1831. Seine Romane find reich 
an hohen, Fräftigen Gedanken und erhabenen Gefinnungen; . 
aber feine Berachtung der Welt und fein troftigfer Glaube . 
an die Vebermacht des Schickſals erfüllt den Lefer überall 
mit, Granfen. Unter feinen Romanen find am bedeutend 
fien: „Fauſt's Leben, Thaten und Höllenfahrt,“ (Petersburg 
u. Leipʒ. 1791), „Geſchichte Raphaels de Aquillas, in 5 Bü⸗ 
chern, ein Gegenſtück zu Fau fi," (Peteröburg, 1793), und „der 
Weltmann und der Dichter“ (Leipzig, 1798). Goethe, -fein 
Landsmann und Jugendfremd, fagt von ihm, (ſ. Wahrheit und 
Dichtung, Bd. 3.): Klinger gehört unter die, welche ſich aus 
ſich ſelbſt, aug ihrem Gemüth und Berftande heraus zur 
Welt ‚gebildet hatten. — Auch fchrieb er viel Dramatis 
ſches, namentlich die Trauerfpiele: „Sohradin” „Die 
Zwillinge” md „Damokles.“ In allen geniale Ueberſpan⸗ 
nung und düflere Weltanſicht. "Bir beſttzen von ihm felbft 
eine Ausgabe feiner „Werke,“ in 12 Bänden Königsberg, 
1815. gr. 8.) - 

13) Karl Chriſtian Graf zu Benzel⸗Ster⸗ 
nau, geboren 1750 in Mainz, feit 1812 Badenfcher Ge: 
heimrath und Miniſterial⸗Director, ſchrieb mehrere geiſt⸗ 
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volle Romane, unter denen „has golbene Kalk eins 
Biographie 1802 — 1804. 4 Bde, 8, feinen Ruhm be⸗ 
gründet hat. Darauf folgten: „bie Lebenegeifter“ Gotha, 
1804, „Sefpräche im Labyrinth," 3 Bde. 1806. und „der 
fleinerne Saft" 4 Th. 1808. 8. Bilderreichthum, uner⸗ 
Schöpflicher Wi, tiefe Menichenfenntniß find der Eharat: 
ter feiner Werke; doc, liegt in ihnen auſh viel Gefuchtrs, 
Dunkies, Ueberladeneg. 

14) Im Kunſtramm zeichnete fih durch Genia— 
lität aus: Wilhelm Heinfe, geboren 1746 zu Langen. 


wieſen im Thüringer Walde, gefiorben 1803. Cine kräfı 


tige Natur, in der eine reizbare Phantafie ſchwelgeriſch und 
‚ üppig nad) finnlihem Genuß firehend, zugleich hochgebildet, 
mehr durch Weltumgang und dreijährigen Kunſtgenuß in 
‚ Stalin ale ‘durch Studien, gab er ſich auch alg Schrift: 
ſteller in feiner ganzen lüſternen Sinnlichkeit bin, fo daß 
felet Wieland, durch ben er in Erfurt feine poetifche 
Richtung erhalten, an feinen wolluſtathmenden Schriften 
Aergerniß fand. Sein Hauptwerk iſt: „Ardinghello und 
die glücklichen Iufelg” 2 Bände, Lemgo, 1787, 1794 
md 1821. 
15 und 16) Auch zwei hifkorifche Romanenbichter 
dürfen nicht Übergangen werden: Auguf Gottlieb 
Meißner, geboren 1752 zu Bauzen, geflorben 1807 zu 
Fulda; und Ignaz Aurelius Feßler, geboren 1756 
zu Prefburg, war Präfident des evangel. Eonfiftoriums 


in Saratom, und wurde, nach Aufhebung befielben, 1834 


ebangel.⸗ luther. Kirchenrath in St. Petersburg. 
Meißner war ein fruchtbarer, anmuthiger, aber nicht 
eorrectee Erzähler, der ſich befonders durch feine Skizzen, 
(3te Auflage, Leipzig, 1702 — 1796. 14 Bände. 8.) ein 
großes Lefepublifum gewann. Sein. Alcibiades (1784) 
peſonders verbreitete den Geſchmack an hiſtoriſchen Homanen. 


+ 











— 
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Feßier, diefer im. bürgerlithen role im literariſchen 
Leden viel bewegte Mann zeigte fich feit dem Zahte 1790 ' 
als Gelehrter und Denker. in vielen namhaften Werken; 
unter denen fein Mark Aurel (1790), Ariſtides und Thes 
miftöflee (1792), Matthias Corvinus (1793) ind Attila 
(1794) am meiften "beachtet wurden: Seine „Rüdblie 
auf eine fiebenzisjährige Pilgerſchaft“ (Breslau, 1826.) 
enthalten eine intereſſante Autobiographie. . 

Dei dei überfchrwenglichen Fruchtbatkeit dieſes Gebiets 
würde fich hide noch eine bedeutende Anzahl von Namen 
anreihen lafſen, die zu ihrer Zeit in den Lefebibliothefen 
Deutſchlands Klang hätten: Wir nentien bier zumächſt einige- 
Stimmführer unter deuen, die mit Ritters; Gefpenfter-;, 
Rand : und Mordgefchichten. ihr Publikum unterhielten; 
dahm Eht: Heine: Spieß (geb: 1755; geflorben 1799, 
mit feinen „Biographien det Selbfimbrder” (1785) und ‚dee 
Wahnfininigen” (1795); dem „Alten überall und nirgends‘ 
(1793), den „Löweneitterh” (1794) und andern: Karl 
Gottlieb Eramer (geboren 1758 geftorben 1819) mit. 
feinem „Erasmus Schleicher” (1788), „Haspar a Spada⸗ 
(1792); beffetee Art. waren: Benedictine Nauberk, 
geb. Hebenſtreit (geb. 1756, geft. 1819) mit „Emma u: Egin⸗ 
hardt (1785), „Walther v. Montbarry" (1786) „Serinann 
v. Uund (1788) u. fi; Leonhard Wächter oder Beit 
Weber (geb. 1762, gefl. 1821j mit „Sagen bei Vorzeit⸗ 
61787); „Hohichnitten" (1793) u. ff. Mehrere andere ſpie⸗ 
ken mit ihren für bloße Unterhaltung berechneten Roma⸗ 
nen hoch in unferer Zeit, daher wir fie hier fiber übergehen; 


5. 30. Humoriſtiſche Schriftſteller. 
Humor?) nennen wir diejenige ſubjective Stemmung, 
welche den Dichter bei feiner Weltanſchauung die Ber: 
kehrtheit und Schlechtigfeit der Menfchen überhaupt, doch 
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mehr mit menſchlichem Bebauern als mit ſtrafendem Zür⸗ 
nen betrachten läßt: Daher Meht der Humoriſt in ber 
Mitte zreiihen dem Komiker und Satiriker, er. lacht, in⸗ 
dem er: weint, und iſt ernſt, indem er ſcherztz „Aber nie 
macht er lächerlich, denn fein Humorismus hat immer 
das Gepräge der Gutmüthigkeit, er will nicht verletzen 
ſondern heilen, und in der Entzweiung der Menfchen die 
Sarmonie herftellen. Ä 

Hiernach if}. das Humoriflifche nicht eine eigene Form 
der poetiichen Datftellung, fondern nur eine eigenthümliche 
Auftaffungsweife, die zu allen Gattungen der Poefie paſſen 
kann; am beſten aber verbindet es ſich mit dem Roman. 
Die Engländer, als die. ernſthafteſte Nation, haben die 
meiſten Humoriſten aufzuweiſen, unter. denen Sterne und 
Stift hervorragen; die Franzofen, als Die wißigfte, am 
twerisfien. Die Deutfchen. haben fchon im 16ten und 17ten 
Jahthundert :einige humoriſtiſche Köpfe zu nennen, void 
Fiſchart und. Moſcheroſch, doch if das, was fie belebt, 
mehr With, JIronie, Peiſi flage und Laune, als eigentlich 
humoriſtiſcher Geiſt. Höher fiellten fih Thümmel, v. 
Hippel, Hamann, Elaudius, Sean Paul: Ric 
ter, Wagner, Hoffmann, v. Ehamiffo und Tieck. 


Anmerk: *) Diefer, nach feiner phyſiologiſchen 
Bedeutung im Lateiniſchen bekannte, in pſochdlogiſcher 
Bedeutung durch Laune ausgedruckte, aber in äſthetiſcher 
Bejtiehung, mie hier, nicht wieder zu gebende Begriff iſt am 
ſcharfſinnigſten aufgefaßt worden in Jean Pants Aeſthetik 
Th. 1. SG. 173 ff. Nach ihm iſt der Humor das umgekehrte Erha⸗ 
bene, oder ein auf das Unendliche angewandtes Endliche, ein 
ins Unendliche gebender Contraſt, eder das Romantiſch⸗ 
Komiſche. 





— 
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$. 31. Sortfegung: Morig Ang. v. Chümmiel, _ 
Theod. Gottlieb v. Hippel, Joh Georg Hamank, 
Matthias Claudius, Jean Paul Friede. Richter, 
Eruſt Wagner, Ernſt Theod. Amadeus Hoffmann, 
Adelbert v. Chamiſſo und Ludwig Tieck. 
1, Mori Auguſt v. Thümmel, ‚geboren 1738 
zu Schönfeld, einem Rittergute nahe bei Leipzig, ſtudirte 
1756 zu Leipzig die Rechte, war Herzoglich: Koburgifcher 
Geheimrath und Minifter bis 1783, da er ſich von allen 
Öffentlichen Gefchäften zurüdzog; flarb 1817. — Ein feis 
ner, gewandter, witziger Kopf, dee im Roman und der 
poetifchen Erzählung zu den erfien fentimentalen und hu— 
moriſtiſchen Schriftſtellern der Deutichen gehört. Seinen 
Ruhm gründete er ſchon 1764 durch fein proſaiſches ko⸗ 
mifches Seldengedicht: „Wilhelmine ‚oder der vermählte 
Pedant,“ (Ate Auflage, Leipzig, 1777. kl. 8.), worin er 
bie idylliſche Liebe eines wackern Dorfpfarrers und feiner - 
im Glanz des Hoflebens erzogenen Braut mit liebenswür⸗ 
diger Schalfhaftigkeit ſchildert; aber den ganzen Reichthum 
und die höchſte Gewandtheit feines Geiſtes zeigte er in feiner - 
„Reiſe in. die mittäglichen Provinzen von Frankreich im 
Jahre 1785 bis 1786 (10 Theile, 1791 — 1805. 8.), 
einem der geiſtvollſten Romane, vol. echten Humers und 
reich an ‚treffenden Charakteren, Schilderungen, rührenden 
und ſcherzhaften Scenen, worin ſich Deutſche Gutmüthigs 
‚Reit. und Freanzöfiiche Leichtigfeit wunderbar mifchen. Die 
ochtungswertheften Männer der Nation, Lichtenberg, 
von Klinger, Friede. Jacobs, Garne, Eichhorn 
und Mehrete, haben über den Werth diefes Romans ihren 
lauten Beifall ausgeſprochen. Eine Ausgabe feiner ſämmt⸗ 
lichen Werke" erfchien in 6 Bänden; (Leipzig, 1812. 8, 
N. A. 1820, 8) Mon vergleiche über ihn: „Leben M. 
U v. Thümmel's, von 3. E. v. Gruner,” (Leipzig, 1820.) 


\ 


818 Siebente Periode: Erſtet Abſchniti. 


5) Theodor Gottlieb v. Hippel, geboten 1741 
zu Gerdauen, einer Pfeinen Stadt in Oftpreußen, geflorben 
1796 als Städtpräftdent zu Königeberg. Ein Mann von 
übetwiegendeit Geiſteskraͤften als Gefäjäftömann und als 
Dichter, okiginell im Leben und in feinen Schriften. 
Kant nannte ihn einen Plans und Centralkopf. Drei 
Werke find es, die feinen Ruhm verdwigen: fein Bud; 

‚über die Ehe,“ (Ate Auflage, Berlin, 1793. 8) — er, 
der größte Lobptelſer der Ehe, lebte ehelos! — dann im 
Fache dei humoriſtiſchen Romane, feine „Zebensläufe in 
aufſteigender Linie," (3 Theile, Berlin, 1778 — 1781. 
B8.), ſein vorzůglichſtes Werk voll Geiſt und Witz, durch 
welches die Hauptwahrheiten des Kantif hen Shflems, 
fo wie er fie durch Vorleſungen und im Umgang mit 
Kant atıfgefaßt hatte, popularifirt werden, — und feine 
‚Kreuz + und Queizüge des Ritters A bis 2.” (2 Bände 
Berlin, 1793 und 1794.), feine letzte ind correctefte 
Schrift. — Auch feine „Handzeichnungen nach det Natur,‘ 
(Berlin, 1790. 8.) geroantien einen höhen Rang. Es find 
Monologeh, Parainythien eigener Art, die ſich burch Zart: 
heit; Herzlichkeit und geifldofle Bönugung det Nätur dem 
fühlenden Herzen empfehlen: Eine Ausgabe feiner ſäͤmmt⸗ 
lichen Werke erfhien zu Berlin 1827 ff. 12 Bde. 8. 

3) Joh. Georg Hamänn, geb. 1730 zu Könige 
berg in Preußen, fiudirte erſt Theologie, dann Jurispru⸗ 
denz, verwaltete nach einander vielfache Aeniter; und flarb 
nach einem unftäten Leben ju Münſter 1788. Im Leben 
verkannt tind wenig verſtanden, iſt er eier der ausgezeich⸗ 
hetften Köpfe Des 18ten Jahrh. Voll glaͤubiger Ahnun⸗ 
gen fümpfte fein tiefer Geiſt in einer oft dunkeln und mp: 
ſtiſchen Sprache für den Gefühle: und Offenbarungsglau: 
ben gegen den anmaßenden Zeitgeift,. der Alles zu deuten 
end zu erforfihen wähnt, daher er bee Magus aus 

Norden 





— > 
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Rorden genannt wurde, Nach feinem Tode erft fand 
fein Berdienft einen Anwalt in Herder, und nun wur⸗ 


den feine Pleinen, aber zahlreichen Schriften gefammelt. 


von 5. Roth. Berlin 1821 — 28, 8 Bde. Die wich 
tigften find: „Sofratifche Denfwürdigfeiten für die Lan⸗ 
gemweile des Publikums (1759)”, „Die Wolken (1761), 
Die Kreuzzüge des Philologen (1762)” und „Golgatha 
und Scheblimini, von einem Prediger i in der Wüfte (1784), 

4) Matthias Elaudius, genannt Asmus oder 
der Wandsbecker Bothe, geboren 1740 zu Meinfelb, 
einem Fleden im Solfteinfchen, unweit Lübeck, lebte ans 


fangs als Privatmann in MWandstel, einem Flecken bei 


Hamburg, wurde zufeßt Revifor bei der Schleswig: Hols 


fteinfchen Ban? in Altona, und flarb 1815 zu Hamburg. \ 
Einer der belichteften Bolfsdichter der Deutfchen, deffen 


Werke ein origineles Gepräge echten Humors, unbefonges 
ner Naivetät und offener Herzlichfeit haben. Er fammelte 
feine zerfireuten Gedichte und Aufſätze unter dem Zitel: 
Asmus omnia sua secum portans, oder fänmtliche 


Werke des Wandsbeder Bothen,“ (einer politiichen Zei⸗ 


tung), 8 ‚Theile, Wandsbet und Hamburg, 1775 bis 
1812. fl. 8. R. A. unter dem Titel: Matthias Claw 
dDius’ Werke.” (4 Bde. Hamburg, 1819. gr. 8.). Es 
wechſeln darin Lieder, -NRomanzen, Elegien, Fabeln ꝛc. mit 
profaifhen Auffägen ab. So viel die Kritif auch an dies 
. fen Dichtungen, auszufeßen haben mag, fo werden fe doch 
durch inniges, cheiftliches Gefühl, Pindlich« herzliche Gutmü⸗ 
thigkeit, Wit und Laune dem Deutſchen Vaterlande ims 
“mer werth' bleiben. 

.6) Johann Paul Friedrich Richter, oder — 
wie er fich felbft nannte — Jean Paul, geb. 21. Mir 
1763 zu Wunfiedel im Baireuthfchen, farb als Legas 


tionsrath in Baireuth 1825 den 2aſten Novbbr. Ein 


Teut. IV; [ 37] 


\ 
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Mann, in welchem fich tiefes und feines Gefühl mit er 
ner ausnehmenden Fülle der Phantafie, einem unerfc;öpfs 
fihen Witz, einer großen Kenntniß des menfchlichen Her: 
zens, und einer ausgebreiteten Befanntfchaft im Reithe 
der Miffertfchaften vereinigte. Er gehört zu den uner⸗ 
gründlichen räthielhaften Geiftern, die, getadelt und bewun⸗ 
dert, verſtanden und nicht verſtanden, noch eine intereſſante 
Aufgabe für eine ſpätere Welt ſein werden. Unter den 
Deutſchen Humoriſten iſt er der Erſte. Von feinen vier 
len fentimentalen und humoriſtiſchen Schriften, die 
ſämmtlich in Profa gefchrieben, heben wir hier heraus: 
„Hesperus.“ (A Thle. Berlin, 1795. 8; Ite Auflage. 
Berlin, 1819. 8.); „Blumen:, Frucht: und Dornenftüde” 
(4 Bde. N. U. Berlin, 1818. 8.); „Titan“ (4 Bde, 
u. 2 Bde. Anhang. Berlin, 1800 — 1803. 8 );. „Siegel 
jahre‘ (1804.) Unter feinen wiſſenſchaftlichen Schriften 
empfehlen fich befonders feine „Vorſchule der Aefietit,” 
(3 Bde. 2te Aufl. Tübingen 1813), und feine „Xevana 
oder Erziehungslehre,“ (3 Bände. N. A. Stuitgart, 1814. 
8.), ein Werk, welches voll Föftlicher Gedanken und fens 
tenziöfer Wahrheiten, geiftreiche Anſichten über Erziehung 
enthält, und ein, wahres Buch für Mütter und Erzieher 
if. Mehrere Eleinere Auffäße und Abhandlungen von ihm 
, find gefammelt in der „Herbſt⸗Blumine“ (3 Bde. Tübin⸗ 
gen 1810 — 20. 8.) Eine Ausgabe feiner Werke er 
ſchien zu Berlin, 1826-— 1828. 60 Bde. 8., welche er 
noch felbft vorbereitet hatte. — Aus feinen eigenen Noti: 
zen erfchien: „Wahrheit aus Jean Pauls Leben.” Bree— 
lau, 1826 — 28. 3 Bände. 8 — Bergt. Sean Paul 
. Fr. Richter's Leben, nebft Charakterifiif ‚feiner Werke von 
Heine. Döring. Gotha, 1826. 12.,:, Wahrheit aus Sean 
Pauls Leben.” 8 Bde. 1826 — 33. und: Sean Yaul 
F Richter, ein biogr. Commentar zu deffen Werfen, von 
R. DO. Spazier. Leipzig, 1833. 5 Bde. 8. Ihm ähn⸗ 
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lich, aber an Wiſſen, Witz und Tiefe bes Gefühls nuch · 
ſtehend zeigt ſich | 

6) Ernſt Wagner, geb. 1767 in Roßdorf Bei 
Meiningen, zuleht Kabdinets⸗Secretair in Meiningen, gefl. 
1812. Seine ausgezeichnetften Romane find: „Milibald's 
Anſichten des Lebens, 2 Bde. 1806”, feine „Reifen aus 
bee Fremde in die Heimath”,, 2 Bde. 1808, und „die 
reifenden Maler", 2 Bde. 1806. eine Schriften er⸗ 


ſchienen: Leipzig 1827. 12 Bde. 16. 


7) Ernſt Theodor Wilhelm’ (gewöhnlich E. T. 
Almabens) Hoffmann, geb. 1776 zu Königsberg in 
Preußen, geft. ald Kammergerichtsrath zu Berlin 1822. 
Ein geiftvoller Yutnoriftifcher NRomanendithter, der’ fic aber in 
graufigen und munderfamen Gebilden einer üppigen und 
erhitzten Phantafie zu fehr gefällt, zugleich ein gründlich 
gebildeter Muſiker. Sein erfies Werk, das er felbjt als 
Fulguration des Enthuſiasmus bezeichnet, find feine „Fans 
taſieſtücke in Callot's Manier,” (4 Bde, Bamberg, 18145 
2te Aufl. 2 Bde. 1819; Ite Aufl. Leipz., 1825:), worin 
er feine Anfichten über Mufi k niedergelegt und eineh Theil 
feines inneren geiftigen Lebens gefchildert hat. Hierauf 
folgte eine Reihe von Romanen: „die Eliriere des Teu⸗ 


. fels" (2 Bde., Berlin, 1816. 8; 2te Aufl. 1827.); „Rlein: - 


Zaches, ein Mährchen.‘ (Ehendaf 1819.); „Lebensanſich⸗ 
ten des Katers Murr“ (2 Bände. Ebend: 1820. 21. 8.) 
und Erzählungen und Mährthen, die er felbft zum 
Sheil gefammelt hät, in den „Serapionsbrüdern"” (A Bbe; 
Berlin, 1819 — 21: 8.) und in den „Nachtſtücken“ 
(2 Bde. Berlin, 1816. 17. 8.). Es find zwei Samm⸗ 
ungen feiner Werke geliefert worden: die eine (Ber 
fin, 1827. fi. 10 Bbe. gr. 12.) enthält feine größes 
zen Werke, und die von ihm veranfkalteten Sammlungen 
der kleineren; die zweite (Stuttgart, 1827 ff: 18 Bände ' 
[ 37°} 


- 
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‘hen. 16.) feine teten. Ergählungen und die Biographie 
von Hitzig. — Vergl. (Zul. Ed. Hitzig) „Aus Sofmanns 
Seben und Nachlaß.“ Berlin 1823. 2 Bände. 8 

8) Adelbert v. (eigentl. Louis Sharles Ade⸗ 
laide de) Chamiſſo de Boncourt, geb. auf dem 
Schloffe zu Boneourt in Ehampagne 1781, Fam zur Zeit 
der Revolution nach BDeutfchland, nahm in der Kolge 
Preußiſche Kriegsdienſte, machte 1815 eine dreijährige 
Reife um die Welt als Naturforfcher am Bord des Ru 
rik auf der vom Grafen Romanzoff veranftalteten Ent: 
dedungsfahrt, und lebt jeßt als Inſpector des Herbarli 
und als Dlitglied d. Akad. d. Wiſſ. in’ Berlin. Er ift ein 
Deutſcher Gelehrter und Dichter, der außer feinen „Bes 
merkungen und Anfichten auf einer Entdedungsreife” Weis 
mar 1821, duch feinen humoriſtiſchen Roman „Peter 
Schlemihls wunderfame Gefchichte, Nürnberg 1814, 1827 
und 1835” ſich in der Literatur einen Namen gemacht bat. 
Auch feine „Gedichte Leipzig, 1831, 2te Ausg. 1834." enthalten 
viel Treffliches. Er gibt mit ©. Schwab den „Deutfchen 
Muſenalmanach“ heraus, 

.9) Ludwig Ziel, geb. 31. Mai 1773 in Berlin, 
lebt .wechfelnd in Berlin, Hamburg, Jena, Rom, überall 
der Kunft und bem Umgang mit verwandten Genien, jekt 
mit dem Titel eines Hofrath6 zu Dresden als Mitglied 
der dortigen SchaufpielsDirection.. Bon dieſem reichen 
Dichtergenius wird in der zweiten Abtheilung dieſes Zeit: 
raums die Rede fein; hier deuten wir ihn bloß. al6 einen 
ber vorzüglichften-Sumeriften unferer Zeit am 


1. PBrofaiter, 


€. 33, Geſchichtliche Brofe: 
Joh. Joachim Windelmann, Schöpfer der, Kunſtgeſchichte, 
und Anton Rafael Mengs. 


Die g Fortſchritte in der Reinheit und Vervollkommnuns 
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ber Yrofaifchen Schreibart werden um die Witte bes 
18ten Jahrh. eben fo merklich wie in der Poeſie. Ger 
fchichtliche, didaktiſche und oratorifche Profa hält mit dem 
Wachsthum und der, Ausbreitung der Wiſſenſchaften gleis 
den Schritt, und zeigt in der Mannichfaltigfeit und Ber: 
finnlichung der Vorſtellungen, wie in der Leichtigkeit der - 
ſprachlichen Darftelung, ein unverfennbares Streben nach 
immer reinerm und edlerm Geſchmack. 

Sehen wir zunächſt auf die geſchichtliche Proſa, 
fo tritt uns ein höchſt klaſſiſch gebildeter Geiſt entgegen, 
der für die Geſchichte der alten Kunſt wurde, was Klop- 
ſtock für die Poeſie war. 

4) Zoch. Joachim Winkelmann, ‘geb. 9. Dee. 
1M7 zu Stendal, Sohn eines armen Schuhmachers, ſtu⸗ 
Diet in Halle, wird 1743 ‚Eonrectör in Seehauſen, bil 
det feinen Kunftfinn an den Kunftichägen in Dresden und 
im Umgang mit dortigen Kunftgenoffen, tritt 1754- zur 
katholiſchen Kirche über, um in Rom, wohin er fi 1755 
begiebt, unterflügt zu werben, erhält, begünfligt vom Cars 
dinal Albani und Raph. Mengs die Stelle eines 
Obexaufſehers der Alterthümer in und um Rom, fo wie 
Die eines Gceittore am Vatikan, unterfucht viermal die 
Antifen Neapel und ber herkulaniſchen Entdeckungen, 
reift 1768 nach Deutſchland, um Vaterland und Jugend⸗ 
freunde noch einmal zu ſehen, verſinkt aber in Schwer⸗ 
muth, beſchließt die Rückreiſe nach Rom über Trieſt, wird 
aber hier von ginem treuloſen Italiäner, Franz Archan⸗ 
geli, der ſich ihm mit erheuchelter Kunſtliebe unterwegs 

zugeſellt, aus Heißhunger nach der Sammlung feiner Gold⸗ 
münzen den 8. Fan. 1768 ermordet. 

Winkelmann fleht in unferer Literatur als Begrün⸗ 
ber der Kunſtkenntniß und Alterthumswiſſenſchaft de. 
Durch ihn und durch Leffing wurbe bie Neigung zur 
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Betrachtung des Kunſtſchẽönen in Deutfehland geweckt und 
die äſthetiſche Anſicht in der Literatur und Kunft für jede 
nachfolgende Zeit vorherrfchend. Sein erſtes Werk find 
die „Gedanken über bie Nachahmung der Griechifchen 
Kunftwerke (1755); hierauf folgte feine Schrift „über 
die Baukunſt der Alten“ (1761), diefer feine erſten Nadı: 
richten „über die herfulauifchen Entdeckungen“ (1762) und 

endlich fein Hauytwerk „Geſchichte der Kunft des 
Alterthums (Dresden 1764 und Wien 1776.28. 4), 
an das ihm leider bie fette vollendende Hand zu legen, 
nicht mehr vergönnt war. Alle diefe Schriften” und viele 
andere einzelne artiftiiche Abhandlungen und Briefe find zu 
gleich Mufter eines gedankenreichen, blühenden Styls, in wel⸗ 
chem lyriſche Begeifterung mit edler Einfalt fich paart, 
Seit ſeiner Seit, durch. ihn und feine Geiſtesgenoſſen, ver⸗ 
for ſich auf der einen Seite dig breite, wäſſrige und lang: 
‚ weilige Verſtändlichkeit, auf der ‚andern der inhaltlofe Bil 
derprunk; die Schreibart wurde gedanfenreich und gedie: 
gen. :Seing Werke ſind herausgegeben von E. 2. Ser: 
a9, und nach deſſen Tode von H. Meyer und Joh. 
Schulze, Dresden 1808 r 20, mit dem non Siebe 
lis verfaßten Negißier, 8 Bde. 8. m. Abbildungen. Daran 
ſchließt fi) eine non F. Fürfter geordnete Briefſamm⸗ 
lung, Berlin 1823. 4. Bde, 8. mit Berichtigungen und 
Erläuterungen, pollftändigee ven 3. Eifelen, Donau 
öfehingen 1825 — 30, 12 Bde. 8. Bergl. „Windelmgm 
und fein Jahrhundert von Goethe”, Zübingen 1805. 8, 

2) Aehnliche Zwecke nerfolgend und Windelmann bes 
freundet war der in der Kunftgeichichte berühmte Anton 
Rafael Menges, geb. 1728 zu Auſſig in Böhmen, gefl. 
1778 zu Rom. Shm gehört unter andern die Schrift: 
„Bedanfen über die Schönheit und. den Gefchmad Ber 
Malerei, Zürich 1762 und 1771" an. 
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5. 33. Gpseiehung: Politiſche Geſchichtſchreiber uud Bl 
graphen; Juſtus Möfer, Joh, Matth. Schröckh, Aug. Ludw. 
| v. Schlozer, Helftich Peter Stun u. f. w. J 
Seit Mascow (te Per. $..45.) hatte Die Kunſt⸗ 
geſtalt der pokitifchen Gefhichte in ihrem Fortgang 
feine bedeutende Erfcheinung aufzuweiſen. Erſt nach der 
zweiten Hälfte des 18ten Jahrh. beginnt ihr forgfältiger 
Anbau, und ſo ift fie, wie überall, auch für" Deutfchland 
eines ber fpäteflen Erzeugniffe der entwidelten Geiſtes⸗ 
und Sprachbildung. Die Hiſtoriker diefer Zeit haben, 
theils geſammelt, theils berichtiget, theils geordnet und für 
gründliche und angenehme Belehrung Vieles geleiftet. Der 
Vorgänger in dieſem Gebiet ift - 
1) Juſtus Möfer, geb, 1720 zu Dsnabrüd, geſt. 
als Geheimer Juſtizrath daf. 1794. Ein edler, uneigens« 
nüßiger und heiterer Charakter war er der Gegenftand ber 
Liebe und Verehrung aller feiner Mitbürger. In feinen 
hiſtoriſchen Schriften prägt fich ein volfsthümlicher Sinn aus 
und.eine Fräftige Sreifinnigbeit in der Auffaſſung und Bes 
urtheilung der Charaktere, Verfaſſung und Sitten, vers 
bunden mit einem männlichen und gediegenen Ausdrud. 
Seine aus Quellenſtudium und tiefer Kenntnif des Deuts 
fchen Volkslebens berpgrgegangene „Dsnabrüdfche Ges 
fhichte‘ 1765, 1780 und 1824, 3 Th. 8., welche das 
erfie bedeutende Werk vaterländifcher Gefchichtfchreibung 
ift, und feine „Patriotifchen Phantaſieen“, Berlin 1775 
u. 76, 2 Ch. und 1778 — 56, 4 Th. haben ihm den 
ehrenvollen Namen Deutichlands Franklin gegeben. 
Auch feine „WVermifchten Schriften" 1797. 2 Bde. ent- 
balten viel Zreffliches. 
2) Joh. Matthias Schrödh, geb. 1753 zu 
Wien, geft. .1808 ale Prof. d. Geſch. in Wittenberg wußte 
die hiſtoriſchen Charaktere mit einfacher Klarheit aufzufaſ⸗ 


‘ 


884 Siebenre Periode. Erſter albſchuitt 


fen. Wir beſitzen von ihm: „Lebensbeſchreibungen bes 
rühmter Gelehrten", Leipzig 1764 ff. 3 Th. 8. u. 1790; 


. „Allgemeine Biographie“ Berlin 1767 ff. 8 Th. 8. Seine 


„chriſtliche Kirchengefchiehte" 1768 — 1803, 36 Bde, 
an die ſich feine „Kirchengeſchichte feit der Reformation“, 
in 10 3b. 1804 — 1812: fchließt, deren zwei lebte 
. Bände von Tzſchirner abgefaßt find, iſt das vollſtän⸗ 
bigfte und umfaffendfte Wert diefer Art, und wird feinen 
ehrenwerthen Namen noch auf fpätere Zeit forttragen. 
Seine einfache und lebhafte Schreibart verfchaffte auch 
feiner ‚Allgemeinen Weltgefchichte, für Kinder“ (zuerft 1779 
bis 84 in 4 Bde. mit 100 Kupfern,) R. U. Berlin 
1802 — 4. 3 Th. fortgefegt von Poͤlitz, Leipzig 1813 
bis. 16. 2 Th. fchnellen und allgemeinen Eingang in die 
Fugendwelt. Sein Leben befchrieb Tzſchirner im 10 BP. 
der Kiechengefch. feit der Reformation, 

. 3) Aug. Ludw. u. Schlözer, geb. 1735 zu Jag⸗ 
ſtadt, Pfarrdorf im Hohenlohifchen, farb als Prof: der 
Geſch. und Politit in Göttingen 18009. Er begründete 
feinen Ruhm als Gefchichtsforfcher durch feine Allgemeine 
Nordische Gefchichte (1772), und bewährte. ihn dur 
feine „Weltgefchichte” (1792). Als politifeher Schriftfiels 
ler verfchaffte er ſich einen bedeutenden Einfluß auf 
Deutſchland durch feinen Briefwechfel (1776 — 82) und 
feine „Staatsanzeigen" (1782 — 93). "Seine „Vorbe⸗ 
reitung zur Weltgefchichte für Kinder” (1ſte Ausg. 1779, 
bte Ausg. Göttingen 1800. 12.) iſt in pädagogiſcher Be 
ziehung beachtenswerth. 

4) Helfrich Peter Sturz, geb. 1736 zu Darm⸗ 
ſtadt, verlebte in Kopenhagen als Privatſecretair des da⸗ 
maligen Däniſchen Staatsminiſters Grafen v. Bern: 
ſt orf glückliche Tage im Umgang mit Klopſtock, wurde 
1768 Legationsrath, trat 1770 in's General⸗Poſtdireeto⸗ 
rium, fiel mit Struenſee 1772, ward als unſchuldig frei⸗ 


e 
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gegeben, worauf er in. Glückſtadt und Altena prlvatificte, 
Bann wieder angeftellt 1772 als Dänifcher Regierungsrath 
in Udenburg, und 1775 als Etatstath, farb auf eis 
ner Reife in Bremen 1779. Er gehört zu den gedanfens 
reichten Proſaikern Deutſchlands. Eine ſeiner vorzüglich⸗ 
ſten Schriften find feine „Erinnerungen aus dem Leben 
des Grafen 3. H. E. v. Bernflorf”. Seine Schriften es 
fehienen gefammelt 1779 und 1786, 2 &h. 

Viele andere gleichzeitige wadere Hiſtoriker reihen 
fich ihnen. an. Wir nennen noch: 

5) Joh. Ehriftoph Gatterer, geb. 1727, gefl. 
4799 als Hofrath und Prof. der Geſchichte in Göttingen. 
Er beberrichte das ganze hiftorifche Gebiet, erhelfte viele 
heile deffelben, und führte in feine hiftorifchen Vorträge 
den Synchronismus ein. 6) Joh. Georg Meufel, 
geb. 1743, geft. 1820 als Prof. der Gefchichte in Erlan⸗ 
gen. Großer Statiftifer und fleißiger Literat. Unter 
feinen zahlreichen Schriften ragt hervor fein „Selehrtes 
Deutihland“ und fein „Zericon der vom 3. 1750 
bis 1800 verflorbenen Deutfchen Schriftſteller. 
Wachler (Handbuch d. Geſch. d. Lit. Th. 3. ©. 417.) 
"nennt ihn fehr bezeichnend ben hochverbienten Regiſtra⸗ 
tor alles hiſtoriſchen Wiſſens. 7) Diet. Herm. Hege 
wiſch, geb. 1746, geft, 1812. 8) Mich. Ignaz Schmidt, 
geb. zu Arnſtein im Würzburgifchen 1736, geft. 1794 zu 
Wien. Berühmt wegen feiner für die gemifchte Lefewelt 
beftimmten „„Gefchichte der Deutfchen”. Ulm, 1778, 11 Ch. 
8. fortgefeßt von Joſ. Milbiller und €. v. Dreſch. 9 
Ernft Ludw. Poffelt, geb. 1763, gefl. 1804. Auch) 
von ihm befigen wir unter andern eine „&efchichte der 
Teutſchen“ 1789 ff. fortgefeßt von Poͤlitz, 4 Bd. 8. 10) 
Joh. Wil v. Archenholz, geh. 1745, geft. 1812, 
Verfaſſer der ſehr unterhaltenden und mit vaterländifchem 
Sinn gefchriebenen „Geſchichte des fiebenjährigen Krieges", 


— 
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Berlin 1788 und umgearbeitet 1792; auch Oerausgeber 
mehrerer hiſtoriſchen Journale: „Literatur⸗ und Volks⸗ 
funde (1782 — 91) und „Minerba“ (1792 ff.) 


6.34, Didaktiſche Proſa: 
Thomas Abbt, Joh. Georg Sulzer, Joh. Georg Stifch, Hans 
Easpar Hirzel. 

Seit Gellert und noch mehr feit Leffing beganı 
‚nen auch abflracte und philofophifche Grgenflände in 
populairer Form behandelt und als⸗ Gemeingut des Deut: 
“ schen Volkes verbreitet zu werden. Beſonders gaben Mo⸗ 
ral, fchöne Kunft, Pädagogif und Zuftand des bürgerkichen 
und Gefellfhaftss Lebens den Stoff zu abhandelnden und 
‚betrachtenden Werken. In allen zeigt ſich eine reinere 
veredelte profaifche Schreibart. . Ausgezeichnet in biefer 
Hinficht waren: | 
1) Thomas Abbt, geb. 1738 zu Ulm, erſt Pror 
feffoe der Philof, in Frankfurt, dann der Mathematik’ in 
Minteln, endlich Regierungs > und Conſiſtorialrath in Bü: 
deburg, ſtarb 1766. Ein freifinnigee Selbſtdenker, der 
unermüdet nach Erforfhung und Verbreitung der Wahr, 
heit frebt, und die Refultate feines Denfens in einer klaren, 
Fräftigen und gedankenvollen, wenn gleich nicht immer ges 
baltenen und durchweg correcten Sprache wiedergibt. 
Seine Hauptwerfe find; „Vom Tode für's Daterland“ 
(1761) und „Vom Berdienft” (1765). Seine „Vermiſch⸗ 
ten Schriften” erfihienen Berlin 1768 ff. 6 Bde. 8, und 
1790. Eine Ausgabe feiner ſämmtlichen Werfe veran« 
fialtete Nicolai in 6 Bänden. | 

2) Joh. Georg Sulzer, geb. 1729 zu Winter: 
thur, Prof. am Soachimsthal in Berlin, fpäterhin bei der 
. Nitterafademie, durchreift die füdlichen Länder Europa's, 
firbt 1779. Ein heller Verſtand und ein fühlender Sinn 





Das Zeitalter‘ klaſſſchet Literatur. 587 


für das. Gute. charakterifiren feine Schriften. Am mic 
tigften ift- fein aefihetifch » philofephifches Wörterbudy: „Alle 
gemeine Theorie der fchönen Künfte" 1771 — 74, 2 Bde. 
4., öfter gedrudt, zuletzt 1792 — 94, wozu F. v. Blan⸗ 
f enburg literariiche Zufäße und Regifter Leipzig 1796 
- bis 98. 3 Th. gab. Enthält reichen Stoff. Auch verdies 
nen Beachtung feine „Moraliſchen Betrachtungen über die 
Werke der Natur”. Berlin 1745. 8. und feine Phil 
Schriften” Leipzig 1800 2 Th. 

3) Soh. Georg Büſch, geb. 1728 zu ten Me⸗ 
Ding im Lünehurgiſchen, geſt. 1800 als Prof. in Hamburg. 
Ein. heller Denker, der über gemeinnüßige Gegenftände 
des Geſſhaͤftslebens und Verkehrs gründlich und einfach 
belehrt... Unter feinen vielen Schriften bemerken wir hier 
nur „Erfahrungen“ 1790 ff.‘ 4 Bde. 8. 

4). Hans Caspar Hirzel, geb. 1795 zu gůurich, 

gef. ‚bafelbft 1803 sals Arzt und Mitglied des großen 
Ralhs. Gr; machte mit Sulzer die Reife durch Die 
Schweiz: Kleiſt und. Klopſtock gewannen ihn lieb (f. Klop⸗ 
ſtocks Zurcherſee, St. 6.) Was er wohllautend ſchrieb, 
athenet auch reinen Tugendſinn und Enthuſiasmus für ſein 
Vaterland. Unter ſeinen Schriften zeichnen ſich aus: 
„Die Wirthſchaft eines philofophifchen Bauers“, Zürich 
1761 und 74; „Das Bild eines wahren Patrioten, Züs 
rich 1767 und 75; „Der philofophiiche Kaufmann“ 1775 
‚und „Hirzel an Gleim über Sulzer den n RBeltweifen‘ 1779. 
2 Bde. 8. 


6. 36. Fortſetzung: Moſes Mendels ſohn, Chriſtian Garve, 
Joh. Jac. Engel. 

5) Moſes Mendelsſohn, geb. zu Deffau 1729, 

kam 1742 als armer Knabe nach Berlin, wo er nad mühe 

ſam erlangter Ausbildung Hauglehrer bei einem jüdiſchen 
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Seidenfabrikanten wurde, dann Auffeher, Factor und Theil 
‚nehmer der Fabrik, fiudirte Sprachen, Mathematik und 
Philoſophie, befonders die rabbinifche des Maimonibes, 
machte Bekanntſchaft mit Leffing, der Plato’s Schriften 
mit ihm las, arbeitete fleißig an der Bibliothek der fchös 
nen Wifienfchaften, den Literaturbriefen und der Deutfchen 
Bibliothek, und farb 1786. . Ein fokratifch « platonifch ger 
bildeter Geift, der unabläffig nach Wahrheit firebte Er 
philoſophirte meift eklektiſch, und beftritt auch die Pritifche 
Philoſophie. Sein erfies Werk waren feine „Briefe über 
die Empfindungen”. Berlin 1755. 8, worin er befonders 
Diejenigen Gefühle analufirt, welche fich auf das Wohlge⸗ 
fallen in äſthetiſcher Hinſicht beziehen. Unter feinen nad) 
folgenden Schriften hat befonders fein „Phädon, oder über 
die Unfterblichfeit der Seele” Berlin 1767. 8. und öfter, 
zuletzt herausgegeben von Friedländer ebendaf. 1821. 
8. literarifchen Ruf erlangt. Es iſt eine Nachahmung des 
Platoniſchen Dialogs, wodurch aber mehr die bialogifche 
Methodik, ale die Sache felbft gewonnen bat. Auch ges 
wonnen ihm .feine „Philofophifchen Schriften”, Berlin, 
1761 und 1777, 2 Bde. 8. viele Leer. Seine „Mor 
genftunden oder DBorlefungen. über das Dafeln Gottes", 
Berlin, 1785 und 86, 2 Bde. 8. find ein Verſuch, gegen 
Kant, das Dafein Gottes zu beweifen, der von Ludw. 
Heine. Jakob in einer eignen Schrift (Leipzig, 1786) 
geprüft wurde. “Eine Sammlung der Werfe Mendels⸗ 
ſohn's erfchien nur in einem Nachdrud, Pefih und Wien 
. 1820. 12 Bde. 8. — Ein, in philofophifchen Anſi ichten 
und Beſtrebungen ihm verwandter Geiſt if 
6) Chriſtian Garve, geb. 1742 in Breslau, 
Amts⸗Nachfolger Gellerts in Leipzig, ftirbt nach vielen 
ſtandhaft ertragenen körperlichen Leiden in feiner Vaters 
fiadt 1798. Er war ein klarer Denker und praktiſcher 
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Philbſoph, der ſich am liebften in dem Gebiet fäßlicher 
Moral bewegt, und dei Lefer durch eine gefällige und 
einfache Darfiellung zu feſſeln weiß: Nachdem er fih 
ſchon feit 1770 theils durch mehrere Ueberſetzungen aus 
dem Englifchen, namentlich, des Burke über das Erha⸗ 
bene und Schöne, und der Moral: Bhilofophie von Fer: 
sufon, theils durch feine 1779 gefammelten, Abhandlun: 
gen bekannt gernacht, begann er auf Beranlaffung Fried: 
richs I. feine Meberfebung des „Eicero von den Pflich 
ten”, Breslau, 1783. 4 Bde. 8. und begleitete folche mit 
trefflichen Abhandlungen und Anmerkungen, die einen Schaf 


‚von Lebensmweisheit enthalten: Auch gab er heraus: „die 


Ethik des Ariftoteles, überſetzt und erläutert” nebft eince 
Abhandlung über die verichiedenen Principe der Sitten 
lehre 2c. Breslau 1798 — 1801. 2 Bde. 8.; die „Bolt 
tik bes Ariftoteles”, ebenfalls mit Anmerkungen und Abs 
handlungen, wurde von Fülleborn, Breslau, 1799 bie 
1802 in 2 Bdn. 8. beforgt. Seine „Berfüche über vers 
fchiedene Gegenftände aus der Moral, der Literatur und 
dem gefellfchaftlichen Leben. Breslau 5 Th. 1821, fo wie 
mehrere in Zeitfchriften abgedruckte Auffäte find. eben fo 
rühmliche Zeugniffe feiner ſich überall kund gebenden edlen 
Geſinnung, als feines Tichtuollen Denkens. | 

, 7) Joh. Jak. Engel, geb. zu Pardim in Meck. 
lenburg 1741, warb 1776 Prof. am Joachimsthal in Ber— 
lin, unterrichtete den König Friedrich Wilhelm LIE, übers 


nahm 1787 das Directorat des Berliniſchen Theaters, 


legte es 1794 nieder, privatifirte dann in Schwerin, wurde 
1798 von dem Könige Friedrich Wilhelm HI. wieder zu: 
rüdgerufen, und fiarb 1802 bei einem Beſuch in feiner 
Baterfiadt. Ein gedankenreicher, in Correctheit und Leich⸗ 
tigfeit ausgezeichneter Stylift, der für die Berbreitung 
fruchtbarer Lebensweisheit viel gewirkt, und durch feine 
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populär «philofophifche Darftellungen und Bemerkungen im 
Gebiete der-Dichts und Echaufpielfunft, fo wie der Ge⸗ 
ſchmackskritik überhaupt fich fehr verdient gemacht hat. 
Unter feinen philofophifchen Schriften find befonders aus- 
‚gezeichnet fein „Verſuch einer Methode die Vernunftlehre 
aus Platonifhen Dialogen zu entwideln”. Berlin, 1790. 
8.; fein „Philofoph für die Welt” 1775, 3 Th., worin 
er fich befonders gewandg in der Handhabung des Dia: 
logs zeigt; fein „Fürſtenſpiegel“ Berlin 1798. 8.; feine 
„Anfangsgründe einer Theorie der Dichtungsarten" und 
"Keen zu einer Mimik." Unter feinen oratorifchen und 
übrigen Werfen zeichnen ſich aus mehrere Reden (auf 
Keiedrih II.) und fein Roman „Lorenz Stark" 1801, 
eine lebendige Charakterzeichnung. Minder bedeutend find 
feine Dramen, unter denen indeß „ber Edeltnabe” 1774 
Muf gewonnen hat. “Seine ſämmtlichen „Schriften” ers 
ſchienen Berlin 1801 — 6 in 12 Bon. 8. ‘ 


"6. 86. Sortfegung: Friedrich Chriftoph Nicolai und Sob: 
Aug. Eberhard. 

8) Friedrich (Chriſtoph) Nicolai, Sohn eines 
Buchhändlers, geb. 1733 zu Berlin, wohl unterrichtet auf 
dev Realſchule dafelbft, zum Buchhändler gebildet in Frff. 
4. d. O., 1752 nach Berlin in die Buchhandlung feines 
Vaters zurückkehrend, die er 1758 felbft übernahm, geft. 
dafelbft 1811. Ein merfroürdiger Man, hochgeachtet und 
tief geſchmäht, vielfach durch eigene angefirengte Studien 
fprachlich und wiffenfchaftlich gebildet, Doch ohne Gründ: 
lichkeit und, Tiefe, voll Wohrheitefi inn und unabläſſig 
Fämpfend gegen Aberglauben, Sefuitismus und religiöfe 
Berfolgungen, aber abhold der Fritifchen Philofophie, wohl: 
wollend und bie literarifchen Beftrebungen Anderer Träftig fürs 
dernd, aber eigenliebig und in. der Gelehrtenrepublik nad) 


Das Zeitalter klaſſiſcher Literatur. 591 | 


Dietatur firebend. So ſteht diefer Hann da, der unge 
achtet feinee Blößen doch höchſt achtungswerth durch ‘pers 
ſönliche und briefliche Verbindung mit Leſſing, Engel, 

Mendelsſohn, Teller, Gedike, Zöllner, Bieſter, 

Ramler, Göcking, Weiße, Efhenburg ze. durch 
- feine zahleeichen- Schriften und mehrere von ihm bei 
gründete literarifche Inftitute, wie durch feine Stellung 
als Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften in Berlin 
und München, für Deutfche Literatur und Gelehrfamfelt 
unendlich viel gewirkt hat. 

Seine Romana behandeln bie Erfcheinungen feiner 
Zeit. Der erfie: „Leben und Meinungen des Magiſter 
Sebaldus. Nothanfer; Berlin, 1773. 3 Th. 8. iſt gegen 
die Berfolgungsfucht der Orthodorie, gegen religiöfe Schwär⸗ 
merei und Empfindelei gerichtet; der zweite: „Gefchichte 
eines biden Mannes”, Berlin, 1794 2 Bde. 8. gegen li⸗ 
‚ terarifche Gecken, und der drittes „Leben und Meinungen 
des Sempronius Gundibert, eines Deutfchen Philofophen”, , 
Berlin 1793 gegen die Kantlihe Schule. In dieſem 
Angriff hat er die meiften Blößen‘ gegeben, und bie phi⸗ 
Iofophifchen Denker damaliger Zeit, Fichte, Herder, 
Garve, Lavater gegen fih aufgered. Damit in 
Berbindung flieht die Schrift: „über meine gelehrte Bil: 
dung, über meine Kenntniß der Eritifchen Philefophie und 
meine Far diefelbe betreffend, und über die Herren 
Kant, 3. B. Erhard und Fichte. Berlin 1799. Mit 
Üebergehung feiner Reiſebeſchreibung (12 Bde), durch die 
er die Süddeutſchen gegen die Berliner aufregte, feiner 
Befchreibung der Nefidenzftädte Berlin und Potsdam, 
feiner Anekdotenſammlung von Friedrith IL und mehrerer 
anderer Schriften möge nur noch ermähnt werden, daß er 
einen Hauptantheil hatte an den fchon erwähnten Fritifchen 
Inſtituten: „Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften (Leipz 
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1757 — 60. 4 Th.) und beſonders an der „Allgemeinen 
Deutichen Biblivthet” (1765 — 92. 107 Bde.) und der 
„Neuen allg. d. Bibl. (1800 — 1805), fo wie an der 
„Berlinee Monatfchrift". Seine Autobiographie fieht in 
Löwe's Bildniffen jegt lebender Berliner Gelehrten, 
Br. 3. Ne. 3 Auch fchrieb C. F. ©. v. Goͤcking fein 
Leben (Berlin 1820. 8.) - 

9) Joh. Aug. Eberhard, geb. 1739 zu Halber⸗ 
ſtadt, Prediger am Arbeitshauſe in Berlin, dann in Char⸗ 
lottenburg, 1778 Prof. d. Philoſ. in Halle, dann Geheim⸗ 
rath und Doctor der Theologie, ſtarb 1809. Als Lehrer 
und philof. Schriftfiellee zu feiner Zeit hochgeachtet. Seine 
„Reue Upologie des Sokrates oder Unterfuchung der Lehre 
von der Seligkeit Der Heiden”. Berlin. und Stettin 1772, 
2 Bde. 8. und 1788, welche Friedrichs II. Aufmerkſamkeit 
erregte, machte ihn zum Profeflor in Halle, Als folcher 
ſchrieb er verſchiedene Schriften, zwar im Geift und nad 
den Grundfäßen ber Leibnig « Wolfifhen Philofophie, doc 
ſucht er foldye genauer zu beflimmen und zu berichtigen, 
daher er a. Philofoph zu den Eklektikern gezählt werben kann. 
Die wichtigſten find: „Sittenlehre der Vernunft“, Berlin 
4781 und 1786; „Theorie der fchönen Wiffenfchaften“, 
Halle 1783 und 90; „Allgemeine Geſchichte der Philofe 
phie, Halle 1788 und 96, die alle zu ben viel gebrauch⸗ 
ten Lehrbüchern damaliger Zeit gehören. Don größerem 
und reichhaltigerem Einfluß auf Philofophie der Sprache 
aber iſt fein „Synonymifches Handwörterbuch” Halle und 
‚Leipzig 1795 6 Th. 8. und von Joh. Gebh. Maaß 
(geb. 1766, geſt. 1823 als Prof. d. Philof. zu Salt) 
fortgefeßt und erweitert, "Halle 1818 — 20. 5 Bde. 
Beide find noch in dieſem Augenblid Hauptſchriftſteller 
der Deutſchen Synonhmik. Auch verdient nach Eberhard's 
„Dandbuch der Aeſthetit in Briefen” 1803 — 5 A Th, 

und 
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und N. A. 1807 als eine. faßliche und fehr unterhaltende 
ı Schrift im Gebiet der Geſchmackslehre beachtet zu werden. 


$. 37. Fortſetzung: Friedr. Karl Freiherr v. Moſer, Iſaak 
Iſelin, Karl Vietor v. Bonſtetten, Joh. Georg Zimmermann, 
Joh. Georg Heinrich Feder, und Chriſtoph Meiners. 
10) Freiherr v. Moſer, geb. 1723 zu Stuttgard 
(Sohn des in der, Rechtsgeſch. durch fein „Staatsrecht“ 
Nürnberg 1737 f. 52 Ch. berühmten Joh. Jacob), Hefe 
fenfaffelfcher Geheimrath und Gefandter, dann Reichshof⸗ 
rath durch Joſeph II., endlich Hefiendarmftädticher, Kanzler 
und Geheimrath, ſuͤrbt als Privatmann zu Ludwigsburg 
1798. Nächſt ſeinem Vater einer der ſcharfſinnigſten und 
fleißigſten Bearbeiter des Staatsrechts, bieder, freiſinnig 
und geiſtvoll anfämpfend gegen die Gebrechen des öffent⸗ 
lichen Lebens. Zu feinen wichtigften Schriften gehört: „Der 
fuch einer Staatögrammatik" 1749; „der Here und der 
Diener” 1759; „Meralifche und politiiche Schriften” 1763 
fi.; „Vom Deutfchen Nationalgeifi” 1766; „Reliquien“ 
1766; „Patriotifche Briefe 1767, und „Patriotifches Ars 
chiv" 1784 — 90. A Th. 

434) Iſaak Sfelin, geb: zu Bafel 1728, 'geſt. 
1782, arbeitete wie Mofer an der „Beförderung des Ge⸗ 
fammtrwchls und der Veredelung des gefellichaftlichen Les 
bens. Dies bezeugen fein „Patriot” 1758,. „die Träume 
‚eines Menfchenfreundes“ 1759. Auch fein hifterifch« phis 
"Tofophifches Wer? „Weber die Gefchichte dee Menſchheit 
1768 u. N. A. 1779, 2 Th. 8, gehört zu den beſten 
profaifchen Schriften feiner Zeit, 

Ä 12) Karl Bietor v. Bonſtetten, geb: 1745 zu 

Bern, 1775 Mitglied des fouvetänen Raths daſelbſt, vers 

ließ 1798 wegen der Revolution fein DBaterland, begab 

fich nach Dänemark, kehrte 1801 nach Bern zurück und 
Zent. EV: [ 38] 
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ſtarb zu Genf 1832. Er war ein philofophifcher Schrift 
ſteller, der ſich mit vieler Wärme und in einer edlen 
Sprache über die wichtigften Angelegenheiten der Menſch⸗ 
beit, über Staat und Erziehung, erklärte. Abgeſehen von 
den in Kranzöfifcher Sprache gefchriebenen Werfen, bemers 
fen wir bier nur feine Schrift, ‚über Nationalbildung”, 
Zürich 1802, 2 Ch. 8. Seine Briefe an die Dichterin 
Friederike Brun, geb. Münter, (geb. 1765) kr 
Matthiifon herausgegeben, Frankf. a. M. 1829, 2.5.8 

13) Joh. Georg ‚Zimmermann, geb. 1728 zu 
, Beügg im Canton Bern, gefl. als Großbritanifcher Hof— 
rath und Leibarzt zu Sannovee 1795. Diefer berühmte 
Schüler Haller's (defien Leben er auch befchrieb 1755) 
erlangte feinen Ruf in der großen Welt durch den Uns 
ſtand, daß er zu Friedrich d. Gr. in deffen letzter Krank: 
‚ beit ale Rathgeber gerufen wurde. Sein Ruf in der Li: 

teratur aber ging voraus, Durch einige philoſophiſche Schrif⸗ 
ten, namentlich durch die Schriften „Weber die Einſamkeit“, 
Leipzig 1766, 73 u. 84, 4 Th. 8., und „Weber den Na 
tionalſtolz·, Zürich 1758, 68 u. 89. Weide Jeigen-ihn 
als fcharffinnigen Selbfidenfer und zugleich ale einen fehr 
gewandten und gehaltreichen Profailer.- Auch ‘hat feine 
Schrift „Von dee Erfahrung in der Arzeneikunſt (1763, 
87, 2 Ih.) ein philofophifches Gepräge. 

14) Joh. Georg Heinr. Feder, geb. 1740 zu 
Schornweifah in Baireuth, geſt. 1821 als Mitdieeetor 
des Georgianums zu Hannover. Er gehört zu den Keffeen 
Eklektikern von Wolf bis auf Pant, doch war er mehr 
praktiſcher als fpeculativer- Philefoph. Unter feinen vielen 

phitoſophiſchen Lehrbüchern und andern Schriften zeichnen 
fi) vortheilhaft aus: „Der neue Emil: oder von der Er: 
ziehung nach bewährten Grundfäßen‘ Erfangen 1768, 74, 
80 N. A. Münfer 1789, fo wie feine „Unterfuchuns 


[4 
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gen über den menſchlichen Willen” -Lemgo 1779 — 93, 
4 Th. 8. und 1785. Seine Autobiographie erfchlen uns 
ter dem Titel: „örhers Leben, Natur und Grundfähe" 
Leipzig 1825. 8. herausgeg. von feinem Sohne Karl 
Aug. Eubmig, Großherzogl. Heſſiſchem Hofrath und 
Profeſſor, mit vielen intereſſanten Beilagen ausgeſtattet. 

15) Chriſtoph Meiners, zeb. 1747 zu Ottern⸗ 
dorf im Lande Hadeln, geſt. als Prof. d. Philoſ. zu Göt⸗ 
fingen 1810. Ein gründlicher Gelehrter, der ſich befons - 
ders um die Geſchichte der Philojophie verbient gemacht 
bat. In diefer Beziehung find unter feinen zahlreichen 
Schriften befonders zu nennen: „Gefchichte des Urſprungs, 
Fortgangs und Verfalls der Wiffenfchaften in Griechen 
land und Rom, Lemgo 1781 und 82, 2 Bde. B. (nicht 
vollendet); „Gefchichte des Berfalld der Sitten und der 
Staatsverfaffung der Römer,” Leipzig 1782. 8. und,, Ge- 
fchichte des Verfalls der Sitten, der Wiffenfchaften und 
dee Sprache der Römer”, Wien und Leipzig 1791. 8.; 
„Allgemeine Feitifche Gefchichte der Religionen”, Hannover 
- 1806 — 7,2 Bde. 8. Eine-befondere Erwähnung verdienen 
feine „Qebensbefchreibungen berühmter Männer aus den 


Zeiten der Wieberherftellung der Wiffenfchaften", Zürich 


1795 — 97, 3 Bde. 8. Ex verdient mehr beachtet und ges 
würdigt zu werden, als bisher geſchehen. 


§. 38. Fortſetzung: Pädagogiſche Schtiftfeller. 
oh. Bernard Bafedow, Joach. Hein. Campe, v. Rochom ie. 


Die erften Linien zue Erziehungss und Unterrichts: - 
Zunft. werden mit der Wiedererweckung der Wiffenfchaften 
und der bald darauf folgenden Kirchenteformation gezogen: 
Die. meifte Anregung. dazu gaben die HSumaniften des 16. 
und‘ 17. Zaheh.: Defid. Erasmus (geb. 1467, gefl. 
1536), Joh. Reuchlin (geb. 1454, ae. 1521), mM. eu 

[38*] 
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ther (geb. 1483, geſt. 1646), Philipp Melanchthon 
(geb. 1497, geſt. 1560),_ Conrad Gesner (geb. 1516, 
geft. 160) Henricus Stephanus (geb. 1528, gefl. 
1598), Marc. Anton. Muretus (geb. 1518, geſt. 


1685), Juſtus Lipfius (geb. 1547, gef. 1606), ST. 


Caſaubonus (geb. 1559, gef. 1614), Hugo Grotius 


. (geb. 1583, gef. 1645), Zul. Eäf. Scaliger (geb. 


1484, geft. 1558) und deffen Sohn Joſ. Zuft. Scali 
ger. (geb. 1540, geft. 1609), Elaud. Salmafius (geb. 
1596, gef. 1653) und Dan. Heinfius (geb. 1582, 


- geft. 1655). Sie alle haben an Reinigung und Verede⸗ 


fung des Sprachunterrichts, der Gefchichte und Religion 
gearbeitet, und den reichen Stoff geläuterter hingeſtellt, 
der Kopf und Herz der Jugend nähren und für das Hö⸗ 
here empfänglich machen follte. 

Unter den, pädagogifchen Reformatoren des 47ten 
Jahrhunderts aber wurde beionbers wirkſam Joh. Amos 
Eomenius, geb. 1592 in-dem Dorfe Comna bei Prenow 
in Mähren, und gefl. 1671 in Amſterdam. Wenn glei 
diefer Mann als Philofoph ein Schwärmer war, ber in 
Böhme's Fußtapfen trat, und aus den Urkunden des al 
ten Teſtaments eine Mofaifche Philofophie ableiten wollte, 
um die Naturroiffenfchaften mittelft der Offenbarung zu ver: 


„beffern: fo if er doch wegen feines Eifers für' die Päda—⸗ 


gogik höchft achtungswerth. Er betrieb nämlich den Sprach: 
unterricht nach einer den frühern Mechanismus mildernden 
Methode, die er in feiner Janua linguarum reserata au- 
rea (Umfterdam 1631. 8.) niederlegte, einem lementar: 
Lehrbuche der Lat. Sprache, das in 15 Sprachen über 
feßt wurbe, und ihm ein fo großes Anfchen verfchaffte, 
daß er nach Schweden, England und Siebenbürgen beru: 
fen wurde, um in diefen Ländern die Schulen zu reformi⸗ 
sen. In Siebenbürgen fchrieb er auch feinen Orbis pi- 
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eins (Hanau 1659, 8., Nürnberg 1666 2 Bde. 8, und 
nachher ſehr oft gebrudt), das erfie Bilderbuch für Kin⸗ 


der, das in viele Sprachen überfeßt den Zweck hatte, 


durch anſchauliche Methode Sach und Sprachkenntniß 
mit einander zu verbinden, und dadurch den Elementar⸗ 
Unterricht zu erleichtern. Außerdem ſchrieb er eine ma- 
gna didactica, die manche beachtenswerthe Ideen über Erzies 
bung und Unterricht enthält, und eine Scholamaterni Gremii 
oter Mutterfchule, worin ee den Müttern Anleitung gibt, 
wie fie ihre Kinder bis zum 6ten Sahre erziehen follen. 
Die eigentlihe Erziehungs» Wiffenfhaft in 
Deutſchland bildet fich erft im Anfang des 18ten Jahrhunderts 
und fchreitet hier praftifch und theoretiſch mehr, ‚ale in ir⸗ 
gend einem andern Lande, fort. Die Bahn dazu brach 
ein treuer Schüler Spener’s, Hermann Sranfe (geb. 


. 1663 zu Lübed, gef. 1727), der fromme, fegenreiche Stif⸗ 


ter des Halle'ſchen Waifenhaufes (13. Zul. 1698), der 


nach ‘feinen Grundfößen zwar den Sprachunterricht fchäßte, 


aber doch mehrfeitige Sachkenntniß (Logik, Rhetorik, Geo⸗ 
graphie, Geſchichte, Mathematik, Naturkunde) damit ver: 
band, und die hohe Wichtigkeit einer religiös⸗ſittlichen 


Bildung lebhaft fühlte und befürdsrte. Mach feinem Mus . 


ſter wurden nahe und fern viele befiehende Lehranftalten 
geformt und neue errichtet; Männer wie J. ©. Sulzer 


und Pet. Miller zu Göttingen (geb. 1725, gef. 1789) 


verbreiteten die Frankiſchen Grundfäße in Schriften und 
Borlefungen; Undere, wie J. M. Gesner (geb, 1691, 
get. 1761) und 5. A. Ernefii (geb. 1707, geft. 1781) 
woflten zwar als firenge Humaniften in ihren Schulen 
nur die alten Sprachen dulden und die Wiffenfchaften der 
Univerfität allein überweifen; aber es bildete ſith nebenher eine 
gemäßigte Wartsi, welche die überwiegende Zahl ausmachte. 

Nach der Mitte des 18ten Jahrhunderts fehen wir 
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eine große pädagegiſche Reform entfliehen, welche die Auf 
merffamfeit von ganz Europa auf füch zieht. 3. J Rouſ⸗ 
feau (geb. 1742, geft. 1778) fchrieb feinen „Emil“ (Emile 
su sur l’education, Amſterdam 1762, 4 Bde. 8.; in’s 
Deutfche überfebt, Berlin 1763). Die naturgemäße Er: 
ziehung und die rationalen Grundfäße diefer Schrift ber 
wirkten in Frankreich, daß der Verf. von der Geiftlichfeit 
verfolgt, und fein Buch durch Henkershand verbramt 
wurde. In Deutfchland aber erregte der Emil Begei⸗ 
ſterung, und entzündete beſonders den feurigen Joh, 
Bernhard Baſedow (geb. zu Hamburg 1723, geſt. 
zu Magdeburg 1790), der mit dem Vorſatz, Reformator 
des Erziehungsweſens von Deutſchland, wenn nicht von 
ganz Europa, zu werden, die idealiſche Theorie Rouſſeau's 
in Verbindung mit den Grundſätzen des Comenius über 
Didaktik zu verwirklichen ſtrebte. Zu dieſem Zweck kündigte er 
fein Methodenbuch“ und fein „Elementarwerk“ an, die 
"ein Erziehungs. Coder für die Bildung feiner Meltbürger 
bi6 zum 15ten Jahre fein follten. Jenes erfchien 1771 
und Diefes in drei Sprachen mit Einhundert Kupfern, 
welche die gemalte Welt des Alten Comenius neu geſchaf⸗ 
fen und dverfchönert darftellten, 1773, unterſtützt durch 
reiche Beiträge von Königen, Fürften und Privatperfonen, 
. befonders von dem edlen Franz von Defiau, dem es 
wahrhaft um die Berbefferung der kommenden Beneration 
durch befiere Schulen zu thun war. — Zur Berwirflis 
chung dieſer Grundfäße :ward nun ein philanthropi- 
ſches Erziehungsinfiitut zu Deſſau 1774 errichtet. 
Mehrere wackere Männer, unter denen Chriſt. Heinr. 
Wolfe (geb.,in Jever 1741, geſt. 1825) der erſte und 
thätigfie war, hatten fich dem Philanthropin "angefchloffen; 
aber dem Stifter felbft fehlte‘ es an Ausdauer ,- und dig 
- Anfalt löſte fich 1793 auf. 


\ 
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Während deffen und auch) bald nachher bildeten fich 
on verfchiedenen Orten mehrere Zöchteranfialten als phi⸗ 
lanthropiſche Schulen und Privat: Penfionen unter Ul yſ⸗ 
fes von Salis, Bahrdt, Pfeffel, Campe, Trapp,: 
Geber, Olivier, Spazier, Salzmann, die aber 
alle, bis auf die letzte in Schnepfenthal noch beflchende 
und fegenreich fortwirfende, ihren Untergang fanden. Nach: 
dem fo der Enthuffatmus für die Philanthropie fich gelegt 
* und in eine ruhige und befonnene Stimmung umgewandelt . 
hatte, vereinigten fid) mehrere nun prüfende Freunde 
bes Baſedowſchen Erziehungsfuftems zu einer Sichtung . 
deffelben, und es entfiand das „Reviſionswerk des geſamm⸗ 
ten Schul: und Erziehungsweſens“ Hamburg 1785 ff. 
16 Bde. 8., das von Campe redigirt wurde. Faſt zu 
gleiche Zeit mit Bafedomw übernahm der Domherr v. 
Nochow (geb. 1734, geft. 1788) die Reformation des 
Volksſchulweſens durch feine 1773 auf Rekane angelegte 
Mufterichufe, nach der alle Volksſchulen des evangelifchen 
Deutichlands geformt wurden. 

Einer Gefchichte des Deutſchen Schuls und Erzies 
hungsweſens fommt es zu, diefe Reformen zu würdigen, 
und die Lichts und Gchattenfeiten derfeldeh aufzufaffen. 
Hier genüge die Bemerkung, daß Kinder: und Zugend- 
ſchriften im 18ten Jahrhundert einen Haupttheil der Deut: 
fchen Literatur ausmachten, und daß Joach. Heine. 
Campe (geb. 1746 zu Deerfen im Braunfchmeigfchen, 
geft. 1818) als pädagogiſcher Haupticriftfteller und Ton⸗ 
angeber dieſer ganzen Zeit daſteht. — 


8. 39. Oratoriſche Profa. 


Mit der Mitte des 18ten Jahrhunderts gewinnt auch 
die kirchliche Beredſamkeit eine edlere Geſtalt. Die 
richtige Unficht von dem Zwecke derſelben, Belehrung 
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und Erbauung, tritt überall mehr in's Leben; das Po⸗ 
lemiſche in der Garhe und das LUndeutfihe in der Form 
verliert ſich mit der unzeitig angebrachten Gelehrſamkeit 
und ein reinerer Geſchmack in der Homiletik wird herr 
fchend. Doch findet der Eifed für die Wahrheiten des 
Glaubens in der erfalteten Zeit weniger Anklang. 

Den Anfangspunkt gibt Johann Lorenz v. Mo 
heim, geberen 1691 zu Lübed, geftorben 1755 ale 
Kanzler und Profeſſor der Theologie zu Göttingen. 
Er ift, wie ber Hauptreformator der Kirchengeſchichte, auch 
der Hauptredner feiner Seit, der bei reicher Külle des Ger 
fühle und der Phantafie, und gebildet durch tiefes Stu 
dium Deutlichfeit mit rednerifcher Kraft und Anmuth zu 
verbinden mußte. Davon zeugen feine „Heilige Neden über 
wichtige Mahrheiten der Lehre Jeſu Ehriftii, Hamburg 
1725 ff. und 1765. 3 Bde. 8. 

In feinem Geifte wird die Kanzelberedſamkeit ge 
pflegt und gefördert von Aug. Frieder. Wilh. Sad 
(geb. 1703 m Harsgerode, geſt. 1786 als Hofprediger 
und Ober: Eonfiftorial» Rath in Berlin), der feierlich und 
einfach s herzlich zugleich auf die fittlichen Borfchriften des 
Ehriftenthbums drang; von Koh. Fr. Wilh. Serufalem 
(geb. 1709 in Osnabrück, geft. 1789 ale Vice: Präfident 
des Eonfiftoriums zu Braunfchweig,) einem ruhigen und ges 
lehrten Helldenfer; von Joh. Joachim Spalding geb. 
1714 zu Triebfees, gef. ald Ober⸗Conſiſtorialrath und 
Propfi in Berlin 1804) der fich in feinen Vorträgen 
durch Licht und Würde dharafterifirt. 

Auf gleicher Linie ſtehen Frieder. Gabr. Nefewik 
(geb. zu Berlin 1725, geft. 1806); Wilh. Abrah. Tel: 
ler (geb. zu Leipzig 1734, geft. 1804); Joh. Easper 
Lavater (geb. zu. Zürich 1741 gef. 1801); und bie 
durch einfachen Volkston belehrenden und erbaugnden Redner 
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Easy. Chriſtoph Sturm’ (geb. 1740, geſt. 1786) 
Ch. F. Sintenis, Th. Fr. Tiede und Guſt. Tr. 
Dinter. | 2 


Philofophie der Sprache, 
Die Vorbereitungen, ‚welche im A7ten Jahrh. und 
im Anfang des 18ten Jahrh. zur wiffenfehaftlichen Bears 
beitung der Hoch⸗Deutſchen Sprache gemacht waren 
(f. 6te Per. $. 63 ff), und die trefflichen Mufter, welche 
Die Klopftod: Leffingfche Zeit in allen Gattungen der Poes 


6. 40, Deutſche Grammatik und Lexikographie, Geſchichte und | 


[a 


fie und Proſa hingefteflt batter führten nach der Mitte 


Des 18ten Jahrh. zu einem tiefern Studium der Deutfchen 
Sprache nach allen Richtungen derfelben ‚ und machten 
beſonders die Kenntniß des grammatifchen und lexikaliſchen 
Theils derſelben zu einem allgemeinen Bedürfniß, da die 
wiſſenſchaftliche Bildung auch die bürgerlichen Stände zu 
"durchdringen anfing, und in dem Gefchäftsleben” höhere 
Foderungen an eine fihere und gemwandte Handhabung ' 
der Sprache gemacht wurden. 0 

Zur Befriedigung dieſes Bedürfniſſes zeigten ſich thaͤ⸗ 
Hg: J. ©. V. Popowitſch (geb. zu Gräz 1705, gefl. 
1774), 8. 8. Fulda (geb. 1724, geft. 1788), 3. F. 
Heynatz (geb. 1744, geft 1809), befonders aber Gott; 
fhed (f. &. 401.), deſſen „Deutfche Sprachfunft” (1748) 
die Haupfgrammatit wurde, und in diefem Anfehen bei 
den Deutfchen wie bei den Ausländern fich mehr als ein 
Menſchenalter hindurch erhalten hat. Erfk "in 'den leßten 
Jahrzehenden des 18ten Jahrh. trat ein Präftiger Neben⸗ 
buhler auf in dem als Sprachforfcher und Riterator dent; 
würdigen Joh. Chriftoph Adelung. Diefer, geb. den 
8. Aug. 1732 zu Spantefow, einem Dorfe unweit An 
elam, und geft. als Oberbibliothefav in Dresden den 10. 


\ 
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September 1806, hatte ſchon durch feinen „Verſuch eines 
vollſtändigen grammatiſch⸗kritiſchen Wörterbuch® der Hoch⸗ 
deutſchen Mundart ꝛc.“ Leipzig 1774 — 1786, u. N. A. 
- 1793 — 1801. 4 Th. gr. 4. ein großes Anſehen in 
Deutſchland erlangt. Nun aber ſolgte auf Verlangen des 
K. Pr. Staatsminiſters von Zedlitz ſeine „Deutſche 
Sprachlehre für Schulen“ Berlin 1781. 8. und N. A. 
1792 und 95, aus der ſpäterhin (Berlin 1781 u. N. A. 
1794 und 1800 8.) ein Auszug erfchien, und zur Erläu 
terung berfelten fein „Umftändliches Lehrgebäude der Deut: 
fchen Sprache”, Leipzig, 2 Bde. 1732 8. Einige Jahre 
Darauf erfchien fein „Magazin für die D. Sprache" Leipzig 
1783 und 84. 2 Bde. 8., und endlich fein Werk „Ueber 
den Deutfdhen Styl” Berlin, 3 Th. 1785 u. 86: & N. 
A. 87, 89 u. 90. Diefe fprachlihen Werke regten in 
allen Schulen den Sinn für die vaterländifche Sprache fo 
Präftig an, daß das Studium derfelben feit der Zeit als 
der erfte und wefentlichfte Gegenfiand des Geiammtunter: 
richte betrachtet, und die Adelungfchen Grundfäge in allen 
Serichtshöfen bei Enticheidung in’ fchwanfenden Fällen bes 
folgt wurden. Die Unvollkommenheiten, die eine fpätere Zeit 
in ihnen erblickt, oft mit fihonungslofer Härte gerügt hat, 
fönnen das große Verdienſt des gelehrten Sprachkenners 
nicht beeinträchtigen. Alle Sprachforfcher. und Lehrer fei- 
ner Zeit fchloffen fich ihm unbedingt an, oder juchten nur im 
Einzelnen zu berichtigen und zu erläutern. Dahin befon: 
‚ders: 8. Ph. Mori, geb. 1757, geft. 1793, U. Har—⸗ 
tung, ©. M. Roth, Radlof, Heyfe ꝛc. Diele zeich- 

neten fi) aus ale Sammler und Forfcher, wohin befonders 
Samuel Joh. Ernft Stofch, geb. 1714, gef. 1796; 

J. €. ©. Rüdiger (geft. 1822); 5. A. W. Maden: 
fen (geb. 1768, geſt. 1798). Selbft Akademieen fanden 
e6 damals ihrer Stellung zur Wiſſenſchaft angemeflen, 
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durch Preibaufgaben und Vorleſungen die Ausbildung der 
Nationalſprache zu fördern. Dies that z. B. die Königl, 
Akademit der Wiſſenſchaften zu Berlin rd ihre „Bei⸗ 
träge zue D. Sprachkunde“. Erſte Sammlung, Berlin 
1794. 8. und zweite Sammlung 1796., wozu Zöllner, 
Moris, Graf v. Herzberg, Garve, Ramler, Ens 
sel, Meierotto, Gedike, Teller ꝛc. Beiträge lies 
ferten. — Auch Deutfhe Dialekte und Ididtismen 
fanden ihre. eifrige Forſcher in J. 8. U. Kinderling 
(geb. 1743, gef. 1807), der eine Gefchichte der Nieders 
ſächſiſchen Sprache, Magdeburg 1800 herausgab, in J. 
K. Dähnert, M. Riden und Anderen, 


Zweiter Abſichnitt. 
(Bis auf Goethe's Tob.) - 
$ 4. Joh. Wolfgang v. Goethe. 

Was Klopfiod dem 18ten Jahrh., war Goethe 
in noch höherem Grade dem 19ten, Schöpfer und derr⸗ 
ſcher in dem Gebiete der Geiſter. 

Für das reiche Leben eines ſo ausgezeichneten Man—⸗ 
nes genügt keine Literaturgeſchichte. Hier werde nur angedeu⸗ 
tet, was er felbft und viele Andere gegeben ). — Joh. 
Wolfgang v. Goethe, Sohn eines Kaiſerl. Raths, 
wurde geboren zu Frankfurt a. M. den 28ſten Auguſt 
1749, ſtudirte von 1765 — 68 in Leipzig die Rechte, 
beſchäftigte fich aber mehr mit Dichtkunſt und Kunſtge⸗ 
ſchichte, dichtete auch hier ſeine erſten Dramen (die Laung 
des Verliebten, und die Mitſchuldigen), wurde 1776 Les 
gationsrath zu Weimar, 1779 wirklicher Geheimrath, 1782 


Kammerpräfident, und zugleich geadelt, machte im Zahree . 


1786 eine Reiſe nach Stalien und Sicilien, wurde dann 


Premiers Miniſter und lebte in einer freien, ungeflörten , 


N 


J 
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Muße ganz den Muſen und der Ehre Deutſchlands in 
Weimar, bis an feinen Tod, den 22ften März 1832. 

Eine treue und würdige Charakteriſtik des großen 
Geiftes ift eine Aufgabe für einen Mann, der ihm glei 
ſteht 2). Wir begnügen uns hier mit der Flaffificirten An: 
gabe feiner vielen dichteriichen und profaifhen Schriften. 

Goethe befchäftigt ung zunächft ale Epifer, Dramati 
ker, Lyriker, Didaktiker und Romanenfgriftfteller. 

1) Als Epiker gab er uns außer ſeinen Balladen 
und Romanzen in „Hermann und Dorothea” (1797) ein 
fehe anfprechendes Gemälde Deutfcher Häuslichkeit und 
Bürgertugend in 9 Geſängen; auch eine Bearbeitung des 
„Reineke Fuchs“ (1794) in zwölf Gefängen. Beide in 
Herametern. 

2) Als Dramatiker zeigte er fi i im Luſt⸗, Schau, 
Trauer⸗ und Singſpiel. — Die Luftfpiele, meift jus 
gendliche Arbeiten, wie die „Laune des Berliebten und 
„die Mitfchuldigen” (1769), auch „der Großfophtha” (1792) 
und „der Bürgergeneral” (1793), verlieren ſich gegen die 
Bedeutſamkeit feines berühmten Schaufpiels: „Götz 
von Berlichingen” (1773), wozu er den Stoff aus ber 
Selbfibiographie de6 alten Ritters (geb. 1478, geft. 1562) 
entlehnt hat. Durch diefes Stück wurde Goethe der 
Schöpfer des fogenannten Ritterſchauſpiels. Das Ganze 
hat einen großen hiftorifchen Sinn; denn es führt uns in 
die Mitte einer fcheidenden und einen beginnenden Zeit, 
indem es und zeigt, wie das rauhe, Eräftige und Freiheit 
liebende Ritterthum nad) ſchwerem Kampf dem Geift der 
geregeltern politiihen Zahmheit und Unterwürfigkeit wei: 
chen muß. Bon geringerer Bedeutung ift „Stella“ (1776) 
und „Claudine von Billabella” (1776). - Den böchften 
Ruhm erwarb fich der dramatifche Dichter als Tragifer 
durch ſeinen ale! (1778), feine „Spdigenia in Zau- 
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ris" (1787), feinen ‚Egmont (1788), einer, Zorguat, Tafjo” 
(1789) und feinen „Fauſt“. Wen wir gleich in allen diefen 
Dichtungen Goethe's hohen Genius erbliden, fo iſt doch nicht 
zu verfennen, daß diejenigen einen höheren Kunftwerth an fi ch 
tragen, welche nach Beendigung feiner Italiäniſchen Kunſt⸗ 


reife (1788), die auf fein Dichterleben einen fo merklichen 


Einfluß hatte, verfertiget wurden. . In der Iphigenia (in 
fünffüßigen reimlofen Jamben), behandelt der Dichter den 
Griechiſchen Mythus des Euripides, die Charaktere mit 
Ruhe, Klarheit und Jdealität auffaflend, in.einer Sprache, 
die an edler Einfalt, Würde und, MWohllaut Alles übers 
trifft, was die Bühne bis dahin aufzuweifen hatte, fo da 
wir in der gefammten Compofition den Geift der Griechis 
fchen Tragödie nach feiner Feinheit und ſiillen Grüße 


wiederfinden, Goethe gibt aber der alten Dichtung eine - 


andere Entwickelung; er bewirft die Heilung des Ore⸗ 
fies von dem durch Muttermord auf fich geladenen Wahn: 
finn nicht durch den Raub des Bildes der T Diana, fondern 
einfach und pfiicholögifch durch die weibliche Würde und 
Milde der Iphigenia, in deren Charakter ſich die höchfte 
fittliche und poetifche Schönheit zu dem ſeelenvollſten Ge⸗ 
mälde geſtaltet. Alles löſt ſich in Harmonie. — Tom 
quato Taſſo iſt ein in allen Theilen vollendetes, mit 
allem Zauber der Sprache und des Wohllauts ausgeſtat⸗ 
tetes Charaßtergemälde, welches _ den Gegenfab zwifchen 
Dichter: und Weltleben in einer Reihe. von Gitnationen 
höchſt finnvoll und zart veranfchaulicht, und an dem Bilde 
des unglücklichen Taffo zeigt, wie die gepriejenften Güter 


des Lebens, Poefie und Liebe, wenn fie zur Leidenfchaft 


führen, auch die verberblichften werden können. Dies gibt 
diefem Drama feine tragifche Kraft. — Auch fein Ey: 
mont gehört zu feinen gelungenfien Dramen. Der Dich; 
ter gibt uns in dem Niederländiſchen Freiheitshelden ein 


— 
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Bid ritterlicher Tugend und eines durch Bolfsgunft ge: 
kroͤnten liebenswürdigen Charakters, deſſen Schickſal der 
Mittelpunkt des ganzen Gedichte if. In der Liebe des 
Selden zum Leben, in ber ungetrübten SHeiterfeit feines 
Beiftes fehen wir den Gegenfaß von Oreſt und Taffo, und 
in dem unbefangenen, heitern, für Lebensfreude empfängli- 
chen Gemüth Egmonts möchte auch wohl der Grund lie 
‚gen, daß bie dramatiſche Form des Gedichte im leiten 
Act ganz in die Iyrifcye übergeht. - 

Wenn wir in allen diefen Dramen eine tiefe Kennt: 
niß der menfchlichen Seele und eine unerveichbare Kunſt 
in der Zeichnung männlicher und weiblicher Charaktere be; 
wundernd anerfennen, fo werben wir Dochr unferm L. 
Tieck beipflichten müffen, wenn er (in der Einleitung zu 
den von ihm herausgegebenen Schriften des Dichters Kat. 
Mich. Reinhold Zenz, geb. 1750, geft. 1792, Berlin 
1828. 8.) fagt: weil Goethe Alles mehr auf eine unficht 
bare Bühne beziehe, und e6 ihm wichtiger fei, die Stim; 
mung des Gemüths zu ‚zeichnen, als eine eigentliche Hand: 
lung, die immer äußerlich fichtbar werden müſſe, darzu—⸗ 
ſtellen: fo wären auch feine Schaufpiele nicht fomohl Dra. 
men, als vielmehr die Pöftlichften in Scene gefeßten No; 
vellen; daher unterfchieben fich auch feine erzählenden Dich—⸗ 
tungen (Merther, Meiſters Lehrjahre, Hermann und Des 
rothea) nicht wefentlih von den Dramen. — Dieſe Be: 
merkung, welche nicht die innere Poefie des Dichters, fon- 
bern da6 eigentliche Bühnenleben berührt, erflärt zugleich, 
warum die Goethiſchen Dramen auch nur dem geiftvollen 
Hörer und Lefer zufagen können. 

In einem ſchwer zu erfaffenden Geift iſt fein Fauſt 
gebichtet. Bei feinem erfien Erfcheinen als Yragment (Leipzig 
1790) war diefe Tragödie allen Kunftrichtern und Kennern ein 

dramatifches Mäthfel, an deſſen Löfung fich Viele verſuch⸗ 


x 
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ten, Andere verzweifelten, und daher-den zweiten Theil 
- abmarten zu müffen glaubten, der auch in dem Nachlaffe 
des Dichters (f. 1. Bd. oder 41. der ſämmtl. Werke. 
‚ Stuttgart und Tübingen 1832) erfchienen if. Dennod 





haben die Keitifer fih in ihren hypothetiſchen Erflärungen - u 


und Andeutungen, über den Siun diefes Gedichte noch 
nicht erfchöpft >), und Einer *) derfelben findet fogar in 
Rauft die geheime Gefchithte des Dichters ſelbſt in feiner 
früheften und auch wohl ſpätern Epoche. Sehen wir auf 
das, was Goethe ſelbſt über den Fauſt fagt: „Fauſt's 
Charakter auf der Höhe, wohin die neue Ausbildung 
aus dem alten rohen Volksmährchen denfelben 
hervorgehoben hat, fteilt einen Mann dar, wehher in 
den allgemeinen Erdenfchranfen fi ungeduldig und unbe ' 
baglich fühlend, den Beſitz des hoͤchſten Wiſſens, den Ga 
nuß der ſchönſten Güter für unzulänglich achtet,” feine 
Sehnſucht auch nur im mindeſten zu befriedigen; einen 
Geiſt, welcher deshalb nach allen Seiten hin ſich wendend, 
immer, unglücklicher zurückkehrt“ (ſ. Kunſt und Alterthum 
VI. J. ©. 200): fo iſt uns der Schlüſſel zur Löſung ge⸗ 
geben. Nach dem alten rohen Volksmährchen iſt Fauſt 
der allgemeine Dämonenbeſchwörer und Repräſentant ab 
ler Sepenmeifter und Teufelsbanner. Mit der‘ Neformar 
tion (in ‚welche Zeit das Leben des hiftorifchen Fauft fällt 
f. Ste Per. $. 24) ermachfe in dem Individuum Die Deiif: | 
freiheit, die dahin flrebte; den Gegenſtand des Glaubens 
auch in ein Begreifen und Wiffen zu verwandeln. "Dies 
aber führte bei dem Mangel des unausgebildeten Refles 
rxionsvermögens zu Zweifeln, der Zweifel zur Kritif, und 
Diefe zu dem Fdealismus der fpeculativen Philofophie, in 
welcher ‚der denkende Geift Glauben und Wiffen, Offenbas 
rung und Vernunft zu vermitteln nicht im Stande if, 

wenn er ſich nicht, felbft in Gott, ale dem Grunde alles 
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Seins, wiederfindet. - Ein ſolches vom -objectiven Glauben 
abgefallenes, und von nie zu befriedigendem Streben und 
Sehnen nad) höherer und gewiſſer Erfenntniß unruhig bes 
wegtes und nach allen Seiten hingetriebenes Gemüth gibt 
den Fauft.in feiner modernen Ausbildung. Er gehört alio 
zwei verſchiedenen Zeitaltern an, und daher mußte auch 
in der Compoſition dieſer phantaſtiſchen Schöpfung das Ge⸗ 
meine und Alltägliche mit dem Großen und Erhabenen 
ſich berühren. Es iſt ein großes Gedicht; die beſte Theo⸗ 
dicee, die jemals geſchrieben worden. — Die übrigen Dra⸗ 
men: „Mahomed“ und „Tankred“, zwei Trauerfpiele nad 
Voltaire (1802), fo wie die „Natürliche Tochter (1804) 
Fönnen wir bier bloß nennen. — Unter feinen Singfpie 
len find „Elaudine von Billa Bella” (1776), „Erwin 
und Efmire” (1775) und „Jery und Bätely” (1790), 
worin er fich den leichten, lyriſch⸗muſikaliſchen Geift ber 
Staliäner angeeignet, beifällig aufgenommen worben. 


Anm. 1) Bon ben vielen Schriften über Goethes 
Leben und Werke heben wit hier heraus: „Biographieeh ber 
rühmter Männer, von Ernf Aug Schmid,’ (Leipzig 
1797. in 4:) Heft 1. ©. 24 — 26., Efhenburgs Bei 
fpielfemmiung, Sb. VOL: und 35. VOL; Eihhorns Ge 
ſchichte der Literatur,. Bd. IV. Abtheil. 2.; Nachträge zu 
Sulzer's allg. Theorie ze. von Manſo, Bd. VII St. 3; 
und Schallers Dandbuc der neuern Deutfchen Litteratur, 
Halle 1811. Bd. I. S. 21. 129 und 470; „Sur Beurthei⸗ 
Jung Goethe’ von 8 E. Schubarth.“ Breslau, 1818. 2te 
Aufl. 1820. 2 Bde. 8.5 „Beiträge sur Poefley mit befondes 
ter Sinweifung auf Goethe, von I. P. Eckermann.“ Stutt⸗ 
gatt, 1824. gr. 8. Eine vollftändige, ſyſtematiſch geordnete 
"SZufammenftellung feiner Ideen fiber Leben, Liebe, Ehe, 
Sreundfchaft, Erziehung, Religion, Moral, Politik, Literatur, 
Kunf und Natur, mic einer Charakteriſtik feines philoſoph. 
Geiſtes gab Zul Schütz, Hambutg, 1825 f. 6 Bde. 12, 
wozu 
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wonn noch. ein 7ter Sb: gekommen, der Goethe's Leben ent⸗ 


hält. Ferner: „Meber Goethe, litter. und artiſt. Nachrichten; 


berausgeg: von A. Nicolovius. ifter Theil, Leipsig, 1828. 
gr & Enthält eine Sammlung von Urtheilen der Zeitge⸗ 
noſſen (Wieland, Voß, Tieck 20.) Über. Goethe und ein Vers 
zeichniß feiner Schriften „I: W. u. Goethes Lehen, von. 


Heinr. Döring.’ Weimar 1828. 16. Vergl. ihn ſelbſt in 


feiner Schrift: „Aus meinem Leben, Dichtung und Wahr⸗ 
beit,” anfänglich 3 Thle. (Tübingen 1811 bis 14), dann in 
einer zweiten Abtheilung (Tübingen, 1816 — 22) fortges 
fest, wovon in befagter Seit, außer dem 1. und 2. Bde., nur 
der 5te erfchienen if, der 3. und. 4. aber noch eine bedeut⸗ 
fome Lüce bilden. Die neueſte, ben großen Mann nach) 
feinen äußern und inhern Leben charafterifirende Schrift if 
ber „Briefwechſel zwiſchen Goethe und Zelter”’. Berlin 1833 
bi8 1834.6 Bde. ©. ach Ein nachgelaffenes Werk von Joh. 
Soft. Zeipsig 1832 8. 

2) Bon den bündigen und gedſegenen Urtheilen Über un⸗ 
fern Goethe theilen wir bier zwei mit. L. Wachler in ſei⸗ 
nem Handbuch der Gefchichte ber Literatur, dritte Umarbei⸗ 
tung, ter Theil (Leipꝛig, 1833), 387 nennt: ihn dem 
größten und reichfien unferer Dichter, den Vertrauten ber 
Natur und der Menſchheit, welcher die Schönheit im Menſch⸗ 
lichen unter den verſchiedenartigſten Berhältniffen erforfcht, 
Das Geiftige in den Kunftbefirebungen aller Zeiten erkannt, 
und durch feliges Selbfigefühl üppige Fruchtbarkeit an herrs 
lichen Werken geroonnen hat: Und num fährt er fort: „Et 
gehötet der Geſammtheit des Deurfchen Volks an, und, wie 
ein zweites Gefchlecht empfänglicher und dankbarer für feine 
Gaben fich erwieſen hat, fo wird ein kommendes ihn noch in⸗ 
niger lieben und vollſtändiger verſtehen; bie Gebildeteren des 


Auslandes sollen ihm Bewunderung: Die Feſſeln althers . 


kommlicher Kunftregeln find durch ihn gebracheti, Freiheit füt 
Geiſt und Phantaſie ie iſt errungen, die ihnen zuſtehende Weitz 
berrfchaft hat ſich in Thaten des allvermögenden Wortes be⸗ 
urkundet; dig ſprachlichen. Kunſiſchätze des, he tor Alter 
j Zeut. MD; 
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thums, des Mrorgenlandes, des Eurepäifchen Güben und Noer⸗ 
den haben Deurfches Bürgerrecht erlangt und ben vaterlän⸗ 
diſchen iſt gerechtere Anerkennung und verjüngte Liebe ge⸗ 
worden. Regſamere Kraft iſt geweckt und ſtrebet nach höhe⸗ 
tem Ziele; das Zuerkennen bes Siegerkranges bleibet ben En⸗ 
Feln vorbehalten; iſt auch von verdringlicher Jüngerfchaft mans 
ches Yinweien des Mißverfiandes getrieben worden, ein Schick⸗ 
ſal, welches jedem Meiſterthume beigegeben zu fein „pflegt, 
fo‘ lebet doch in Vielen der quverfichtliche Glaube, daß ber 
währee Erfolge anf die vorlauten Klagen, Die von Zunftge⸗ 
noſſen über angeblichen Verfall der Nationalliteratur erheben 
worden find, dereinſt Antwort. geben werden.’ — Ausführlicher 
urtheilt über ihn Fr. Aneillon in feinem Werke „Bür Ber 
mittelung der Extreme x.” 2 Eh. ©. 140 ff. Hier einige 
abgefürte Fragmente: 

„In Deutfchland überwiegt Goethe allein Alles, was in 
andern Ländern während zwei Wenfchenalter Schönes und 
Großes in der Welt e n iſt; er allein füllt durch feine 
immer nene Bewunderung erregenden Werke ein halbes Jahr⸗ 
hundert. Sein langes Leben bat ihm erlaubt, alle Babnen 
der Dichtkunſt fiegreich au durchlaufen. — Ein wahrer Pros 
teus bat er alle mögliche Formen des Sefanges angenommen 
und wenn man feine Virtuoſität in einem Fach burch bes 
ſimmte Formen gebunden und befchränft glaubte, hatte ſein 
Genius, entbunden und entfeffelt, ſchon andere Formen ſich 
angeeignet. — Wollte man ihn son allen Dichtern: unters 
feheiden und feine Eigenthümlichkeit beseichnen, fo müßte 
man fie in ber Univerfalität und Objeetivität ſeine 
poetifchen Geiſtes finden. In feinen Dichtungen vereinigt er 
immer Idealität bes leitenden Gedankens mit individuellen 
Geſtalten, die da zu leben oder gelebt zu haben ſcheinen, weil 
fie leben komten und alle Bedingungen des Lebens in fich 
tragen. Er bat ſich in die Melt den Alten zu verſetzen ges 
wußt, wie Wenige: ber: Alten ſelbſt es gethan haben; er bat 
unfre neuere Welt gekannt, begriffen, umfaßt, dargeſtellt wie 
Keiner, und mit einet nunbetonln Gewaudtheit ka Bege⸗ 
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benheiten, @efühte, Bilder feiner Zeit In die alten Fotmen 
gegöffen, . bald von. ben Alten Stoff und Form _ ent 
lehnt, und Beides auf eine echt antife Art zuſammenge⸗ 
ſchmolien x. x. Neben der Univerſalität feines Gehies, bie 
ſich in allen Arten der Dichtung bewährt hat, ſtellt ſich Die 
Dbjeetivisät feiner Poeſie als bas in ihm Charakterikifche 


bar. Durch biefen eigenthümlichen Hauptzug zeichnen ſich 
feine Werke vor allen neuern aus; obgleikh er auf allen Sei⸗ 


ten Einen lebendigen Abdruck der heutigen Eivilifation dat 


bietet, ſcheint er doch zur Welt der Alten zu gehöirem So 


wie die Großeſten unter ihnen verfeßt er ſich ganz in. die 
Beit, Lage, die Leibenfchaften, die Den? und Empfindungs⸗ 
weiſe der Berfonen, bie feine Phantafie erſchafft. Die Ber 


X 


wegung gebt bei ihm von Innen nach Außen, und aus iht 


geht eine Welt von Anfchauung hervor, in welche wir ihm 
folgen und in ihr gern verweilen: — Leſer und Zuſchauet 
wandeln in diefer etdichteten. Welt wie in bet Natur ſelbſt, 
und werden nie veranlaßt an den Dichter au denken, ober in 
feine Seele gu ſchauen. — Immer verläugnet Gpethe ſich 


felbft, auch da, wo er mit allem Feuer der Rede feine Hel⸗ 


den auftreten läßt; Wenn er die Lyra ergreift und fich in 


ihre Töne zu verlieren fcheint, teißt er fich von feiner eige⸗ 


. nen Individualität los, und verräch felten oder nie feine 
Meinungen, Grundſatze und Gefühle, feine eignen Anfichten 


yon ber Welt und vom Menfchen. Die Objectivität dieſeß 


Dichters geht fo weit, daß auch, nachdem man ſich mit feis 
nen Werken vertraut gemacht hat, mit ihnen gelebt, und vo 
ihnen burchdrungen, alle Schönheiten derſelben auswendig 
weiß, wenn man ſonſt keine andere Auskunft über den Cha⸗ 


rakter und das eigenthümliche Ich des Dichters hätte, Man . 


ſchwerlich aus feinen Gedichten fich eine beſtimmte und rich⸗ 


tige des feines Glaubens, feiner Sreuden und Leiden, feines‘ 


Thuns und Treibens, feiner Lieblinggempfindungeh und Ges 
danken machen würde ꝛc. ze. Auch enthält gut charakteris 
firende Bemerkungen über fünsmtliche a unfers 


5 
\ 
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Dichters die „Geſchichte der neuern Deutſchen Poche von 
A. W. Bohr. Gottingen 1832. 8. S. 84 — 172. 

3) Briefe über Goethes Fauſt. Wien 1834: (D. Verf. 
will den zweiten Theil nicht als nothwendige Fottſetzung des 
altern Sauf anerkennen). 


4) ſ. Goethes Fauſt ꝛe. von F. Deycks. Kublen; 1834. 
F. 42. Sortfegung: 


Was die Meinen lyriſchen Gedichte betrifft, fo if 
in ihnen vielleicht das ficherfie Zeichen der Bielfeitigfeit 
und des leichten Spiels des Soethefchen Dichtergeiftes nie: 
dergelegt. Die meiften find Kinder momentaher Stim: 
mung, in immer neuen Formen und Tönen, bald in antifem, 


bald in romantifchem Geift, bald launig und fpielend, bald 


; ernſt und wehmüthig. Die Elegieti, unter Italiſchem Him⸗ 
mel und in elegifchen Sylbenmaaß gedichtet, find meiſt 
erofifchen Inhalts, und zeichnen fich befonderd aus durch 
Zartheit, Reichthum newer Phantafiebilder, und Harmonie 
des Versbaues. 

Unter feinen didaktiſchen Gedichten finden wir 
Epiſteln, Satiren und beſonders Epigramme von fehe ver: 
ſchiedener Tendenz und Art, alle in elegifchem Sylben⸗ 
maaß. Großes Aufſehen erregten zu. ihrer Seit beſonders 
die Zenien im Schillerſchen Muſenalmanach vom Fahre 
1797, die in einee bumotiftifhen Stimmung entworfen 
das üterariſche Unweſen dieler Schrijtſteller damaliget 
Zeit geißelten. 

Doch alle dieſe Kleinigkeiten verlieren ſich i in dem un: 
endlichen Reichthum unfess Dichters gegen. feine Ro: 
mane, die, wenn nicht den erſten, doch einen fehe be 
deutenden Rang unter ben Goetheſchen Dichtungen ein⸗ 
‚nehmen. Hier ſtellt ſich uns zuerſt ein Merk‘ dar, das 
allein hinreichend wäre, feine Unſterblichkeit in der Lite: 
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nratur zu ſichern, — wir meinen die „geben des jungen 
Werther", ein fentimentaler Roman in zwei heilen, ber 
zuerſt Leipzig 1774 erfchien, (nachher wieber 75, 78, 87) 
und deſſen Jubiläum durch eine vom Verf. beforgte N. 
A. 1824 gefeiert wurde. Goethe ſchrieb diefen Roman, 
als fen. Gemüth durch die Lectüre fchwermüthiger Englis 
ſcher Dishter, durch Kenntniß der vielfachen Gebrechen der 
bürgerlichen Gefellfchaft und durch eigne Teidenfchaftlicdhe 
Keigung, zu einem ihm verfagten Gegenftand feiner Liebe. 
fehmwer gedrüdt war. Er faßte daher in feinem: reflectis 
renden Gemüth die Leibenfchaft dor Liebe mit einer über: 
 Fpannten Weltanficht zufammen, um eine moralifc)e Krank⸗ 
heit ſeiner Zeit nach ihren Folgen zu ſchildern. Die 
Form, die er dazu wählte, iſt die Geſchichte eines uns 
glücklichen Jünglings, der durch die Leidenſchaft der Liebe 
zum Selbſtmörder wird. Mag dieſer Charakter von dem 
Dichter erfunden, oder der Grundſtoff zu demſelben aus 
der Geſchichte Karl Wilhelm Jeruſalem's (Sohns 
des Abts Joh. Friedr. Wilh.) entlehnt fein, der ſich aus 
gekraͤnktem Ehrgefuͤhl in Regensburg erſchoß: es iſt ein 
echt poetiſcher Charakter, der durch die Entwickelung des 
Urſprungs und Fortgangs einer ihn beherrſchenden Leiden⸗ 
ſchaft, und durch die Fülle des Gemüths, das hier in ſei⸗ 
ner hoöchſten Reizbarkeit erſcheint, ſo anziehend wird, daß 
man mit ihm liebt und leidet, und von ihm mit fortge⸗ 
riſſen, ſich ſeiner Empfindung ganz überlaſſen muß. Lei 
ſing hatte indeſſen ganz recht, wenn er fürchtet, daß man⸗ 

ther junge Leſer die poetiſche Schönheit dieſes Romans 
leicht für die moraliſche nehmen, und glauben möchte, daß 
der gut geweſen ſein müſſe, der unſre Theilnahme ſo ſtark 
beſchäftigt. Daß dieſe Furcht ziemlich herrſchende Stim⸗ 
mung geweſen, beweiſen die zahlreichen Schriften, welche, 
durch Werther's Leiden veranlaßt, die Wahrheit belräſt⸗ 
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‚ gen, daß. Schriftfteler und Lefer neben dem pitchologiſchen 
Geſichtspunkt auch ben moraliichen feſthalten follen. — 
Der zweite Roman erfchien unter dem Zitels „Wilhelm 
Meiſter's Lehrjahre,“ in 4 Bänden, zu Berlin, 1796. 8, 
Der Sauptinhalt deffelben - bezieht ſich auf das leichte, 
abenteuerliche Treiben des Künſtlers, beffen Anfprüche mit 
den gefelligen Berhältniffen des Lebens ſich verföhnen fol 
len. Hier werden Charaktere in der größten Mannichfal⸗ 
tigkeit, jeder in dem beflimmteflen Umriß, vollſtändig und 
anfchauend entwidelt, in einer Sprache voll Natur und 
Einfalt, die um Feine erfünfichte Schönheit bublt. Manche 
eingewebte Poefien haben unnachahmliche Schönheit in ber 
Darſtellung feuriger Gefühle ber Natur. So atmet 3, 
B. Mignon's Geſang zur Zither, im Anfang des zweiten 
. Bandes (Kennft du das Land, wo die Zitronen blühn ıc.) 
die innigfte Sehnſucht, Lieblichkeit und Fülle de6 Ges 
müths, die Reich ard's ſeelenvolle Eompofition noch mehr 
gehoben hat. Uebrigens haben bie Erörterungen über 
Kun und Poeſie diefen Roman zu einem Eoder für dens 
kende Schauſpieler gemacht und Kunſtromane veranlaßt, 
unter denen Tieck's „Wanderungen Sternbald's“ und 
Novalié „Heinrich von Dfterdingen“ einer beiondern Er⸗ 
wähnung verdienen. — Ein britter Roman erfchien unter 
dem Titel „die Wahlverwandtfchaften” (Tübingen, 1810. 
2 Bde. gr. 8.), worin der Dichter die Macht ber Ratur⸗ 
geſetze über die Freiheit menfchlicher Meigungen und Ems 
pfindungen fhildert. ⸗ Ein vierten fchließt fich nach Titel 
und Inhalt dem zweiten an, „Wilhelm Meiſters Wander: 
jahre ' (Stuttgart, 1821 Th. I. und Th. I. 1829), und 
enthält eine reiche Welt überrafchender Anfchanungen und 
Anfichten. 

Unter Soethe'& wiffenfchaftlichen Schriften zur Ge⸗ 
ſchichte und Theorie ber fchönen Künfte wis zur Natur⸗ 


N 
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wiſſenſchaft ‚sehärig, koͤnnen wie bier nur andeuten ; feine 


Staliänifdge Reife, feine Reifen in der Schweiz, am Nhen 


und, Main, das Nömifche Earneval, feinen Benvenuto 
Eelini, Winckelmann, ſeine Optik und feine Farbenlehre. 
Auch befinden ſich mehrere Abhandlungen von ihm in dem 
von ihm: beuaubgegebenen „Propnläen,”. einem artiftifchen 
Jonurnal (3 Bde. Tübingen 1789 — 1800 gr. 8.), unb 
in bee Seitfchrift: „Ueber Kunft und. Alterthum“, welche 
Goethe 1816 begann, in ber Abſicht, die Ausbeute einer 
vorzüglich für Kunſt⸗ Zwecke unternommenen Reife in die 
Rhein⸗ und Maingegenden, darin nieberzulegen, bie er dann 
aber, ‚auf literagiihe Gegenſtände erweitert, fortfeßte, und da; 
von, bis 1828, 6 Bände zu 3 Heften (Stuttg. 8.) herausgab. 
Die. ‚Sammlungen Gosthe’icher . Schriften find fol- 
"gende: 4) Goethe's Schriften” 4 — äter Bd. Leipzig 
1778. 8 6tar· Bd. ebendaf. 1788, 6ter, Tter, Ster Bd. 
ebendaf. 1790; desgl. „Goethe's Schriften,” 4 Bände 
(welche die vorher genannten 8 Bde. in ſich begreifen) 
Leipzig 1787. — 1791. 8. (Die. früher zu Berlin 1775. 8. 
erkchioneng ‚Ausg. in 2 Bdn., die 1777 in 3 Bon. neu 
aufgehegt wurde und 1779 in 4 Bdn., ft unecht, ohne 
Vorwiſſen des Verfaſſers, und. weder vollſtäändig noch zu⸗ 
verlaſſig 9). „Goethe's neue. ‚Scheiften", (7 Bde. Ber 
lin, 479% -r. 1800. 8.) 3) Goethe's Werke," (13 Bde. 
Tübingen, 1806 — 1810... gr. 8. fpäterhin, 1819, duch 


8 Supplementbände vervollfländigt). 4) „Goethes Werke ⸗· 


(20. Bde, gr. 8. Stuttgart und Zübingen, 1815 — 19), 
welche Ausgabe auch in einem Abdrud in 12. (26 Bde, 
Wien und Stuttgart 1816 — 1822). veranftaltet wurde. 
5) Goethe's Werke. Volißaͤndige Ausgabe letzter Hand. 
Stuttgart und Tübingen, in :nerfchiedenen. Abdrüden, 
1837 — 30, 40 Bde. 6. und 12, wozu Die hinterlaſſe 
Woent. is Bi. 1832 — 
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: 543. Iphann Gottfried v. Herder 

"Der zweite hervorragende, auf unſer Zeitalker fegens⸗ 
eich fortwirkende Genius iſt v. Herber. Geboren 1744 
zu Morungen in — fiubfete- er in Königsberg Theo: 
logie, wurde 1765 Lehrer au der Domſchule zu Riga, 
durchreiftte dann mit dein Prinzen von Kolfeins Eutin’ eis 
nen Theil von Deutfehland' und Frankreich, erhielt 1770 
den Ruf als Hofprebiffer mb EConfiſtorialrath zu Bäder 
burg, und-follte 1776 ale Proͤfefſor in Göttingen ange: 
fielt werden, als er auf Goetheis Vermittelung den Muf 
als Generalfuperintendent zu Weimar erhielt. Hier wurde 
er 1789 BiresPräfident des Oberconſiſtoriums 1801 ger 
adelt, und flarb 1803 den 18. December. 

"Unter alten nach univerfeller Bildung firebenden Ges 
Icheten und Dichtern diefer Zeit ſteht Herder am hoch⸗ 
ſten. In Peiner Wiſſenſchaft fremd, hat er in vielen durch 
ein raſtloſes Bemühen von mehr als vierzig Jahren mit 
bedeutendem Erfolg für ihre Vervollkommnung gerirkt, 
und ale Theolog, Phifekög,- Philofoph, Archäofog, Dichter, 
VUeberſetzer, Kritiker, Natur⸗ und Geſchichtsforſcher auf 
den Bildungszuſtand der Deutſchen den entichiedenften 
Einfluß gehabt. Der Umfang feines Wiffene, die Schärfe 
und Klarheit feines Denkens und bie Icbendige Keoft feis 
nes Gefühle fprechen aus "allen feinen Scheiften‘;cben fo 
ehr, ald eine gewifle große Denfart, eine idealiſche Stim⸗ 
mung und yege Begeiſterung für alles Gute uiid Schöne 
die Grundzüge feines Charakters bezeichnen. Daß er dar 
bei in feinee Polemik eine gewilfe Strenge, fogar Bitter 
-Teit verräth, die ihn zu Härten gegen die Nation und die 
Würdigften derfelben verleitet, kann man ungern fehen, 
aber auch bei anderweitigen großen Verdienſten und feis 
nen Befrebungen nach dem Ewigwahren leicht vergeffen, 
da dieſe Unbili richt feinem Aetichen Elardtur, fondern 











- Das ; Zeitalter klaſſtſcher biteratun. 617 
einer gewiffen pᷣhyſiſchen Neijbarkent und den Beſchtãn⸗ | 


kungen ſeiner Jugend angehört. Als Dichter und Aeſthe⸗ 


tiker bat er ſich uns in einer ſeltenen Vereinigung: more 


genlandifcher Wärme des Gefühls und: der Phantafie mir 
Griechifcher. Grazie und Veſonnenheit gezeigt. . Gtätt; wie 
Einige gewollt haben, poetiſches Taͤlent ihm! abzuſprechen 
Tonnte man im Gegentheil aus [einen Schriften nachwei⸗ 


fen, baß.bie Fülle. feines. Geſuͤhls ihn oft überſtrömit, und 


der Flug ſeiner Phantaſie ihn ſelbſt als Proſaiker nur: zu 
ſehr mit fortreißt, indem fein ganzes Denken :sin‘.bildli- 
ches und bichtefifches zu nennen! iſt. In Abficht: auf feine 
Schreibart und Darftellungskunſt muß man indeſſen: bei 
ihm zwei Perioden untevfcheiden. In der frühern if 
feine -Sprache: fchnell und heftig, der Ausdruck küͤhn mb 
üppig; überall ſieht man den feurigen, fich überſtürzenden 
Geiſt; "in der ‚zweiten if feine Schreibart lieblich, leicht, 
anmuthig und einfach, hauchend dem Geiſt der Alterthüm⸗ 
lichkeit; doch verdunkelt er fich auch bier noch öfterb ſelbſt, 


und ' orelit f % in einer hehanften, prunkenden Bilden 


ra 
Ge Arinbiffen währe, daß Herber, ungeachtet rie El; 
mente: eines poetiſchen Genies; Phantafle und Geriüh,:ie 
ihm fich veriinten; Bein großes dichteriſches Origina lmert 
hervorgebracht hat: ODies verlfindarte: Die allfeitige‘: Rich⸗ 
fung feines umfaſſenden Geiſtes, deſſen Strahlen Sch nicht 
auf einen Pünkt zu concentriren vermochten; aber ct zeigte 
auf jedem Gehlete, mwohlnisennfich "warf; im Sprachli 
chen, Dichtoriſchen; Philoſophiſchen, Kritiſchen 20. den entr 
fchiedenften Beruf; und 'gerabe:die Mereinigung dieſer diel⸗ 
fachen Taͤlents erhebt ihn "uiderigähe, auf: der Win-ihh 
erblidten. :Dauhi:"tiegt. auch Bestsliitund; warum ‚er. :dip 
Originttiät anderer Böhler namendlich der Hebraͤer, Gtit⸗ 
ehren, Ztalisart und Spaniernn ſo glülich aufzufaſſent, .unh 
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wiederzugeben vermochte. Sein ſptachiithhea Wiſſen, fein 
philoſophiſches Denken und :fein poetiſches Productionsver⸗ 
mögen halten ſich überall das Gleichgewicht. Dies ik 
feine Größe. : Sein ‚ganz eigenthümliches Verdieuſt aber 
ift, daß er den bis auf: feine Zeit gang verfanuten Geiſt 
der orientalifchen Poefie würdigte, und dadurch unirer 
Sprach⸗ und Dichtkunſt eine. neue ‚Quelle und fire die 
Schriften des alten Bundes ein neues Verſtändniß er 


‚Seine Schriften betreffen theils ſchoͤne Literatur 
und Kunſt, theils Mbslofephie und Geſchichte, 
theils Religion and Theologie. Cr ſelbſt veranſtal⸗ 
tste. nach bei feinem Leben eine Ausgabe. feiner. ſämmtli⸗ 
chen Schriften, bie nach jenen. 3 Absheilungen geordnet 
find; "über welchem Geichäft: de aber geſtotben iſt. Es 
ſiud kufammen 45 Bände gr. &. Die, weiche die Lite 
ratur und Kunſt betreffen, haben ben Titel: „Yobann 
"Gottfried von. Herder's fämmtliche Werke. Zur 
fehönen Literatser und’ Hanf.” (Zübingen, 1806 — 1809. 
After bis 16ter Band.) Der 1fte und 2te Theil ‚enthält 
ſehr fihätbare Fragmente: zum, Deutſchen Ritenties der Zie 
‚den Cid, ein Gedicht, befiehend aus einer Reihe Dean fie 
benzig Momanzen :in mannichfaltigen Versatter nad von 
verſchiedenem Charalter;. die das ganze: Zehen bes Eid 
umfaffen 1). Der in ihnen’ hereſchende Tan iſt: dam ech: 
ten Charakter. der Alt⸗/Spaniſchen Romanze: dorchaus treu. 
Herd er hat das, nes. inzeinzeluen Romangen: und Chro⸗ 
niken vom Eid ergählt warde, ſehr gut brautzt, um bar: 
Aus rin Ganzes u Qaffen Vas in dieſer / Mattung poeti⸗ 
ſcher Arbeiten. fein Meiſter ſtůck aſt; der dte ab Be ent⸗ 
Hält feine. kricijchen Wälden, den Betrachtungen über die 
Wiffenſchaft und Kun: des Schönen; bexi.fite, dramatiſche 

Stüde und Dichkiiegen, vizu melden’ lehtenn: oh ‚feine 


— 
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trefflichen „Yarampthlen” ober Erzählungen aus der One 
chischen Fabel und feine Alles übertreffenden Legenden‘ ge⸗ 
hoören; der 7te feine Abhandlungen und Briefe über ſchöne 
Literatur und Kunſt. Darunter befindet ſich auch die 
1773 von der Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin ge⸗ 
kroͤnte Preisfchrift: „Urſachen des geſunkenen Geſchmacks 
bei ben verſchiedenen Völkern, da er geblühet.” Mer Ste 
Theil enthält feine Volkslieder verfchiedener Nationen, und 
zwar Lieder aus dem hohen Mord, dem Süd, Nordweſt- 
liche, Nordiſche und Deutiche Lieder, und endiich Lieder 
der Wilden *), dee Pte Theil eine Blumenlefe aus mor: 
genländifchen Dichtern, der 10te Nachbildungen Griechi⸗ 
fcher, der 11te Ueberſetzungen Römifcher Dichter und meh⸗ 
rere anfiquarifche Auffäte, und der 12te Früchte aus den 
fogenannten goldenen Zeiten des 18ten Jahrh. u. w. — 
Unter ſeinen Schriften zur Dpilofophie und . Ges 
fhichte (aus 17. Bänden befichend) gehörig, bemerken 
wir hier zunächft feine Preisfchrifts „Weber den Urſprung 
der Sprache” (Berlin, 1772, 8), und feine „been zur 
Philoſophie der Gefchichte. der Menſchheit (zuerſt Riga _ 
1784; 4 Zheile, 4.), welches fein Hauptwerk und das 
geiſtreichſte; aller Schriften dieſer Art iſt, und unter' dem 
zur Neligiow und Theologie gehörigen die wichtige 
Schriftt „Bom Geiſt .der. Ebräifchen Poefie, € Deffau; 
1782, 3 Thle.) mit mehreren lyriſchen Stüden begleitet. | 
Letztere Abtheilung umfaßt 412 "Bände. 1827 ff. et» 
ſchien zu Fübingen eine Ausgabe in Zafchenformat, die 
eben fo eingetheilt ift und aus SO Bänden beficht. Auch 
kefißen wir einen Auszug ober „Geil aus Herder? a 
Werken, Berlin, 1826, 6 Bändchen, 16, J 
Eine Menge zerſtreuter Auffätze ſammelt⸗ Herder 
anfänglich unter dem Titel: Ferſtreute Blaͤtter (6Samm⸗ 
lungen. Gecha, 1785 1791.83 Dieſe Sceikt und 
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feine ‘Briefe zur Beſorderung der Humanität,” (10 Samm- 
Lungen. Nigg, -1793- bis. 97. 8.), fo mie’ feine. „Adraften”, 
(6 Bde. Leipzig, 180% — 804. 8.), welches feine: lehte 
Unternehmung if, Tönnen ſchon Hinveichen, Hor ders gro: 
Ben, umfafienden Geiſt ennen gu lernen y. 

Anm. 1) Don Nodrigs Diaz, mit dem Beinamen 
Eid (geh. 1009) mar ein ausgereichneter Held in Caſtilien, 
und lepte auch york feinem. Tode in der Moeſie feines ‚Ba: 
terlandes. Die Romapien, die ſeinen Kuhn nerewigen, ges 
hören iu den älteſten Proben der Caſtiliſchen Schriftpoeſie. 

D Glückliche Nachfolger erhjelt Herder als. Volkslie⸗ 
derdichter an Friedrich Heinrich Bothe, deſſen Volks: 
lieder zu Berlin, (11795, By exſchienen; ferner an Ludwig 
Achim bon Arnim ind Tlemens Brentano, die unter 
‚dem Titel: „Des Knaben Wunderhorn,“ altdeurfche Lieder 
@ Bände, Heidelberg 1806 und 1808 gr. 8.) herausgaben; 
ferner an J. ©, Büſching und 3. 9. vyn ber ‚Sagen, 
die eine „Sammlung Deutfcher Volkslieder zu Berlin 1807 - 
in 8. beſorgten, ſo wie an Gorres und mehrern Andern, 
3) Ueber das Leben und den fihriftfielerifchen Charafter 
dieſes Mannes £ man: beſonders: Muſeum Deurtfcher Gelehr⸗ 
en: und Künſtler (Breslau, 1800, Wir. 3. ©. St — 116), 
we: fh. eine Abhandlung tiber feinen ſchriftſtelleriſchen Cha: 
alter; von Büllebarn,-befindet, und Herder's Charakter 
riſtik, von Dans und, Gruber CReipiig 1805,.8:). Eine fehr 
zlenewenthe Schrift. — Vergl. „Erinnerungen. qus dem Le⸗ 
ben 3. ©, von Herdeus, van ‚feiner Gattin) Maria Carol. 
12 beider, herantgegehen vy yon Jp 6, Müller” (2 pe. Tü⸗ 
gen 1820. gr. 8.) und * 8 Leben, nebſt gedräng⸗ 
ursepht feiner eire#" von Ht. Döring. Weiner, 
4833.8.: gwei lange; fe x audführliche Aene⸗ üher ign ent⸗ 
halt Zordens Lexikon, Bo. U. und Bd. VI 


Ay e 
2 V 4. Srigdric von Shin . 
De weile Heras, der zallberehrta Dichten der. Na⸗ 


11” 
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tion, Friedrimcnvi Schiller, warde geboren · u Man 


bach im Würtembergiſchen den::20ten November 1759 
Sein Bater (Hauptmann und Auffeher über! die - Gärten 


des fürſtl. Luſtſchloſſes Solitäde), übergab:ifn 1773 der _ 


Militãrakademie, wo er fih, "bei Zurückſetzung der übri⸗ 
gen Schulftudien, faft ausſchließlich mit Leſung -Deutfcher, 
Lateiniſcher und Motgenländifcher Dichter befchäftigte.. Zu 
jenen gehörten Klopftod’s. Meſſias, der ihn. ganz beföns 


ders anzeg und ben beſtimmteſten Einfluß auf Schil⸗ | 
ler's Ddichterifche Bildung gehabt Katz zu DiefkWirgine 


Aeneide,. und die poetifcheh Bücher der Bibel nach Em 
ther's Ueberſetzung. Schon damals regte fichin:ihm 
das Gefühl, nicht bloß zu empfangen, ſondern ſelbſt zu 
ſchaffen und zu bilden, und er verfuchte auch 'feitte poeti⸗ 
ſche Kraft an einem Epos, deſſen Held Mofes war. Aber 
bald fiel ihm Gerſtenberg's Trauerfplel Ugolino in bie 
Hände, und dies und Goethe's Götz von Berlichingen 


gaben feinem Dichtungsvermögen eine andere NRichtung, 


und führten ihn unwillkürlich auf die tragifde: Lauf 
bahn. Erſt nach vielfachen Leſen jener Stücke wurbe er 
mit · Shakeſpeare bekannt, der auf gerdume Zeit alle au⸗ 
dere Dichter aus feinem Geiſte verdraͤngend⸗ ganze Fahre 
hindurch fein höchftes Urbild, und das Ziel. ſeines eye 


bens war. Auch Leiſewitz'ens „Zulius von: Tarente· 
Crauerſpiel in 5 Aufz.) fo wie Leſſing's Schaujpiele 


gehörten zu feiner Lieblings⸗Lettüre und alle dieſe haben 
auf ſeinen Ausdruck, ſeine Sprache und Darfellungsart 
ſichtbar eingewirft. Seine erſten dramatifchen Arbeiten 
verriethen mehr mühevolles Nachbilten, als ‚eigene Schöp⸗ 
ferfraft.. Letztere zeigte ſich zuerfi in feinem 17ten Jahr, 
1777, zu welcher Zeit er feine „Räuber“, als das erfie 
nennenswerthe Drama, verfertigte. Als Brotflublun hatte 


/ 


er ſich die Arzneikunde gewählt, und wurde gleich nach or 





— 
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ſtinem Austritt aus der Militär Ufademie Negimentsarzt 
in Stuttgart. Als folcher feilte er noch einmal fein Schau: 
ſpiel, Die Räuber, und ließ e6 druchen. Aber bie erfie 
Aufführung des Stüds in Manheim erregte das Minen 
gnügen eine6 angefehbenen Graubündnerb, Der wegen 
einee Stelle, worin von feinen Landsleuten wie von Stra⸗ 
fienräubern geiprochen werke, bei bem Herzog klagbar wurde, 
welcher darauf Schiller’n verbot, fernerhin etwas zu 
fchreiben. Dieſer Umftand veranlaßte.unfern Dichter, ſei⸗ 
nen Mbfchied zu nehmen. Er begab fi) nun nach Man⸗ 
beim, wo er 1782 Theaterbichter wurde, und die. beiden 
Dramen „Fiesko“ und „Kabale und Liebe“ dichtete. Doch 
nicht lange in diefer Lage fich gefallend, befuchte er Dres⸗ 
den, Leipzig und Weimar, hielt ſich auch einige Jahre zu 
Bauerbach, einem im Meiningichen belegenen Gute bes 
Seren von Wollzogen auf, defien Schwefter nachher Schik 
ler's Gattin wurde. Endlich trat er 1789, auf Goes 
the's Meranlaffung, als außerordentlicher Profi der Phi 
Iofopbie in Jena zuerſt in ein beſtimmtes gelehrtes Der: 
haltniß, und lehrte mit. bem ausgezeichnetfien Beifall Ge⸗ 
iſchichte, fo wie in dee Folge auch Aeſthetik. Hier knüpfte 
ich das Band der einflußreichen Freundſchaft zwiſchen ihm 
und Goethe in dem bevachbarten Weimar; bier arbeitete 
er au .feinee „Sammlung hiſtor. Memoiren”; hier vertiefte 
er ſich in die Abſtractienen der Kant'ſchen Philofophie, die 
ik durch ihre feepeifch » ethiſche Weltbetzachtung um fü 
mächtiger. anzog, ba fein eigener Geiſt ſich in dem Cha⸗ 
rvakter jenes Syſtems wieder fand; hier ſchrieb er feine 
„Geſchichte des dreißigiährigen Krieges,“ legte aber dutch 
dieſe Auſtrengungen auch den Grund zu einem Fränflichen Kör⸗ 
per *). Nachdem er 1796 ordentlicher Profeffor der Ge: 
ſchichte geworden, (fchon früßer, im J. 1790, hatte er ben 
Chyharalter eines Hofraths erhalten); zog ihn Goethe 
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nach Weimar, mo er fich wieder erheiterte, und bie voll⸗ 
endetfien Werke feines dichteriſchen Geiſtes herausgab. Im 
J. 1802 erhob ihn der Deutſche Kaiſer in ben Reichs⸗ 


adelſtand; 1804 aber, nachdem er bon einer Reife nach 


- Berlin zurückgekehrt war, ftellte ſich feine Kranklichkeit 
wieder ein: ein Nerven⸗ und’ Bruſtfieber verzehrte allmä⸗ 


lig feine Kraft, und machte feinem edlen Leben ben Gten “. 


Mai 1805: ein Ende. Obwohl frühzeitig der Welt ents 


- er flarb, von ganz Deutſchland betrauert, in der Ichönften 
Blüthe feines Geiftes, und ficherte fich dadurch vor dem 
Schwähen sines lähmenden Alters. Die feltenfien Tas 
Iente, deren jedes ſchon einzeln ihn unter den vorzüglich 
fien Schriftſtellern hätte auszeichnen Pönnen, hatten fich is 
ihm vereinigt, und erzeugten Werke von fo mannichfalti⸗ 
ger Art, von fo reichem und tiefem Gehalt, von fo eigen« 
thümlicher und fchönee Form, daß fich die Deutfchen in 
ihm, als: Elaffiihem Proſaiker und Dichter, vorzugsweiße 
ihren Liebling erforen haben. Das große Publitum, bas 
ihn nur als Inrifchen und dramatiſchen Dichter bes 
wundert, würde feine großen Talente noch ungleich höher 
fchägen, wenn es nicht nur alle die mannichfaltigen Kennt⸗ 


niſſe und tiefen Einfichten, die feitten trefflichen poetiſchen 


Merken zum Gründe liegen, deutlicher zu erkennen, fons 
dern auch in dieſem Dichter din tiefdenfenden Weltwei⸗ 
fen, den fcharffinmigen! Aeſſhetiker und Sunfifenner, Den 
geifivellen und lehrreichen Gefchichtfchreiber, den feinen 
Menfchenfenner und erhabenen Movaliften, Eur; den Mann 


von gleich: gebildeten Geifte und Herzen zugleich is. lebes⸗ 


diger Wahrnehmung zu faffen und zu wiücdigen wüßte, 


Seine weſentlichſte Eigenthümlichkeit beftcht in dee Verei⸗ 


nigung eines philoſophirenden Kopfs mit poetiſchem Siun 
und Geiſte. Sobald er eine hoͤhere Erf ber. Shbung 


v 


A 


eiffen, kann er doch nur glücklich gepriefen werden; dena 


I 
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errang, "zeigte ſich in ‚jedem: feiner Erzeugniſſe rhiloſophi⸗ 
ſche Neferion im poetiſchen Gewande; ja es. läßt ſich aus 
feinen Gedichten die ‚Periode genau angeben, in welcher 
ihm die unterfcheibenden Begriffe der Enitiihen: Philoſophie 
näher. befannt geworden find. Der hochſte Glanz der 
Deuiſchen Sprache, den er über jebes. feiner. Werke zu 
verbreiten wußte, und: befonber& der rhyihmiſche Wohllaut, 
ber nicht bloß in feinen Poeſien, fondern ia allen feinen, 
Werken berricht, hat e6 gemacht, daß diefe Bemerkung 
"nicht früh genug anfgefaßt wurde, Wer aber die Wahr: 
beit derfelben bezweifeln möchte, bürfte nur feine profai: 
fchen Schriften über Gegenflände der Kritik und Kunft ſtu⸗ 
diren. So äußerft vortrefflih und belehrend fie find, fo 
muß man eingefiehen, daß fich fo Fein Schriftfieller erklä⸗ 
sen würde, bei dem die künſtleriſche poetifche Anſicht die 
vorherrſchende iſt. Ein großer Theil feiner bichterifchen 
Werke verräth eine leidenſchaftliche Befangenheit feines 

Gemüths durch eine getrübte Lebensanficht, und ohne 
Zweifel fand er hierin fchon in frühern Jahren. feinen Bes 
ruf für'd Trauerſpiel. 

Anm Schiller arbeitete häuftg bed Nachts, ımd 
fehlief am Tage, Kam man gegen Abend gu ihn— ſo konnte 
man an ſeinem gruhſtück Theil nehmen. | 


4. 48. Gertfenungs Vergleich mit Geethe. 

8* Man bat: bei Dergleichung unfers Dichters mit 
Goethe einen fo weſentlichen Unterſchled zwischen. beiden 
wahrgenommen, Daß: man. fie in einem 'gewiflen Punkte. 
als Gegenfäte hinſtellen will. Diefer Punkt betrifft die 
seine DObjectivität Goethes (von der «bereits 6. Al. ges 
fprochen. worden) und. die. überwiegende Subjectivität 
Schiller's. Wenn Jenem vielleicht natürliche und ungen 
trübte Ruhe des Gemüths in Verbindung 1 mit feiner ho⸗ 

ben 
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ben Intelligenz, und unterftüigt durch bie ſchon frühe Unabhäns 
sigkeit feiner Lebensderhältniffe, etleichtert, fich feiner ſub⸗ 
jectiven Begeifterung: zu entäußern, fo fehen wir, daß es 


Schillern nach feiner von Natur wehmüthigen Stimmung, 


‚nach feinem angebernen Sange zu einem reflectirenden 
Tieffihn und nach feiner ganzen ihm eigenthümlichen Welt 
anfchauung, fchwer werben mußte, die individuelle. Waͤhr⸗ 
heit der Wirklichkeit rein aufzufaſſen. Ueberall tritt aus 
feinem tiefen und reichhaltigen Gemüth eine ideale Ge 
dankenwelt heraus; durch welche er die wirkliche Welt nach 
ſeiner Individualität abändert und geftaltet. Daher ers 
Zennen wie in allen feinen Productionen fein perſonli⸗ 
ches Sch, und da diefes die glüdliche Eigenthümlichkeit in 
fih trägt, daß es uns immer ein wohlthuendes Bild bos- 
ber .und reiner Gefinnung, großartiger Gefühle und Euer⸗ 
gie des Charakters vorbält, ein Bild, welches zugleich bas 


etbifhe Geptäge der Nation felbft iſt: fo begreift fich leicht, . 


daß Schiller, ohne auf ber Kunſthöhe Goethe's zu fichen, 
dach der Nation mehr zufagen, und Nationaldichter der 
Deutichen werden mußte, während Goethe mit feiner Ob⸗ 
jectivität allen Zeiten und allen Bölferh angehört: Wenn 
Dies. Im Allgemeinen: von den Dichtarten Beider gilt, ſo 
muß in Bezug auf die Schillerſchen Dramen noch der bes 
fondere Vorzug bemerft werden, baß fie mehr dramati⸗ 
ſches Leben. ale die Goetheichen haben, und daher als 
Bühnenflüde betrachtet, fich befonders geltend "machen: 
Mie aber auch die Urtheile darüber fallen ıhögen, eig 
Wahr bleibt es? Beide find’ bie größten. Ieuchtenden Ger 
ſtirne am Horizont Deutfcher Poefies nur leuchtet Jeder 
in einem anders gefaͤrbten Lichte: 
8. 46. Fortſetzung. 

Wir beſttzen von Schiller, dem Dichter, lhti⸗ 
ſche und dramatifäe Gedichte | 
au IV (40 


⸗ 
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4) Seine. Inrifeyen Gedichte erfchienen in zwei 
heilen, Leipzig 1800, (dritte, von Neuem durchgefehene 
Auflage, Leipzig, 1807, 1808. in 8.; dann 1818 auch in 
einer Stereotypausgabe, 2 Bde. 16.) Der Werth diefer 
Gedichte ift ihrem größeren Theile nach, .fo Far und 
entichieben, Daß darüber nur Eine Stimme herrfcht. Kein 
neuerer Lyriker darf ſich rühmen, von jedem Alter To-.oft 
vezitirt, fo wiederholt gern geleien, fo allgemein bewundert 
worden zu fein wie Er, In allen feinen Stücken: herrſcht 
Zartheit und Würde, aber auch ein, dem traglichen Ge⸗ 
fühl verwandtes, wehmüthiges Sehnen nach dem Idealen, 
ein finnvolter Ernft, der felbft in feinem Lieb an Nie 
Freude durchtönt. Zu ben köſtlichſten Stücken gehören: 
dee Hymnus an bie Freude, die Götter Griechenlands, 
Reſignation, die Ideale, das Reich der Formen, die Worte 
des‘ Glaubens, das. Lied von der Sekt, die Würde 
der Frauen ꝛc. Beſonders aber haben feine Balla⸗ 
den und, Romanzen ein eigened großes Gepräge, eine 
amerreichte Kraft und Zartheit, und den gkänzendften Reich 
thum an Gedankenbildern. Zu den vorzüglichſten gehören: 
der. Taucher, der Ring des Polykrates, die Kraniche des 
Ibykus, der Gang nad dem Eiſenhammer, der Ritter 
Toggenburg, die Bürgſchaft, Hero ımd Leander ꝛc., bie 
ewig friſch und lebendig im Munde des Deutſchen Bölts 
leben werden. — Der firenge Mechanismus des Vers⸗ 
baus Fonnte feine feurige Phantaſie nicht hemmen, daher 
Dichterifche Freiheiten in ihm oft nachzuweiſen find, 

2) Seine dramatiſchen- Gedichte. Dieſo And-'ge 
“ fammelt unter dem Titel: „Theater, von Schller,“ 
(5 Bde. Tübingen, 1805.’ 1806. 1807. gi. 8: Schreib⸗ 
papier mit Kupfern, Druckpapier ohne Kupf.) In feiner 
dramatiſchen Laufbahn muß man drei Bildungs Prerioden 
unterſcheiden. In die erſte, dig Periode, einen; ach um 

. 
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gezügelten Phantafe, fallen feine Jůgendwerke, und zwar 
„die Räubet, ein Träuerſpiel“ (zuerſt Frankfurt und Leip⸗ 
zig 1781), „die Berfhmwöruitg des Fiesko, ein.re - 
publikaniſches Trauer ſpiel⸗ (Maͤnheim, 1783), u. „Kabale 
und Liebe, ein bürgerliches Teauerfpiel, In fünf Aufg." 
Guerſt Manheim, 1784). Unter biefen dreien füld die 
Räuber das merkwürdigſte, das, mit Recht als Kunſt · 
produkt verworfen, doch aller feiner üppigen und mibhes 
ſtalteten Auswüchſe ungeachtet, immer als eine höchſt ge⸗ 
niale Schöpfung vielleicht einzig in ihrer Art qnerkannt 
fein wird. Der Dichter hat hier die ganze Kraft und 
‚ Fülle feines’ jugendlichen Geiftes aufgeboten, und die uns 
geheuerften Formen geſchaffen, wie fie aus feiner damali⸗ 
den Weltanſchauung hervorgehen mußten: Auch die beiden 
Ändern zeigen: von böhen und feltenen Natiranlagen, bie 
fi noch keinem durch das Studium gefchriebenen Geſetze 
unterwoͤrfen haben. In allen dreien gibt das Laſter den 
Anftoß. Hauptgegenſtand ift "das Ringen der Freiheit mit 
dem Shickſal, dem Staade und der Eortvenienz. — In 
die imweite Bildungs⸗Periode, die eine dutch pᷣhiloſophi⸗ 
ſche Studien beherrſchte Phantaſie zeigt, fällt fein „Don 
Carlos; Infant von Spanien, ein dranmtiſches Gedicht 
m fünffüßigen‘ 'relmfreien Jamden (zuerſt Fragmente da⸗ 
on in der Thalia, dann gahz, zu Leipzig, 1767). Auch 
bier ſind noch Spuren der eiften: Petlode ſichtbär, baher 
dieſes Stück noch nicht als ein votlendekes Kunſtwerk bis 
trachtet werden darf. Auch trag er ſich damit zu lange, 
denn. er vollkicbetẽ es nur nal ’öinern großen Zwiſchen⸗ 
raume, da doch nach feinem eigenen Ausdrucke, din bias 
matiſches Werk nir die Blürhe” eines einzigen Sommets 
fein föll: "Daher wollte er es auch nicht für ein Theaters . 
Yrüd geljälten-wöiffen; aber es iſt dennoch (obgleich oft ſeit⸗ 
ſam beſchnatten und verſtümmelt) "To bit auf dieſen 
14020] 
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Tag mit lautem Beifall gegeben worden, und wird auch 
dem Kenner durch eine oft fehr tiefe Charakterzeichnung, 
durch die pathetifche Kraft in den Situationen, und durch 
große, weltbürgerliche Gedanken über die menfchliche und 
geiellichaftliche Natur fich fortdauernd empfehlen. — Die 
dritte Periode zeigt Schiller in feiner höchſten, durch 

philoſophiſches und hiftorifches Studium erlangten aͤſtheti⸗ 
fhen Bildung, die ihn immer mehr und mehr der Objec⸗ 
tivität ſich nähern, und zugleich die, Weberfüllurg feiner 
somphaften und‘ bilberreichen Sprache mäßigen läßt. In 
ihr find denn auch alle die herrlichen Schöpfungen ent 
fanden, die feinen und der Deutſchen Rahm auf immer 
befeftiget haben.‘ Dahin gehören: 

1) „Wallenfein, ein dramatifches Gedicht.” Es 
befieht aus zwei Theilen, von denen der erſte „Wallen⸗ 
fleins Lager” und „die Piccolomini, in 6 Auf“, 
zweite „Wallenſteins Tod, ein Zrauerfpiel in 5 Aufz.“ 


enthält. Die erſte Ausgabe erfchien Tübingen 1800. gr. ' 


8. — Eine ſcharfſinnige Beurtheilung diefes Stücks ers 
‚hielten wie von W. Süpvern in Berlin, unter dem Ts 
tel: „Ueber Schiller's Waflenftein in Hinſicht auf Gries 
chiſche Tragödie.” (Berlin, 1800. 8.) Wie bemerken bier 
nur, daß dieſes Drama, ausgezeichnet, nicht nur unter als 
len Werken des Berfofferd, fondern dieſer Gattung über 


‚haupt, durch den großen. Reichthum trefflich gegeichneter Cho- 


‚taftere, und durch den Wohllaut der bis zur höchflen Voll⸗ 
kommenheit abgerundeten poetiſchen Sprache, eben: ſowohl 
den Ruhm des Dichters ale den Ruhm unſerer Sprache 
‚für die, ganze Folgezeit gefichert hat. 

: ..2) „Marig Stuart, ein Trauerſpiel,“ ww zuer ſt 
Sübingen 1800. gr. 8. erſchien. — Mit diefem durch 
Charafterzeichnung ſowohl als durch echt tragiſche Motive 


bervorficchenden Stücke zeigt fi ic in Schiller ein gewiß 


— 


⸗ 
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' pr "Shwielgen zum Katholiziemus. Der Dichter verbindet 


“hier zu fehe das Intereffe ber Religion mit dem Intereffe 
des Drama, und verwifcht in der Erfcheinung den Unter 


ſchied zwiſchen Kirche und Theater, indem er eigenthüms 
liche Handlungen jener auf diefes verpflanzen will, ’ 
3) „Die Jungfrau von Orleans, eine roman 


| tiiche Tragödie," zuerft als Tafchenbuch auf das Jahr 1802. 


Berlin, 1801. M. 8. Diefes Stüd fand bei der erfien 


Aufführung in Leipzig und nachher überall den rauſchend⸗ 


ſten Beifall. Als dramatifches Kunftwerf möchte es nicht 


befriedigen, denn. die einzelnen Scenen fiehen in: einem 
ſehr lockern Zuſammenhang; aber es hat einen ſolchen 
Zauber der Phantaſie, eine ſolche Lyrik der Sprache und 
eine ſo glänzende Scenenpracht, daß es noch lange ein 


Feſt⸗ und Feierſtück unſrer Bühnen bleiben wird. 


4) „Die Braut von. Meffina, ober. die feindlis 


chen Brüder. Ein Zrauerfpiel mit Ehören.“ Zuerſt Tür 


bingen 1803. Schiller gibt uns in diefem fpruch» und 
gedankenreichen Stüde ein Bild der glühendſten Liebe und 
der furchtbarften Rache. Es gehört zu der Gattung der 
Schickſalsdramen und erſcheint der Kritik in ‚mehrfacher 
Sinficht verfehlt; denn das Schicfal iſt hier nicht innerlich 
mit der Handlung verbunden; es iſt nur ein abftracter, 
durch bie Reflexion des Dichters gewonnenen Begriff. 
Daß er das Antife mit dem Romantifchen zu verbinden 
verſuchte, ergibt ſich auch aus dem von ihm hier zum er⸗ 
ſten Male aufgenommenen Chor der Alten. Ob ſich dies 
mit dem Charakter des neuen Trauerfpiels vertrage, — 


Darüber 'entfcheidet die Dramaturgie. Schiller ſelbſt 


techtfertiget fich deshalb in einer eigenen Abhandlung, die 


dem Stüde vorausgeſchickt if. Die von ihm aufgeftellten 


Houptgefichtspunkte für den Chor find: daß er die Refle⸗ 


“ion. von ber Handlung abfondern, und Ruhe in biefe 
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bringen ſee. Bei den Griechen war allerdings der Chor 
nöthig. Das Theater derſelben hatte eine andere Beſtim⸗ 
mung, als bei uns. Es endigte nämlich an Feſten ber 
Gottheiten mit der Darſtellung einer Nationalbegebenheit, 
an der das Volk nach ſeiner republikaniſchen Souveräne⸗ 
tät Antheil genommen hatte. Auch war bei der Darſiel⸗ 
lung eine ungeheure Menſchenmenge zugegen; die Stimme 
dee einzelnen Schauſpieler würde verſchollen fein, wenn 
nicht der Ehor, verbunden mit Muſik und Zanz, die Hand» 
lung fortgeführt hätte. Diefer repräfentirte das Volk, 
und der Did;ter theilte dem Chor. diejenigen Empfindun: 
gen und Urtheile zu, die das Volk über die dramatiſch 
dargeſtellten Handlungen gehabt hatte oder haben follte. 

56) „Wilhelm Zelt, ein Schauſpiel,“ erſchien zus 
erft Tübingen 1804, und iſt dag legte unter den vollens 
deten Dramen Schiller?s, das befonders anziehend wird 
durch fein hiftoriiches Leben und durch die treue Darftels 
lung der einfachen Sitte eines unterderbten freifinnigen 
Volks, welches ale Sieger dafteht, in dem Kampf gegen 
frevelhafte Unterdrüdung. 

Wir übergehen hier die Fleineren Stück, als: „bie Huls 
digung der Kunft, ein lyriſches Spiel” (1804), „Turandot, 
Prinzeſſin von China, ein tragi⸗komiſches Maährchen nad; 
Gozzi und „der Paraſit, Luſtſpiel nach dem Franzöfi- 
ſchen“; auch deu fragmentariſchen Nachlaß: „Demetrius“, 
„Warbeck“, „der Maltheſer“ ꝛc. unter denen das erſtge⸗ 
nannte das vorzüglichſte ſein möchte, und wenden uns zu 
Schiller dem Proſaiker. 

Als Hiſtoriker iſt er zu idecliſch Ihn reizte die 
Geſchichte nur in ſo fern, als er aus ihr den erhabenen 
Stoff zu ſeinen Tragödien entlehnte, und darin Gelegen⸗ 
heit fand, das hohe Schickſal der Welt und des Lebens 
zu entfalten. Man muß daher aus ſeinen hiſtoriſchen 





+ 
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Merken, „Geſchichte des dreißigjährigen Krieges (Leipzig, 
1790. 8.5; N. A. 1802.) und „die Geſchichte des Abfalls 


der vereinigten Niederlande‘ von der Spanifchen Regie⸗ 


rung” (Bd. 1. 2. Leipz., 1788. 8.; N. X. 1802.) nicht 
fowohl hiſtoriſche Begebenheiten erlernen, als vielmehr 
große Anſichten Auffaffen, und philofophifche Betrachtun⸗ 
gen “über den Gang der Schiefale anftelfen wollen. Die 
Schreibart iſt meiſt preziös und überladen, mehr für Ges 


* fühl und Phantafie, ald für den Verſtand geeiguet. — 


Seine „Rleinere profaifche Schriften” (4 Thle. Leip⸗ 
zig, 1792 — 1802, 8.) bewahren eine Menge ſchätzens⸗ 
werther Abhandlungen und kritiſcher Urtheile, und haben 
auf die höhere Ausbildung der Kunſtkritik unter den 
Deutfchen mächtig eingewirft. Unter den von ihm her- 
audgegekenen Journalen find befonders zu bemerfen: „Tha⸗ 

lin”, Leipzig 1785— 91, und „die Horen“,. 1795 — 1797, 
die ‚ebenfalls viele treffliche Abhandlungen, audy Fragmente 
feiner Dramen enthalten. 

‚Eine vollſtändige Ausgabe feiner Schriften ‚erichien 
unter dem Titel: „Friedrich's von Schiller ſämmt-⸗ 
liche Werke,“ (12: Bde., Stuttgart und Tübingen 1812 
bis 1815. gr. 8. N. U. 1848.). In diefee Ausgabe fies 
ben die Werke Schiller’s nach Klaffen, in der Zeitfolge. 
Davon aber iſt die Ausgabe Stuttgart und Tübin⸗ 
gen 1817 — 20. 18 Bände in 16., fo wie.die zu 
Wien und Stuttgart 1819. 20. (ſchön gedrudt,; aber 
mit EenfursLüden) 18 Bände in 12., wieder abgesichen, 
und die Werke darin find mehr in einer fuftematifchen 
Folge zufammengefiellt; leßtere Ordnung ift auch in den 
geringeren Ausgaben in Zafchenformat, die feit 1823 ges 


macht worben find, beibehalten. Neuere Ausgaben find: 


Stuttgart und Tübingen 1827. 28. 18. Bde., Ausgabe 


ia Einem Band 1829. 4. u. Ausg. in 12 Bdn. Hr. 8. 1835, 
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Anm. *) Nachrichten von Schiller's Leben finden 
wir in der Schrift: „Friedrich Schiller, Skine einer 
Biographie und ein Wort über ſeinen und feiner Schriften 
Charakter.“ (Leipzig, 1805. 8.); dann in „Friedrich's von 
Schiller Leben, aus theils gedruckten, theils ungebructen 
Nachrichten, nebſt gedrängter MWeberficht feiner poetiſchen 
Werke; berausgeg. von Meint. Döring“ (Meimar, 1822. 
1): Karol. ˖v. Wolsogen Leben Schiller's, 1830. 2 Die, 

“sand vergl. „Briefwechſel wifchen Schiller und W. von 
——** Tübingen 1830. 8. Eine „Nachleſe zu Schillers 
fſammil. Werten v. Heinz Döring‘ erſchien Zeig, 1835. 12. 

6.47. Der Hainbund: 

Gottfr. Aug. Bürger, Ludw. Heine. Chriſt. Hölty, Ip. Ant, 
Zeifewig, bie Brüder Stolberg, Joh, Heinr. Voß und Joh 
Martin Miller. 

Wenn die Deutfchen in der Gefchichte ihrer Literatur 
von einem goldenen Zeitalter ſprechen wollten, ſo würde 
der Anfangepunkt deſſelben mit Goethel!s Götz von Ber⸗ 
lichingen zu bezeichnen fein. Die Fülle dichteriſcher Ta⸗ 
Iente, beſonders in der Lyrik, Epif und Dramatik, die Leis 
flungen für Grammatik, rhythmiſche und philofophifche 


Durchbildung dee Sprache in Posfie und Proſa, die in 


‚ den literarifchen - Beflrebungen immer. mehe fich befeflis 
gende Selbſtändigkeit und Nationalität, neben dem tiefen 
Zorfchen, Erfennen und Webertragen ontifer und moder⸗ 
ner Kunft und Gelehrfamkeit, die durch Leffing und Wins 
delmann feſter begründete Kritik des Schönen, nebft der 
durch Kant angeregten tiefern Erkenntniß der Wahrheit: 
dies zufammengenommen, im Ginzelnen .nach feinen Bir 
kungen bis auf unſre Zeit herab verfolgt, gibt einen ſo 
großen Reichthum von mannichfach glänzenden Erſcheinun⸗ 
gen, daß wir auf eine vollſtändige Ueberſicht und Charak⸗ 
teriſtik aller dabei mitwirkenden Talente verzichten müſſen. 
Was wir daher hier aus dem Goethe⸗ Herberikh «Schiller, 
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ſchen Zeitalter noch geben fännen, dorf nur als Andens | 
tung ber wichtigſten Momente und Perfonen sangefehen 
werden. Jüngere Schriftfteller gehören ohnedies der han) 
bigung einer fpätern Seit an. 


Wie einft in Leipzig, fo bildete ſich 1772 in Ghetin⸗ J 
gen, wo Chriſtian Gottl. Heyne (geb. 1729, geſt. 
1812) den Sinn für Literatur förderte, ein jugendlicher, 
für Sittenreinheit, klaſſiſche Bildung und Deutichheit ges 
finnter, den Berdienfien und Grunbfägen Klopftods huldi⸗ 
gender, Dichterfreis, der umter dem Nomen Hainbund 
fi um Sprache, Poefie und Metrik ſehr verdient gemqcht 
bat. Die wichtigfien feiner Mitglieder waren außer dem, 
ſchon &. 567 genannten Romanendichter 3. M. Miller; 

1) Gottfr. Aug. Bürger, geb. 1748 zu Wols 
merswende im Salberflädtifchen, 1772 Juſtizbeamter zu 
Altengleichen (von wo aus er mit dem Hainbund vereint 
wirkte), übernahm 1780 eine Pachtung ‚zu Appenrode, 
ging 1784 nach Göttingen als Prinatdacent, wurde 1789 
dafelbft Profeſſor, verheirathete fich nach dem Tode feiner 

erſten Gattinn 1785 mit deren Schweſter Auguſte Le 
 onhart, die er unter dem Namen Mollqh ſo feierlich 
und warm befungen hat; und da auch biefe flarb, zum 
‚dritten Dale unglüdlich, erkrankte, und erlag endlich viel» 
fachen Leiden 1794. Er hat unter den Volkslieder⸗ und 
BalladensDichtern einen haben Nang, wenn man von eis 
nigen unzarten DBerfinnlichungen und Derbheiten abſieht. 
Seine Ballade „Lenore” machte ihn zum Liebling des 
Dolls; eben fo: „der wilde Jäger“, „des Pfarrers Tochter 
von Zaubenhain“ und die „Entführung. Won minderem 
Gehalt find ‚feine fcherzhaften Erzählungen, in denen ber 
Eon oft zu tief herahſinkt; doch ‚haben einige, wie der 
Kaifee und der Abt! großen Beifall gefunden. Unyer⸗ 


‘ 
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gleichlich aber iſt er in ſeinen erotiſchen Liedern, unter de⸗ 


xX 


nen das an Molly vielleicht nichts Aehnliches aufzuwei-⸗ 


ten bat. Das damals faft vergeffene und verachtete So» 
nett hat er unter den Deutfchen wieder zu Ehren. ges 
bracht; ein Mufter dieſer Gattung gab er in „Zrauers 
file.” Ausgaben feiner Gedichte erfchienen zu Göttingen 
1778.u. 1789. 2 Bde. 8.; ferner. „G. A. Bürger’s 
goetiiche Werke," herausgegeben von Karl Reinhard 
(Hambürg, 1812 — 1816. 4 Bände 8.) und eine Aut 


gabe ‚feiner fänmtlichen Werke, Berlin, 1823 u. 24.7 Bde. 


gr. 12.; ferner: „Bürger's fämmtlihe Werfe-in Einem 
Bande; herausgegeben von H. W. Bohtz“, Göttingen 
1835.4. Bergl. „G. U. Bürgers Leben, bearbeite von 
SH. Döring.” Berlin, 1826. gr. 12. 

2) Ludwig Heinrich Chriftoph Hölty, geb. 
1748 zu Marienfee, einem Dorfe im Fürſtenthum Calen⸗ 
berg, kehrte als Theolog von Göttingen kränklich nach 
Hauſe zurück, und ſtarb 1776 zu Hannover: Ein herrli⸗ 
cher zartfinniger, tief fühlender Züngling, mit defien Tode 
. ein köſtliches Leben untersing! In feinen „Gedichten, bes 
forgt durch Fr. Leop. Graf zu Stolberg und JAg. 
Voß.“ (Hamburg 1783; N. A. 1795, und 1814, letztere 
„neu beſorgt und vermehrt von J. H. Voß.“ Wei⸗ 
ßenfels, 8.), ſpiegelt ſich ein reines für Natur und 


Stönheit empfaͤngliches Gemüth. Ausgezeichnet iſt 


er in dee Elegie, (z. B. auf ein Landmädchen), 
wozu fein fchmermüthiger fentimentaler Geiſt fich befon 
ders hinneigte; Überhaupt herricht in feinen meiften Ge: 
dichten ein weicher, fehmelzender Ton, ein Sehnen nad) 
Tod und Grab. Er mar lange Zeit ein Liebling des 
Volks. 

9 Joh. Anton Leiſewitz, geb. 1752 zu Han⸗ 
nober, ſtarb als Geheimer Juſtizrath zu Braunſchweig 
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1806, Sein dichteriſches Verdienſt beſchraͤnkt ſich auf 
fein bürgerliches Trauerſpiel „Julius von Tarent“, Leip⸗ 
zig 1776; 8., das aber feinen Ruhm entſchieden ‚hat. 
Mehrere bumorifiifche Auffäße enthalten feine „Sammt. 
liche Schriften“, Wien, 1816. 

4) Heinr. Chriſtian Boja, geb, 1745 zuO Ni 
dorp im Holſtejnſchen, geſt. 1806 als Etatsrath in. feinem - 
Geburtsort, machte fi in dem Hainbunde als Kritiken 
verdient, : und beferate gemeinfchaftlih mit Gotter Die 
Herausgabe .des Göttinger Muſe nalmanachs von 
1770 — 75. 

5), 6) Die Brüder: Chriſtian Graf zu Stot 
berg, geb. 1748 zu Hamburg, gef. als Landrath auf 
feinem Gute Windebye im Holſteinſchen 1821; und Fr. 
Ledp. Gr. zu Stolberg, geb. 1750 in dem Holſtein⸗ 
ſchen Flecken Bramftedt, zulegt Präfident zu Eutin, tritt 
1800 zur Römiichen Kirche Über, entzweit ſich darüber: 
wit Voß und flirtt 1819 auf feinem Gute Sondermüh. 
len bei Osnabrück. Beide duch Studium ber Grischen 
gebildet und durch Klopſtocks Vorbild für alles Sittlich⸗ 
Große und Baterländifche begeiffert; waren Byriferz ihre 
früheren Gefänge wurden auch gemeinfchaftlich, unter.dem 
Titel „Gedichte der Brüder Ehr. und Fr. Leop. Gr. zu 
Stolberg yon H. Ebr. Boje“ (Leipzig 1779. 8.) her⸗ 
ausgegeben; eine fpätere Sammlung „vaterländücher Ges 
dichte” 1815 zeigt von hoher vaterländifcher Begeifterung. 
Beide haben aber auch) Schaufpiele mit Chören herausgegeben 
(1786), in denen theilmeife ein antik⸗lyriſcher Geiſt weht. 
Chriſtian iſt am glürlichften im fanften Liede und in 
der Ballade. Auch feine fchen 1787 vollenkete Ueberſe 
tzung des Sophokles verdient ehrenvolle Seachtung — 
Fr. Leopold fieht in der Kunſtbildung höher. Ju ſei⸗ 
nen Balladen iſt echt aiterliher Geiſt, in ſeinen Oden 


⸗ 
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Wärme und Innigfelt des Gefühle für Natur, Freund 
haft und Vaterland. Als geiſtyoller Uederſeter ber 


„Iliade“ (1778, 3te Aufl. 1793), der „vier Tragödien 


des Aeſchylos (1802), der „auserlefenen Gefpräche des 


Platon" (1793, 3 Th.) und des „Offian" (1806, 3 Sb.) 


hat er Vielen vorgeleuchte. — Seine profaifchen Dar⸗ 


x 


fiellungen gehören zu den gehaltvollſten feiner Seit; befons 


ders feine „Reife in Deutfchland, die Schweiz, Italien 


und Sicilien (1774. 4 Bde. 8.), bie reich an trefflichen 
Schilderungen ift, und fein „Leben Alfred's des Großen, 
Königs von England‘ (1815), das fich durch einfach: edle 
Schreibart auszeichnet. In feiner „Geſchichte der Reli⸗ 
gion Jeſu Ehrifti (1807 ff, 15 Bde.) finden fich treffliche 
Eharakterzeihnungen und gemüthliche Betrachtungen. Spu⸗ 
ren der Hinneigung zum Nömifch » Kathelifchen- find uns 
verkennbar. — Berfühnt und friedlich trete hier neben ihn 
der Schatten unſers 

T) Joh. Heine. Voß, geb. Wſten Febr. 1751 zu 
Sommersdorf in Medienburg, 1778 Rector zu Ottenborf 
in Sadeln, 1782 in Eutin (hier in enger Verbindung mit 
dem Hiftorifer Bredom), privatifiete feit 1802 erft in 


Jena, dann in Heidelberg, ftarb als Badenfcher Hofrath 


und Akademiker den 29fen März 1826. — Ein gründs 


⸗ 
Ê en PA 
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lich gebildeter Gelehrter, tüchtiger Kunftrichter, Blaffifcher 


Ueberſetzer, angenehmer Dichter, kühner Streiter für 
Glaube und Wahrheit. Sein vielfaches Verdienſt um Kritik, 
Grammatit, Metrik und Alterthumtkunde, und fein das 
durch erlangter mächtiger Einfluß auf klaſſiſche Bildung 
der aufblühenden Generation feiner Zeit fielen ihn auf 
eine Höhe, wie fie den Wenigften feiner Kunſtgenoſſen zu 
Theil ward. Zum Originaldichter fehlte es ihm an 
Phantaſie, doch war er feiner Zeit Mufßer in ber Id ylle 


mb auch im. Liede. Als Idolliker erweiterte er die 


% 


4 
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Srerm feiner Dichtart, indem er jeden Stand darin aufs 
nimmt, der von der verderbten Lebensfitte bes Großſtaͤd⸗ 
ters fich noch fern gehalten hat. Eine Sammlung feiner 
Idyllen, unter denen der „fiebzigfie Geburtstag” wie ein 
fchönes Nieberländifches Gemälde anfpricht, erſchien K-⸗ 
nigsberg 1800. 8.; darunter befinden ſich auch einige Nies 
derdeutfche in Hexametern, 3. B. de Minterawend, bie 
ee mit erfäuternden Anmerkungen begleitete. Am vollen 
detſten iſt fein idylliſches Epos „Luife” (1794, 1807 und 
umgearbeitet 1812), das ale Mufter eines reinen und 
treuen Familiengemäldes bis jetzt hoch unerreicht daſteht, 
obwohl die Schilderung ber äußeren Situationen oft zu 
- Yeinlich und .ermildend if. Nicht minder geſchätzt find 
viele: feinee Lieder, die den Charakter eines für Natur, 
Daterland, Hecht und Freiheit fchlagenden Deutfchen Herzens 
in fich tragen, und das höhere Kunffchöne mit dem Einfachen 


fo glüdlich paaren, daß ſie jedem Grad der Bildung zufas 


gen. Eine vollfändige Sammlung derfelben enthalten, vers 
mifcht mit feinen Oden und Elegieen, feine „ſämmtlichen 
Gedichte" 7 Th. Königsberg 1802, 8. und Ausgabe letz⸗ 
ter Sand 1825. 4 Th. 12. 

- Als. metrifcher Urberfeger der Alten. hat ee 
nicht. bloß feine Meifterfchaft in ber lebendigen Auffaſſung 
des antiken Geiſtes, ſondern auch ſeine tiefe Kenntniß der 
Mutterſprache gezeigt und in dem Gebrauch ihres Wort⸗ 
xeichthums und ihrer möglichen Verbindungsarten eine bie 
dahin nie gefannte Freiheit und. Kraft entwickelt. Voß 
wollte dur; feine Ueberſetzungen wirkliche Kunſtproducte 
geben. und die höchflen Anfoderungen befriedigen, die man 
an Berdeutfchungen fremder Dichter zu machen berechtiget 
ſei. Er folgte daher dem ausländiichen Vers in alien 
feinen Bewegungen, und fuchte überall dem Urtert in ber 
Zahl der Zeilen, in der Stellung der Worte und im 


x 


n 
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NRhythmus ‚gleich zu kommen. Aus dieſer ſklaviſchen 
Wortireue aber entſtanden natürlich viele ſeltſame Zufam⸗ 
menſetzungen und kühne Verbindungen, die dem Geiſt der 

Svrache Gewalt anthaten, die Schoͤnheit des Originals 
ſelbſt verdunkelten und das Verſtändniß vieler Stellen er⸗ 
ſchwerten oder ganz verhinderten. Ein ſolches Verfahren 
ſchien die Gränzen der Ueberſetzerkunſt zu überſchreiten und 
der Mutterſprache Gefahr zu bringen, beſonders da vorcil’ge 
Juünger In Originalen und Ueberſetzungen das Undeutſche 
nachahmten, ſo daß unſre Sprache, um mit Klepfiod zu 
reden (deffen Ode: „Unſre &präche an Uns" 1796, fich 
darauf bezieht) verbrittet, gallizismet, zur Quiritin ger 
macht und verachä't wurhe. -&o- wenig wir nun eine 
ſolche Verletzung des Sprachgenius in Schutz nehmen koön⸗ 
nen, bat Voſſens Vorbild dech veranlaßt, daß unſere 
Sprache zu einer höheren Freiheit in Mortbildungen und 
Conſtructionen erhoben, und dadurd) mehr als andere neuere 
Spraäjen befähiget wurde, fi) jedem Original fremder 
Digter befreunden zu Fünnen. 

Seine Ueberſetzungen find: 


1) „Homer's Merke,” (A Bde. Attone, 1793. gr. 


8. n. durchaus verb. Ausgabe, 3 Bde. Königsberg, 1801. 
gr. 8.;-dritte, vierte, fünfte Aufl. Zübing., 4807, '1814, 
1821: gr. 8) ZJede neue Auflage hat bedtutende Ver⸗ 
anderungen und in bet Ausgabe von 1801 find ſogar zwei 
Dtittheile des ganzen Werks umgeardeitet worden; 2)Vir⸗ 
gil's Werke,” (3 Bde. Braunſchweig, 1799. 8. Zweite 
dert. Ausgabe. Ebendaſ. 1821. 3., dritte Ausg. Braun, 
ſchweig 1892; 3) „Verwandlangen nah Dpidiä (2 
Thle. Berlin, 1798. 8) Nur eine Auswahl der beſten 
und“ ſirtſamſten Verwandlungsmährchen; 4) „Hefiod' 
and Orpheus Werke“ Geidelbetg, 1006. 8.7; 6)90 
rat ive Bee 1fier. B8. Oden und Gpöben, Mer Bi. 








Das Zeitalter Flaffkfiher Riterasur.. 638 


Satiren und Epiſteln, (Heidelberg, 1806. 8. Zweite verb. 
Aufl, Braunfcheig, 1821. 8); 6) „Arikophanes, mit 
erläuternden Anmerkungen (3. Bände, Braunſchw. 1821. . 
gr. 8.); 7) „Des Aratos Sternerfcheinungen und Wet . 
‚terzeihen, Heidelberg, 1824. gr. 8; 8) mit fenem Sohne 
Heinrich überfegte er den Aeſchhlos, Heidelberg, 1826 u, 
9) mit "beiden Söhnen, Heinrich und Abraham den 
Shakeſpeare 1818 ff. ZZ. ' ' 

Unter’ feinen profaif den Schriften, bie zur Zheorie 
‚und Geſchichte der ſchönen Künſte gehören, zeichnen wi 
feine „Mythologiſche Briefe” aus (Königsberg 1794. -8.; 
'2te verm. Aufl. Stuttgart, 1827. 3 Bde. 8.) Seine po⸗ 
lemifchen Schriften in den Kämpfen mit Heyne befuns 
den feine Dialektik; aber. der oft fchneidende Ton, der- in 
ihnen berrfcht, hat feinem Ruhm eben fo wenig zufehen 
.  Fönnen, als feine Schrift: „Wie ward Fritz Stolberg ein 

Unfreier?“ 1819. ©. über ihn: „Leben und: Todeskun⸗ 
den über J. H. Voß von Pauhis. Heidelberg 1826; und 
feine „Lebensbeſchreibung und Charafteriftif” von Friede 
€. Theod.: Schmid“ vor den „Sämmtlichen poet. er 
fen“ in. Gintm: Bd, herautgeg. | von ‚Abrab. Voß Seins 
zig 1835... : 
$ 48 Seide Dichter, die Heiner Kim Bit 
angehören. 


Die allgemeinen. Anregungen welche die Burton 


flo und Wieland herbeigefühtte ‚Höhere Sprach! und 
Kunfibilbung Yegeben hatte, mußten unter den beſſern Kop⸗ 
fen Dentſchlands auch eine größere Negſamkeit' in’ der 
Auebildung. ihrer Talente erzeugen. Es: fehlt daher nit 
an vedeuteuden -Dichtern, die einem’ oder bem’ andern’ che 
anſchließend, "ohne darum einer beſondern! Schule anzuge⸗ 

hören, ſich in verſchiedenen Dionuhn alte xeze chnet haben 
Dahin sehören: — N 


⸗ 
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1) Leopold Friedrich Günther v. Gotingt 
auf Dahldorf und Günthersdorf, geb. 1748 zu Grünins 
gen, einem : Städtchen im Halberſtädtiſchen, ein Jugend⸗ 
freund Bürger's, war feit 1793 Geheimfinanzrath zu 
Berlin, und farb 1828. .. Diefer zarte and gemüthlihe 
Dichter hat feinen Ruhm befonders als Liederdichter 
und Epiflolograph begründet. Sene „Lieder zweier 
Liebenden” (Leipzig 1777 u. 79. 8.), in welchen beſondets 
der „Frühlingsmorgen“ hervorglänzt, gehören zu den ſchön⸗ 
Ken Erzeugniffen der Deutfchen Lyrik. Sehe gehalts 
reich find feine Epiſteln, namentlih die an Goldhagen, 
Erter, an einen jungen Dichter, und befünders gemüthlich 
die Epifteln.an feinen Zrig und feinen Diener. Seine Ge 
Dichte erfchienen Frouffurt a. M. 1780 — 1782. 3 Be: 
8, wovon N. verb. Aufl. ebendaf. 1821. A Bde. 8. 

2) Sriebrih Wilhelm Gotter, geb: 1746 zu 
Gotha, ebenfalls Freund Bürger’s, mit demi er den 
Göttinger Muſenolmanach von 1770 — 75 herausgab, 
geſt. 1797 als Geheimſekretair de6 Herzogs zu Gotha: 
Ein Dichter, der ſich in der Epiſtel, im Liebe und ber 
fonders im Drama empfohlen, obwohl. er den Stoff zu 
feinen Poefien von den Franzoſen, Engländern, Italiänern 
entlehnte, nach denen er fich bildete: Doch zeichuet er 
fih aus durch Gorrectheit und Wohllaut. Seine Gedichte 
erſchienen Gotha 1787. 2 Bde. 8. und fein lit. Nachlaß 
mit einer WViographie, Gotha 1802. 8. 

. 3) Aloys Blumauer, geb. 1755 zu Steyer, eine 
= Beitlang Büchercenfor zu Wien, dann: Buthhandler, ſtarb 

. 1798.. Er hatte viel. Talent für das Komiſche. Dies 
bemweift feine „Trappflirke Meneibe," 3 Thle: Wien, 1784 
. bi6..1788. 8. und 4806; ' Seine „Gedichte erſchienen zu 
Wien (1787 — 1789.) ad feine. Shmihe Werke“ 
zu Sönigebeng, 1827. 4 Ele. 1 12, 

| 4) Ib: 
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4) Fo Baptifi Alxinger, geb. 1755 zu Wim; 
‚defl. 1797 als Secretair und Mitglied des Theateraus⸗ 
ſchuſſes zu Wien, fchloß fi Wieland an. Ausgezeich⸗ 
net iſt er durch feine romantifchen Heldengedichte: „Doo⸗ 
lin don Mainz“, (N. A. Leipzig, 1802. gr. 8.) und Bli⸗ 
omberis" (N. U: 1802. gr. 8). ‚Seine fänmtl. Schrif⸗ 
ten erſchienen Wien, 1812. 10 36. 8. 

‚ +5). Ludw. Heine. v. Nicolah, geb: 1737 zu 

Straßburg, gefl. 1820, ſchließt fich ebenfalls Wieland 
An: Wie befihen von ihm Rittergedichte (z. B. Rein⸗ 
hold und. Angelica, in 12: Ger.) und Fabeln und Er 
zählungen. Seine Berm. Gedichte u. prof. Schriften 
erfihienen iin 8 Th. Berlin, 1792 bis 1810. 

6): Friede. Aug. Müller, geb: 1767. zu Wien 
geſt. 1807, zeigt ſich als Wieland's talentvollſter Nachah⸗ 
mer in ſeinen Rittergebichten „Richard Löwenherz,“ 
1790,, MAſonſo 1790, und „Adeibert der Wilde“ 1793: 

7) Chriſtian Friedrich Daniel Schubart, deb: 
1739, geſt. 1791 als Theaterdireetor und Hofdichter zu 
Stuttgart, nachdem er zehn Jahre auf der Feſtung Ho⸗ 
henasperg geſeſſen. Merkwürdig durch feine großen Ta⸗ 
lente, wie durch ſeine Verirrungen ünd Thorheiten. Seine 
Dden und Hymnen, obwohl nicht frei von "Manier, 
‚ find. Feäftige Ergüſſe eines überfließenden Herzens und 
vollen: Geiſtes, der fich feines reichen ‚Stoffes‘ gleichſam 
entfchürtet. Mehrere find ausgezeichnet, z. B: der „Hym⸗ 
nus auf. Friedrich d. Großen, wodurch er ſich feine Frei⸗ 
heit; zerſang, fein: „ewiger Jude” imd feine „Füuͤrſtengruft.“ 
Eine Sammlung derſelben erſchien unter dem Titel: „Eh. F. 
D. Schubart's Gedichte,” herausgegeben von feinem Sohne 
Ludwig Schubert (2 Thle. Frankfurt a. M. 1802.). Eine 
Hollfländigere Ausgabe; mit einer Sebenebefähreibung dee 

Ten, ‚EV: ’ .£4 4 
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Dichters, beſorgte W. €. Weber, Frankfurt a. M. 1825. 
3 Bde. 16. N. Ausgabe 1829. 
8) Friedrich von Matthiſſon, geb. 1761 zu 
Hohendodeleben bei Magdeburg, werd 1794 Leetor ber 
Fürſtinn von Anhalt⸗Deſſan, durchreifte die Schweiz und 
Stalin, ward 1809 geadelt, trat. in die Dienſte des Ko— 
nige von Würtemberg, ale Dber«Bibliothefar zu Stutts 
gart, mit dem Charakter eines. Geheimen Legationsraths 
lebte, ſeit 1829 als Privatmann in Wörlig und ſtarb das 
felbft den 12. März 1831. Als Inrifcher Dichter, beſon⸗ 
ders ale Elegiker hat er fo entichiedenen Werth, daß er 
zu den Lieblingedichtern ber Deutfchen gehört. Der Eha- 
rafter feiner Muſe if, nah Schiller, fanfte Schwer 
muth und eine gewiſſe contemplatire Schmärmerei; doc) 
ift er nicht ohne Manier, die Schlegel verfpottet.. Die 
vollftändigfte Ausgabe feiner. Gedichte. erfchien in 2 Bän⸗ 
ben, Tübingen, 1811, 8.; die zuletzt erſchienene: Ge— 
‚dichte von Friede. v. Matthiffon, Ausgabe letzter Sand.” 
(Zürich, 1821. 12.), gibt eine verminderte Lefe. Eine 
Sammlung feiner Schriften, zum Theil anmuthige Reife: 
blätter, Stalien, die Schweiz 2c. betreffend u. ſ. w., ver 
anftaltete er felbfi: Zürich, 1825 — 29. 8 Be. gr. 129. 
Dazu fein „Literariiher Nachlaß” Berlin 1832. 4 Th. 
— Geine „Iyrifche Anthologie” (20 Theile. Zürich, 1803 
bis 1807) enthält nach der Zeitfolge die Dichter unfrer 
Nation, denen er aber durch feine Feile zu fehr das: Ei⸗ 
genthümliche genommen bat. Eine Selbſtbiographie findet 
fi) von ihm in dem Öten Hefte der. Zeitgenoffen. Begl. 
„Leben von H. Döring.” Zürich, 1833. ‚ein Geiſtesver⸗ 
wandter Matthiſſon's iſt: J 
9) 30h Gaudenz, Freiherr v. Salis, geb. 1762 
zu Seewis in Graubündten, lebte als Stadtvogt und Can⸗ 
tonoberfter in Chur, und fiarb zu Malans am 28. Jau. 1834- 


‘ 
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In feinen Elegien herrfcht noch mehr Tiefe und Jnnig⸗ 
feit des Gefühle, als in den Matthiſſon'ſchen. Die neufle 
Ausgabe feinet „Gedichte” erſchien 1823 (Zürich, in 12.) 

10) Karl Philipp Conz, geb. 1762, geſt. 1828: 


Strebte, allgemeine Wahrheiten durch Hoetifches Leben zu 


berfinnlicher. Seine „Gedichte Zürich 1806, und Ti. 
bingen 1818 f. 2 &h. - 

11) Chriſtoph Aug. Tiedge, geb. 1752, lebt jetzi 
in Dresden. Ein gemüthlicher und heiliger Sänger, bes 
fondets anfprechend in feinen poetifchen Epifteln und Eles 


gien, unter denen die „auf dem Schlachtfelbe bei Kuner& 


dorf" die kerühmtefte if. Sein Igvifch didaktiſches Ge⸗ 
dicht „Urania“ 7te Aufl. Halle 1827 iſt ein erhebendes 


religiöfes Gedicht in einer höchſt edlen und. klangreichen 


Sprache. Seine Werke, herausgegeben von U: G. Eber⸗ 
bard erfchienen Halle 1823 — 33. 10 Bde. | 
12) Aug. Friedr. Ernfi Langbein, geb. 1757, 
Heft. zu Berlin 1835, hat in der yoetifchen Erpählung 
naͤchſt Bürger und Goaingk die meiſte Gewandtheit ge⸗ 
zeigt. Seine launigen Schwanke haben den Zweck der 


Unterhaltung überall erreicht. Seine „Gedichte“ 2 Bde: 


erſchienen Leipzig 1800 u. N. 2. 1820. 8; Neuere 


Gedichte" 2 Bde. Tübing. 1823. — Werke, Stuttg. 1835 ff. 
13). Karl Müchler, geb. 1763 zu Stargard, lebt 
mit dem Charaktet eines Kriegsraths zu Berlin. Ein an⸗ 


. 


muthiger Bolßsliederdichter und Epigrammatiſt. Seine - 


„Gedichte“, Zte Aufl. Berlin 1810. 2 Bde. 

14) Sophie Brentano, geborne Schubert, geb: 
1768, gefl. 1806. Gefühlson und idealiſch. Ihre Ge⸗ 
dichte erſchienen zu Berlin 1800. - 

15) Gottlieb Konrad Pfeffel, geb. 1736 F 


Colmar im Elſaß, erblindete und ſtarb 1809. Ausge⸗ 


zeichnet ii der Gabel und poet. Erzählung. Seine 
Bar) 


% 
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Gedichte erſchienen unter dem Titel: „reife Derfuche” 
Ate Aufl. 10 Bde. Tübingen 1803 — 10. & 


8; 49. Fortfegung: Drantatiker, | 
Aus: Wild: Aland, Auguſt v. Kobebue und F. M. Babe. 
Auf dem Felbe der dramatifchen Poefle herrſchten 
drei Dichter, die zu ihrer Zeit die Bühnen Deutfchlands 
am reichlichfien verforgten, ja fie an mändyen Orten fafl 
ausſchließlich beichäftigten, nämlich: 

1) Auguſt Wilhelm Iffland, geb. 1759 zu 
Sannover, geft. als Director ded Nationaltheaters und 
Generäldirector aller Königlichen Scaufpiele zu Berlin 
1814. Als dramatifcher Dichter geachtet, als Schauſpie⸗ 
lee bewundert. Sein eigentliche® Fach iſt das rührende 
Schauſpiel ; durch welches er ſittlich zu beſſern beabſich⸗ 
tigte, Tgemäß der Inſchrift an dem dbgebrannten Schauſpiel⸗ 
baufe zu Berlin: rideutür et torriguntur mores, was 
nach daͤmaliger Anſicht für Zweck des Theaters galt). Daher 
find feine meiffen Stuͤcke Familiengemälde, in denen die 
Charaktere oft ſehr treffend gezeichnet, aber auch die ge; 
nteinen Eöfcheinungen des Lebens öhne einen ibealiſchen 
Zug wiedergegeben find. Zu feinen vorzüglichſten Stüden 
gthören: „Die Jaͤger“ (1785), „DBerbrecden aus, Ehre 
furht” (1784), „die Ausſteuer“ (1795). Eine von ihm 
ſelbſt veranftaltete Sammlung feiner Werke erichien unter 
dem Eitel: „Sffland’e dramatifche Meike.” (16 Bde. 
Leipjig, 1798 — 1802. 8) und eine Auswahl Ebendaſ. 
1887, (11 Bände. 12). 

2) Auguft Sriedtih Ferdinand v. Kotzebue, 
geh, 1761 zu Meimär, lebte in wechfelnden Berhäftniffen 
Bald zu Petersburg, bald zu Reval, bald zu Berlin, bald 
‚a Weimar, zulegt aber ih Manheim, wo er das Schick⸗ 

al Hatte, 1819 durch 8, £. Sand meuchei erdolcht zu 





Das Zeitalter Elaffifcher Literatur. 646 
werben. Ein zu fruchtbarer und zu viel gelefener Schrift 


fieller, der verfchiedene Perioden durchlaufen, als Romans 
Dichter und Erzähler gern aufgenommen, als Dras 


‚matifer anfangs bewundert, dann heftig beftritten, zus ' 


Iegt gehaßt, aber dennoch auf den Deutfchen Bühnen bes 
Flatfcht wurde. Seine Dramen zeigen auch wirklich von 
einem ausgezeichneten Talent, laffen aber eben darum bes 
dauern, daß der Dichter mit feiner Kraft Teichtfinmig und 
verfchwenderifch umging, und fein füfternes Publifum mehr 
durch Schlüpfeigkeit und Theaters Effect, als durch Stre⸗ 
ben nach wahrer Kunſt zu gewinnen fuchte. In diefer 
Hinſicht iſt er der Gegenfah des vorigen, obwohl Beide 
auf unfern Bühnen noch nicht gang ausgeftorben find. 
Die Zahl feinee Theaterfiüde beläuft fich über 
. 200, unter denen „Menſchenhaß und Reue“ und „die 


Euffiten vor Naumburg” die Glanzpunfte feines drama⸗ 


tiſchen Dichterlebens find. Einige Sammlungen find: 
„Schauſpiele,“ (5 Bde. Leipzig, 1797, in 8); „Neue 
Schaufpiele”, (23 Bde. Leipzig, 1798 — 1819. 8.); und 
„Almanach dramatifcher Spiele” (18 Zahrgänge, Leipzig, 
1803 — 20.) — Eine Tafchenausgabe feiner fämmtlichen 


Dramatiihen Werke”: erfchien 1827 ff. in Leipzig. Sein 


Leben befchrieb H. Döring, Weimar 1830. 

3) Franz Maria Babo, geb. 1756, Theaterdi⸗ 
reetor in München, geſt. 1822. Ein talentvofkee Dichter, 
ber feinen dramatifchen Stoff aus der Ritterwelt entlehnte. 
Sein berühmtefies Stüd if: „Otto von Wittelsbach“ 
1782. . 


$. 50. Schule der Goethefchen Romantik: 
Die Brüder von Schlegel. 


Durch Leffing als Kunfteichtee und durch Goethe's 
Umiverfalität entwidelte ſich für Deutſche Kunſt und Poe: 


r 
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fie ein neuer Afthetifcher Geift, den man den romanti⸗ 
fhen zu nennen pflegt und bee noch jet als Der here 
fchende in unferer Kunſtkritik fich geltend maht. Die Eis 
genthümlichkeit deffelben befteht in dar Verſchmelzung der 
antifen mit dee modernen Bildung affer Zeiten und Völ⸗ 
ker, befpnderg der Spanier, Italiäner und Engländer und 
bes Deutfchen Mittelalters mit feiner ritterlichen That: 
kraft und feinem chriftlihen Glauben. Vorbereitet wor 
dieſer Geift im Einzelnen fchon durch Herder, aber in 
feiner Mirffamkeit und Umbildung tritt er nicht ohne 
Kampf gegen das Ende des 18ten Zahrhundertd hervor, 
zu welcher Zeit ſich eine neue Dichterſchule bildet, die zu⸗ 
gleich die allgemeinen Wahrheiten Kant's, Schelling's 
und Fichte's in der ſpeculativen Aeſthetik durch beſtimmte 
individuelle Erſcheinungen veranſchaulichte, und eine eigent⸗ 
liche welthiſtoriſche Kritik begründete. Es gehören zu ihr 
befonders: 

1 und 2) die Brüder Aug. Wilhelm v. Schle⸗ 
gel und Friedrich v. Schlegel (Söhne des Joh. 
Adolph (f. ©. 422, — Der erfte und ältefte wurde 
geboren 1767 zu Hannober, war Profeffor in Jena, hielt 
dann Vorlefungen in Berlin, reiſte 1805 mit Frau von 
Stael (f 1817) durch Italien, Frankreich, Deutſchland, 
Schweden ꝛc. und lebt feit 1818 als Profeffor in Bonn. — 
Der jüngere, geb. 1772, lebte als Docent in Jena, dann 
in Berlin, Dresden, Paris, wo er Vorleſungen hielt, ging 
zur Roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche über, wurde Legationsrath 
beim Bundestage, privatiſi rte ſeit 1819 und ſtarb auf ei⸗ 
ner Reiſe in Dresden, 1829. — Beide mit hohen Tas 
lenten für Kunftbildung ausgeftattet, mit dem klaſſi (hen 
Altertum innig vertraut, biftorifch » philofophifch = Tritifch 
gebildet, gelehrte Kenner der neueren Sprachen j Ueberſe⸗ 
ei und treffliche Dichter. 
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Aug. Wilhelm iſt der noch unübertroffene Ueber⸗ 
ſetzer des Shakeſpeare (1797 ff. 9 Bde.) und vieler Spas 
niſcher Poeſieen, beſonders des Calderon (Spaniſches The⸗ 
ater (1803 — 9, 2 Bde.). Seine Originalgedichte, Ros 
manzen, Elegieen, lyriſche Gefänge und befonders die klang⸗ 
reichen Sonette, auc fein Son, ein antikes Zrauerfpiel, 
bewahren feine „poetiſchen Werke”, Heidelberg 1811. 2Bde. 
und fein. Muſenalmanach auf 1802. Zuden profaifchen 
Mrbeiten feines Jugendalters gehören die gründlichen Fri: 
tifen über Bürger, Voſſens Homer, fo wie die Erläuter ' 
rungen des Goethefhen Epos Hermann und Dorothea, 
md die Charakteriftit des Shafipearefchen Drama Romeo 
. und Sulia; zu denen feines reiferen Alters die Darfiel- 
fungen des Sophokles, Ariftophanes und der neueren Gries 
chiichen Komödie, fo wie feine Charakteriſtik des Französ 
fifchen Theaters. Seine tiefe biftoriiche und Titerarifche 
Kenntniß zeigt fich in feinen Vorleſungen über Literatur, 
Kunit und Geift des Zeitalters“ (in feines Bruders Eus 
ropa, Th. 3.) und in feinen Vorleſungen über „Dramas 
tische Kunſt und Literatur”, 1809 fi. 3 Bde. Außer mehr 
reren anderen ähnlichen Schriften gab ev an Zeitfchrife 
ten heraus: „Athenäum” 1793 — 1803, 3 Bde. und. 
„Indiſche Bibliothek” 1828. Auch nahm er Theil an 
dem „Deutfchen Muſeum“ feines Bruders. 

Friedrich, feinem Bruder nicht gleich an Sierlich 
keit und Anmuth, in-der profaifchen Darftellung aber ihn 
übertreffend an Tiefe der Gedanken, bat fich durch. treff- 
liche Igrifche und elegifche Dichtungen, wie durch mehrere, 
ſehr gehaltreiche kritiſche und hiftorifch « philofophifche Schrife 
ten einen wohl verdienten Ruhm erworben. Als ausges 
zeichneter Dichter trat er befonders auf in feinem. „Het 
kules Mufagetes” und in feinem „Athenäum". ein un⸗ 
vollendet gebliebene Roman „Lucinde (1799), der das 


% 
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Fleiſch mit dem Geift in der Liebe verföhnen will, erregte 
die Mißbilligung füttlicher Lefer, die er um fo mehr vers 
dient, da er fein fchleichendes Gift bis aufdie neuefte Zeit, auch 
auf den ungenannten Verfaſſer der „vertrauten Briefe über 
die Lucinde“ übertragen, der das Werk ein ernſtes, würs 
diges und tugendhaftes genannt hat, Untadelhaft und 
würdig fieht Friedrich in feinen übrigen Reifiungen ba, bes 
fonders qusgezeichnet in nachfolgenden Schriften: „Die 
Griechen und Römer” (1797), „Die Poeſie der Griechen 
und Römer (1798), „Borlefungen über die neuere Ge: 
fhichte" (1811), „Geſchichte der alten und neuern Litera— 
tur (1815), „Weber Sprache und Weisheit der Indier" 
(1808) u. f. w. und in vielen Zragmenten und einzelnen 
Abhandlungen, unter denen die „Studien des Flaffischen 
Alterthume“, die „Bruchſtücke zur Gefcichte der lyriſchen 
Dichtkunſt“, „das Geſpräch über Poeſie“ (1802), worin 
der unterfcheidende Charakter der romantifhen Kunft im 
Gegenſatze der antifen aufgehellt wird, und die „Charaf 
teriftif über Goethes Wilhelm Meifter" bervorleuchten. 


Auch if er der Herausgeber ber „Gorinna” aus dem. 


Zranzöfl ihen der Frau von Stael, Berlin 1807. 4 Th, 
Eine Sammlung feiner Werke veranflaltete er v tb, Wien 
1822 ff 12 Bde. 8. 


$. 51. gertfegung : udwig Tieck, Wilh. Heinr. Wackenro⸗ 
der, Friedr. v. Hardenberg C(Novalis). 

3) Ludw. Tieck, ſchon als ausgezeichneter Humo⸗ 

riſt genannt, wurde geb. 1773 zu Berlin, lebte amtlog 

und wechfelnd in Sena, Dresden, Berlin, Münden, Nom 


ze., überall der Kunſt und dem Umgang mit verwandten 


| Senien, oder feinen Studien in Ziebingen zwifchen Frkf. a.O. 
u. Croſſen, ſeit 1825 aber mit dem Titel eines Hofraths, 
alt Mitglied der e Ang Schauſpiel⸗ Direction in Dresden: 
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Ein wahrbaft romantifcher Genius, der fich die füd⸗ 
liche Poeſie auch in ihren Formen angeeignet, ‚und zu 
- gleich mit inniger Liebe dem Norden fich. zugewandt, hat. 
Er trat zuerſt im Gebiet der. Romanendichtung ‚auf in 
„William Lowell" (Berlin, 1795. und N. U. 2.Bde. 


1813). In demfelben Jahre erſchien fein „Deter Leber . 


recht,” und zwei Sahre nachher feine „Bolfömährchen!‘ 
(worin der Blaubart und der gaftiefelte. Kater), in 3 Bäns 
den; beides polemiſche Werke, gegen die falfchen Richtuns 


gen der Zeit; 1798 „Franz Sternbald's Wanderungen! 


-2 Thle., an welcher höchft gemüthlichen Schrift Wack en⸗ 
roder einigen Antheil hat; dann feine „Romantiſche Did’ 
gungen, 2 Thle. (1799 — 1800). Hierauf folgten mehs 
vere Ueberfegungen aus dem Spanifchen und Engli⸗ 
ſchen: „Den Quixote, von Cervantes“ (4 Thle. Ber: 
lin, 1799 — 1801. 2te.verb. Aufl. 1810 — 16), und 
das „altenglifche Theater” (2 Bände. 1814 und 1816); 
fein „Phantafus”; eine Sammlung von zum Theil fchon in 
den Bolfsmährchen befindlichen, hier aber vetbeflerten und 
erweiterten, Mährchen, Erzählungen, Novellen und Schau—⸗ 
fpielen, (3 Bde., Berlin, 1813 — 16), und in letzterer 
Zeit mehrere ſehr ausgezeichnete Novellen. (in eine 


Sammlung vereinigt, 5 Bände, Dresden, 1823, 24. und 
Breslau, 1828. 8.), worunter „der Aufruhr in den Ce⸗ 


vennen“, bis jetzt erſt die Hälfte, Abfchn. 1. 2. Berlin, 
1826. 8. Die Hauptaufgabe für feine wiſſenſchaftliche 
Thätigkeit fheint das. Studium der Werke Shafefpeare’s 


zu fein, indem er fogar 1818 eine Reife nach London 
‚machte, um die dortigen geichichtlichen und handfchriftlichen 
‚Sammlungen und Scäße für fein großes Merk zu bes 


nußen. Als Borläufer deffelben erfchien „Shakeſpeare's 
Vorſchule“, 1823. 2 Bde. eine Sammlung altenglifcher 
Theaterſtücke in Deutſcher Ueberſehung. Schon früher, 


, 


- 
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1817, hatte er ein „Deutſches Theater“ 2 Bde. heraus: 
gegeben, Als Lyriker kennen wie ihn aus feinen „Dein 
neliedern,“ (Berlin, 1808), und mehreren Originalgedich—⸗ 
ten. Eine Sammlung feiner fämmtlichen lyriſchen „Ge⸗ 
dichte" erfchien zu Dresden, 1821. 23. (3 Bde. 8.) Bon 
der vollftändigen Ausgabe feiner Werke find bis jegt er⸗ 
ſchienen 15 Bde. Berlin, 1827. - 
Ihm zur Seite ftand als Jugendfreund 
4) Wil. Heine MWadenroder, der. 1772 zu 
Berlin geboren, fchon 1797 der Welt entriffen wurde. 
Er hinterließ uns nur wenige, aber vielverfprechende Pros 
ben feines liebenswürbdigen Geiſtes, an welchen aber auch 


Tieck einigen Antheil hatte. Sein Hauptdenfmal find _ 


feine „Serzensergießungen eines kunſtliebenden Kloſterbru⸗ 
ders”, Berlin, 1797, das, mit lebendiger Beredſamkeit auf 
andächtige Begeifterung und religiöfe Gefühle dringend, 
befonders in Rom von den dafelbfi lebenden Deutfchen 
- Künftlern mit großem Beifall aufgenommen wurde. Sämmt: 
liche Leiftungen von Wackenroder find in einer neuen Aus⸗ 
gabe der „Serzensergießungen‘‘ erſchienen. 

5) Friedrich Ludewig v. Hardenberg, (der 
als Dichter den Namen eines frühern, in Italien einheimi⸗ 
ſchen, Zweiges feiner Familie No valis annahm) wurde geb. 
1772 und flarb 1801 als Sächfifcher Salinen⸗Aſſeſſor und de⸗ 
fignirter Kurſächſiſcher Amtehauptmann. Die Ziefe und 
fromme Gemüthlichfeit in feinen dichteriſchen Leiftungen 
läßt bedauern, daß fein kurzes Leben die Vollendung ber: 
felben verhinderte. Seine „Schriften, herausgegeben von 
Ludwig Tied und Friedrich Schlegel” (Berlin, 
1802, 2 Bde; Ate vermehrte Aufl. 1826), enthalten 
den geiftreichen, aber unvollendbeten Roman „Seinrich von 
Dfterdingen. Am höchften fieht er im eigentlichen Liede, 
befondere in den Hymnen an bie Nacht, die er zu einer 


\ / 
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Zeit dichtete, in welcher er tief gebeugt durch den Tod feis 
ner Braut Sophie (1797) nur feinem Schmerz hingegeben war, 


5. 52, euere Dichter in verfchiedenen Gattungen. 


.. Die genannten Romantifer umfchließt ein großer Kreis 


gleichzeitiger und nachfolgender Talente, deren werths 
volle Leiftungen in allen Dichtarten zum Theil einer (pätern 
Würdigung überlaffen bleiben müflen. Dahin gehören: 
1) die Lyriker: Karl Ludwig v. Knebel, geb. 
1744 zu Wallerftein in Franken, Officier bei dem Regi⸗ 
ment Prinz v. Preußen in Potsdam, 1774 Erziehee des 
Prinzen Eonftantin in Weimar, dann privatifirend in Jena 


mit dem Charakter eines großherzoglichen Majors und daſelbſt 
1230 geſtorben. Mehreren Zeitaltern angehörig, durch Uz zum 


Dichter geweckt, fortaebildet im perfönlichen Umgang oder 


brieflichen Berhältniß mit Ramler, Gleim, Jacobi, Mof. 


Mendelsfohn:e., fpäterhin Freund Wielands, Vertraus 
ter Herders und Goethes, ſtets befreundet den nie als 
ternden Muſen, bat diefer wahrhaft romantifch gebildete 
Geift zwar nur durch wenige, aber gebiegene Gedichte 
und Veberiegungen ſich einen Ehrentempel gebaut. Eine 
Sammlung ‘feiner Gedichte erſchien ohne feinen Namen, 


‚Leipzig 1815 (bei Göfchen) in 4, zum Theil wahre Nar 


turgefänge, gebanfenreich und rhythmiſch mohllautend, gros 
Fentheils in der philof. Einfamkeit Des Thüringer Waldes 


gedichtet. Höher noch fleht er als VWeberfeger der Elegien 


des Properz (1798) und des Lucrez (2 Bde. 1821), wor 


rin er, nach einer breißigjährigen Teile, in treuer Nachbile ' 


dung, in Klang und Geſang Alles vereinigt, was die Voſſi⸗ 


fche und Schlegelſche Schule theoretifch und praftih über- 


Sylbenmaß bingeftellt hatte. Sein lit. Nachlaß u. Brief⸗ 
wechfel wurde von K. U. Varnhagen v. Enfe und Th. 
Mundt herausgegeben: Leipzig, 18355. 3 Bde. 8 


% 
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Ludwig Achim v. Arnim (geb. 1781, gefl. 1832. 
( Hallins Liebeleben“, „des Anaben Wunderhorn”, „Gräfin 
Dololes“ ꝛc.); Clemens Brentano, geb. 1777, (mit 
Arnim „des Knaben Wunderhorn“), und deffen Gattin 
Sophie (früherhin Sophie Meregu), geft. 1806; der 
fhon genannte v. Ehamiffo (f. ©. 580.); Ernji Kon 
rad Friedrih Schulze, geb. 1789, geft. 1817, reis 
zender Sänger („Köcilie' in 20 Gef., das größte roman 
tiihe Epos, und die „bezauberte Roſe“ in 3 Gefängen, 
auch bezaubernd durch den Silberflang der Ottaven. "Eine 
Ausg. feiner Werke beforgte Bouterwek, Leipzig, 1822. 


4 Bde. 8); Heinr. d. Kleift, geb. 1776, endet frei⸗ 


willig 1811 (Käthchen von Heilbronn. Die Herausgabe ’ 


feiner Schriften bejorgte 8. Tieck. Berlin 1821. 8. u. 26. 
3 Bde); Frieder. Müller (genannt Maler Müller), 
aeb. 1750, gift. 1825 in Rom (genial im Liede, der 
Idyhlle, Romanze und Ballade. Hauptwerfe find: Niobe, 
Fauft, Genofeva. Sämmtliche Dichtungen’ erfchieneh Hei 
delberg, 1811. 3 Bde. 8); Friedrich Baron de la 
Motte Fouquè, geb. 1777, lebt jebt in Halle. (Lieder⸗ 
und NRomanendichter; in leßter Beziehung bemerkenswerth: 
‚ber Zauberring”. 3 Th. Nürnberg 1816, und „Undine“ 
ein Mährchen). — Us Baterlandsdichter find aus 
aezeichnet: Friedr. Aug. v. Stägemann, geb. 1763, 
Geheimer Staatsrath in Berlin (vortrefflih in der höhe: 
ren Lyrik, in feinen „Sriegesgefängen aus den Fahren 
1806”, und feinen „hiftorifchen Erinnerungen in lyrlſchen 
Gerichten”, Berlin, 1828); Theodor Körner, geb. 
1791, gefallen im Freiheitskampf 1813, (ſchließt fich 
Schiller als begeifterter Liederdichter an in „Leyer 
und Schwerdt”, 1814; aud) im Drama berühmt durch 
feine Zrauerfpiele „Zriny”, „Rofamunde”, „Hedwig” und 
feine Luftfpiele, namentlich „Zoni”. Seine Werfe gab 


J 
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detaus K. Streckfuß, Berlin, 1834, N. A. 1835; Les 
ben und Zobtenfeier befchrieb v. Lehmann, Halle 1819); 
Frieder. Mor Schen? v. Schenfendorf, geb. 1783, 
geft. 1817 (ausgezeichnet Durch vaterländifche und chrifte 
liche Liederdichtung; „Gedichte Stuttg. und Tüb. 1815; 
„Poet. Nachlaß, Berlin, 1882.); Fr. Rückert (ald Dichter: 


’ Sreimund Naimar), geb. 1789, lebt feit 1826 als Profeſſor 


der oriental. Spr. zu Erlangen (charafterifirt füch als Lhrifer 
durch. tiefes . Baterlandsgefühl und Neuheit in Gedanken 
und Auedrud; feine „Deutfchen Gedichte” ‚1814, enthal⸗ 
ten geharnifchte Sonette, und feine „Defiliche Ro⸗ 
fen" 1822, find treffliche Nachbilduugen oriental. Dich⸗ 
tung. Sammlung feiner Gedichte: ‚Erlangen, 1834. :8.); 
Ludwig Uhland, geb. 1787 in Fübingen, lebt in Stuttg., 
(jetzt unter den vaterländiichen Lyrikern durch Geſinnung 
und Kunſtbildung zum Lichling erhoben, befonders ausge 
zeichnet im Liede, Sonett und der Ballade; feine „Gedichte 
erfchlönen zu Stuttgard 1814, und in der Iten Aufl. 1835). 

Noch find unter den Lyrikern zu nennen: Siegfr. 
Aug. Mahlmann, geh. 1771, gef. 1826; (ieine „Ge⸗ 
dichte", Halle 1825); Joh. Chriſtoph Friedr. Hol 
derlin, geb. 1770, lebt als Geiſteskranker in Tübingen, 
zeigte fich als tief ergreifender Lyriker in. antikem Vers⸗ 


"maß; (feine „Gedichte Stuttgard, 1826); Wilh. Müls 


ler, geb. 1795, geſt. 1827, Leffen. treffliche „Griechenlie⸗ 
der" 1821, und „lyriſche Spaziergänge” 1827; (Samml. 
feiner Schriften, Leipzig, 1830. 5 Thle. 16.); Joh. Des 
ter Hebel, geb. 1760, geft. 1828, deſſen „Allemanniſche 
Gedichte” 6te Aufl. 1830.: (Sammlung feinee Schrif⸗ 
ten, Karlsruhe, 1833 Fi); F. W. Waiblinger, geb, 
1804, geft.: 1830, -und’die noch Iebenden Lyrifer: König 
Ludwig. v. Baiern, „Gedichte“ 2 Bde: München, 


1829; Gufan Schwab, „Gedichte 2 Bde. Stuttgard 


und Tübingen, 1828 u. 29; Ehrift. Juſtin. Kerner, 


J 
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„Dichtungen; dollſt. Samml.”, Stuttg. u. Tüb. 1834; Auf. 
Graf v. Platen Hallermünde, in der rhythmiſchen 
Kunft ausgezeichnet, im Lyriſchen und im Gatirifchstrar 
matifchen fehr bedeutend; Joh. Ehriftian v. Zedlig, 
zart und gefühlvoll in feinen „Todtenkraͤnzen“ 1828; 


6. 53. Fortſetzung. 
2) Auch der Dramatiker gibt e6 eine große Zahl, 
beſonders im Tragiihen. Die Schickſals⸗Tragödie, 
wie fie Schiller in feiner Braut von Meffina gab, fand 
Beifall’ und Nachahmung; doch haben einige Tragiker ſich im 
Gräßlichen überboten und aus ihren Bühnenfpielen Marter⸗ 
ftüde für das Publifum gemacht. Einen Namen erwarben ſich: 
Sr. Ladw. Zacharias Werner, geb. 1768, ging nad 
mehreren Neifen durch die Schweiz, Frankreich und Italien 
1811 zur kathol. Kirche über, und ſtarb als Mitglied des Or: 
dens der Rebemptoriften, 1823. Talentvoll, aber mytiſch 
Seine befanntefln Dichtungen find: „die Söhne des Tha⸗ 
les“ 1803, 2 Bde. (Iſter Bd. die Templer auf Cypern, 
der 2te Bd. die Kreuzesbrüder); „das Kreuz an ber Of 
fee" 1806, „Martin Luther oder die Weihe. der Kraft” 
1808; „ber 2aſte Februar” u. m. a.; Amandus Gott. 
fried Adolph Müllner, geb. 1774, gefl. 1829. Sein 
beftes Stück ift „die Schuld”, 1816; Heinr. Zof. Ed 
fer v. Eollin, geb. 1772 zu Wien, gef. 1811. Act 
barer Dramatiter, und berühmt durch feinen „Regulus“. 
Seine Werke erfchienen Wien, 6 Bde. 1812 ff.; Franz 
Grillparzer, geb. 1790, lebt in Wien als Privat⸗Se⸗ 
kretalr der verwittw. Kaiſerin. „Die Ahnfran” 1816, 
„Sappho“ 1819, „das goldne Vließ, eine Teilogie” 1822 
find feine wichtigſten Stücke; Abam Ochlenfbläget, 
“geb: 1779 zu Zriebrichsberg bei Kopenhagen, Pig 
daf. Seine Hauptdichtung ik: „Oorreggio” 88185 
Benj Sal Raupach, ge 1784 zu @ 
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Schlefien, privatifiet in Berlin und. an. andern Orten 
Deutſchlands, iſt jetzt der Hauptdramatiker Deutſcher 
Bühnen, beſonders im Tragiſchen, wozu er den. Stoff aus 
der Gefchichte der Hohenflaufen entnahm. — Außer den 
fhon unter den Lyrikern genannten Körner, v. Platen 
und den zu früh verblichenen. P. U. Wolff, 2. Robert 
und M. Beer machen noch E. v. Houwald, €. Ge; 
he, v. Maltig, d. Uechtritz, v. Wibleben, genaunt 
v. Tromlitz, Immexmann, und beſonders Joſ. v. 
Auffenberg und Chriſtian Grabbe begründeten An⸗ 
ſpruch auf Anerkennung ihres dramatiſchen Talents. 


5. 54. Fortſetzung. 

3) In der epiſchen „Dihtung find befonders zu 
bemerken: Franz Anton Joſeph Ignaz Maria Frhr. 
v. Sonnenberg, geb. 1779 zu München, lebte in Jena, 
und ſtarb dafelbfi geiſteskrank durch Selbſtmord 1808. 
Ein glüdlichee Nacheiferer Klopfiods und reicher Dichters 
geift, aber überfpannt in feinen Phantafies und Gefühlss 
Fräften. Sein „Donatoa oder das Meltende”, Epos in 
12 Gefängen, Halle, 1807, 2 Th. zeigt ihn auf der Höhe . 
feines poetilchen Lebens. Seine Biographie und Eharaks 
teriſiik gab: Gruber 1807. — Ludw. Theobul Koſe⸗ 
garten, geb. 1758, zu Grevismühlen, im Mecklenburgi⸗ 
fohen, "Prediger in Altenkirchen auf. Rügen, dam Prof. in 
Greifswalde, ſt. 1818. Zwar nicht frei von Manier und 
faltchem . Pathos, aber doch ſehr gefühlvoll in dem idylli⸗ 
fhen Epos, „Jukunde und die Inſelfahrt“, und auſsge⸗ 
zeichnet in der Legende. ı Seine Werke erfchienen Greifss 
walde 1824 u. 25, 12 Th., und fein Leben befchrieb fein 
. Sohn 3. ©: 8.Kofegarten 1826. — Jens Baggeſen, 
geb. 1764 zu Kooför in Dänemar, geft. 1826; fein bes 
fies La iſt das idolliſche Epos vanhenain eder die 


‘ 
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Alyenreife” 1807 u. 10. Eine Sammfung feiner Ges 
Dichte , erſchie Hamburg, 1803. Auh Karl Egoi 
Ebert, ber feit 1831 in Donauefchingen lebt, Karl 
Andr. v. Boguglawski, geb. 1759, geſt. 1817, und. 
Koh. Ladislav Pirker, geb. 1772, haben unfre Lite: 
ratue durch epikhe Dichtungen bereichert. — Endlich 
find noch 

4) in der didaftifchen Poeſie folgende namhafte 
und viel geleſene Dichter zu bemerken: Valerius Wil: 
heim Neubed, geb. 1765, Arzt in Steinau, Verf. des aus 
vier Gefängen befichendben teefflichen Lehrgedichts: „Die 
Gefundbrunnen”, in Herametern, Breslau, 1774, 98 und 
1809; eben fo befchrieb Koh. Iſaak v. Gerning, geb. 
4769, „die Heilquellen am Taunus“ 1814; Friedr: 
Adolph. Krummacher, geb. 1768, ſeit 1824 Prediger 
in Bremen, ein geiftuoller, gemüthlich: frommer Dichter, 
deffen „Parabeln,“ (Z Bde. 1800) von Jung und Alt ges 
ſchätzt find, und deſſen Lehrgedicht: „die Kinderwelt” in 
4 Gef. Duisburg und Effen 1806 und 1813 als Jugend⸗ 
‚Iectüre nicht genug zu empfehlen iſt; Joh: Chriſtoph 
Friedr. Haug, ‚geb. 1761 und gefl. 1829, der größte 
Gpigrammatiß unfrer Zeit, unerfchöpflih an Wit, aber 
immer ‚gutinüthig; feine Sinngedichte erſchienen in einer 
zweiten Ausg. 1822; Joh. Daniel Falk, geb. 1770, 
geſt. 1826 als. Weimarfher Legationsrath, berühmt durch 
ſeine Satiten, unter denen: „Die Gräber zu Kom‘ und „die 
Gedete“ die. gelungenften. ſind. Seine. fänmntlichen fatiris 
(den Werke erſchienen Leipzig 1817: 3 Th. 8. 


$: 55, Proſaiſche Schreibart. 


Wenn ſich die Proſa der erſten Abth. dieſer Periode 
fihoh auf einer erfreylihen Höhe zeigt, indem die meiflen 
Stfrifefieller „nicht. dloß Beinheit; Richtigkeit und Deuts 

lichkeit 
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lichkeit des Ausdruckes ſich angeeignet, fondern auch Run⸗ 


dung und Wohllaut in der Bildung und Verbindung der . 


Perioden gewonnen haben: fo blieb doc, für eine gedans 
Fenreiche, präcife und geiſtvolle Schreibart, die ohne fals 
ſchen rhetoriſchen Prunk durch Funftreiche Behandlung des 
Stoffes den Leſer zu feſſeln weiß, noch Vieles zu wün⸗ 


ſchen übrig. Geſchmackvolleres Studium der Alten, tiefe⸗ 


res Eingehen in den Bau der Mutterſprache ſelbſt, grind⸗ 
lichere Verſtandesbildung, wie ſie die kritiſche Philoſophie 
angeregt, vorleuchtende Muſter, wie Leſſing, Winckel⸗ 
mann, Goethe und Herder ſie hingeſtellt: dies Alles 
vereint, gab der Deutſchen Profa mehr Kraft und Gedie⸗ 
genheit und fleigerte zugleich die Forderungen, welche die 
literariſche. Kritit an den proſaiſchen Schriftfieller zu 
machen berechtigt if: Dennoch zeigen fi) die guten Er 


“folge nicht in allen Gattungen und Arten der profaifchen 


Sihreibart gleich erfreulich. Am meiften bildete ſich der 


hiſtoriſche und Gefchäftsfigt aus, am wenigſten die philo⸗ 


ſophiſche Schreibart, die ihre frühere Popularität, wie ſie 
in den Mendelsfohns, Garve⸗ und Engelfchen Schriften 
fich darftellt, immer mehr verlaffend, in den höheren Ges - 
bieten der Abftractien in tiefe Dunfelheit fich verkiert, 
weil die philofophifchen Speculationen mehr mit dem Ges - 
danken, als mit der Form deſſelben beſchäftiget find. Der 


umgekehrte Fall aber trat md tritt wohl noch in ber oras 


⸗ 


toriſchen Schreibart ein, die häufig mehr Schmuck und 
Wortklang als. Gedankenreichthum gibt: — 


8.56. Hiſtoriſche Proſaiker: Joh. v. rüller, Joh. Georg 
Adam Korker, und Friedr. Aler: v. Humboldt, " 
Die anregende Kraft in der hiſtoriſchen Schreib 
art ging aus von 
Johannes v. mälten geb. 1752 in Schaffhau⸗ | 
Leut. IV. | [42} 


s 
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fen, und nad) Bekleidung vielfächer Aemter in feinem Vater⸗ 
Jande, in Eaffel, Mainz, Wien, Berlin, geft. als Weſtfaͤli⸗ 
ſcher Staatsrath und Studiens Director zu Caſſel 1809. 
Das reiche, verbienftvolle, viel bewegte Leben dieſes fchon 
früh den höheren klaſſiſchen Studien und dee Geſchichts⸗ 
forſchung zugewandten großen Mannes, der perfönlich in den 
Thatenkreis Frie drichs I. und Napoleon’s gezogen, 
Deutfchland in feiner Blüthe und in feinem Falle gefehen 
bat, gehört nicht dieſem befchränften Raum. Müller 
wurde dee Geſchichtſchreiber feines Vaterlandes durch fein 
unfterbliches Merk: „Geſchichten Schweizerifcher Eidge⸗ 
noffenfchaft” (wozu ihm der berühmte Haller feine Ur: 
Fundenfammlung von 45 Folianten und 24 Quartbänden 
zur Benutzung mittheilte), das, aus 5 Theilen beftchend, 
1780 begonnen, 1795 (obwohl nur bis zur erften Abtheis 
lung des dtem Bandes bis 1499) beendet wurde; N. U. 
Leipzig, 1825 u. 26, forigefeßt von Glutz v. Blo% 
heim und Hottinger. Bis an’s. Ende feines Lebens 
aber beichäftigten ihm die „Vier und zwanzig Bücher alls 
gemeiner Gefchichten", 3 Bde. 1810, zwar nur gedanken: 
reihe Skizzen und Veberfichten der verfchiedenen Zeitalter 
der allgemeinen Menſchen⸗ und Wölkergefchichte, aber die 
Frucht dreißigfähriger Studien (wozu er mehr als 2000 
Bücher und Manuferipte Durchgelefen und ercerpirt hatte): 
Auch feine übrigen hiſtoriſchen Werke, wie die „Darſtel⸗ 


= lung des Fürftenbundes” 1787, und feine Auffäge über 


den Deutfch- Franzöfifhen Kampf und über Friedrich H. 
find höchſt Ichereih und anziehend durch Materie und 
Form. Diefe Werke, die unfern Müller ungeachtet ber 
oft ſchweren und dunkeln Urkundenfprache in feinen Schwei⸗ 
zergefchichten, und des feine eigene Sreiheit hemmenden 
‚ Strebens nad) Tariteifcher Kürze, dennoch durch den vater 
löndifch » feommen und großartigen Geiſt, der in ihnen weht, 
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und durch die alterthümlich » Praftuolle, inhaltfchwersges 
. drängte, Dennoch lebendige Darftellung, zu einem Mufterbilde 
hiſtoriſcher Profa machten, geben ihm eine Stellung unter 
den Hiſlorikern, wie einſt dem Plato unter den Philoſo⸗ 
phen. Tief durchdrungen von der Wichtigkeit und Macht 
der menſchlichen Rede, ſucht er mit den Alten zu wettei⸗ 
fern, indem er fagtt „Von der Völkerwanderung bis auf 
Erasmus hat man geflammelt, von Erasmus bis auf 
Leibnitz gefchrieben, von Leibnig und Voltaire bis hieher 
raiſonnirt. So will denn ih. — fprechen. In unfern 
Alpen rollt der Donner und wieberhallt durch ganze Can⸗ 
one; aus ihren Eingeweiden ergießen fich der Rhein und 
die Phone; fie flürzen von den Felfen der Eidgenoffen 
mit majeftätifchem Braufen in. die niederen Flächen der 
Germanen und Belgier: warum denn gleicht die Spra⸗ 
che, felbft unferer fchönen Geifter, nur dem Staubbach, 
reißt nicht die Herzen fort? — Unmeit' meinem Vater 
lande fällt der Rhein achtzig Schuhe vom Felfen herab; . 
wenn die Sonne aufgeht, fchlägt der Schaum feiner Wel⸗ 
len eine Iris, Peine Gewalt widerficht ihm; Fifche, Schiffe, 
was ihm naht, reißt er Hinz der erfiaunte Sremdling ver: 
liert Gegenwart des Geiftes, und ‚nähert ſich mit Schku⸗ 
dern. Mein Nuten von Schaffhaufen: fey diefer Lauffen,. 
der mich lehre, was Cicero und Quintilian im flillen Ka⸗ 
binet, wie die Beredſamkeit ſeyn müffe.” — Großer Mann, 
wie wenige Deutfche haben Dich ganz: begriffen! 

Seine „Sämmtlichen Werke wurden von feinem 
Bruder J. ©. Müller. Tübingen 1810 ff. 27 Bde. 8, 
ind mit Auswahl dafı. 1833 ff. 12. herausgegeben. ueber 
fein Leben und Wirken belehrt feine Selbſtbiographie in 
Verbindung mit dem ſchoͤnen Denkmal von Fr. G. Zim⸗ 
mermann (in Archenholz Minerva Zul. 1809.), die 
Schrift von Herren „I: M: der Sifiriter", Leipzig 
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1809, und die Lobſchrift von Roth, 1811. Sulzbach, 
1814. 

Einige wichtige Hißoriker, die ſeit Müller’s Zeit 
und zum Theil in feinem Geiſte ‘gearbeitet, find bis auf 
uns herab: Gottl. Jak. Planck, geb. 1751, geft. 1833, 
(Pragmatifher Kirchengeſchichtſchreiber); Co nr. Mannert, 
geb. 1756, geft. 1834 (einfach und lichtvoll) ;Soh. Casp. Fr. 
Manſo, geb. 1759, geſt. 1826 (Sparta 1800; Leben 
Conſtantin's d. Gr. 1817; Gefch. des Preuß. "Stats 
1819 und Geſch. des Ofigothifchen Reiche 1824); Yen. 
Herm. Ludw. Heeren, geb. 1760 (fehr geiſtvoll); Fr. 
Schlichtegroll, geb. 1765, gefl. 1822 (Nefrolog 1790 
fi); Karl Dieter. Hüllmann, geb. 1765 (kritiſch und 
fharffinnig); Ernf Merig Arndt, geb. 1769 (Eräftig 
und begeiftert); Wolfgang Menzel, geb. 1798, (Geſch. 
d. Deutfchen); Karl Ludw. v. Woltmann, geb, 1770, 
geft. 1817, (deffen Werke, Prag 1818 ff.); K. H. L. Pö⸗ 
lig, geb. 1772; Sabre. Gottfr. Bredow, geb. 1773, 
gef, 18145 Ferd. Friedr. Buchholz, geb. 1768 
(seündlih und geiftreih); Ku. Rotteck, geb: 1775 
(freifinnig); Friede. Chriſt. Schloffer (geb: 1776); 
Fij Wilken, geb. 17775 Barthold Niebuhr, geb. 
1776, geft. 1831 (tief denfender, gelehrter Forfcher: Rös 


mifche Geſch. 1812 u. 1828); H. Luden, geb. 1780 - 


Geſch. des Deutichen Volks, bis jetzt 9 Bde); Fr. v. 
Naumer, geb: 1781 (Gef. d: Hobenftaufen, 1823 ff.); 
K. Aug. Barnhagen v. Enfe, geb. 1785 (Biograph); 
H. Leo, geb. 1792 (Geſch. deg jüdifchen Staats, 1828, 
Geſch. Ztaliens, 1829 ff. Geſch. d. Mittelalters 1830); Zof. 
v. Hammer (verdient um orient. Geſchichte und Literat.); 
Franz Leop. Ranke, geb. 1796 (Die Nömifchen Pöpfte:c.). 

Mit Webergehung derer, die zunächſt für jugendliche Bes 
lehrung gefchrieben, wie 8. Zr. Beer, 3.4 Piſchon, Fr. 


N 
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Nöffelt, oder derer, die der Gefchichte einer einzelnen Wiſ⸗ 
ſenſchaft ihre Forichungen zugemendet, zeichnen wir hier nur 
noch einige der vorzüglichfien Meifebefchreiber aus: Job. 
Georg Adam Forfter, geb. 1754, begleitet feinen be⸗ 
rühmten Bater Reinhotd 1772 auf befien Reife um 
die Melt mit Eoof, flirbt 1794. Seine „Neife um die 
Welt“ erfchien Berlin 1784. 3 Bde. und feine „Anfihten - 
vom Niederrhein 2c.”. 1790. 3 Bde; Frieder. Aleran 
der v. Humboldt, geb. 1769 zu Berlin, geht 1799 . 
mit Aimẽ Bonpland nah dem Spanifhen Südame 
rifa, 1803 nah Merifo und 1804 nad Philadelphia, 
begleitet 1822 den König von Preußen nach Stalien, bereift 
mit Chrenberg und ©. Rofe 1829 Sibirien, lebt jeßt 
als wirklicher Geheimrath, hochgeachtet ale Menfch und 
gelehrter Naturfundiger, in Berlin. Die Befchreibung feis - 
ner großen Meife mit Bonpland, in einem zu Paris, Ham⸗ 
- burg und London erfcheinenden Prachtwerfe, Voyage de 
H: et B., wird mit vielen Kupfertafeln und pittoresfen 
Zeichnungen geſchmückt aus 3 Bdn. gr. Fol. oder 12 5dn. 
4. beftehen, und dürfte den.nach Umfang und Gehalt ihm 
ſchon beigelegten Namen eines Niefenwerks in der Litera⸗ 
tur von ganz Europa mit Recht verdienen. 

Nicht bedeutend dagegen, aber boch durch) Koß⸗e 
Schickſale und viel bewegtes Leben merkwürdig, auch als 
Ineifchee Dichter bekannt, iſt: der edle Cyniker (wie ihn 
Wieland nennt) Joh. Gottfr. Seume, geb. 1763, geſt. 
1810 zu Teplitz, der faft unerhörte Fußreiſen nah Syra⸗ 
?us (1801), Petersburg, Mosfau und Schweden (1805) 
unternahm, und die erfie Reife unter dem Zitel: „Spa: 
ziergang nach Sprafus" 3 Th. 1803, 1817 herausgab. 
Seine fämmtl. Werke, Wiesbaden 1823, und Leipzig 1826 
412 Bde. erſchienen 1835 in Einem Bande, herausg. von 
Adolph Wagner, Leipzig, 4 


S 
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.6. 57. Dibaktifche Profaiker. 

Wenn wir zu den didaktifchen Profaifern afle bies 
jenigen rechnen müffen, die in dem Gebiet des Denfens 
als Lehrer auftreten, fo werden wir bei der großen An: 
zahl derſelben hier nur die Geleſenſten und Einflußreiih: 
ften nennen können. 


Satirifch hiſtoriſch⸗ philoſ. Schriftſteller. 

1) Georg Chriſtoph Lichtenberg, geb. 1742 

zu Ober: Ramflädt, einem Dorfe nahe bei Darmfladt, 
Profefior der Philoſophie in Göttingen, farb als K. Groß: 
britannifchee Hofrath 1799. Einer ber witzigſten, origi- 
nellften Köpfe“ Deutfchlande, dem ſich alles aus einem 
neuen und eigenthümlichen Gefichtspunft zeigt, und der 
mit feinem Scharffinn und Witz eine wohlgeordnete Maſſe 
theoretifcher und empirifcher Kenntniffe befonders in der 
Mathematit und Phyſik verbinde. Sein vorzüglichftes 
Merk iſt feine „ausführliche Erklärung der Hogarthſchen 
Supferftiche *), mit verfleinerten aber vollfländigen Eopien 
berfelben, von E. Riepenhaufen, (Göttingen 1794 


bis 1807.), wodurch er fich als der geiftreichfte Satiriker 


bewährt hat. eine einzeln gedrudten und handfchriftlich 
nachgelaffenen Schriften wurden unter dem Zitel: „vers 
mifchte Schriften in 9 Theilen (Göttingen, 1800 bis 
1806.) von €. Chr. Lichtenberg und Zr. Kries her⸗ 


- ausgegeben. " 


2) Adolph Franz Ludw. Freiherr v. Knigge, 
geb. 1752, zu Bredenbed bei Hannover, gefl. 1796 als 
Dberhaupfmann in Bremen. Die Literaturgeich: gedenkt 
dieſes Schriftfiellers befonders wegen feines Werks: „Ue: 
ber den Umgang mit Dienfchen” 1830, auch wegen einiger hu⸗ 
moriftifchen Nomane, z. B. Geſch. Peter Elaufes (1783), 
wodurch fih d. V. ein großes Lefepublifum bildete, da gr 


— — — —— ——— — — — _ - _r — 
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bie geſellſchaftlichen Verhaältniſſe des Lebens mit vieler 
Menfchenfenntniß oft ſatyriſch auffaßt, und in dem -erfien 
Merfe Beobachtungen und Regeln .niederlegt, die für 
Biele.einen brauchbaren Lebensführer abgeben Fünnen. 

3) Joh. Caspar Lavater, geb. 1741 zu Zürich, 
Dfarrer daf., ſtarb nach meucdhelmörderiicher Verwundung 
durch einen Franzoſen, 1801. Ein geiftvoller, phäntafies 
reicher Mann, voll_tiefen, frommen Gefühle, aber zur my⸗ 
ftifchen Schwärmerci geneigt. Als Dichter fchrieb er Kir⸗ 
hengefänge und Schweizerlieder; als Proſaiker ifi er vors _ 
züglicy bemerfenswerth durch feine „Phyfiognomifche Frag⸗ 
mente”, 1775 — 78, 4 Bde. 4., wodurch er die Phys 
ſiognomik wiffenfchaftlich zu begründen gedachte, und gro . 
Bes Auffchen erregte (ſ. Goethes Wahrheit und Dichtung.) 

4) Karl Wilhelm v. Humboldt, geb. 1767 zu , 
Potsdam, geft. als K. Pr. Geheimer Staatsminifter 1835 
auf feinem Gute zu Zegel bei Berlin. Großer philofo: 
phifcher Sprachgelehrter, fein fühlender Kenner und Ser: 
-gliederer des Schönen. Seine gelehrten Spracharbeiten, 
Ueberſetzungen und philofophifchen Abhandlungen find zer⸗ 
fireut in der Berl. Monatfchrift von Biefter, in Schil⸗ 
ler's SHoren, in Genz neuer Deutfchen Monatsfchrift, in 
Goethe's Propyläen, in Bater’s Königsbergfchem Urs 
chiv, in Schlegel’s Indiſcher Bibliothek und befonders 
in den Schriften der 8. Akad. d. Wiffenfch., und erwarten 
eine fammelnde Hand. DBefonders bemerkenswerth find 
ſeine, „metriſche Weberfeßung des Agamemnon von Aeſchy⸗ 

los“ (Leipzig, 1816), feine „Prüfung der Unterſuchungen 
über die Urbewohner Hifpantens, vermittelft der Vaski⸗ 
fchen Sprache” (Berlin 1821), ferner „über das vergleis 
chende Sprachfludium 2c.” (4821), „über die Entfiehung 
der grammatifchen Formen und ihren Einfluß’ auf die Ideen⸗ 
entwidelung" (1823), „über den Dualis“ (1828), und 
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ſeine Beurtheilung des Goetheſchen Epos Hermann und _ 
Dorothea, welche ſehr fcharffinnige Betrachtungen über 
die Poeſie überhaupt enthält. 

5) Friedrich Ernft Daniel Schleiermader, 
geb. 1768 zu Breslau, flarb als Prediger und Profeffor 
zu Berlin 1834. Diefer Gelehrte von tiefem und reichen. 
Wiſſen, mächtig wirkend auf die wiſſenſchaftliche und refi. 
giöfe Bildung unſrer Zeit, als Theolog, Philolog, Kritiker, 
Ueberſetzer und Kanzelredner, voll ausgezeichneten Scharffinns 
in der Dinleftit und ‚überaus gewandt in der Polemik, 


_ gehört der Literaturgefchichte - überhaupt und vorzugsweife 


an. Wir aber müffen uns begnügen, hier auf einige fei 
ner philof. Schriften aufmerffam zu machen; eine Samm⸗ 
lung feiner fämmtlichen Werke wird erwartet: „Weber die 
Neligion, Meden an die Gebildeten unter ihren Veräch—⸗ 
tern", Berlin 1799; 3te Ausg. 1822 mit Anm.; „Dos 
nologen, eine Neujahrsgabe”, Berlin 1800, Ite Ausg. 


4822; „Geundlinien einer Kritik der bisherigen Sitten» 


“ . 


Ihre, Berlin, 1803. Außer vielen bifkoriichen, philoſo⸗ 
phifchen und ethifchen Abhandlungen in den Schriften der 
Akademie (deren Mitglied er mar) gedenken wir nur noch 
feiner Ueberfegung von „Platons Werfen" Th. I. in 2 
Bon. Th. II. in 3 Bdn, und Th. IL 1 Bd. Berlin 
1804 — 28. 8. Ihm fchließen ſich an: 

6) Kari Wild. Ferd. Solger, geb. 1780 zu 


Schwedt, geft. als Profeffoe in Berlin 1819. Ausgezeichs 


net, aber durch frühen Tod an der Vollendung gehindert, 
in den philologifchen, antiquarifchen und aefihetifchen Dis: 
ciplinen. Davon zeugt feine treffliche Weberfeßung des So⸗ 
pHofles (1808, N. U. 1824). Ein reicher Geift . ergießt 
fih) in feinem „Ermin oder vier Gefpräche über bas 
Schöne” (1815) und in feinen „Philofophifchen Geſpra⸗ 
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chen“ (1817). Seine nachgelaſſenen Schriften herausg v. 
Täüeck und Fr. v. Raumer (Leipzig 1826, 2 BdeJ. 
7. 8. 9.) Drei noch lebende gelehrte Denker und 
ausgezeichnete Schriftſteller: Aug, Wilh. Rehberg, 
geb. 1757: „Geſpräch über das Vergnügen” 1785; 
„Cato oder über die Beflimmung des Menfchen" 1786; 
„Prüfung der. Erziehungskunſt“, 1792. Seine Werke ers 
ſchienen 1828, — - Friede. Chriſt. Wilhelm as 
eobs, geb. 1764, Oberbibliothekar in Gotha, iſt Philos 
log, Ueberſetzer, Redner und Romanſchriftſteller: „All⸗ 
win und Thepdor“ 1811; „Erzählungen" 1824 — 29, 6 
Bde; „Die Schule der Frauen”, 1827, 7 Bde. Seine 
„Vermiſchten Schriften“, Gotha 1822 ff. — Joh. Sr. ' 
Ferd. Delbrüd, geb. 1772, Prof. in Bonn, Aefihetis 
‚Ber, Kritiker und Redner: „Ueber die Sumanität" 1796; 
„ein. Gaſtmahl“, 1809; „Sofrates", 1816 5 „Platon”, 
1819; „Xenophon”, 1829, Seine „Reden" erfchienen 
Königsberg 1813, und eine Neue Sammlung, 2 Bde. 
. 4813. — Für die Geſchmacksbildung wirkten durch Lehrs 
bücher der Aeſthetik: F. Bouterwer, At. Schreiben 
F.C.Griepenkerl, H. G. Hotho u. a, — (Schriftſteller, 
bie, obwohl Deutſche, doch ſchmaͤhſüchtige Verächter alles 
Deutſchen und Sittlichen, nur im Auslande ihre Schützer 
und Anhänger finden, können bei allen Talenten, wie ſie in 
2. Börne (früher Baruch), geb. 1786, und befonders 
m H. Heime, geb. 1797, unverkennbar find, hier nur als 
Eiftpilge bezeichnet werden.) 

Anmerk. *) William Hpgarth, geb, 1698 zu a” 
Martin Ludgate, fchrieb 1753 feine berühmte Sergliederung 
der Schönheit, worin er die Welenlinie für die Linie der 
Schönheit erklärt. Seine geſtochenen Blätter, die, wie das 
Leben eines Liederlichen, zum Theil in sufammenhangenden . 
Solgen befiehen, find in England oft commentirt, aber nie fo 
treffend, wie von Lichtenberg. 
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6. 58. Fortſetzung: Pädagogiſche Schriftſteller. 

Unter den Pädagogen ſteht oben an: Joh. Heinr. 
Peſtalozzi, geb. zu Zürich 1746, geſt. 1827. Dieſer 
achtungswerthe Menfchenfreund, voll reinen und hoben 
Enthufiagmus für die Bildung armer und verlaffener 
Volkeklaſſen, trat auf als Reformator des Elementarun⸗ 
terricht6 und gründete mit eigener Aufopferung Bildungs: 
anftalten zu Reuhoff, Stanz, Burgdorf, München » Buchs 
fee (mo er mit Eman. v. Fellenberg in nähere Ber: 
bindung trat) und endlich zu Yverdun, mo ihm die Re⸗ 
gierung ein Schloß für feine Lehrer und Zöglinge ein 
räumte. eine Erfahrungen und Ideen über Bolfsbil: 
dung legte ee nieder in dem merfwürdigen Volksroman: 
„Lienhard und Gertrud“, 1781. 4 Bde. u. 1791 3 Bde. 
8. Diefem folgten mehrere andere Schriften, welche feine 
Anſichten über Erziehung und feine eigenthümliche ‚Untere 
richtsweiſe entwickeln, namentlich: „wie Gertrud ihre Kin- 
der lehrt” 1801; „Buch der Mütter” 1805; ,„Anſchau⸗ 
‚ ungslehre der Zahlenverhältnifie‘ 1804 u. f. w. eine 
„ſämmtl. Schriften”, Stuttgard und Tübingen 1819 — 
24. 12 Bde. In allen find Ton und Darſtellung volks⸗ 
mäßig, kräftig und gemüthlich, obwohl der Sprachausbrud 
viele mundartliche Eigenheiten bewahrt. 

Die Neuheit der Sache und die Zuverläfiigfeit der 
Ankündigung 309 eine große Menge von Neugierigen und 
Unfundigen, von Verſtändigen und Kenntnißreichen nad) 
der Schweiz, um durch eigene Anfchauung an Ort und 
Stelle Methode und Wirkung Fennen zu lernen; und viele 
junge Lehrer verfündeten bei ihrer Rückkehr mit apoftoli- 
ſchem Eifer die neue Lehre. So bildete ſich eine große 
pädagogische Schule, zu der unter mehreren gefeierten Nas 
men Joh. Gruner, Zeller, Herbart, Himly, Til 
lid, Ewald, v. Zürk, Plamann u. A. gehören, die 
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theils durch Lehrbücher und eigne Bildungeſchulen in der⸗ 
ſchiedenen Orten Deutſchlands die Peſtalozziſchen Grundfähe 


‚ verbreiteten, theils die Gegner (Steinmüller, Müller, 


Snethlage,Werfmeifter u. ſ. w.) in polemiſchenSchriften 
bekämpften. Der vielfach verkannte und getäuſchte Refor⸗ 
mator (f. „meine Lebensſchickſale als Vorſteher der Erzies 
hungsinſtitute in Burgdorf und Iferten“, Leipzig, 1826. 


8.) hat ſich leider ſelbſt überlebt, und auch ſeine Schule 


iſt untergegangen; aber ſein Geiſt wirkte fort, wenn er 

auch andere Formen ſich ſchuf, und ſchwebt wohlthätig 

noch jetzt wie der Geiſt Gottes über dem Waſſer. 
Gleichzeitig mit Peſtalozzi, wenn auch nicht in deſſen 


Soſtem eingehend, wirkten für Nationalerziehung und 


Volksſchulenweſen ruhiger und dauernders Bernhard 
Overberg in Münfter (geb. 1754 und geſt. 1826), und 
dje noch lebenden Pädagogen C. Ch. G. Ferrenner, B. C. L. 
Natorp, W. Harniſch, F. A. W. Dieſterweg u. A. 


fördert F. H. Ch. Schwarz (Erziehungslehre, Leipzig 


1829. 3 Bde. 2te Aufl. gr. 8) u. A. H. Niemeyer 


(Grundfäge der Erziehung und des Unterrichts. Halle, 
1801. 2. 8, achte Aufl. 1824. 3. 8, und Yte Ausg. bes 


ſorgt duch H. 4. Niemeyer, Halle 1834 f.) 


5. 59, Fortſetzung: Syſtematiſch⸗ philofophifche Schriftſteller. 

Es gehört zu den eigenthümlichen Vorzügen Deutſch⸗ 
Lands, fich auf der Bahn feiner wifienfchaftlichen Bildung 
auch darin den Griechen genähert zu haben, daß es fich 
zue Heimath der ſyſtematiſchen Philofophie gemacht 
hat. Die Zahl der Schriftfteller, welche Syſteme gebaut 
oder einem und dem andern gehuldigt, überfleigt die Zahl 
aller Philofophen des übrigen Europa; wenn aber die 
Menge ihrer Schriften auf der einen Ceite von dem 


\ 
t 


- Die Bildung der höheren Volksklaſſen haben fegenreich ges 


— 
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röhmfichen Beſtreben zeigt, die Wahrheit zu finden, fo er- 
bliden wie auf der andern auch wieder mit Schmerz, wie 
Jeicht wir in neue Irrthũmer verſinken, wenn wir Wiſſen 
und Glauben nicht zu vereinigen ſtreben. 

Seit Leibnitz und Wolf theilte ſich die philoſ. Welt 
zwiſchen Dogmatismus (der von willkürlichen Princi⸗ 
pien ausgeht), Skepticismus (der die Möglichkeit ei⸗ 
ner wahrhaften und gewiſſen Erkenntniß ig Zweifel zieht) 
und Ellefticismus (der fich die Auswahl des Wahren 
oder ihm Wahrfcheinenden vorbehaͤlt). Dieſer regellofe, 
ſchwankende Zuſtand ſollte aufgehoben werden durch 

Immanuel Kant, geb. 1724 zu Königsberg, geft. 
als Profeſſor dafelbft 1804. Diefer Königsbergifche 
Weltweiſe (mie man ihn genannt hat), erfchütterte und 
zerflörte zum Theil durch feinen Pritifchen Geift bie 
Lehrgebäude der frühern Philofophie, und indem er reis 
nigte, ordnete, und bie durch Korfchung gewonnenen Grund⸗ 
ſätze und Grgebniffe zur Einheit verband, ward er der 
Schöpfer eines neuen philof. Soſiems, das mit 
dem Namen der kritiſchen Philoſophie oder des 
transcendentalen Idealismus belegt wurde, der dem Dog⸗ 
matismus wie dem Skepticismus entgegen ſteht. Die 
drei eng mit einander verbundenen Hauptwerke, in wel⸗ 
chen ſich fein Syſtem niedergelegt findet, find: „Kritik der 
reinen Vernunft“, Riga, 1781. 8. neuefte Aufl. Leipzig, 
1818. (anfangs Falt aufgenommen, nachher abgöttifch bewuns 


dert oder heftig beftritten, dann allmählig 'vergefien, und - 


‘wegen ber felbfigefchaffenen dunfeln Kunftfprache und der 
Schwerfäligkeit der Schreibart vielfach getadelt); „Kritik 
der praßtifchen Vernunft“ Niga, 1788. 8., neuefte Ausg. 
Leipzig, 1818. und „Kritik der Urtheilskraft“, Berlin, 
1790. 8. 3te Ausg 1799. Ihm folgten viele andere 
Werke und Abhandlungen, unter denen die Anthropolo⸗ 
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gle in pragmatiſcher Hinſicht/, Rönigeberg 1798 und Ste 
Aufl. 1821 mehr popular als feientififch iſt. 
Die Schule, welche fi) Kant, ungeachtet mancher 


Gegner gebildet, verbreitete „fein Stftem, das weder uns 


umftößliche Gewißheit dee menfchlidhen Erkenntniß verhieß, 
noch unfelige Zweifel .begünftigte, zwar. befonders in Kö⸗ 
nigeberg und Jena, aber auch durch Alle übrige Theile 
Deutfchlands, nicht ohne mancherlei Mißverftändniffe, theile 
wörtlich, theils vereinfacht, theils berichtigend, theils ver⸗ 
vollſtändigt, doch, in feinem Grundweſen beibehalten. Un⸗ 
tee feinen Anhängern find ‚die ausgezeichneten Namens 
Hippel, Hamann, M. Herz, 3. Schulf (in Kö⸗ 
nigsberg), Ch ©. Schütz, K. 8. Reinhold, 2. 5 
Jakob (in Halle), Sal Maimon, E. H. Heyden 
reich, Eh. Kiefewetter, 3 Ch. Hoffbauer, Laz. 
Bendavid, 3. Benj. Erhard, 3%. H. Tieftrunf, 


A. W. Nehberg u. viele A.; manche bildeten ſich ſpäter⸗ 


hin ein modificirte6 und abgeleitetes Syſtem, 3. B.R.L. Rein: 


hold, Fr. Bouterwet, Chriſtoph Gottfr. Bardili, 


J. H. Abicht, Wilh. Traug. Krug, Sriedr. Fries, 
J Friedr. Herbart, F. Ed. Beneke u. U — Ein 
wirklich polemifirendee Gegner aber, der Feiner Schule 
ſich anfchließend, den Dogmatismus wie den Kriticiss 
mus befämpfte, it F. H. Jacobi (f. S. 570), der als 


penialee Denker und edler Wahrheitsforfcher durch gehalts - 


reiche Schriften in einer eben fo lebhaften, als gedankenrei⸗ 
hen Sprache fein” Zeitalter zum Denken in Verbindung 
mit dem Glauben angeregt hat. Einige feiner philofophis 
fyen Schriften find: „David Hume über den Glauben, 
oder Idealismus und Realismus”, Breslau 1787, und 


„don den göttlichen Dingen und ihrer Offenbarung”, Leips. 


sig 1811. 


Zwei Philoſophen, in Kantifher Säule gebildet, J 


= 
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‚ firebten das begonnene Wert des Kriticismus zu vollen: 
den, geriethen aber in ihren Forfchungen jeder auf einen 
eigenen Weg, voeil fie zu bemerken glaubten, daß es der 
Kantifchen Philofophie an einem gemeinfchaftlihen Prin⸗ 
cip für theoretifche und praktiſche Erkenntniß fehle, alfo 
an den böchffen und legten Gründen des Wiſſens, auf 
welche alle Ergebniffe zurüdgeführt werden müffen, und 
bildeten’ fi daher Jeder fein eigenes Syſtem. Der Eine 
it: Joh. Gottlieb Fichte, geb. 1762 zu Rammenau 
in der Oberlauſitz, geft. als Prof. in Berlin 1814. Er 
gehört zu den fcharffinnigfien Denfern feiner Zeit, und 
verband mit feiner Tiefe Klarheit und Lebhaftigfeit im 
Vortrag, welches Talent ihn zugleich zu einem trefflichen 
Medner machte. Cr fellte fein. Syſtem bin in der Schrift; 
Begriff der Wiffenfchaftslehre” (fo nannte er daſſelbe), 
1794 u. 98, erweiterte und vervollfländigte 'e8 in feiner 
„Grundlage dee gefammten Wiffenfchaftslchre” 1794, 
N. A. 1802, und erläuterte feine Gedanken in der Schrift: 
„Sonnenklarer Bericht an das größere Publikum über das 
eigentliche Wefen ber. heueften. Philofophie, ein Verſuch, 
die Lefer zum Verſtehen zu zwingen", Berlin 1801. Auch 
bearbeitste er noch die drei Haupttheile der praktiſchen 
Philoſophie, Rechts⸗, Tugend: und Religionslehre in 
drei befondern Schriften. ‚Seine „Reden an die Deutfche 
Nation“, die er zu Berlin 1808 hielt und drucken ließ 
(N. U. Leipzig, 1824) haben in der damaligen, für Preu⸗ 
fen bedrängten Zeit begeiſternd gewirkt. — Unter vielen 
gewichtigen Anhängern. war auch F. 3. Niethammer, 
‚und. 5 Chriftian Kraufe, der aber nach feinen 
eigenthümlichen Anfichten die Fichtefhen Grundfäße er: 
mäßigte. — Der Andere ift: Friedr. With. Joſeph 
Schelling, geb. 1775, feit 1827 Profeſſor in München, 
einft Fichte's Schüler und 1800 Machfolger defielben in 


\ 
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Jena. Ein Mann von großen Talenten und mannichfal⸗ 
tigen Kenntniffen, ging auch er von der Kantiſchen Philos 
fophie aus, fchloß ſich dann Fichte an, verließ aber bie 
Wiffenfchaftelehre, als er in dem Verfahren derfelben das 
Einfeitige und Willkürliche entdeckte, und gründete die 
Philofophie des Abfoluten, das fich in. der Natur 
offenbart: Zuerft fprach er ſich darüber aus in feinen 
„Ideen zu einer Philofophie der Natur” 1795, wie er in 
den darauf folgenden Schriften „von der Weltfeele ꝛc. 
1798, „erftee Entwurf der Naturphilofophie”, 1799, und 
„Syſtem des tranfcendentalen Sdealismus”, 1800 weiter 
entwickelte. — Unter feinen Anhängern find befonders zu 
nennen: L. Ofen, Sof. Görres, J. P. V. Troxler, 
Joſ. Windiſchmann und H. Steffens. 

Das letzte phlloſophiſche Syſtem wurde begründet 
durch Georg Wilh. Friedr. Hegel, geb. 1770 zu 
Stuttgart, geft. als Prof. in Berlin 1831. In Tübin⸗ 
gen Schelling befreundet, auch fpäterhin mit ihm ein krit. 
Journal d. Philoſ. (Tübingen 1802 — 3, 2 Bde.) her: 
ausgebend, entfernte er ſich nach und nad} bon ihm, und 
wurde Gründer eines eigenen Syſtems, das, bei der Dun⸗ 
kelheit der Darſtellung von Wenigen ganz erfäßt, Denfent; 
gen als das vollendete Syſtem der ‚reinen Naturwiffen⸗ 
ſchaft gilt, die ihn verſtanden haben. Die Grundlage feis 
ner Philoſophie enthält die Schrift: „Syſtem der Wiſſen⸗ 
ſchaft 1e Th. (die Phänomenologie des Geiſtes) Bamberg 
1807”; ihr folgte die „Wiſſenſchaft der Logik“, Nürnberg 
1812 — 16. 3 Bbe., diefer die „Enchflopädie der philo⸗ 
fophifchen iffenfchaften," Heidelberg, 1817, Ite Aufl. 
1831, und dann die „Srundlinien der Philofophie des 


echte, Berlin 1821. Die (bald vollendete) vollftändige 


Ausgabe feiner „Werke Berlin 1832 ff. mit Einfchluß 
der bandfchriftlichen hinterloffenen Borlefungen, beforgen 


- 
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WMarheineke, Schulze, Gans, Henning, Hotho, Michelet 
und Förfter. (Als trefflichee Redner in einer fehr vers 
ſtändlichen Sprache zeigt ſich Hegel in feinen füuf Gym⸗ 
nafiol- Reden, bie er zu Nürnberg 1809 — 15 gehalten. 
©. feine Werfe, Bd. 16, ©. 133 — 19). Der eif 

rigſte Anhänger und Bertheidiger feiner. Philofophie iſt 
: Rarl Frieder. Göſchel (f. Hegel und feine Seit. Mit 
Rückſicht auf Goethe, Berlin 1832..8.); einen eignen Weg 
geht 3. 9. Fichte. — Die Syſteme und Lehren aller diefer . 
Philoſophen gehören in eine Geſchichte der Philoſophie. 


6. 60, Oratoriſche Proſaiker. 


Die Deutſche Beredſamkeit hat auch in der neueren 
Zeit wenig Gelegenheit und Begünſtigung zu ihrer Aus⸗ 
bildung gefunden. Sie beſchraͤnkte ſich fortdauernd auf 
Kanzel und Katheder, oder auf geiſtliche und Schulreden. 
Die Literatur der Kanzelberedſamkeit iſt im Umfang über⸗ 
aus reich, und in den evangeliſchen Landen auch an innerm 
Gehalt nicht unbedeutend. Das laufende Jahrhundert 
bat mehrere Anerfannt große Redner zu nennen. Den 
S. 600 genannten fchließt fi) in fleigender Fortbildung 
an: Georg Joach. Zollifofer, geb. 1730 zu St. Gal⸗ 
Ien, geſt. als Prediger zu Leipzig 1788; Franz Bolt: 
mar Reinhard, geb. 1753 zu Vohrenfirauß im Salz 
buirgifchen, geſt. als Ober : Eonfiftorial« Aſſeſſor zu Dres: 
den 1812. (Beide find in jeder Beziehung "die erfien 
Muſter chriftlicher Beredſamkeit ihrer Zeit); Conr. Gott. 
Ribbeqék, geb. 1759, geft. als Propſt in Berlin, 1826; 
Karl Gottl. Sonntag in Riga, geb. 1765, geft. 1827; 
Ch. $. v. Ammon, in Dresden, ged. 1765; R. Ey 
Lert, geb. 1770, Biſchof in Potsdam; 9. Gott, Tzſchir⸗ 
ner in Leipzig, geb. 1778, geſt. 1828; J. Gottl. Mas 
rezoll, geb. 1761, gef: 1828; J. Cas p. Haͤfeli, geb. 

| 1 
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- 1754, geſt. 4811; Jon. Schuderoff, geh. 1766; & J. 
H. 8, Dräfede, geb. 17745 Lud. Friedr. Franz 
Theremin, geb. 1780, und der ſchon S. 664. genannte 
Friedr. Säleiermaner. on 

Unter den weltlichen Nednern fi ud beſonders heraus⸗ 
zuheben die ſchon anderweitig genannten: Herder, En: 
gel, Fichte, Schelling, Gedide, 5. Delbrüd und 
5. Jaeobs. 


6. 61. Eprachkunde. 


Die Kenntniß der Deutſchen Sprache iſt im lau⸗ 
fenden Jahrhundert in grammatiſcher, philoſophiſcher und 
geſchichtlicher Hinſicht, mehr als zu irgend einer Zeit, mit 
großem Erfolg erweitert und verbreitet worden. Was 
Friedr. Karl Fulda in ſeiner Preisſchrift „über die 
beiden Hauptdialekte der Teutſchen Sprache” (1771) und 
mit und nach ihm Joh. Chrift. Adelung.angeregt, if 
in diefem Jahrhundert gründlicher und umfaffender fort - - 
geführt worden. Nur auf hiftorifchem Wege Eonnte der 
Grundbau und die Fortbildung bes Germmilchen Sprach 
ſtammes ermittelt werden, und dieſer mühevollen Arbeit 
gelang es, tiefer in unfern Sprach» Organismus einzudrin⸗ 
gen, unfere bisherige Kenntniß vielfach zu berichtigen und. 
zu ergänzen und den Blick für Sprachforſchung allgemei⸗ 
ner zu ſchärfen. An der Spitze dieſer Forſcher ſtanden 
(und ſtehen noch) Jakob (Ludw. Karl) Grimm, geb. 
zu Hanau 1785, Bibliothekar in Kaſſel, und E. G. Graff, 
Regierungsrath zu Berlin. — J. Grimm — nachdem 
ſchon mehrere Vorarbeiten, zum Theil in Verbindung mit 
feinem trefflichen Bruder Wilhelm (Karl), geb. zu Ha⸗ 
nau 1786, für die Deutfche Literatur van ihm ausgegan⸗ 
gen waren — regte durch feine hiſtoriſche „Deutiche 
Grammatit", Göttingen, 1819 — 1831. 3 Bde. 8. eis 

Zeut, IV, [4] 


rl 
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nen neuen Geiſt für Altdeutſches Sprachſtudium an, in- 
dem d. V. Bebacht nimmt auf ältere Quellen des Nies 
derdeutſchen (Sächſiſchen, Anglifchen und Sriefifchen) woran 
fich wieder die Nordifchen Sprachen von felbft fügten. — 
Graff, der fchon durch frühere Leiftungen („Althochdeuts 
fche Präpofitionen”, 1824) feinen ausgezefchneten Beruf zu 
etymologiſch⸗ grammat. Arbeiten bewährt hatte, trat 1834 
mit dem Anfang feiner umfaflenden Arbeit hervor, die ums 
tee dem Titel: „Althochbeutfcher Sprachſchatz, oder Wör: 
terbuch der Althochdeutſchen Sprache”, Berlin, Afte bis 
Ate Lief. 4. nicht nur die urfprüngliche Form und Bedeu⸗ 
tung der heutigen Hochdeutfchen Wörter aus den Zeiten 
vor dem 12ten Jahrh. aus handfchriftlichen Quellen ſam⸗ 
melt und aufftellt, fondern auch das Althochdeutfche ver 

‘gleicht mit dem Indiſchen, Griechifchen, Römifchen, Litau⸗ 
ifchen, Altpreußifchen, Gothiſchen, Angelfächfiichen und al 
Ien fchmwefterlicd verwandten Sprachen. (Möge der Him⸗ 
met ihm Kraft geben zur glücklichen Vollendung feines 
Werks!). — Kräftig mitwirfend durch ihre umfaffende Sprach: 


kenntniß und gleichfam Bahn brechend zu einer hiſtoriſchen 


und vergleichenden Grammatit des Indo⸗Germaniſchen 
Sprachſtammes zeigte ſich W. v. Humboldt (ſ. S. 663.), 


dem faſt alle Sprachen der Erde zu Gebote ſtanden, und 


Franz Bopp, geb. zu Mainz 1791 (Profeſſor in Ber⸗ 
lin), der die Sprachen des Orients und beſonders die In⸗ 
diſche Sprache und Literatur mit ganzer Liebe umfaßt 
(Ausführliches Lehrgebäude dee Sanskrita⸗Sprache. Ber⸗ 
lin 1827. 4). — Da dieſen wahrhaft verdienſtlichen philo⸗ 
logiſchen Beſtrebungen mehrere Veteranen wie Beneke 


befreundet find, Neuere, wie Benary, Pott, Schmitt: 


hbenner, Schwenk, Schmeller, Wüllner ꝛc. ſich 
forfchend anſchließen, Andere befonders als Heraus: 
geber, Erfläree und Weberfeger Altdeutſcher Werke, 
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wie Docen, Gräter, Büſching, v. d. Hagen, Hoff⸗ 
mann, Lachmann, Laßberg, Maßmann, Mone; 
Primiſſer, Roſenkranz, Simrock, W. Wacker nagel, 
Zahn, Zeune ꝛc. ihre literariſche Theilnahme an der 
Wiederbelebung des ſprachlichen Mittelalters lebhaft be⸗ 
kundet haben: ſo darf in dieſer Beziehung für die Folge⸗ 
zeit noch viel erwartet werden. 

| Der neueren Sprachforfchung als Forlbilduer, Be⸗ 
richtiger, Sammler und Lehrer wandten fich befonders zu: 
J. Ch. A. Heyfe, Grotefend, K. F. Becker, (Organism. d. 

Spr.), Herling, Schmitthenner (Teutonia), Reinbeck, 

u. der allg. philof. Gramm. Bateru. Bernhardi. — Ma⸗ 
terialien zur hiſtoriſch⸗ſprachlichen Bereicherung und Berich⸗ 
tigung lieferten mehrere Zeitſchriften (von v. Aretin, 
Docen, Graff, Gräter, Grimm, Maßmann) und 
Deutfhe Sprachgefellichaften (zu Frankfurt a. M. 
und Berlin) durch Herausgabe ihrer Verhandlungen. 

Für Leritographie wirkten Joach. Heine. 
Campe durch, fein „Wörterbuch ber Deutfchen Sprache, 
Braunſchweig, 1807 — 1811. 5. Th. 43 Dertel, 
K. W. L. Heyſe, Schmitthenner und Schwenf; 
und in Bezug auf Synonymik: Joh. Aug. Eberhard 
durd feinen „Verſuch einer allg. Deutſchen Synonymik”, 
Salle 179. 6 Bde., fo wie Joh. Gebh. Ehrehr. 
Maaß zur Ergänzung des Eberhardfchen Werks, durch 
feine „Sinnverwandte Wörter”, Halle und Leipzig 1818 

E83) 6.8 und 3. F. 2. Ch. Jahn durch feine „Be 
reicherung des Hochdeutfchen Sprachichages”, Leipzig 1806. 
8. — Die Spracreinheit fürderten außer Campe 
(„Wörterbuch zur Erflärung und Berdeutfchung der frem⸗ 
den Ausdrüde, Braunfchweig, 1813. A.) befonders K 
Wilh. Kolbe, gelt. 1835 („über Wortmergerei”, 1809 
und 1812. 8.), ber auch in’ feiner gediegenen Schrift: 
‘ 14] 


J 


676 Siebente Periode Ziveiter Abſchnitt. 


„über den Wortreichthum der Dentichen und Sranzöfifchen 
Sprache”, 1806. 2 Bde. 8. fich als tief blickenden Sprach⸗ 
Benner zeigte. — Für Belehrung über prof. Darftel- 
lungen forgten theoretiſch und praktiſch durch ſtyliſtiſch⸗ 
rhetoriſche Anweiſungen und Beiſpiele Eh. F. Falk⸗ 
mann (,Huͤlfsbuch der Deutſchen Stylübungen“, Han⸗ 
nover 1822), Karl Heine. Ludw. Pölitz („das Ger 
Tommtgebiet der Zeutichen Sprache ꝛc.“, Leipzig 1825 ff. 
4 Bde.) und Georg Reinbed („Handbud; der Sprach⸗ 
wiſſenſchaft“, Efien 1826 ff. 4 Bde.) — Als Literatos 
ren überhaupt waren vielfach thätig 3. Georg Den 
fel (geb. 1743, geft. 1820), 3. ©. Erſch und 3. ©. 
Gruber, von denen bie letzten als Eneyflopädiften und 
Begründer des großen, 1818 begonnenen, bis jet aus 
41 Bänden 4. befichenden Werkes „Allgemeine Encyflo- 
pädie dee Wiffenfchaften und Künfte, in alphabet. Folge” 
auf den Dank der Mit⸗ und Nachwelt gerechten Anfpruch 
haben; auch, Friede. Schlegel in feinen Vorleſungen 
„Geſch. dee alten und neuen Litter.”, Wien 1815. 2 Th. 
8. Eine allgemeine encyPlopädiiche Weberficht aller Völ⸗ 
ker und Wiffenfchaften gibt das forgfam gearbeitete „Hand: 
bach ber Gefchichte bee Literatue” von Ludw. Waͤchler, 
Ste Umarbeitung, Leipzig 1833. 4 Th. 8. — Die Lite 
zaturgeich. d. Deutichen bearbeitete ebenfalls Wachler 
in feinen „Dorlefungen über die Geſchichte der Teutſchen 
RationalsLitteratur”, 2te Aufl. Frankf. a. M. 1834. 
3 Bde. 8.; der oft genannte Joͤrdens in feinem „Leri: 
Ton Deutfcher Dichter und Profaiften”, Leipzig 1806— 11. 
6 Bde. 8.; E. J. Koch in feiner „Literaturgefch." 2 Th.; 
ferner: Neinbed, Franz Horn, Koberfiein, Raß—⸗ 
mann, Pifhon, Bohtz, Roſenkranz, Wolfgang 
Menzel zc., und eine „chromologifche Tabelle zur Geld. 
der Deutſchen Sprache und National s Literatur” erhielten 





/ 


Das Zeitalter klaſſiſcher Literatur. 677 | 


| 

wir von Karl Friedr. Arnim Guden, Leipzig 1831. - 
3 Bde. 4. Die bedeutendern und einflufreichern Schrifte, 
ſteller unferee Zeit (von Leffing an) fellt in gebrängter 


Ueberſicht hin mit biogroph. Nachrichten und einer -Auß 


wahl M ll . | 182 
wohl non Dufterftel en 3 ©. Runifd, Leipzig 1822, 


Außer den fchon genannten Dichtern und Weberfe- 
ern U. W. Schlegel und Tieck bereicherten unſer 
chriftenthum durch fehe wohlflingende, metrifche Weber: 

tragungen ausländifher Dichter C. 8. Kannegieber, 

Gries, 8. Stredfuß und Kaufmann. ur 


6, 62. Beförderung philologifcher Studien. 

Da die Literature Deutfchlands, wie aller übrigen 
Völker des neueren Europa, aus dem Blaffiichen Boden 
des Alterthums hervorgegangen ift: fo betrachten wir mit 
Hecht die philologifhen Wiffenfchaften (zu denen - 
wir Grammatif, Lerikographie, Kritit, Hermeneutik und 
Alterthumskunde rechnen) als den Quell aller literariſchen 
Bildung unferer Bei. Der große Umfang der vielfeitigen 
Leiftungen Deutſcher Gelehrten in dieſem Gebiet gehört 
nicht in eine Deutfche Literaturs Gefchichtes wohl aber 
ziemt «6 ihr, mit- Dane anzuerkennen, daß Deutichland 
unverändert fortfährt; die Schriften der Griechen und Rö⸗ 
mer, troß alles Einſpruchs des Realismus gegen den Hus 
manismus, als vorbereitende Schulftudien zu bewahren, da 
in ihnen: die wahren Beförderungsmittel zur Erweiterung 
Unferer Gefchichtsfunde, zur Schärfung des philofophifchen 
Geiſtes und zur Veredelung unferer Gefchmadsbildung ges 
geben find. In diefer Hinfiche dürfte es biee nicht über- 
flüffig fein, außer den ſchon anderweitig genannten Lef 
fing, Windelmann, Voß, W. v. Humboldt, 
Schleiermaher, Solger ꝛc. noch aus ber großen 
Zahl der Gelehrten auch einige Männer diefer Periode zu 
nennen, die’ theils um Linguiftif, theils um Kritik, theils 
um Geſchichte und Kunſt des Alterthums fich verdient ges 
macht haben. | 

Als Begründer und Berbreiter humaniſtiſcher Stus 
dien fiehen oben an: Ehriftian Gottlob Hehne, geb. 
zu Chemnig 1729, geil, als Prof. zu Göttingen 1812; 
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tingen: Chriſtoph W. Mitfcherlid, 8. DO, Mül 
ler; — in Gotha: F. Jacobs, $ U. Udert, 2. 
Eh. F. Roſt; — in Greifswalde: Georg Ludw. 
Walch, Pd. 8. Fannegieher und ©. 3. Schömann; ' 
— in Halle: M. H. Ed. Meier, ©. Bernhardy;— 
in Hamburg: Fr. Karl Kraft; — in Heidelberg: 
F. Ereuzer; — in Jena: 9. 8. Abr. Eihfiädt, 
K. W. Göttling; in Königsberg: ©. X. Lobeck; — 
in Leipzig: Aug. Forbiger, 3. Eh. Jahn, 8. W. 
Dindorf; — in Manheim: F. H. Bothe; — in 
Münden: Jr. Thierfh nnd Fr. Aſt; — in Pforte: 
8. Kirchner; in Redlinghaufen: F. Wüllner ꝛc. 
c. Diefen genannten Gelehrten fchließen fidy viele ans 
dere gleichzeitige und jüngere an, die aber einer. fpätern 
Zeit und einem andern Orte überlaffen bleiben muſſen. 


Anhang und Shlußwort 


Indem ich hier die Geſchichte unferer Literatur bes 
ende, hoffte ich noch eine Weberficht der literariichen Be⸗ 
firebungen unferer Zeit in Bezug auf die Beförderung 
klaſſiſcher Bildung durch Unterricht und Bücherweien in 
allen Ständen anfügen’ zu können. Aber ber Raum iſt 
fhon weit überfchritten und fo muß ich mit. einigen 
Schlußandeutungen mid) begnügen. 

Die literariihe Fortbildung der Deutfchen hat 
zwei mächtige Stüßpunfte gewonnen, den einen in den ' 
überall eingerichteten, mit jedem Fahre fi) mehrenden hö- 
heren und niederen Lehranftalten, zu deren pflichfmäßigen 
Benußung dienliche Mittel angewendet werden; den ans 
dern in der zunehmenden Verbreitung beiehrender und un⸗ 
terhaltender Volksſchriften und Zeitblätter. Der zweite 
Punkt ift in feinem wohlthätigen Erfolg bedingt durch den 
erften, der allein im Stande ift, die formelle und mates 
rielle Bildung der Nation zur befonnenen und heilbringen: 
den Aufnahme des ihe durch Buchhandel und Lefebiblios 
thefen Dargebotenen zu befähigen. Auch davon abgeſehen, 
bleibt der erfie der wichtigere, weil höhere und niebere 
Schulen die Hauptförderer alles ernſten und zuſammen⸗ 





680 Anhang, 


hangenden Wiſſens find, das in Zeitfchriften und Taſchen⸗ 
büchern häufig nur als zerflüdelte Production flüchtiger Aus 
genblide dargeboteu wird. Dennoch würden auch dieſe 
‚ zerfireuten Blätter als ein vortreffliches Mittel zur Forts 
bildung benugt werden fönnen, wenn fie theilweiſe die 
Mation mit den Schäßen, die fie in Ihren Dichtern und 
Proſaikern bereits befigt, näher befreunden wollten. Die 
Jugend, mit Abfiractienen und firengem Ernft dee Wiffens 
{haft alterthümlich genährt, muß ſich mit den Fragmen⸗ 


ten begnügen, die ihr der Unterricht gelegentlih zuführt; - 
das Alter, durch die anfchwellende Fluth des Neuen ims 


mer mehr bedrängt, von den politiſchen Greigniffen bes 
Tages angezogen, und mit den Sorgen für das Mate: 
rielle des modernen Lebens genugſam befchäftigt, findet 


Feine Zeit fürıdas abgelaufene poetifche Zahrhundert. &o 


muß da6 Ideale dem Realen Raum geben, und das poetis 
fche Gefühl vor der philofophifchen Analyfe erfalten. Schwer⸗ 
lich würde unter diefen Umftänden ein Stillſtand oder ein 
Rückſchritt für die poetifhe Nationals Bildung zu fürch⸗ 
ten . fein, wenn in unferm Zeitalter erft eine Periode 
Des Senuffes großer Dichtertalente des 18ten Jahrh. 
einträte, die theils das Mittelmäßige und Schlechte der 
Zagesliteratur zurückſcheuchen, theild gefunden Befruchtungss 


fioff allgemeiner verbreiten würde. Wenn die Erfcheis . 


nung nicht trügt, nähern wir uns diefer Periode. Die 
--Rafchenausgaben finken in ihrem Anfehen, und Sänger 
und Schriftfiellee (wie Schiller, Voß, Bürger, Seume, 
Körner 26.) erheben fich aus ihren Gräbern, mwürdiger er 
neut und vergrößert. Möge dann diefer Genuß des Al: 
ten, in dem allein fi) Dank und Verehrung ausiprechen 
Fönnen, zu neuer Harmonie flimmen! 
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